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vorrede. 


Pottiger Geſch. Baierns, Vorwort) erzählt, ein gewiſſer Fürft 
habe bei feiner Anwejenheit zu Erlangen am 1. Juli 1832 
gegen ihn geäußert: „Auch ich habe die Gefchichte jehr Lieb; 
man Tann fehr vieles aus ihr Iernen, aber die meiſten Menfchen 
achien nicht auf ihre Lehren”, welchen Ausſpruch des fraglichen 
Regenten ver genannte Schriftfteller mit der Bemerfung begleitet: 
„Wie wahr beſonders der Nachſatz ift, zeigen noch Heute Die 
Ereigniffe der Zeit.“ Leider! gerade in Baiern felbft am ſchla— 
gendſten. Es grängt in der That ans Unglaubliche, dag man in 
biefem Lande die ehemaligen unglüdfeligen Verhaͤltniſſe, nachdem 
der gute und weife König Mar der Bielgeliebte mit -unfäglicher 
Mühe fie befeitigt, fo gefliſſentlich wieder herftellen kann. Welches 
andere Land beſitzt in feiner Vergangenheit jo ſchreckende, fo theuer 
erfaufte Lehren dem Sirenengejange der Hierarchie zu mißtrauen? 


° Welches andere Fürftenhaus hat für Die enormen Opfer, die es 


von jeher der Aufrechthaltung der Prieftecherrichaft brachte, im 
Ganzen genommen fo wenig Dank geärndtet.al8 Wittelsbach? 
Dem daß ,die Tatholifche Kirche viele feiner jüngeren Göhne auf 
Deutſchlands, und zumal auf Baierns, . Bifchofftühle erhoben, 
war doch geivig nur ein geringfügiges Aequivalent, und mörhte 


kaum als ſolches zu betrachten ſein, da das faſt mehr noch im 


eigenen Snterfie ber. Kiche geſchah, vie gleich eifrige Vextheiviger 
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ihres Vortheild kaum anderwärts zu finden verniochte, und über— 
dem ja auch Fein Bedenken getragen hat, wenn fie die Annahme 
Wittelsbachiſcher Prinzen jenem nicht entfprechenn erachtete, felbe 
durch förmliche Gefege von ihren höchiten Würden auszufchließen, 
wie das namentlich in Salzburg gefchehen if. (S. Hauptfl. V 
S. 330 dieſes Bandes). Was hatte dagegen z. B. nicht Alles 
der erfte Mar, dieſer Held und VBorfänpfer der Fatholifchen Kirche, 
für Diefelbe gethan! Und doch fehen wir (wie fchon Hormayr, 
der Baiern fehr treffend einen Pelifan ver Hierarchie nennt,. Ta= 
ſchenbuch Jahrg. 1835 ©. 74 f. nachgewieſen und im zweiten, bie 
Schilderung ver einfchläglichen Verhältniffe bis zum Schluffe des 
adhtzehnten Jahrhunderts fortführenden, Bande dieſes Buches noch 
umſtaͤndlicher dargelegt werben wird) im ſpaniſchen Erbfolgekriege 
(1705), während das wackere, gutmüthige Volk der Baiern fo 
ungeheuere Anſtrengungen machte, der aufgedrungenen Fremb- 
herrſchaft ſich zu entſchlagen und ſeinem angeſtammten Fürſten⸗ 
hauſe das vaͤterliche Erbe zu bewahren, Baierns hohe und niedere 
Geiſtlichkeit alles Mögliche anwenden, um dieſe edelherzige Auf- 
opferung des Volkes zu Schanden zu machen; wir ſehen ſie als 
Landesverraͤther, als Oeſtreichs dienſtbefliſſenſte Spione und Hand- 
langer dem Haufe Wittelsbach, und namentlich dem erſten Mar, 
vergelten. Ganz natürlich! Hatten fie Doch Fein Vaterland, thronte 
ihr Fürſt doch nicht zu München, jondern zu Rom; mar es 
damals doch weit vortheilhafter in den goldenen Sälen zu Wien 
zu antichanbriren, als in ben bejcheidenen Raͤumen der Münchner. 
Hofburg; war Habsburgs Gunft doch damals ungleich wünſchens⸗ 
werther, ald die der tiefherabgefommenen Wittelsbacher! 

Gerne möchte ich Allen, die in dem angedeuteten Sinne 
in Baiern wirken, — und das ift nach meiner Anſicht der 
eigentliche Beruf des Hiſtorikers 1), Der nicht. einer Kammerzofe 





1) Es ift mir wol befannt, daß Andere dem Arivme huldigen, der Hiftoriker folle 
wie fein Vaterland fo auch Feine Religion haben, was, meines Dafürhaltene, 
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‚gleichen foll, weiche Die dummen Steeiche der jungen Herrſchaft 
vertufht —, in Dem ungetrübten, wahrheitgetreuen Spiegel ver 
Vergangenheit Die einpringliche Mahnung ans Herz legen, jo lange 
e8 noch Zeit ift, umzufehren von dem eingejchlagenen böfen Irr⸗ 
wege! So Lange es noch Zeit ift, — denn voraudfichtlich dürfte 
es dort zu Sande in einer nicht allzufernen Zufunft dahin Toms 
men, daß man, gewahrend welch’ arge Ruthe man fich felbft 
gebunden, meld’ unzuverläffige- Stüße die heutige Staatsgewalt 
in der mittelalterlichen Hierarchie befigt, wol gerne wird umkehren 
wolfen —, ob aber alsdann auch noch Fönnen? iſt eine andere 
Stage, Wie weit es in Baiern bereits gefommen, was dort bie 
klerikaliſche Partei nicht Alles wagen darf, darüber müfjen bie 
ärgerlichen DBorfälle, welche das Fürzlich erfolgte Ableben ver 
Königin Wittme Karoline veranlaßte, wol auch dem Blödfinmigften 
die Augen öffnen. Es wäre ſchon unverantwortlich, abſcheulich 
genug gemwefen, gegen ein fchlichtes Bürgerweib fich fo gröblich- 
zu verfehlen, wenn deſſen Leben, gleich dem der Verblichenen, eine 
fortlaufende Kette edler Handlungen war. In welchem Lichte 
muß aber ein derartiges Benehmen erjcheinen, wenn man ſich zu 
folhem gegen eine Königin erfrecht! Und dieſe Menfchen nennen 
fih Die Stügen der Throne! Das Verfahren ver baierifchen 
Pfaffheit gegen jene fürftliche Frau findet jedoch in dem Umſtande 
jeine einfache Erklärung, daß fie feine Klöfter gegründet, und 
überhaupt Fein Herz für die faullenzende und praſſende Möndh- 


mit anderen Worten heißt: er folle über den Hiftorifer den Menfchen verläugnen, 
bie Gefchichte wie ein unempfindlicher Klotz fchreiben, der z. B. die Echeußlichs 
feiten eines Philipps II, Aleranders VI und ähnlicher Ungethüme der Vorzeit, 
ber die Leiden und Drangfale der Menfchen früherer Sahrhunderte mit demfelben 
ehernen Gleichmuthe fchildert, wie die Feitlichkeiten eines Hofballes. Was fid) 
gegen jenes zwar oft genug und zumeift von Denen, bie fich nicht felbft in ber 
Geſchichtſchreibung, fundern nur im Bekritteln verfucht, nachgebetete aber darum 

doch abgefchmadte Ariom im Wefentlichen einwenden läßt, hat Friedr. Köppen 
(Bertraute Briefe über Bücher und Welt 1, 243 f.) recht gut entwickelt, wes⸗ 
balb ich, da feine betreffenden Aeußerungen zu umfangreih find um fie hier 
auszuheben, meine freundlichen Lefer auf felbe verweife. 


VIII 


heit, ſondern nur für die leidende und ungluͤckliche Menſ u 
heit hatte. 
Es iſt ein großer, nicht genug zu beklagender Irrthum Aller, 
die in unſeren Tagen der mittelalterlichen Hierarchie ſich als 
Bändigungsmittel des ungeliebten Geiſtes der Neuzeit zu bedienen 
gedenken, ihr darum eine ungemeſſene Zaͤrtlichkeit widmen: es 
werde dieſelbe jemals im Dienſte der weltlichen Machthaber des 
Volksgeiſtes ſich bemaͤchtigen. Ueberall, wo die Hierarchie ſich 
zu ſolchem Liebesdienſte hergibt, geſchieht das in der argliſtigen 
Abficht, die Gemüther nicht gu den Zwecken weltlicher Herriehaft, 
fondern nur zu ihren eigenen zu unterjochen, und nad er- 
langter, und gehörig befeitigter Allmacht nicht allein die regier- 
ten, ſondern auch die regierenden Laien ſich unterzuordnen, 
was eben mittelft ihres alsdann unbegränzten Einfluffes auf vie . 
Erfteren ohne große Mühe durchzuſetzen if. Wenn dieſe, auf 
die Erfahrungen der “langen Reihe ver Jahrhugderte Die hinter 
ung liegen geftüßte,. Anficht roch anderweiter Begründung benürfte, 
fo möchte fie in den gegenwärtigen Berhältnijfen ver Föniglichen 
Macht in Belgien nicht ſchwer zu finden fein. Gegen die that- 
fäthliche Abhängigkeit, in der Dort das Titular= Staatsoberhaupt 
von den allmächtigen Klerus gehalten wird, können die Schranfen, 
welche auch die freifinnigfte volksthümliche Verfaffung fürftlicher 
- Gemwaltfülle fest, fürwahr! nur fehr geringfügig erſcheinen. 
Anderer Seits ift e8 aber auch ein nicht geringerer Irrthum 
der Regierten, wenn fie in ver Hierarchie die Stüge und Förberin 
der Liberalen Tendenzen der Gegenwart zu finden wähnen, eine 
Täuſchung, von welcher in ımferen Tagen leiver! gar Viele be- 
firieft find. Wenn jene fich der Sehtzeit in ihrer wahren Geftalt 
zeigen, wenn fie zu ihren wirklichen Abfichten fich offen befennen 
würbe, fie möchte ohne Zweifel unter den einflugreichften, nämlich 
unter ‚den Mittel- Klafjen der Gefelljchaft, nur wertige Freunde 
finden. Denn Dank! ver unter dieſen fortgefehrittenen Bildung 
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find ſie jet doch nicht. mehr ſo leicht zu gängeln wie ehedem; 
ſie wuͤrden zweifelsohne, wenn. fie Die letzten Zwecke der hierar⸗ 
chiſchen Strebungen der Gegenwart durchſchaueten, mit Entſetzen 
und Abſcheu ſich von denſelben abwenden. Darum ſieht jene die 
Wiederherſtellung der unglückſeligen Verhaͤltniſſe früherer Tage auf 
kirchlich⸗ ſtaatlichem Gebiete beabſichtigende Partei ſich genoͤthigt mit 
den politiſch⸗liberalen Tendenzen ver Neuzeit zu liebaͤugeln, vie 
Volksmeinung dadurch zu ködern, daß ſie von der Durchſetzung 
ihrer Zwecke auch ven Wuünſchen des Volkes nicht geringe Foͤr⸗ 
derung in Ausficht ſtellt. Da die Priefterherrfchlinge und ihre 
Gefippten ‘mit eben fo viel Gewandtheit die Maske der uneigen- 
nüßigften Vollsfreundſchaft als der unbevingteften loyalſten Hin⸗ 
gebung an die Intereſſen der Throne vorzuhalten verſtehen, ſo iſt 
es ihnen leider! auch gelungen in weiten Kreiſen der entge— 
gengeſetzten politiſchen Richtungen unſerer Tage ihren trügerifchen 
Borfpiegelungen Glauben. zu verfchaffen. Dieſes unfelige Zuſam⸗ 
mentreffen der Lebteren in einer und berjelben Verblendung ift 
die eigentliche Wurzel des ſehr bebeutenden Einflufles, welchen 
die Hierarchie in der neueften Zeit wieder errungen hat. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß ven Betrogenen beider Theile einft 
die Augen aufgehen, daß ſie -erfennen werden wie dieſe Heuchlerin 
bis in die Saarfpigen überall nur die Alleingebietenve fein -will, 
daß ein - wolgegliedertes reinmonarchifches Staatöwefen, in welchem 
aber andere Intereſſen ald die ihrigen die herrichenven und maß- 
gebenden find, ihr nicht minder zuwider ift, als eine den Anfor- 
derungen unferer Tage entfprechende volföthümliche bürgerliche 
Berfaffung, weil fie jede Kreiheit, die politifche nicht minder 
als die religiöje haßt; ich fürchte aber dieſe Erkenntniß wird 
dann erft Fommen, wenn es zu fpät fein dürfte die Folgen des 
frühern Irrthums aufzuheben! Denn Fürften und Völker, wenn 
fie einmal in ver Pfaffen geiftigen Fußeiſen feft Liegen, vingen 
ſich wahrlich nicht fo- leicht wieder Ins! Was kann überdem 
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die endlich gekommene Einſicht, daß man zu feinem eigenen Unheile 
für Andere Die Kaſtanien aus dem euer geholt, viel helfen wenn 
diefe bereit3 zu: flarf und mächtig geworden, um fie ihnen wieder 
entreißen zu koͤnnen? 

Vielleicht gelingt es indeſſen wenigſtens einigen Bethoͤrten 
noch rechtzeitig die Augen zu öffnen, wenn ich ihnen zeige, wel- 
ches Volks⸗Paradies neben einem Pfaffen-Eiyftum erblühen Fann. 
Ich will ihnen zu dem Behufe einige Züge der gegenwärtigen 
Zuftände Baierns vorführen, des Staates, der jetzt bad eigent- 
fiche Wonneland der Priefter geworden, in welchem dieſe bereits 
zu einer thatjächlich Alles beherrfchenden Machtfülle gelangt find. 
Bon den höheren politifchen und geiftigen Intereſſen des Volkes 
muß ich aus Gründen, die weiter unten angeveutet werben, bier 
abjehen. Nur die Bemerfung glaube ich mir erlauben zu Dürfen, 
daß unter dem giftigen Meblthau der pfäffifchen Zucht in Baiern Die 
edelften Blüthen des Volfölebens bereits in dem Grade vervorrt find, 
daß felbft der flüchtige Beobachter an jenes Witzwort eines großen 
Königs (Friedrichs II), der von Baiern zu fagen pflegte: es ſei 
ein Paradies, aber von Thieren bewohnt, gar oft unwillführlich 
erinnert wird. Wenige über materielle Lebenöverhältnifie vie 
ohnehin zu Beweiſen ad hominem fi zunädft eignen, muß 
darum bier genügen. 

Es werden in Batern, zur Ehre Gottes und zur Verherr⸗ 
lichung feiner heiligen Kirche, bekanntlich fort und fort viele Klöfter 
wieverhergeftellt oder neugegründet, Kirchen gebaut und auch 
zu anderen fogenannten frommen Werfen Millionen verbraucht. 
Baiern ift aber ein zu geldarmes Land, um dieſe ohne ander- 
weite Erfparniffe verausgaben zu können, und die hierdurch ge= 
botene Wahl ver Legteren nur zu oft eine jehr unglücliche und 
unheilvolle. Daher koͤmmt e3 unter andern, daß viele Klaffen 
feines Subalteri- Beamtenftande3. jeht in einer wahrhaft 
beffagenömerthen Lage fchmachten. Denn man huldigt dort zu 
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Lande ſeit einiger ‚Zeit der Maritime vie Befoldungen der Gub⸗ 
altern- Beamten auf jenes Minimum zurüdzuführen, mit: dem 
ein Menſch bei höchftmöglicher Beſchraͤnkung feiner Beduͤrfniffe 
allenfalls Fümmerlich ausfommen Farm, weshalb: jene in Balern 
gegenwärtig fo ärmlich beſoldet werden, daß Viele derſelben mit 
Entbehrung und Mangel kämpfen, und der Arbeitslohn außer 
allem Verhältnig fteht zur Arbeitsaufgabe. Wer nur einige Be— 
griffe von der Befchaffenheit des öffentlichen Dienftes hat, wird 
wiffen, daß diefer weit mehr auf ven umntergeorbneten Organen 
der Verwaltung al3 auf den Chefs verfelben beruht, und fomit auch 
die Rückwirkung dieſes entfelichen Mißſtandes auf jenen Teicht er- 
mefſſen können. Wie laͤßt fich Liebe zu ihrem Berufe, Treue in dem⸗ 
jelben von Menfchen erwarten, die fich fortwährend zu Nahrungs 
forgen und Entbehrungen verurtheilt fehen? Da aus Anlaß diefer 
die baieriſchen Subaltern- Beamten nothgedrungen andermweiten 
Nebenvervienft fuchen müffen, fo ift es bereit? dahin gediehen, 
daß man in den niederen Schichten der Beamtenwelt Neben- 
‚gefchäfte eingebürgert findet, über welche nähere Andeutungen 
fchonend bier vermieden werden 2). Die zahlreichen Unliebend 
würbigfeiten (um mid) des gelindeften Ausdruckes zu bebienen!), 
die in’ jenen, nantentfich auf dem Lande, am der Tagesordnung 
find, fließen im Wefentlichen auch nur aus diefer Quelle her. Der 
Fremde, der die Berhältniffe nicht näher Fennt und die ihm entgegen 
tretenden Erſcheinungen nur nach ihrer Außenjeite beurtheilt, ohne 
nach ihren inneren Grünven zu forfchen, pflegt fich die hier in Rede 
ſtehende kurzweg durch die Annahme zu erflären, daß die Baiern 


2) Ich fann es: mir indeſſen nicht verfagen, aus dem neueften diesjährigen Proto⸗ 
Eulle des Landrathes ber Oberpfalz und von Regensburg hier die Thatfache aus: 
zuheben, daß viele Schullehrer, weil fie felbit das Minimum des Normalgehaltes 
von 00 Gulden nidyt mehr erhalten, fich gezwungen fehen, nebenbei ein Han d⸗ 

. werk zu treiben, daß andere durch Aufſpielen bei öffentliden Tän- 
zen, oder durch Arbeit bei dem Kanalbau in der Ferienzeit anderweiten 
Erwerb fuchen muͤſſen! 
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überhaupt boͤſe und grobe Menfchen fein. Der Schreiber des 
Gegenwärtigen, ber das baierifche Volk in feinen Höhen wie in 
feinen Nieverungen genau kennt, muß biefer vielverbreiteten Mei- 
nung wiberfprechen, und, der Wahrheit vie Ehre gebend, hier 
verfihern, daß im Charakter deſſelben Bösartigfeit ein eben fo 
fremdes Clement iſt, wie in dem des Oeſtreichers oder des 
Schwaben. Wenn man wüßte, in welche Berlegenheit ein Fa⸗ 
milienvater fich nicht felten verfeßt fieht, wenn er z. B. nur eines 
neuen Rockes nicht Länger entrathen kann, — jener fchiweren 
Bedrängniffe gar nicht zu gedenken, die Krankheit oder fonftige 
Unglüdsfälle bei feinen fo fehr beichränften Mitteln unvermeidlich 
über ihn beraufführen müſſen — , der Gevatter Schneider aber, 
weil ohnehin ſchon genug auf dem Gonto flieht, nicht laͤnger 
borgen will, fo würde man wol einjehen, daß unter folchen 
Berhältniffen Dienftwilligfeit und Höflichkeit doch etwas ſchwer 
zu üben find. Ein Subaltern- Beamter, der die Aushülfe des 
Schuldenmachens ſchon erfchäpft hat, — welcher Fall gewöhnlich 
ſehr bald eintritt, indem man diefer Klafie der Staatsdiener, 
weil allgemein befannt ift, „wie knapp die Bagen bei ihr find“, 
nicht gerne und ficher nie viel borgt — , fällt nothgedrungen den 
Wucherern in die Hände, und wie diefe einen ſolchen armen Mann 
ausfaugen ift wahrhaft himmelfchreiend. Die Staatskaſſen Taffen 
fih in der Regel auf Vorausbezahlung des Gehalts nicht ein, 
welche Marime um fo mehr feflgehalten werben muß, da im 
entgegenftehenven Falle fo viele Derartige Gefuche einlaufen würden, 
dag deren Gewährung eine Unmöglichkeit wäre. Der Beamte, 
der nun im Drange unabmeislicher Bedürfniſſe feines etwa in 3 
bis A Monaten fälligen Gehalte nicht Länger entbehren Tann, 
nimmt deshalb zu einem jener waderen Männer, die fi aus 
Menfchenliebe mit derartigen Gefchäften abgeben, in der Art feine 
Zuflucht, daß er mit ihm fich zur Zahlftelle begibt, ven Herrn 
N. N. dort ermächtigt zur Verfallzeit an feiner Statt das ihm 
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Gebührenve zu erheben. Beträgt viefes beifpielömeife 400 Gelben, 
fo empfängt der Beamte jebt, nimlic 3 bis 4 Monate früber, 
dafür höchftend 320 bis 340, gar oft aber nur 300 Gulden! 
Ueberhaupt findet ver Wucher, beiläufig bemerft, wol nirgends 
einen jo goldnen Boden als in Baiern, und namentlich in München, 
aud Gründen, deren Entwidelung bier umgangen werden muß. 
Auf die dringenden DVorftellungen einiger Regierungspräfi- 
venten hatte man den Lanbrichtern in Baiern im 3. 1837 eine 
feine Gehaltözulage gewährt, kurz darauf jedoch eingejehen, daß 
es irreligiös jei aus den zum Dienfte der heiligen Kirche bes 
ſtimmten Staatömitteln einer bedeutenden Anzahl von Familien⸗ 
vätern eine kleine @rleichterung in ihrer ſehr gedrückten öfono- 
mifhen Lage zufommen zu laſſen. Darum wurde Durch Mes 
feripte der Minifterien des. Innern und Der Finanzen nicht 
allein die in Rede ſtehende bewilligte Gehalts- Erhöhung wider⸗ 
zufen, jondern überdem noch verfügt, daß die Landrichter den 
für ven Zeitraum vom 1 Oft. 1837 bis 1 Zult 1838 be—⸗ 
reit3 empfangenen Betrag der fraglichen Zulage ‚innerhalb 
einer kurzen Friſt (Die auf dringende Bitten fpäter, ex gralia 
speciali, etwas verlängert wurde) baar wieder zurückzu— 
zahlen hätten! — Auch ift es in Baiern nicht felten,. Staate- 
diener kurz vor dem Eintritte in das 7Ofte Lebensjahr in ven 
Ruheſtand verjegt zu ſehen, wodurch man der unangenehmen 
Nothmwendigkeit entgeht, denſelben für ven Neft ihrer Tage ven 
Sortgenuß ihrer vollen Beſoldung gewähren zu müflen. Denn 
ver Beamte, der im Staatövienfte das 70Ofte Lebensjahr erreicht, 
ift für Den Fall der Quiescirung verfaffungsmäßig zum Porige- 
nuffe feiner vollen Bezüge berechtigt. Um ihn nun. mit. einem 
geringern Ruhegehalte abſpeiſen zu Fönnen, bedient man ſich ves 
. erwähnten, äußerſt humanen, Auskunftsmittels. 
Es iſt in der menſchlichen Natur das haͤßliche Bedufniß 
tief begründet, den Druck und die Mißhandlung, welche man 
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von Anderen, Mächtigeren, erfährt und ſchweigend dulden muß, 
auch wieder gegen Andere, Minderrnächtige und Untergeordnete, 
zur Entſchaͤdigung, fich felbft zu erlauben. Sonach kann die 
Verfahrungsweiſe eines fo Dotirten und von oben herab fo 
behandelten Suhaltern = Beamtenftandes gegen das ihm preiß- 
gegebene Volk, zumal des platten Landes, nicht zweifelhaft 
fein. Ein einziger Zug aus meinen @rlebniffen wird jene zur 
Genüge charafterifiren. Ein Landgericht3 = Affeffor hatte einft (3. 
1839) einen durchreifenden Bekannten erfucht, ihm in einer ge= 
wiffen Privat- Angelegenheit in Münden einen Dienft zu erzeigen, 
diefer auch gerne zugefagt und verfprochen einige Dazu erforderliche 
Papiere am folgenden Morgen im Vorüberfahren auf dem Amt3«- 
fofale abzuholen. Dem Herrn Afjefjor ‚fielen jedoch über Nacht 
allerlet Erläuterungen ein, die er jenen Papieren noch mündlich 
beizufügen babe, wozu etwa eine viertelftündige . Unterrebung 
vonnöthen war. Kaum erblickte er zur verabreveten Stunde 
feinen eintretenden Freund, ald er die anmwefenden Bürger und 
- Bauern mit der Anrede begrüßte: „Hundsfoötter hinaus! ich hab’ 
jetzt Feine Zeit für Euch, könnt ein andermal wiederkommen.“ 
Da trat au der Menge ein Handswerksgeſelle mit der demüthi- 
gen Bitte hervor: ihn, der in einem mehrere Stunden entfernten 
Marktfleden in Arbeit ftehe, von feinem Meifter wol nicht fo 
bald wieder Urlaub befommen werde und da die Angelegenheit, 
in welcher er den Hrn. Aſſeſſor behelligt - babe überdem auch 
feinen Aufſchub erfeide, Doch nidyt unverrichteter Dinge heimzu- 
jchiefen. Der Geftrenge wurde Firfehbraun vor Zorn, Flingelte 
dem Amtsknecht und herrſchte dem erfchienenen zu: „Gib' mal 
dem Kerl da für feine Frechheit ein Dutzend von deinen beften 
Pfeffernüſſen!“ Der Bekannte nahm den Gewaltigen jebt bei 
Seite, ihm feine unmaßgebliche Meinung eröffnend, daß er meit 
gegründetere Anfprüche auf dieſe Süßigfeiten befige ald der arme 
Handwerksburſche, und es ihm anheimftellend ob er denſelben, — 
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benn die übrigen Anweſenden Hatten nach ber oben erwähnten 
gnäbigen Entlaffung jogleich ſtillſchweigend Reißaus genommen —, 
nicht nur unbepfeffernüßt laſſen und ohne Verzug abfertigen oder 
einen Andern in der bewußten Sache mit feinen Vertrauen bes 
ehren wolle. Da ein folcher gerabe nicht leicht zu finden war, 
und der Einwand: „man könne das Hundsvolk mur fo in 
Reſpekt Halten“ dem fraglichen Bekannten nicht einleuchtete, fo 
mußte der Hr. Affeffor ſich nothgedrungen fügen. 

Es werden in Baiern, zum Ehre Gottes und zur Verherr⸗ 
Lichung feiner heiligen Kirche, fort und fort viele Klöfter wieder⸗ 
bergeftellt oder neu gegründet, Kirchen gebaut und auch zu anderen 
fogenamnten frommen Werken Millionen verbraucht — aber von 
den acht Provinzen der baierifhen Monarchie, mit einer Ge⸗ 
fammtbevölferung von nahe an fünfthalb Millionen Seelen (genau 
4,370,977 im Dechr. 1840. Augsb. Allg. Ztg. v. 27 Mey 
1841) find noch zur Stunde Unter- und Mittelfranken vie ein- 
zigen, die eine vom Staate ımterhaltene Jrrenanftalt befiten; 
erftered die wirkliche mit dem Juliusſpitale zu Würzburg vereinte, 
und letzteres die nominelle, weil erbärmlich organifirte, zu Schwa- 
bach. Diefe ift mit dem dort befindlichen Zuchthaufe verbun- 
ven, Hat mit demfelben eine Verwaltung, und auch gemein 
fame Berwaltungd-Prineipien, d. h. die armen Irren werben 
weit mehr mie Verbrecher und Züchtlinge, denn als unglückliche, 
bejammernöwerthe Menfchen behandelt. Als ver Schreiber des 
Gegenwärtigen im %. 1838 dieſe Anftalt befichtigte, Außerte der 
Hausmeiſter gegen ihn ganz naiv: Der Stock ſei am Ende bei 
ſolchen Menſchen doch das beſte, und wie er Deutlich zu ver- 
ftehen gab, darum auch mit befonderer Vorliebe angewandte Heil- 
mittel (unſtreitig ein Mittel, wie eine Giftprobe bei einem Pa— 
tienten; bekommt fie ihm nicht, fo flirbt-er daran); denn wen 
der nicht zurechtbringe, an dem ſei Hopfen und Malz verloren °). 
3) 3m. richtigen Würdigung. dieſer Aeußerungen muß man wiſſen, daß der Stodk 
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Zwar gibt es in München (oder richtiger in Giefing bei Mün- 
hen) ein Irrenhaus, es ift aber nicht des Staates, ſondern 
der Stadt. Stiftung und Eigentbum, weshalb auch ledig⸗ 
fich Bürger derſelben dort Aufnahme finden, wenn fie näm— 
lich zur vermögenden Klaffe gehören. Denn nur gegen Bezah— 
fung von 20 bis 40 Gulden monatlih *), nah ven Graden 
ber Krankheit, Tann die Bulaffung in dieſe Anflalt erlangt 
werben, und wegen beſchraͤnkten Raumes felbft nicht einmal in 
dem erforderlichen Umfange. Oft müflen Wahnfinnige ein halbes 
Jahr und darüber warten, bis e8 für fie Play gibt. Fuͤr die 
akthalerifihen Provinzen zumal ift aber ein großes, vom Staate 
unterhaltenes zweckmaͤßiges Irrenhaus um fo bringlicheres DBe- 

dürfniß, da vie furchtbare Kranfheit des Irrſinnes namentlich dort 
von Jahr zu Jahr immer häufiger vorfömmt, und notoriſchermaßen 
Mordluſt die gemöhnlichfte Erfeheinungsform verfelben ift, wodurch 
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in ber neueften Zeit in Baiern überhaupt wieder zu großen Ehren gekommen, 
und ein vielbeliebtes Mittel des Heils für Die gruße Mafle des Volkes geworben 
if. Es wird zwar in dem, von ber hochwuͤrdigen Geiftlichfeit geleiteten, Schul: 
unterrichte Alles verfäumt, wodurch in jugendlichen Gemüthern das fittliche Ge⸗ 
fühl geweckt und lebendig erhalten werden kann; wenn aber z. B. in München 
ein Mädchen ſo unvorfichtig ift fih des Nachts Arm in Arm mit einem Manne 
von einem Gensbarnten in verbächtiger Gegend ertappen zu laſſen, ſo führt fie 
biefer nach dem Polizei - Direftions = Gebäude, wofelbft ihr mit dem Stode oder mit 
‚ber Ruthe eine hoͤchſt eindringlicye Vorleſung über die Vorfrhriften der Sittlichkeit 
gehalten wird. Es begreift fich leicht, daß wu man diefe nach begangenen oder 
ſupponirten Fehltritten dem Fleiſche fo empfindlich einprägt, es fehr entbehrlich 
wird durch aͤchtmoraliſche Herzens⸗ und Geiſtesbildung letzteren vorzubeugen. 


9 So inhuman dieſe Einrichtung auch ſein mag, ſo kann ſie doch der armen, und 
aus Gründen, über welche hier nicht weiter eingetreten werden kann, immer 
sicht verarmenden Commune gerade nicht ſehr yerübelt werben, und zwar ſchon 

bespalb nicht, weil fie für ihre mittellofen, verlafjenen und leidenden Angehöri- 
"gen, unter Rüdfichtnahme auf ihre Kräfte, In Wahrhekt‘ viel thut. Der ver⸗ 
ſchiedenen Spitäler nicht zu gebenten;, unterhält diefelbe noch ein ‚fogenaunles 
Kinderhaus, ein Waifenhaus, ein Gebärhaus, letzteres freilich in München, wo 
Gum Theil ſchon aus Anlaß der in ſehr hohen und ſehr vornehmen Kreiſen 
hearſchenden sarnaltiifchen Toleranz, freilich ver einzigen dort bekannten) ſo ent⸗ 
ſetzlich viel Illegitimes geboren wird, beſonderes Bedürfniß, und noch einige 
andere, zum Theil recht zweifmäßig eingerichtete, wohlthätige Auftalten. 
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fie für die Angehoͤrigen ſolcher Unglücklichen natürlich nicht wenig 
gefährlich wird. Dem Schreiber des Gegenwaͤrtigen find durch 
ſeine eigenen Erfahrungen, zu welchen namentlich die der Ge⸗ 
richtsärzte auf dem Lande gewiß eine Menge Seitenſtücke liefern 
fönnten, mehrere ſchauderhafte Vorfaͤlle bekannt, vie lediglich 
dadurch veranlaßt wurden, daß man die Irren im Hauſe ſo gut 
es ging verwahren mußte, weil man fie anderwaͤrts nicht unter⸗ 
bringen konnte. Sp ereignete e8 fi) vor wenigen Jahren in 
einem Landflädtchen, daß ein entfprungener wahnfinniger üngling 
kinen eigenen bejahrten Vater und eine feiner Schweftern durch 
unzählige Arthiebe tödtete, daß ein anderer Verrüdter feine im 
Wochenbette Tiegende Frau und den Neugebornen ermordete! Auf , 
dem platten Lande, insbefondere find vie zahlreichen Geiftesfranfen, 
da es dort gewöhnlich auch noch an ausreichender ärztlicher Hülfe 
gebricht, eine fürchterlihe Plage nicht nur der Familien, ſondern 
auch der Gemeinden, was Pfarrer; Polizeibeamte und Aerzte, 
die daſelbſt einige Zeit im Dienſte geſtanden, nicht werben in 
Abrede ftellen können. 

Sp viel guten Willen Baierns Laͤndſtaͤnde in ihrer derma⸗ 
ligen unnennbaren Zahmheit und Dienftwilligfeit auch im All- 
gemeinen bezeigen, über die dringlichiten Beduͤrfniſſe des Volkes 
fih in das anderer Seit? gemwünjchte Stillſchweigen zu hüͤllen, fo 
haben fie doch, aus Anlaß der ungeflüimen Mahnungen ihrer 
Gommittenten, e3 nicht vermeiden Tönnen, Abhülfe des hier 
hervorgehobenen gräulichen Uebelſtandes wiederholt zu begehren, 
jevoch eben fo wenig ausgerichtet, als die Landraͤthe verfchienener 
Provinzen mit ihren biesfälligen Vorftellungen und Bitten. Denn 
an weiß fich zu helfen, die Läftigen Mahner und Sollicitanten 
urch allerlei Scheinmaßnahmen wieder in einen vertrauungsvollen 
Schlaf einzulullen. Man ſchickt z. B., wie das im 3. 1836 
eicheben, Sachverſtaͤndige in das Ausland, laͤßt fie Die Orga— 
niſation der beſten Irrenanſtalten deſſelben praktiſch kennen lernen, 
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Riſſe und Plaͤne entwerfen, ertheilt dann, unter Hinweiſung auf 
das Angeordnete, die Verſicherung: es werde num „demnaͤchſt“ 
zur Ausführung dieſer vortrefflichen Entwürfe das Erforderliche 
geichehen, was Alles aber nicht verhindert, daß dieſes „dem⸗ 
nächft" 5) ad Calendas Graecas verſchoben wird. Denn jene 
Anfchritte waren nur Beſchwichtigungsmittel für den Augenblick; 
an die Ausführung denkt Niemand, die Riſſe und, Pläne 
vergilben in den Büreaus. Trifft ſichs nun, daß ein zudring- 
licher Mahner fich ein Herz faßt, und wieder anflopft, da lautet 
gewöhnlich der Beſcheid: daß bedauerlihe Hinderniſſe biälang 
obgemaltet, aber deren Befeitigung demnaͤchſt mit Zuverficht er- 
martet werden Dürfe. 

Es werden in Baiern, zur Ehre Gottes und zur Verherr- 
lichung feiner heiligen Kirche, fort und fort viele Klöfter wienerher- 
geftellt oder neugegrümdet, Kirchen gebaut und auch zu anderen foge- 
nannten frommen Werfen Millionen verbraucht — aber Die Dienft- 
wohnungen feiner dffentlihden Beamten befinden fi 
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5) Es Kat mit diefem Wörklein überhaupt eine eigenthümliche Bewandtniß in Baiern, 
denn eine dort „demnäaͤchſt“ in Ausficht geftellte Abhülfe grober Gebrechen läßt 
gar oft ein Vierteljahrhundert, wo nicht länger, auf fich warten. Sp wurde 
3. B. ſchon vor vielen Jahren anerkannt, daß es unabweisliche Nothwendigkeit 
fei den Getreivemarkt („die Schranne“ in der Volfsfpracge), der jeven Sonn⸗ 
abend in München unter freiem Himmel (bei Regenwetter und im Winter zumal’ 
für Käufer und Berkäufer Feine geringe Plage) abgehalten wird, nach einem ge⸗ 
eignetern Plage zu verlegen. Denn in ben jet dazu beſtimmten münden bie 
lebhafteften, überdem nicht fehr breiten, Straßen der Hauptftadt aus, in welchen 
daher auch jeden Samftag, aus Anlaß der vielen, von allen Seiten herbeifirö: 
menden Getreivezufuhren fo wie des Drängens und Treibens der Käufer und 
BDerfäufer (deren Strom fi, da der Platz für das Bebürfniß viel zu klein if, 
tief in die anftoßenden Straßen hinein ergießt) eine oft flundenlange Stodung, 
ja völlige Unterbrechung bes Verkehrs entſteht. Da Pferde, Wagen, Karren, 
Fuhrleute, Schrannenknechte, Händler und das übrige, um einen Durchgang 
ſich bemühende, liebe Publikum gar oft in einen in Güte und Liebe unentwirr: 
baren Knäuel zufammengeballt find, fo vergeht fat Fein Schrannentag ohne Un» 
glücsfälle, mitunter koſtet ein folder fogar Menfchenleben, aber demungeachtet 
werden vorausfichtlich noch Decennien verrinnen, bis die als nothwendig aner⸗ 
fannte und auch „demnächſt“ zu bewerfftelligende Abänderung Hinfichtlich des Ges 
treivemarfts erfolgen dürfte. 
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größtentheils in einem Außerft verwahrloften Zuftanve, feine Ge- 
fängniffe find in ihrer überwiegenden Mehrheit Movderhöhlen 
nicht Detentionddrter menfchlicher Weſen, viele feiner Gemeinden 
entbehren zur Stumde noch der Schulhäufer, viele andere 
müſſen Die, welche ſie befigen, verfaulen fehen, (da fie jelbft zu 
arm find, um die dringend nöthigen, Neubauten aus eigenen 
Mitteln zu beftreiten, die welche Das Fönnen und follten aber ver 
Anficht buldigen dag vieles Willen dem Volke überhaupt fchäplich 
und es gar Fein unzwedmäßiges AbFühlungsmittel feines Fürwitzes 
fei, die Liebe Jugend in Scheunen, Kellern und anderen gleich 
anftändigen Lokalitaͤten unterrichten zu laſſen, weshalb ſolche 
Zumuthungen von ihmen ſtets unberücdfichtigt bleiben), feine 
Landſtraßen endlich, die Pulsadern des Verkehrs, find dem 
graͤßlichſten Verfalle preißgegeben. Diefer letztere gräuliche Webel- 
fland wird gewiß Allen, Die fich jemald zu einer Reife in 
Baiern, namentlih im Winter und Frühjahre, verurtheilt fahen, 
noch Tebhaft im Gedaͤchtniſſe fein, minder befannt ift es wol 
aber, daß in diefem gefegneten Lande in den genannten Jahres— 
zeiten ganze volfreiche Bezirke in einen wahren Blokadezuſtand ver- 
fett find, da Niemand dem fein Leben Tieb ift, zu dieſen Zeiten 
Die Landftrage zu befahren wagt. Die Folgen der entfeßlichen 
Verwahrloſung des Straßenweſens find denn auch bereits in 
Batern fühlbar genug, indem fein Tranfithandel notorifchermagen 
gegen vie frühere Zeit bedeutend abgenommen, und von Tag zu 
Tag mehr abnimmt. Denn die Yuhrleute find ſtillſchweigend 
dahin übereingefommen, lieber einen Umweg von 30 bis 40 und 
noch mehr Stunden zu machen, als ihre Pferde zu Tode zu 
„ſchinden“, was man fehr begreiflich finden wird, wenn man 
erfährt, daß felbit auf Hauptſtraßen, wie z. B. auf den von 
München nah Nürnberg, und- von dort nach Frankfurt füh- 
renden, die Fuhrleute bei fehlechtem Wetter fich genöthigt fehen 
ihre Wagen durch Menjchen, welche felbe mit ſchweren Stangen’ 
| IL * 
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auf beiden Seiten begleiten, vor dem Umſturze zu ſichern, 
was zudem nicht immer gelingt. So war ich einſt Augenzeuge 
von folgendem Auftritt: Ein mit ſechs Pferden beſpannter, 
obwol, wie der Fuhrmann verſicherte, kaum mit drei Pferds⸗ 
laſten befrachtete, Wagen ſank auf der von Münden nad 
Nürnberg führenden Straße fo tief ein, daß er nur durch Hülfe 
der herbeigerufenen Bewohner eines nahen Dorfes und mittelft 
Anwendung vieler Winden und Hebeln wieder auögegraben werben 
konnte. Der Fuhrmann war indefien noch Feine Viertelſtunde 
jenfeit8 des .Dorfed, plumps! da lag der Wagen in einem Flaf- 
tertiefen Zoche, und die vorige Arbeit mußte von Neuem begonnen 
werden. Ed wäre vielleicht gar nicht unzweckmäßig geweſen, wenn 
die geftrengen Herren in Münden Ohrenzeugen ver Träftigen 
Herzendergiegungen des armen Wagenführerd und feiner Helfer 
hätten fein Tönnen. 

&3 muß bier noch auf das Außerft pfiffige Ausfunftsmittel 
aufmerkfam gemacht werden, deſſen man fich in letzter Inſtanz, wenn 
die übrigen erichöpft find, zu bedienen pflegt, um ver verhaßten 
Zumuthung zu enteinnen, von den zum Dienfte der heiligen Kirche 
beſtimmten Staatämitteln auch einmal Etwas zur Befrievigung 
dringlicher Volksbedurfniſſe anzumenden. Laffen fih 3.8. die Klagen 
der Gemeinden über den gräulichen Verfall ihrer Schulhäufer, ihrer 
Landſtraßen u. dergl., ihre Bitten um baldige Abhülfe mit den 
gewöhnlichen Ausflüchten und Vertröftungen nicht Länger beſchwich⸗ 
tigen, fo läugnet man zulegt Die Baupflicht de3 Aerars, indem 
man mit ver Behauptung auftritt: es habe fich bei näherer Uns 
terfuchung ergeben, daß dieſe eigentlich den Gemeinden ſelbſt obliege, 
die, wenn fie nicht für immer verflummen wollen, hierdurch na= 
türlid) mit dem Fiskus in einen Prozeß veriwicelt werden. So 
lange viefer währt, — und Nechiöftreitigfeiten, namentlich aber 
foldde, dauern in Baiern immer eine ganz hübfche Weile — , 
wird begreiflicher Weife nicht gebaut, . unbegreiflicher Weife aber 
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auch, wenn der Prozeß von der betreffenden Gemeinde gewonnen 
worden, was beilaͤufig bemerkt, eben nicht haͤufig vorkommt, da 
ver Fiskus ſelten ver verlierende Theil if. Denn das Bau- 
Objeet wird alsdann wol in den Etat aufgenommen, von Jahr 
zu Jahr jedoch die Ausführung wegen fehlender Mittel verſcho— 
ben! Berliert aber die Gemeinde den Prozeß, fo wird auf biefer 
mit unnachfichtlicher Strenge felbft dann beitanden, wenn felbe 
auch noch fo unbemittelt ift, wie es denn vor wenigen Jahren 
vorgefommen, daß die blutarmen Bewohner einiger im Speflart 
gelegenen Dörfer, Menjchen deren Nahrung Jahr aus Jahr ein 
in Grüße und Kartoffeln befteht, die al’ ihre Lebtage nicht 
ſechsmal Fleiſch im Topfe haben, eine nicht Länger aufichiebbare 
Straßenverbeflerung, wegen welcher fie mit dem Fisfus proceifirt 
aber verloren hatten, aus eigenen Mitteln vorzunehmen, natürlich 
fchlecht und langſam genug, fich ‚genöthigt fahen. Diefem Streben, 
Staatälaften fo viel nur immer thunlich in Gemeinvelaften zu ver- 
wandeln, ift e8 denn auch großentheild beizumefien, Daß das 
Vermögen der Gemeinden in Baiern von Jahr zu Jahr fo auf- 
fallend abnimmt. 

Die hier hervorgehobenen Züge aus ven gegenwaͤrtigen Le⸗ 
bensverhaͤltniſſen des baieriſchen Volkes koͤnnten noch durch eine 
erkleckliche Anzahl aͤhnlicher vermehrt werden, wenn der Schreiber 
des Gegenwaͤrtigen in dieſer Hinſicht ſich ſo ungehemmt zu bewegen 
vermöchte, als er es wüunſcht °). 


— —— un — 


6) Zum Verſtaͤndniſſe dieſer, ſchon im Vorhergehenden vorgekommenen, Andeutung 
ſo wie um dem Folgenden das Raͤthſelhafte zu benehmen, muß ber Schreiber 
bes Gegenwärtigen über perfünliche Verhältniffe hier etwas näher eintreten. Er 
Tann in Wahrheit fagen, dag ihm während feines frühern längern Aufenthaltes 
in Baiern, und namentlich in München, eben fo feltenes Süd als feltenes 
Mißgeſchick winerfahren. Erſteres, weil es ihm nicht nur gelungen, zur Aus⸗ 
arbeitung eines umfaffenden Werkes über die Zuflände biefes Landes unter ber 
gegenwärtigen und der vorigen Regierung ein Außerfi reichhaltiges Material, 
durch eigenthümliche Verhältniffe begünftigt, zum Theil aus Quellen zufammens 


XXII 
In den Jahren 1837 und 1838 geſchriebene Briefe rhein⸗ 


preußiſcher Ultramontanen, die es nicht genug zu rühmen wiſſen 


zubringen, bie fonft nicht zu den leicht zugänglichen gehören, fondern weil er auch 
durch einen wahrhaften „Schlump” von einem beträchtlichen Theile des 
vertrauten Briefwecdhfels zwiſchen den preußiſchen Ultramontanen 
und ihren Freunden in Baiern, fu wie zwifchen diefen und Romin 
ben Jahren 18387—39, der in einem gewiflen Brennpunkte in München 
zufammenlief, nicht allein Kenntniß, fondern auch Abfchriften erhielt. Mißge- 
fi aber, weil es ihm erft nach einer Reihe von Jahren möglich fein wird, 
jenes größere Werk fo wie diefen höchſt wichtigen Schriftverkehr der Deffentlich- 
feit zu übergeben. Denn eine jener Tücken, mit welchen das Leben wol Nie- 
mand ganz verfchont, fo wie auch freilich zum Theil eigene Unvorfichtigfeit, gaben 
von ben in feinen Händen befindlichen Papieren einem Individuum Kenntniß, 
welches die Abficht, in der diefe Dinge gefammelt worden, unfchwer errathend, 
fi) mit derfelben nicht befreunden konnte, und auf feinem Standpunkte ſich 
verpflichtet erachtete, dem aus der Ausführung jener zu befürchtenden „Unheile“ 
vorzubeugen. Den Forderungen diefes Individuums mußte der Schreiber des 
Gegenwärtigen fi um fo mehr fügen, da die Drohung beflelben: im entgegen» 
gefegten Talle fein Geheimniß, und damit auch ihn felbft, Händen zu überlie- 
fern, die nicht fo milde mit ihm verfahren möchten, eine unzweifelhaft ernftlich 
gemeinte war, wenn auch deren Verwirklichung, aus Anlaß eigenthümlicher Bes 
ziehungen, für jenes Individuum mit Unannehmlichkeiten verknüpft gewefen wäre. 
So ſah er ſich denn in die bittere, bittere Nothwendigkeit verfeßt, durch Eid⸗ 
ſchwur und Schrift fi) zu verpflichten, von jenen gewichtigen Papieren (bie, 
obwol nur Kopien, ihre Authenticität Doch hinreichend vertreten und freilich, 
fönnten fie jest veröffentlicht werden, eine nicht geringe Anzahl von PBerfonen, 


für welche man fidy anderer Seits lebhaft interefficte, fehr cumpromittiren wärs . 


den, da in denfelben nicht allein von Firchlichen und preußifchen Angelegenheiten, 
fondern auch von hohen, dem Throne nahe flehenden Perfonen und fehr delicaten 
Berhältniffen Balerns öfters in einer Art die Rede ift, die etwas ſchwer zu ver: 
antworten fein möchte), weder Etwas abdrucken zu laffen, noch zur Kenntniß 
eines Dritien zu bringen, fo lange das befagte Individuum ihn diefer Verbind- 
lichkeit nicht entlaffen würde, und Lebende hierdurch in irgend einer Weiſe 
bloßgeftellt werben Fönnten. Eben fo mußte verfprochen werben, die Veröffent- 
lichung feines erwähnten Buches über Baierns Zuftände in den abgelaufenen 
vier Decennien biefes Jahrhunderts bis zu einem gewiſſen Zeitpunfte zu ver- 
ſchieben. Da jenes Individuum glüdlicherweife dem Verfaſſer im Uebrigen per: 
fünlih wohlwollte, fu gelang es, wenn auch nur mit vieler Mühe, die Zuflim: 
mung befielben zu einer in das ausgeftellte fchriftliche Verſprechen eingerückten 
Klaufel zu erhalten, die da erlaubte in der Vorrede des vorliegenden Buches 
jedoch auch nur in dieſer (in welcher Abfiht? war eben fo leicht zu errathen, 


als durch befondern Abdruck derfelben, an welden man anderer Seite glüd: - 


licherweife nicht dachte, ihn darum auch nicht verbot, zu vereiteln, was ihren 
eigenthümlichen, buntſcheckigen Inhalt erklären und genügend motiviren wird), 
einige Andeutungen und Bemerkungen über baierifche Verhaͤltniſſe der Gegenwart 
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in welch’ herrlicher Blüthe der „religidfe Sinn“ dort zu Lande 
unter allem Volksklaſſen nunmehr prange, geftehen au, um 
nämlich den Verbienften der Schreiber gehörigen Orts die gebüh- 
rende Würdigung zu fichern, daß es ein Jahrzehend früher ganz _ 
anderd war. Damals fei im Volke, und zumal unter den ge= 
bildeteren Klafjen deſſelben, gar wenig „religiöfer Sinn“ vor« 
handen, vielmehr ein höchft Argerlicher Indifferentismus zu ver- 
ſpuͤren geweſen. Die Kirchen wiren von den höheren Klaffen 

ver Bevölferung damals nur ſpaͤrlich befucht, über Wallfahrten, 
Proceffionen und andere derartige „gottgefällige Werke" märe gar 
häufig gejpöttelt, die „Siünde” ver Cingehung einer Mifchehe 
unbedenflih und oft begangen worden. Es begreift fich Teich, 
daß alle warmen Freunde der „guten Sache“ dieſen Aergernifjen 
nicht mit Gleichgültigkeit zuſehen konnten, und ihr geübter Blid 





aufzunehmen, jedoch mit namentlicher Ausſchließung vieler und natürlich der wich⸗ 
tigſten Punkte (fo mußte der Verf. z. B. zu feinem abſonderlichen Berbruffe 
geloben, Leben und Treiben der hochwürdigen Geiſtlichkeit der Jetztzeit, weil 
deſſen Schilderung gar zu großes Aergerniß gegeben haben würde, unerörtert, 
und dieſe überhaupt „möglichft ungerupft” zu laffen; jede Befprechung der ge: 
genwärtigen Stellung ber Proteflanten in Baiern zu vermeiden u. f. w.), ſo 
daß feine Diesfülligen Mittheilungen auf die vorftehend gegebenen zufammen- 
ſchrumpfen mußten. Auch wurde es ihm durch eine andere eingefchobene und 
gebilligte Klauſel geftattet, wenige Refultate jener Papiere, jebuch ohne Nens 
nung auch nur eines einzigen Namens und ohne jeglichen Beweis („damit 
Ihr undofumentirtes Ja! auf Feine größere Geltung Anſpruch machen fann, als 
das Nein! anderer ehrlichen Leute”), eben dieſer Vorrede einzuverleiben. Dazu 
fühlte fidy der Schreiber des Gegenwärtigen um fo mehr gebrungen, da die 
innnere Olaubwürbigfeit feiner, wenn auch vor der Hand noch ohne Belege hin⸗ 
geftellten, Angaben dem Kenner wol nicht zweifelhaft fein, und ber Lauf der 
Ereigniſſe, die Wahrheit derfelben höchſt wahrfcheinlich noch weiter erhärten bürfte, 
ehe er felbft das vermag. Bemerken muß er noch, um achtungswerthe Männer 
vor Mißdentung zu bewahren, daß jenes Inbividuum („um die boch immer 
etwas bittere Pille, welche Ihnen einzugeben ich mich wahrhaftig ungerne genug. 
genöthigt fah, einigermaßen zu verfüßen, und da ich Ihnen im Mebrigen nad 
wie vor in Hulden und Gnaden zugethan bleibe”) ſich bewogen fand, bie Be- 
nüßung der Handfchriften der Münchner Hofbibliofhek zur Ausarbeitung bes 
vorliegenden Buches zu vermitteln, d. h. die Hinderniſſe wegzuräumen, die jener 
begreiflicher Weife fonft entgegen geftanden hätten. Freilich mußte dahingegen 
verfprochen werben, bie Beröffentlichung biefes Buches bie zum Ausgange ber 
Kölnifchen Irrung zu verfchieben. 


- 
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entdeckte auch in der That bald die Mittel, durch welche der 
„religidfe Sinn” am wirkſamſten neu belebt werden möchte, Es 
ift nicht zuläffig des Weitern darzulegen, weshalb in dieſem 
entjchieden freifinnigen Theile der preußischen Monardie ſchon 
damals eine nur jehr mangelhafte Befreundung mit dem herr⸗ 
ſchenden Syſteme vorhanden war, weshalb die Rheinlander 
ſich immer mehr zu der Anſicht hinneigten, daß ihr heißes Ver⸗ 
langen nach einer volksthümlichen Geftaltung der öffentlichen Ver⸗ 
hältniffe wol niemal3 auf Befriedigung hoffen dürfe; die einfache 
Erwähnung diefer Thatfachen muß bier genügen. Ihre Folgen 
fonnten nur fo lange ohne Bedeutung im Staatöleben bleiben, 
als es Niemand einfiel fie auszubeuten. Diefer Gedanke tauchte 
jedoch ſehr bald, und zwar, fo weit Dies zu ermitteln geweſen, 
fon in den früheren Sahren der Spiegelichen Verwaltung in 
den Köpfen ver, ihrer überwiegenden Mehrheit nad) gegen bie 
Regierung entichieden feindfelig gefinnten, Geiftlichfeit auf, welche 
Gefinnung derſelben zunaͤchſt in dem bittern Gefühle murzelte, 
daß fie, einft die Herrin diefer fchönen Länder, jet unter einer 
afatholifchen Regierung Botmäßigfeit ftehe, welche, wie fie meinte, 
mit ihrem rechtmäßigen Eigenthume fich bereichert 7), und Lange 


7) Ueberhaupt fünnen die Römlinge mit ber mobernen pofitifchen Geſtaltung ber 
Dinge in Deutfchland ſich noch immer nicht befreunden, und fehmerzliche Grin- 
nerungen an jene fchöne Zeit, wo der Krummftab als felbfiftändiger Gebieter 
über ausgedehnte Länderftriche waltete, tauchen in ihren Köpfen oft ſehr lebhaft 
auf. Bon Vielem, was diefe ihre innerfte Gefinnung mir entfchleierte, nur 
Bolgendes: Als ich einft mit einem baierifchen Geiftlichen beim füßen Tiroler 
faß, und der Wein dem lieben Manne, wie öfters, die Zunge zu löſen anfing, 
ließ ich mich gegen ihn, um feinen eigentlichen Anftchten über gewifle Dinge 

kennen zu lernen, mit vieler Salbung über die eminenten Verdienſte König Lud⸗ 
wige I um die Heilige Kirche aus. Gr flimmte mir natürlich in Allem bei, 
konnte fich jedoch nicht enthalten die Bemerkung einzuflechten, daß der heiligen. 
Mutter doch noch Vieles fehle, was ihr von Rechtswegen gebühre, „benn 
bei Lichte befehen, hat Er ung noch lange nicht Alles zurüdigegeben, was Sein 
Herr Vater uns geraubt hat.” Diefe Anficht, die, wie ich mit Beſtimmtheit 
verfichern fann, nichts weniger als eine vereinzelt flehende ift, verdient gewiß 
pie ernitefte Aufmerkſamkeit nicht minder der Fathulifchen als ber proteftantifchen 
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nicht genug gethan habe, um ſie für deſſen großmüthiger Ueber⸗ 
laſſung zu entſchaͤdigen. Spiegel, ein ſo durchaus achtungswer⸗ 
ther Mann er auch war, beſaß doch nicht die erforderliche Kraft, 
um dieſe von außen ber gefliſſentlich gefchürte Stimmung ſeines 
Klerus und ihren tiefeingreifenden, wenn auch aͤußerlich umſicht⸗ 
baren, Einfluß auf die des Volkes in ihren verderblichen Wir- 
fungen zu zügeln. Diefe Priefter, in täglichem Verkehre mit 
den verfchiedenften Klaſſen der Bevölkerung, erfannten mit geübtem 
Spürfinne bald, welch' enorme Vortheile von dem vorftehend An- 
gedeuteten für die Durchfegung ihrer Zwecke zu ziehen fein 
dinften. Mit unbeſchreiblicher Gewandtheit wußten fie ihre, doch 
durchaus verfchiedenartigen, Strebungen mit den liberalen Wins 
chen des Volkes zu affimiliren, indem fie Die Quelle des vor⸗ 
handenen Wiverſtandes gegen Diefe wie gegen jene in einem und 
demfelben leitenden oberften Grundſatze nachwieſen, und beutlich 
genug zu verfiehen gaben, daß, wenn Geiftlichfeit und Volk zur 
Durdführung gemeinfamer Zwecke zufammenträten, man mit 
Sicherheit darauf rechnen dürfe, ohne die Gränzen der Gefeh- 
lichkeit zu überfchreiten, Die Regierung zu beveutenden Zugeftäud- 
nifjen zu nöthigen. Es Teuchtete dem Volke der Rheinprovinz 
unſchwer ein, daß feine bislang vereinzelt ftehenve, gefeßlich nicht 
verpönter Organe der Aeußerung entbehrende und darum wir 
kungsloſe, Oppofttion gegen das herrfchende Syftem hierdurch auf 
ein Gebiet, — auf das religiöje, oder vielmehr Tirchliche — , 
übertragen werde, welches gegen alle Unterdrückungsverſuche der 
Regierung binlängliche Sicherheit gewährte, Sobald es gelungen 
war, dieſer Anficht bei dem Volke Eingang zu verfchaffen, fiel e8 
auch nicht ſchwer daſſelbe zu überzeugen, wie fein wolverftandener 


Regierungen, die ja beide in unferen Tagen, folder Meinung gemäß, fich mit 
Kirchengut bereichert, mithin ſich jener Todſünde ſchuldig gemacht haben, bie 
ſchon zur Zeit der Reformation das Haupthinderniß einer gütlichen Berflänbigung 
zwifchen dem Broteflantismus und ber Fatholifchen Kirche geweſen. 


xXVI 
Vortheil das engfte Anſchließen an die Kirche gebiete, vie ſonach 


als eigentliche und alleinige Vorkaͤmpferin ver Interefien des Volkes _ 


erſchien, daß letztere mithin ihren mefentlichften Stützpunkt in 
denen der Kirche hätten,. jo daß die Einen nicht beeinträchtigt 
werden Fünnten, ohne empfindliche Kraͤnkung der Anderen mit fich 
zu führen. | 

Von den Mitteln, deren die Römlinge und ihre Affiliirten 
fich bevienten, um das Volk ver Rheinlande nicht nur von dem 
unterſtellten Fanatismus ver preußifchen Regierung, ſondern auch 
davon zu überzeugen, wie geneigt dieſelbe ſei, von ver Gonfef- 
ſions⸗Verſchiedenheit den Vorwand zu politifcher Unterdrückung 
zu borgen, mag bier nur eines einzigen charakteriſtiſchen gedacht 
werden. Es ift nämlich den rheinpreußifchen Ultramontanen von 
ihren Freunden in Baiern wienerholt empfohlen worden, die Auf- 
merfjamfeit des freifinnigen Volkes der Rheinprovinz auf das Ver- 
fahren der Regierung gegen die Altlutheraner und die Juden 
zu lenken. Denn diefes beweife unwiderſprechlich einmal, wie 
man in Preußen darauf ausgehe jeden andern als den Glauben 
der Machthaber nach und nach zu befeitigen (bei den Schwachen 
fange man Flüglih an, werde aber ficherlih auch an die, jest 
noch, wer wife aber ob, bei der, durch Die leidigen Mifchehen 
jo ſehr gefürverten, Profelitenmacherei ver Regierung, auch in 
der Zufunft?, Starken, vie Katholiken, noch Fommen), wie 
Se. preußifche Majeftät im eigenen Lande gerne Pabit, ein zweiter 
Heinrich VIEL werden möchten, und darum auch der freien Be— 
wegung der Fatholifchen Kirche jetzt jchon jo feind feien; ferner, 
auf welches Minimum bürgerlicher Nechte die Bekenner jener 
Gonfeffionen Teicht zurückgebracht werden Fönnten, die fich Feiner 
ftarfen, fich ihrer annehmenven, Kirche zu erfreuen hätten, was 
in den Rheinlanden zumal, wo man tbeuere, in Berlin nicht 
gerne gejehene und darum auch ſchon empfindlich befchnittene, 
befondere Güter zu wahren habe, wol erwogen werben möchte. 
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Man wird der Schlauheit und Gewandtheit, mit der die Ultra⸗ 
montanen die geringfte auf der Gegenfeite gegebene Blöße zu ihrem 
Bortheile auszubeuten wiflen, ficher die gebührende Anerkennung 
nicht verfagen können, und eben fo ficher ift e8, daß dieſes 
Argument von den Freunden der „guten Sache” in Rheinpreußen 
mit dem beften Erfolge geltend gemacht worden. 

Gerade zur Zeit, ald Die giftigen Früchte folcher Machina- 
tionen fich ohne Zweifel ſchon zu zeigen begannen, hat bie preu⸗ 
Bifche Regierung eine Maßregel ins Leben treten lafjen, von ber 
man faft glauben follte, das ſei auf ven Rath ihrer erbitterteften 
MWiderfacher gejchehen, nämlich jenes die Einführung der ade 
ligen Majorate in der Rheinprovinz verfügende Geſetz. Scharfe 
blickende ultramontanifche Beobachter haben in vertraulichen Mit- 
theilungen an ihre Freunde in Baiern dieſen Mißgriff der Re 
gierung „ein höchſt glüdliches Ereigniß für die gute Sache“ 
genannt, und voll jubelnder Schavenfreude es fid nicht verfagen 
fönnen, über dad Warum? des Breitern einzutreten. Es ergibt 
ſich bieraus, daß das Volf der Rheinlanvde, und zumal. der 
vielbedeutende Mittelftand, gegen ben Adel eine, wenn auch 
nur felten ſich Außernde Doch tief wurzelnde, entſchiedene Ab: 
neigung begt, weil die Stellung, welche insbeſondere die ge= 
nannte Klaffe der Gejellichaft ihm angewieſen fehen möchte, him— 
melweit von Der entfernt iſt, nad) der jener ftrebt. Während 
nämlich der Adel feine Verhältniffe im öffentlichen Leben nad 
Maßgabe des hiftorifchen Rechts beftimmt zu fehen, d. h. all’ jene 
Ehre, Würde, Einfluß und Mitherrfchaft wieder zu gewinnen 
wünfcht, Die er in ben Jagen des guten alten Regimes be- 
hauptet, ift im Bürgerftande Die Grinnerung an jene Zeit noch 
jehr lebendig, die zwifchen dieſem und dem jetzigen Tiegt, au Die 
der franzöfifchen Verwaltung und die beſcheidene Stellung, welche 
damals der Adel einnahm. Diefe hält man um jo mehr für 
vie ihm allein zufommende, da in der Rheinprovinz noch immer 
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die franzoͤſiſchen Geſetze herrſchen, und jedwede Begünſtigung des 
mehrgenannten Standes nad der Volksmeinung gegen dieſelben 
arg verftößt. Bevorzugungen des rheinländifchen Adels müßten 
daher, meinten jene, immer als ziwiefache Mißgriffe erjcheinen; 
einmal weil verfelbe nicht ven Einfluß auf das Volk befige, durch 
welchen er der Negierung vielleicht anderwärts nüßlich zu werben 
vermöchte; dann, weil Lebteres durch jolche untrügliche Anzeichen, 
dag man nach einem Ziele hinfteuert, von dem es nichts willen 
wolle, eben nicht in die freunblichfte Stimmung verfeßt werde. 

Ueber die des rheinländifchen Volkes nach dem Erfcheinen 
jenes leivigen Adelsſtatutes wird wol Fein Zweifel mehr obmwalten, 
wenn man erfährt, Daß die fraglichen Meldungen über „das 
höchft glüdliche Ereignig“ mit der Anfrage verfnüpft waren: ob 
es nicht an der Zeit jein möchte, von der Mißſtimmung des 
Bolfes in etwas größerm Umfange Bortheil zu 
ziehen, ala bisher? Man erachtete es nicht angemejlen, in 
einer jo heiflen Angelegenheit auf eigene Kauft guten Rath zu 
ertheilen, berichtete darum an die Altmeifter in Rom und erhielt 
von dieſen den Beſcheid: Wie bislang müſſe auch ferner Alles, 
wodurch Die „gute Sache“ compromittirt werben koͤnne, ver⸗ 
mieden, wol aber auch alles Mögliche aufgeboten werben, Die 
Gegner zu einem zweiten Mipgriffe, nämlich zu einem auffallenven 
Schritte gegen Die Heilige Kirche, zu verleiten. Denn bierburd) 
werde felbe in der Meiming des Fatholifchen Volkes unfehlbar 
als die Gefränfte und DVerlebte erfcheinen, und ſomit auch berech- 
tigt werden, eine glänzende Genugthuung für das ihr wiberfahrne 
Unrecht zu begehren. Eine menſchliche Geduld müfje doch 
einmal zu ermübden fein °) 


— —— 


8) Jene Preußiſchen Beamten, die damals mit gewiſſen Leuten zu verhandeln hatten, 
werden ohne Zweifel, in Folge diefer Weifungen, eine plögliche auffallende Zu⸗ 
nahme der Renitenz berjelben wahrgenommen haben, und fumit auch die Ge⸗ 
nauigfeit der obigen Angaben am beften zu beurtheilen vermögen. 
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Schon im J. 1839 war unter den Eingeweihten der „Roftri“ 
fein Zweifel mehr, wer aus dem durch das Koͤlniſche Ereigniß 
entzündeten offenen Kampfe zwifchen Rom und Preußen ald Sieger 
hervorgehen werde. In der That Tonnte auch Jever, der von 
der Lage der Verhältniffe nähere Kenntnig befaß, der da mußte, 
welch’ mächtige Leivenfchaften gegen Die preußijche Regierung fort 
und fort aufgeregt wurden, mit welch” unnennbarer Gewanbtheit 
deren Gegner das Netz, in dem felbe einmal gefangen war, immer 
fefter zufammenzogen, der Die enormen, und fürwahr! nicht ge- 
fparten, pecuniären Mittel Tannte, die den Leßteren zu Gebote 
ftanden, den endlichen Ausgang des fraglichen Streites leicht vor- 
ausfehen. In Folge diefer erfreulichen Aſpecten befchäftigte man 
fich bereit damals ſehr angelegentlih mit der wichtigen Yrage: 
Welche Bedingungen in den wol nächſtens zu dictirenden Frie⸗ 
densvertrag aufzunehmen fein möchten? Die große Majorität der 
Römlinge in Preußen wie in Baiern fam dahin überein, daß 
zur Verföhnung der fchwergefränften Heiligen Kirche, jo wie zur 
Sicherftellung verfelben gegen die von einer afatholifchen Regte- 
rung etwa Tünftig verfucht werdenden Tüden und Gewaltthätig- 
feiten, Folgendes 9) unerläglih fei: Erſtens, müfle die Geſetz⸗ 


— - 





9) Man wird vielleicht mit Befremben bemerfen, daß von der Rückführung des 
@Erzbifchufs nach Köln Hier gar nicht die Rede if. Der Umftand findet jeboch 
darin feine einfache Erflärung, daß es den Römlingen (begreiflidy unter voraus: 
gefeßter, ſich yon felbft verfichender Rettung des Principe) fo ziemlich einerlei 
war, ob in Köln fünftig Klemens Auguft vder Hans Chriſtophorus walte. Wenn 
man in Allveutionen, Zeitungsartifeln und in vielen, unter das Publifum ges 
fhleuderten, Schriften die Rüdführung des fehwergefränften heiligen Mannes 
nach feinem Metropolitenfige als unerläßliche Vorbedingung jedes gütlichen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſes begehrte, fo geſchah das nur in der Abficht, ben geängfligten Herren 
in Berlin begreiflich zu machen, daß das ungeheuere Opfer, weldyes, indem 
man ſich aus Friedensliebe nah ſolchen Erklärungen zu dem faſt Unmöglichen 

- verfiche, durch Nachgiebigkeit in biefem Punkte gebracht werde, einer angemefs 
fenen Gegenleiftung werth fei. Sp oft ich während des ſchwebenden Streites in 
Öffentlichen Blättern las, baß der Starrfinn, oder die Feitigfeit, des Erzbiſchofs 
der nicht zu befeitigende Stein des Anſtoßes ſei, konnte ich mich eines Lächeln 
nicht erwehren; wie Eonntet Ihr lieben, aber etwas Furzfichtigen, Leute glauben, 
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gebung der heiligen Kirche, mit völliger Beſeitigung der des Staates, 
hinſichtlich der leidigen Miſchehen zur herrſchenden erhoben; zwei⸗ 
tens, müſſe der Unterricht der katholiſchen Jugend, der höhere 
ſowol als ver niedere, den Händen ihrer Seelſorger überantwor⸗ 
tet; drittens, müßten die Würdenträger und Diener der heiligen 
Kirche fortan mit Grundbeſitzthum 10), ſtatt mit Geldbeſol— 
dungen dotirt; und viertens, müſſe die Wiederzulaſſung 
der Jeſ uiten 11), wenigſtens in der Rheinprovinz und im 


bie Altmeifter in Rom würben den Starrfinn eines Ginzigen nicht zu befeitigen 
wiffen, fobald fie es ernftlich wollten? Diefer war, wie jegt wol Far zu Tage 
liegt, nur ein den geflrengen Herren in Berlin verfchriebenes ſchweißtreibendes 
Mittel, und darum auch verſchwunden, ſobald felbe gehörig mürbe geworben, und 
zur Gewährung einer erfledlichen „Abfchlagzahlung” vermocht worden waren. 


10) Wodurch, beiläufig bemerkt, die Fatholifche Kirche in Preußen nicht allein vom 
Staate auch materiell unabhängig werben, fondern felbft über eine nicht unbe⸗ 
deutende Anzahl feiner Angehörigen eine tiefeingreifende dingliche Herrfchuft 
gewinnen würde. Denn jeder Grundbefitz ift nothwendig mit Abhängigkeitsver- 
hältniffen verbunden. Gin mit ſolchem ausgeftatteter Brälat oder Pfarrer braucht 
natürlich Pächter, diefe aber gebraudyen zum Betriebe der Wirthfchaft wieder 
viele andere Leute, welche Alle um den geiftlichen Grundherrn wie um einen 
gemeinfchaftlichen Mittelpunkt fih drehen, von ihm in unverfennbarer Abhän- 
gigfeit gehalten werden, was zudem nicht ohne Rückwirkung auf ihre religiöfe 
Dummgläubigfeit bleiben Tann, da es begreiflich immer vortheilhafter iſt zu 
glauben, was der Gebieter geglaubt wiffen will, als nit. Wer fich erinnert, 
daß ber eminente Einfluß der Fatholifchen Kicche in früherer Zeit größtenteils 
auf dem Territorial= Befih beruhete, wer der analogen Verhältniſſe der angli: 
eanifchen eingedenf ift, wird leicht ermeſſen können, welch’ ungeheuern Mißgriffes 
der moderne Staat fi) ſchuldig macht, wenn er auf diefe Gelüfte der Fatholifchen 
Hierarchie eingeht. 

11) Zweck und Folgen berfelben bedürfen freilich Feines Kommentars, doch mag es 
nicht überflüffig fein, an folgende Neußerungen des alten, ehrlichen und fcharf: 
bliekenden, Lazarus Schwendi (Bedenken von Regierung d. Röm, Reichs, an 
Kaifer Marimilian I im 3. 1574 gerichtet: Goldast Constit. Imper. IV, 2, 
221) hier zu erinnern. „Item ſo gehet er (der Pabſt) auch unuffhörlich damit 
umb, daß er Trennung und Berbitterung im Reich zwifchen beeden Theilen, den 
Eatholifchen und Lutherifchen, möge anfliffien, darzu werden die Jeſu— 
biter wie ein vergifft Insirument gebraudt, die man allein ba 
und dort, alfo unterfiehet inzufliden, bamit fie vie Gemüther 
gegen einander entzünden und vergreiffen, und ſicht man fonft wenig 
Nutzen, der dem Reich auß ihrem Mittel entfpringt, allein daß dardurch etwa 
ein unverfehlich inwendig Feuer deſto eher zu gewarten ift." — Im Pofen’fchen 
wird, beiläufig bemerkt, die Wiederkehr der frommen Bäter der Gefellfchaft Sefu 
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Poſen'ſchen, eriwirft werben. Man übermittelte dieſen Entwurf 
eines Friedenstraktats an die Altmeifter in Rom, und empfing 
hierauf von einem fehr angefehenen Prälaten folgende vertrauliche 
Eröffnung: 

Mit welch’ Iebhafter Befriedigung man vie fragliche— obwol 
noch nicht ganz erſchöpfende, Punctation, als ſprechendes 
Zeugniß von dem dermaligen guͤnſtigen Stande ver Angelegen⸗ 
heiten der heiligen Kirche in Preußen, auch entgegengenommen 
habe, ſo walte gegen die Ausführbarkeit aller darin enthaltenen 
Beſtimmungen in dem gegenwärtigen Momente doch ein ge— 
wichtiges Bedenken ob. Denn es ftehe zu befürchten, daß jene 
afatholtfche Regierung, wenn fie die der heiligen Kirche allerdings 
unentbehrlichen Bürgichaften mit einem Male nach ihrem ganzen 
Umfange jetzt ſchon Fennen lerne, die Zuläffigfeit aller bean- 
ftanden, und davon leicht, fo mißlich auch ihre Lage jet, Anlaß 
nehmen möchte, von einem Verkommniß überhaupt abzufehen. 
Ein ſolches Zurücdweifen der billigen Anforverungen der hei— 
ligen Kirche dürfe der preußifchen Regierung jedoch nach erfolgtem 
Abſchluſſe einer, geringere Zugeftänpniffe heiſchenden, Convention 
ungleich ſchwerer fallen als jebt, wo überhaupt noch Fein that- 
fächlicher Beweis vorliege, wer Sieger, und mithin au im 
Rechte fei. Denn einmal werde Diefelbe durch eine erlittene 
offenfundige Nieverlage vorausfichtlich abgeſchreckt werben, fich in 
einen zweiten Kampf gegen die gerechte Sache einzulaflen, und 
deshalb in der Folge, zur Wahrung des guten Einverflänbniffes 
mit dem apoftolifehen Stuhle, ſich wol noch zu einigen billigen 
Gonceffionen verftehen, fo Daß auf die ſem Wege, wenn auch 
nur allmählig aber ficher, die Wünfche der Vertreter und Freunde 


— 


nicht nur von eifrigen Kirchenmännern, ſondern auch von vielen Edelleuten leb⸗ 
haft gewwünfcht, weil Letztere ſich von ihnen, und wahrlich! nicht mit Unrecht, 
wirffame Beihülfe in der Belämpfung bes gehaßten beutichen Blements vers 
ſprechen. 
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der heiligen Kirche wol zu verwirklichen fein möchten. Anderer 
Seit koͤnne man, wenn dieſe Borausfegung ſich als eine irr- 
thlimliche erweifen und es nothwendig werben follte, mit der 
preußifchen Regierung abermals zu brechen, auf die treue Anhäng- 
lichfeit des chriftfatholifchen Volkes um jo verläffiger rechnen, da 
daffelhe in dieſer Durch den vorliegenden handgreiflichen Beweis: 
wie Die Kirche unter dem Beiftande Gottes und feiner Heiligen 
ihre gerechte Sache felbft gegen die Gewaltigiten der Erde fieg- 
haft durchzuführen vermöge, eben fo jehr befefligt, al3 in dem 
Glauben an die Kraft ihrer Gegner erjchüttert werden müſſe. 
Da e3 zudem mır fehr erfprießlich fein könne, durch ein der heiligen 
Kirche vortheilhaftes Arrangement mit ver angefehenften afatho= 
lifchen Regierung Deutſchlands aud) anderwaͤrts Die noch lauen 
und zaghaften Rechtglaͤubigen zu innigerm Anſchließen an ihre 
liebende Mutter zu vermögen, fo habe man nach reiflicher Er- 
"wägung angemefien erachtet, bei dem Abfchluffe des fraglichen 
Frienenstraftates (ver indeflen noch etwas zu verfchieben fein 
möchte, um der preußiichen Regierung Mufe zu einigen nützlichen 
Erfahrungen zu gönnen) Milde und Mäßigung zu beweifen, fich 
demnach vor der Hand mit einer Abfchlagzahlung zu begnügen, 
und die Erhebung der Rückſtände, unter dem Beiſtande Gottes 
und feiner Heiligen, der Zukunft vorzubehalten. 

Nachdem gezeigt worden, wo der eigentliche Schwerpunft 
der Macht der Ultramontanen in Preußen zu juchen ift, was 
jene gegen dieſes fpinnen, erübrigt noch dadı.ıı,, nachzuweiſen, 
durch welches die preußifche Regierung für” .2,: Mißftinde be- 
jeitigen und Ränfe niederjchlagen kann, .veren angere Fortdauer 
fie vorausfichtlich vollends zur Knechtin Roms berabwürbigen muß. 

Es ift ſchon in früheren Tagen von allen Unbefangenen und 
Tieferblickenden anerfannt worden, daß für feinen andern Staat 
Deutſchlands ein fo dringliches Bedürfniß vorhanden tft das Be- 
wußtjein der National=-Einheit in feinen Bürgern zu Fräftigen 
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und audzubilden, als gerade für ven preußifchen. Denn aus 
fehr verfehiebenartigen, nur loſe zufammenhängenden, Beftand- 
theilen ift er gebilnet. So buntjchedig wie die Idiome ver nie 
deren Klaffen feiner Bewohner find die gejchichtliche Vergangenheit, 
bie Sitten und noch mandhes Andere Diefer jet unter einem 
Seepter vereinten Länder. Die Nothwenvigfeit zwifchen dieſen 
ein feftes, nachhaltiges Band der Einigung zu weben ſcheint auch 
in der That von den Regierenden felbft Längft anerkannt worden 
zu fein, da es diefelben nicht an DVerfuchen fehlen ließen, ein 
ſolches Bindemittel zu gewinnen, durch Einführung deſſelben 
Wehr⸗, vefielben Befteuerungs- Syftemes u. dergl. m. Aber dieſe 
Dinge find, wie dem Schreiber des Gegenwärtigen bedünken will, 
nur ein fehr unzulänglicher Völferfit. Denn Preußens Wehr⸗ 
ſyſtem z. B. iſt für den Bürger allerdings ein ſehr jchäßbares 
Gut, aber nur in Kriegszeiten, in Friedenstagen tft e8 ihm 
weit mehr eine, wenn auch ehrenvolle, Laft, und gemeinfame 
Laften Eönnen, da die Menfchen nun - einmal Feine jo uneigen- 
nügigen Wefen find, daß Leiflungen und Pflichten, wenn 
noch fo ehrenvolle, für fie Motive dauernder Berbrüderung wer- 
den, niemals eine flarfe National= Einheit gründen und unter- 
halten, das vermögen nur gemeinfame Güter. Das Ber 
dürfniß wenigftens. eines großen Nationalgutes, einer Oriflamme 
für alle Bürger Preußend muß aber durch die Erlebniffe ver 
Gegenwart noch Iebhafter angeregt werben, Diefe zeigt naͤmlich 
augenfällig, z.y. _” verberblichem Wermente der Trennung und 
innerlichen Zeri;.., ...t bie unter Preußens Volkerſtaͤmmen vor- 
handene eonferj. nell: Sonderung, wenn felbe von geivandten 
Händen zu ruchloſen Zweden ausgebeutet wird, felbft noch in 
unferen Tagen erwachſen kann. Wo folde Erfahrungen vor- 
liegen, kann wol länger kein Zweifel obwalten, vaß das 
gewaltige unheilfchwangere Ferment der Trennung ein gleich 
nachhaltigeg Moment der Verföhnung und Einigung als 
| I 
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Gegengewicht fordert. Wodurch koͤnnte Letzteres aber ficherer 
gewonnen werben, als buch eine zeitgemäße volksthümliche 
Verfaffung, deren Bortheile die Fatholifchen wie bie prote- 
ſtantiſchen Provinzen Preußens in gleichem Maße genoͤſſen, mithin 
durch ein und daſſelbe Intereſſe, — und das Interejje 
weht die ehernften Bande zwifchen den Menſchen —, in bür- 
gerlidher Hinficht eben fo fehr wieder an einander gefettet 
würden, als fie in Eirchlicher durch das Bekenntniß von ein- 
ander gefchleden find? | 

Sm Baden wohnen, nad dem Hof» und Staatshandbuche 
v. 3%. 1841, neben 401,845 Proteftanten 852,824 Katholiken ; 
in Würtemberg bilden dieſe ein Drittheil der Bevölkerung. 
Und doch find bislang alle Verfuche der Roͤmlinge in dem erft- 
genannten Lande den Frieden der Gonfeflionen zu flören erfolglos 
geblieben, und fie werben vorausfichtlih es auch in der Zufunft 
bleiben, wenn anders die neueften dortigen Wirrniffe auf einem 
andern Gebiete bald ausgeglichen werden. In Würtemberg ift 
es ihnen zwar durch große Anftrengungen geglüdt in einigen 
wenigen Bezirken eine Fünftliche Aufregung eines Fleinen: Theiles 
der Katholifen hervorgurufen, die aber, wie mit gleicher Sicher- 
heit vorauszufeben tft, nur von Furzer Dauer und wol fchon 
jet befeitigt fein hwürfte, wenn Dort nicht eine gewiſſe Adels⸗ 
Faktion (die der Regierung grollt, weil fie die hochadeligen 
Glanzlichter des Landes, Die Frautjunferlichen : Stügen des 
Thrones nicht genug haͤtſchelt, ihnen Feinerlei DBeeinträchti- 
gung der -verfaffungsmäßigen echte der -,, Bürger - Ganaille * 
und des „Bauernpacks“ geftatten will) ven Ultramontanen 
brüberlih Die Hand reichte um, zur Befriedigung ihres Mache 
durftes ‚ ber Regierung Verlegenheiten zu bereiten durch die 
verfucchte Entfeffelung der Hyder confeflioneller Zwietracht. Wo— 
her nun dieje durchaus verſchiedene Stellung fo Fleiner Staaten 
gegen Rom, vergleipt man fie mit der des mächtigen Preußens? 
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Weil in Baden und Wuͤrtemberg ungleich ſtaͤrkere Elemente ver 
bürgerlihen Einigung ald der kirchlichen Entzweiung, 
weil dort überhaupt al jene Fermente nicht vorhanden find, 
in welchen in ‚Preußen die Uebermacht der Ultramontanen in 
Wahrheit wurzelt, weil dort durch die volfsthümliche Verfaffung 
und ber ihr entflammenven Zufriedenheit der großen Mehrzahl 
der Staatdangehörigen mit ven einheimifchen Verhältniffen zwi⸗ 
chen Regierung und Volk eine tüchtige nachhaltige Bindung be= 
ftebt, weil endlich auch Die kirchlichen Rechte beider Gonfel- 
fionen nicht Dur das bloße Wort, dem fchon zu oft die 
gewiſſenhafte Erfüllung entſtand um großes Vertrauen in daſ—⸗ 
jelbe zu feßen, jonden dur die Volfävertretung überwacht 
und gefichert werben, mithin auch in dieſer Beziehung Inſi⸗ 
nuationen, die bei ven preußifchen Katholiken jo Teiht Eingang 
fanden, ſelbſt dem Befchränfteften nicht recht glaubwürbig vor⸗ 
fommen. 

Beſaͤße Preußen aud) eine wirkliche Volfsrepräfentation 12) 
wie Teicht wäre 3. B. nicht Die heikle Frage der gemifchten 
Ehen felbft jeßt noch eben fo fehr zur Zufriedenheit ver Re⸗ 


123) Hinfichtlich feiner dermaligen Brovincialftände kann ich hier die Bemerkung 
nicht unterbrüden, daß felbft die denfelben vindicirte Hiftorifche Berechtigung 
mir auf fehr ſchwachen Füßen zu flehen fcheint. Bon einer ſolchen koͤnnte buch 
wol nur dann die Rebe fein wenn. jene wirklich MWiederauffrifchung einer alten, 
früher in diefer Geftalt da gewefenen, Inftitution wäre, wuzu aber vor 
Allem erforderlich fein würde, daß die charakteriftifchen Merkmale verfelben, daß 
jene Attributionen, welche das eigentliche Wefen der alten Inftitution bildeten, 
auch der ihr angeblich nachgeformten gegenwärtigen inne wohnten. Iſt dem 
aber in Wahrheit ſo? Steuerverwilligungsrecht, Autheil an bet 
Gefesgebung waren befanntlich in früheren Tagen bie harakteriftifchen, bie 
wefentlichften Gigenfchaften ver Stände, wie überhaupt aller deutfchen, fo auch 
der Länder, aus welchen die preußiſche Monarchie zuſammengeſetzt iſt. Sin⸗ 
dieſe nun auch an den dermaligen Provincialſtänden derſelben wahrzunehmen ? 
Mit nichten! Und deshalb will es mich denn auch bedünken, dag fich felbe 
feineswegs auf dem hiftorifchen Rechtsboden beivegen, daß fie, beren wefentlicyfte 
Gigenthümlichfeit im Nicken befteht, vielmehr nichts weiter als eine atmfelige, 
verfrüppelte Copie jener alten Inftitution, daß fie bie allermodernſte Ausgabe 


beutfcher laudſtaͤndiſcher DBerfaffungen fein. | m⸗ 
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gierung, als der des Volkes beiberlei Bekenntniſſes zu Löfen! 
Das jüngfte Verfommnig mit Rom bat die Gefebgebung des 
Staates über dieſen Gegenftand faktiſch ver des apoftolifchen 
Stuhles untergeordnet, welcher, wie ſchon aus dem neueften Hir- 
tenbriefe des Erzbiſchofs von Pofen deutlich genug zu entnehmen 
ft, unverkennbar darauf ausgeht, „das Uebel der Mifchehen” nad 
und nach gänzlich zu befeitigen 13). Ein folder Zuftand der Dinge 
tft, zumal bei dem ohne Zweifel flet3 wachſenden Uebermuth 
der fiegestrunfenen ‘Priefterherrfchlinge, zu unnatürlich, er führt 
zu große Inconvenienzen mit fih, um von Dauer fein zu kön⸗ 
nen. Wie will man nun diefe epinöfe, jeht eigentlich mehr 
ignorirte und bei Seite geichobene als gefetlich entichienene, Frage 
- bleibend löſen, ohne in den Fatholifchen Zandestheilen wieder eine 
Aufregung der Gemüther zu erzeugen, deren erfle Bedeutung 
mol von Niemand mehr verfannt werden wird? Durch Kabinetö- 
ordren dürfte dieſe Dornige Angelegenheit jchwerlich zur Beftie- 
Digung der preußifchen Katholiken gefchlichtet werden koͤnnen, 
denn nad meinem unmaßgeblihen Dafürhalten hat eben bie 
verfuschte Erledigung auf Diefem Wege zur Mißſtimmung verjelben 
nicht menig beigetragen. Hier gibt es nun augenfällig Feine andere 
wirffame Aushülfe, ald der die Entjcheidung über Diefen Ge— 
genftand ufurpirenden Firchlichen Autorität eine andere entgegen- 
zuftellen, die nidyt nur Die Macht, fondern au Die Sympa- 
thien und das Vertrauen das Fatholifhen wie des prote⸗ 
ftantifchen Volkes befigt. Und mo wäre felbe zu finden, wenn 
nicht in einer wahrhaften Volfsrepräfentation? Diele, 
von den Staatsangehörigen felbft zur Wahrung ihrer Intereſſen 
wie zur Geſetzgebung beftellt, wäre ohne Zweifel die Behörbe, 


18) Huic malo ut omnis occludatur via atque hujusmodi conjugia insolita 
flant omnem adhibeatis operam, heißt es am Schluffe diefes, unterm 24 Febr. 
1842 erlafienen, Hirtenbriefes. 
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vor deren Forum eine Angelegenheit wie die der gemiſchten 
Ehen, die ſo tief in das Voksleben eingreift und der bürgerlichen 
Legislation darum auch in weit hoͤherm Grade unterliegen muß 
als der kirchlichen, in der That gehört, und deshalb auch von 
ihr befriedigend und leicht für immer zu jchlichten. Befriedigend, 
weil die von ihr gegebene gejeßliche Enticheivung eine von dem 
Bolföwillen jelbft, Durch das Organ feiner Bertreter, nicht von 
der Willführ eines Einzelnen, viftirte, unter die Garantie def 
‚felben und ver Berfaffung, die den Preußen Fatholifcher Con⸗ 
feflion ficher nicht minder theuer fein würde als ihren proteflan- 
tiichen Mitbürgern, geftellte wäre; Teicht, weil ver preußiſche 
Staat, vermöge der in ihm verbreiteten Spntelligenz, in feinen 
Fatholifchen wie in feinen proteſtantiſchen Provinzen ohne Zweifel 
der aufgeflärten Biedermaͤnner genug befigt, die fähig und gemillt 
wären, die Srage der gemifchten Ehen nicht von einem einfeitig 
eonfeffionellen, fondern von dem gemeinfam vaterländifchen, von 
dem’ ächtchriftlichen, von dem aͤchtmenſchlichen Standpunkte aus 
zu erörtern und beizulegen. Daß nur ſolchen Männern die 
Löſung dieſer Lebensfrage Preußens überfommen würde, ift um 
fo zuverfichtlicher anzunehmen, da nicht von Der Hefe des Volkes, 
fondern von ben befleren, gebilveteren Klaſſen die Ernennung 
verfelben zu gejchehen hätte, und dieſe befiken, wie in Den prote⸗ 
ftantifchen fo auch in den katholiſchen Theilen ver Monarchie, 
gewiß Einficht genug nur bie Würdigften zu ihren Vertretern 
zu erfiejen, im jo wichtigen vaterlänbijchen Dingen nur nad 
den Eingebungen ihrer unbeftochenen Ueberzeugung zu Handeln. 
Darum möchte auch der etwaige Einwand: das Tatholijche Volk 
Preußens werde unter ver Einwirkung ver Geiftlichfeit Werk⸗ 
zeuge ultramontanifcher Strebungen zu ‚feinen Repräfentanten 
auderjehen, und ſomit der Streit nur auf ein andere Terrain 
verpflanzt werben, jet noch als ein durchaus ungegründeter er⸗ 
icheinen, Sept noch, wo der Priefterherrichlinge Einfluß auf 
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die wichtigſten, auf die mittleren und höheren Bürgerklafſen, noch 
fein unbebingter iſt; das dürfte berjelbe dann erſt merben, 
wenn man Furzfichtig genug fein follte, dieſe dadurch noch laͤn⸗ 
‚ger in den Händen jener zu laſſen, daß man die urſprüng— 
lichen Motive ihres Anfehns bei denfelben nicht befeitigt, was 
nach einigen Luſtren kaum mehr möglich fein. möchte, da die 
Roͤmlinge alddann binlängliche Muße gehabt hätten, ihre Ge- 
walt felbft über dieſe Klafien der Bevölkerung bis dahin in 
dem Grade zu befeftigen, daß fie kaum mehr zu erſchüttern 
fein koͤnnte. 

Gefaͤhrlich iſt's dem in kraͤftigen, ihrer Bildung nach den 
Kindheitsſchuhen längft entwachſenen, Völferflämmen pulſenden 
Drange politiſchen Lebens die natürliche Befriedigung zu ver⸗— 
fagen, ihn Tünftlich hemmen zu wollen; denn. zu verführerifch 
wird alddann die Verfuhung ihm dieſe auf Ummegen zu ver- 
fchaffen. Da kann es denn fehr Ieicht begegnen, daß die Strös 
mung deſſelben von gewandten, argliftigen Händen in ein falfches 
Bette geleitet wird, in ein Bette, in welchem man ihn weder 
zu beherrfchen, noch zu lenken vermag. | 

Die Frömmigkeit der. Aheinlänvder, wie Die des katholiſchen 
Volkes in Preußen überhaupt, ſcheint nicht ſehr gefährlich, 
wenn fie allein in Stage kömmt; man vergefle aber ja nies 
mal3, daß die heilige römiich=-Fatholifche Kirche einen fehr hüb- 
fchen breiten Mantel befigt, unter dem man nöthigenfall® ganz 
gut geborgen if. Wenn die proteftantifche auch einen folchen, 
auch eine ſo flarfe, in vergleichen Dingen erfahrne, und arg« 
Tiftige Hierarchie wie jene befäße, wer weiß ob man in Preußen 
nicht auch fehon längft an der Union rütteln, nicht auch von der 
Sinphaftigfeit Iutherifch-reformirter Mifchehen hören würde? 

Mörhte was Hier mehr angebeutet, als ausgeführt werben 
konnte, ohne vorgefaßte Meinung geprüft und erwogen werben; 
möchte man die momentane, obwol mehr feheinhare als wirkliche, 
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Waffenruhe Flüglich dazu bemügen, ver ultramontanifchen Hyder 
für immer den Kopf abzutreten! 


Zum Schluffe no einige Worte über die eigentliche Be— 
Deutung und Die unvermeidlichen Folgen der gegenwärtigen Stre= 
Dungen der Römlinge. Es ift ein ungeheuerer Irrthum, menn 
die Katholifen Deutſchlands waͤhnen, ihre proteflantifchen Mit- 
bürger feien bei der Sathe mehr betheiligt und gefährbet als 
fie. Nein! gerade das Tatholifche Volk ift das in ungleich 
höherm Grade, denn ber legte Zweck ver jekigen ultramon- 
tanifchen Machinationen ift, wie der Schreiber des Gegenwär- 
tigen (dem tiefe Blide in das Treiben und die Abftchten viefer 
Bartei vergönnt gewejen) mit Beftimmtheit verfichern kann, fein 
anderer, als die Katholifen ſelbſt wieder in Die che 
malige geiftige Hörigfeit zurüdzufchleudern, fie 
wieder, wie vordem, in Xeibeigene und willenlofe 
Werfzeuge der Prieſterherrſchlinge zu verwandeln. 
Um das durchzuſetzen ift aber vor Allem vonnöthen, vie „Leis 
dige“ Eintracht zwijchen Katholifen und Proteſtanten, meldhe, 
zum Seile Beider, die letzteren Jahrzehenden gefchaffen, aufzu⸗ 
heben, die Anhänger beider Gonfeffionen wieder in zwei feind- 
liche, außer aller Berührung ftehenve, Heerlager abzujondern, 
per gejündern geiftigen Atmofphäre, die in dem einen wehet und 
leider! einmal nicht zu bannen ift, alle Zugänge in das andere 
wieder hermetifch zu verfchließen; Denn jo lange dieſes gegen vie 
Gefahr der Anſteckung von der Seite nicht Hinlänglich gefichert 
ift, werben die Efelötugenvden der Einfalt und Dummgläubigkeit 
unter feinen Bewohnern vorausſichtlich nie vecht gedeihen. Das 
denn auch die eigentliche Urſache des furchtbaren Geſchreies gegen 
den „Sräuel der Mifchehen”, weil man herausgefunden, daß 
dieſes treffliche Bindemittel das größte Hinderniß if. Abge— 
fehen von dem geiftigen Elende, in welches das Gelingen dieſer 
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verruchten Strebungen die deutſchen Stämme Fatholifcher Gons- 
feffion verjenfen muß, wird e8 auch in politifcher Hinficht 
für fie, wie freilich nicht minder für ihre proteftantifchen Bruͤder, 
von der verberblichften Rückwirkung begleitet fein. Denn alle 
gefchichtliche Erfahrung lehrt, dag ein Wolf, ſobald es ſich reli- 
giöfem Zwieſpalte hingegeben, ven Stun und damit auch die 
Fähigkeit eingebüßt ‚hat, der Erhaltung und Fortbilnung feiner 
politifchen echte feine Sorge und feine ungetheilte Kraft zu 
winmen; Die auffallenden Rückſchritte, Die inäbefonvere in ven 
Perfaffungen der Völker Deutfchlands ver drei legten Jahrhun⸗ 
derte felbft gegen Die frühere Zeit wahrzunehmen find, duͤrften 
hauptſaͤchlich aus die ſer Quelle herfließen. Während vie deut- 
ſchen Völkerſtaͤmme das Mark ihres Lebens in kirchlichen Käm— 
pfen vergeudeten, und dieſen ihre ganze Aufmerkſamkeit widmeten, 
fiel es den Gewalthabern begreiflich ſehr leicht, ſie in politiſcher 
Hinſicht unvermerkt immer tiefer herunterzubringen. 

Ferner muß bier darauf aufmerkſam gemacht werben, wie 
willfommen dem Auslande von jeher der confeffionelle Zwieſpalt 
in Deutfchland geweſen, daß daſſelbe, ſobald ihm die Eintracht 
und. die Diefer entflammende Stärfe Germaniend unbequem war, 
jenen unter den Confeſſionen anzufachen fuchte. Das tiefe, zur 
Speculation geneigte, Gemüth ver deutihen Stämme ift in 
dieſer Richtung immer am leichteften irre zu führen geweſen, 
und nicht zu bezweifeln daß das Ausland, Flüger als das Inland, 
Diefe Erfahrung nicht vergefien hat. Was Hilft auch am Ende 
alle materielle Einheit bei einer immer weiter um fich greifenden 


firchlichen Feindſchaft? Religion und Kirche find zu beveutfame 


Fermente im Volksleben, um auf die Dauer ohne große Radı« 
. theile in der Art mißbraucht werden zu Tönnen. Nicht in ihrer 
materiellen Kraft, nicht in ihren Knochen, und wären fie auch 
gleich denen ded Mammuths, befteht in unferen Iagen Die ei- 
gentlichfte Stärfe der Kinder Germaniend, fondern nur in dem 
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kirchlich und politifch freien deutfchen Geifte, in dem Geiſte 
der Liebe, welcher fie an einander Fettet, ver, fehlt er, durch 
Bundesfeftungen und Haufen bewaffneter Fleiſchklumpen fchmerlich 
zu erfegen fein dürfte. Wer vermag zu ermeflen, wie tief der 
einmal aus Roms Pandoraföcher gefchleunerte Giftpfeil im Laufe 
der Jahre in Die Herzen ver deutſchen Stämme bringen werde, 
mern feinen ververblichen Wirfungen nicht zeitlich mit aller Macht 
gefeuert wird? Deutſchlands DBorzeit tft Leider! reich an jehr 
betrübenvden Erſcheinungen auf dieſem Gebiete, die urſprünglich 
in noch weit geringfügigeren Anläffen wurzelten, und Die Leis 
venfchaften der Menfchen, Haben fie einmal eine gewifle Höhe 
erreicht, find unflreitig noch eben fo unheilſchwanger wie vor 
Sahrhunderten. 

Darum, Deutſchlands Katholifen und Proteftanten!, bannet, 
um Cueres beiverfeitigen Heiles willen, die Hyder confeifionellen 
Zwieſpaltes, Die Euerem geiftigen Gedeihen nicht minder als 
Euerer bürgerlichen Wohlfahrt im Wege fteht. Einigkeit!, 
Einigfeit und Berträglichfeit! fei Euere Lofung, in kirch⸗ 
licher wie in jeder andern Beziehung. Dieje herrliche Blüthe 
des wahren Chriftenthumes kann aber nur dann fröhlich empor- 
iprießen, wenn der deutſche Katholik fich nicht zum Träger und 
Bertreter bierarchifcher Anmaßungen herabwürdigt, wenn er fidh 
nicht von einer Motte priefterlicher Frechlinge mißleiten Läßt, Die 
ohne Gefühl für dad gemeinjfame Vaterland, weil ihre Heimath 
und das Land ihrer Liebe nur dort zu finden, wo Dumm- 
heit und Aberglaube reiche Aerndten verjprechen, in Wahrheit - 
deſſen geführlichfte Feinde und Verräther find. Gehen fie doch 
jo fichtbar darauf aus das, was den Menfchen das SHeiligfte 
und Segensreichfte, was ihr Troft, ihr Staab und ihre Stüße 
fein foll in den Wirrniſſen des Lebens, die Religion, dieſe 
Himmeldtochter, zu den fehnödeften Zwecken auszubeuten, in eine 
Duelle des Unheils umd des Haders zu verfehren! Möchten 
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Deutfchlands Katholiken Das einfehen, ehe es zu fpdt iſt, ehe 
bie Ruthe, welche fie in thörichter Verbindung fo emfig für 
fich felbft binden, ihre ſchmerzenden Streiche fie empfinden laͤßt! 

Kinder Germaniend, Tatholifchen wie proteftantifchen Be— 
kenntniſſes! Statt Euch in confelftonellem Mißtrauen von ein- 
ander abzuwenden, ſtatt Euere beften Kräfte zu Verderblichem 
zu mißbrauchen, benützt und vereinigt fie in brüderlicher Eintracht 
um jene Güter zu erringen, die eines Volkes Wohlfahrt wahr- 
haft fördern, Die Der größte Theil von Euch zur Stunde noch 
entbehrt, wie 3. B. volksthümliche bürgerliche Verfaſ— 
fung, nationale Gefetgebung und Gejegverwaltung. 
Iſt es, um bei dem Ießtern Gegenflande etwas zu verweilen, 
nicht eine Schmach und ein Sammer, dag das deutfche Volk, 
welches man wol ohne Mebertreibung zu den tüchtigften des Erd— 
balles rechnen darf, noch bis auf dieſen Augenbli in jener 
rechtlichen Unmündigfeit niedergehalten wird, die feinen Vätern 
fremd war und ihm erft im fechszehnten Jahrhundert aufgedrungen 
wurde? 14) Iſt er nicht im höchften Grabe beflagenöwerh und 


14) Ich kann es mir nicht verfagen, das im achten Hauptſtücke des vorliegenden 
Buches über den Nuben der ehemaligen öffentlichen und bie Nachtheile der 
fpäter eingeführten Heimlichen Rechtspflege Geäußerte mit einer Stelle (deren 
Beherzigung ber Gegenwart nicht genug empfohlen werden Ffann) aus Maurers 
trefflichem Werke über das alte öffentliche Gerichtsverfahren hier zu ergänzen, ba 
ich derſelben dort feinen fchicklichen Plat auszumitteln wußte. „Die Deffentlich- 
keit“, heißt es bei Maurer (S. 6263), „verbreitete größere Kenntniß bes 
Rechtes. Eine jede Gerichtsfigung war gleichfam ein öffentlicher Unterricht für 
Alle, die zum Lernen Luft und Talent hatten. Durdy fie allein warb es möglich 
von Mund zu Mund die alten Gewohnheiten ohne Schrift zu bewahren, was 
ohne fie nimmermehr möglich gewefen wäre, durch fie allein wurde das Recht 
zum wahren, von Allem gefannten und um fo lieber befolgten Volksrecht, 
zur Bolfsfitte. Und ohne Unrecht zu thun, konnte der damalige Richter bei 
Anwendung diefer Geſetze vorausfehen, daß fie von Allen gefannt feyen, welche 
Annahme bei unferen fo verwicelten Gefegbüchern, zumal aber bei unferer Art 
des Verfahrens manchmal ſo abfurd uud wahrhaft ungerecht erfcheini, zumal 
wenn man weiß, wie die Gerichte felbft nur zu oft über die Rechtsgrundfäge nicht 
einig werden können und es in manchen Bällen fogar weit wünfchensweriher 
wäre, wie es noch vor nicht langer Zeit von einem hochweiſen Rath einer Hol: 
fteinifchen Stabt wirklich gefchehen ift, Die Sache durchs Lone, als nach ſolchen 
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demütbigend zugleich jener Rechtszuſtand, oder richtiger jener 
Rechtswirrwarr, der Deutſchlands Stämme verurtheilt, ſich aus 
einem in fremder Sprache gejchriebenen, den Bürger gar nicht, 
dem Richter Faum, dem Gelehrten halb zugänglichen Geſetzbuche 
hinter verfchlofienen Ihüren Recht ſprechen zu laſſen? Ich Tann 
mich nicht enthalten bier auf die merfwürbige, wenn auch Leicht 
erflärliche, Erſcheinung binzumeifen, daß in unferen Tagen’ die 
eifrigſten Verfechter der guten alten Zeit, die alle DVerhältnifie 
des öffentlichen Lebens „auf dem Hiftorifch begründeten” ober 
„auf dem Wege naturgemäßer gefchichtlicher Entwickelung“ fort- 
bilden, d. 5. anf gut Deutfch: die dem Volke alle zehn Jahre 
einen Schritt vorwärtd, und die folgenden zehn wieder zwei 
Schritte rückwärts erlauben wollen, gerade die entfchienenften 
Gegner jener altveutfchen Inftitution find, Die von allen Ein- 


Gefegen, in ſolchen Gerichtsformen zu entſcheiden!!! ......... Die Eitte 
des Volkes wie feine Moralität konnte durch die Deffentlichkeit nur gewinnen, 
und in ir lag vielleicht mit ein Hauptgrund der von Taritus fo fehr gerühmten 
Sitten der alten Germanen. Zugleich warb dadurch der Sinn für öffentliche 
Angelegenheiten, für das Wohl des Yürften, wie des Staates genährt und 
unterhalten, und ſomit tie ebelfte Tugend eines Bürgers, die Baterlandss 

liebe felbft. Darum war auch Deutfchland reich an großen TIhaten jeder Art, 
an Tugenden die man heut zu Tage kaum noch in Romanen zu finden pflegt, 
vom bdeutfchen Herrmann an, bis ſpät hinab in das Mittelalter! Deutfchland 
war mächtig und gefürchtet gegen Außen, frei von allem fremden Einfluße, und 
jeder war ſtolz Germane zu feyn und zu heißen! Erſt, nachdem das Volt 
nah und nad von aller Theilnahme an öffentlihden Angelegen; 
heiten, namentlich audy der Juſtiz entfernt worden war, entftand 
jene Lanigfeit gegen alles Staatswohl, jenes uns Deutſchen fo 
verberbliche Borziehen alles Fremden dem oft weit beffern Ginhei- 
mifchen, jenes Nahahmen und Annehmen frember Sitten und Ges 
bräuce! Da erſt konnte, zumal feit dem unfeligen breißigjährigen Krieg, auf dem 
blogen Wink des Auslandes, der Germane gegen den Germanen ſelbſt bewaffnet 
werden! Da erftarb mit der Freiheitsliebe auch die Liebe zum beuts 
[hen Baterlande! Da erft entſtand fogar die Schaam im Auslande auch 
nur Deutfcher zu heißen wie ich felbft der Beifpiele mehr als eines erlebt habe: 
Die natürlihe Folge von diefem Allen war jene Ohnmacht und 
ber nachherige Untergang des beutfhen Reichs ſelbſt!! Und an 
allem diefen Unheil, das über unfer gefegnetes Deutichland fam, war der Un- 
tergang des öffentlidyen Lebens, wern auch nicht einzige, doch gewiß mit 
eine Hanpturſache.“ 
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richtungen der Vorfahren wol vie einzige gewefen, die dem Volke 
Wohlthat war, die auf einer weit gültigern und Altern geſchicht⸗ 
lichen Baſis beruht, ald die meiften Anfprüce und Anmaßungen 
der bevorrechteten Kaften, die es damit verſtaͤndlich genug aus⸗ 
fprechen, daß ſelbſt das hiftorifche Necht nur dann Geltung ver- 
dient, wenn es ihren Sonderinterefien günftig iſt. Erſt wenn 
Deutſchlands Völkerſtaͤmme ihre altehrwürbige öffentliche und 
mündliche Nechtöpflege, ihre ehemaligen Schwurgerichte zurüd- 
erworben, Dürfen fie fich gefichert Halten vor der Wieberfehr 
jener Suftizggräuel, von welchen im achten SHauptflüde dieſes 
Bandes die Rede ift, deren Wieverauftauchen in unjeren Tagen 
eben Feine Unmöglichkeit wäre angeſichts der bebauerlichen Nüd- 
fehritte, Die Diefe in fo mancher Beziehung zeigen. 

Solche Bürgfchaften Eurer Wohlfahrt zu erringen Deutſch⸗ 
lands Katholifen und Proteftanten!, fei Eueres Strebend Ziel, 
an folche Gegenftänvde feßet Euere Kräfte, zu ſolchen Abfichten 
reichet Euch in brüderlicher Eintracht die Hände, und ver Erfolg 
wird dieſen vereinten Bemühungen ficher nicht entſtehen! Denn 
was Deutſchlands Völker Durch gemeinjames brüderliches Zu= 
jammenwirfen vermögen, haben die Tage der Befreiungsfriege 
überzeugend dargethan, jene Tage die, gleich den nächft vorher- 
gegangenen, auch in religiöfer Hinficht einen ver erfreulichften 
Momente im deutſchen Volfsleben zeigen, deſſen Gedaͤchtniß hier 
in Kürze aufzufrifchen fchlieglich noch vergönnt fei. 

Was gab dem deutſchen Volke, ala ed in der, den Be- 
freiungdfriegen vorangegangenen, fehweren Prüfungszeit ein, für- 
wahr! nicht Durch feine Verſchuldung ihm aufgebürdetes, gemein- 
james harte Joch zu tragen hatte, die Kraft, fo Peinliches mit 
Saffung zu erbulden, was hielt e8 aufrecht unter des Schickſals 
zermalmenden Schlägen, was entzündete, als die Stunde jenes 
abzuſchütteln gefommen war, vie allgemeine Begeifterung ver 
Gemüther, was verband fie zum Kampfe gegen den gemeinfchaft- 
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lichen Feind — etwa Rom und fein Glaubenszwang, over Heng- 
ftenberg und Gonforten? Nein! Jene wahrhafte, milde und doch 
fo ftarfe Ghriftuslehre, deren Yundament und erfles Gebot Die 
Liebe ift, die in Leidendtagen die Zuverfiht auf beflere und 
damit Muth zum Ausharren gibt, die daS Herz erwärmt für 
alles Heilige und Gute, und den Arm flählt e3 zu vollbringen. 
Damald, als der Deutiche fi dem Deutichen in Bruderliebe 
anſchloß, als die Krieger vor und nad der Schlacht nieberfnieten 
und in einer Zunge, nicht der Eine deutſch und der Andere latei⸗ 
nifch, zu dem Herrn der Heerfchaaren, zu dem Allvater der Dien- 
fehen riefen, damals gab ed unter dem deutfchen Volfe eine Achte, 
geviegene Religiofität! Und doch war in jener Zeit der Priefter 
Anfehen gar tief herabgefommen, und man fehr gleichgültig gegen 
die äußere Firchliche Form! Möchte eine ſolche ächtchriftliche, Adht- 
menſchliche Religiofität unter dem deutſchen Volke, welches leider! 
jegt über lauter Iheologie, Dogmatismus, Kirchlichfeit, Schul- 
witz und Schulgezaͤnke immer mehr von ihr abzukommen droht, 
recht bald wieder tiefe Wurzeln ſchlagen, und zur Freude aller 
wahren Vaterlandsfreunde friſch und froͤhlich erblühen! 


Das Königreich Baiern iſt die Schoͤpfung einer neuern 
Zeit, als dieſes Buches Titelblatt nennt; es werden daher im 
Allgemeinen auch nur die betreffenden Zuſtaͤnde der damaligen 
Beſtandtheile des baieriſchen Staates hier in ven Kreis der Er⸗ 
Örterung gezogen, obwol öftere Anläffe auf gleiche oder verwandte 
Erfcheinungen in den mit demfelben nunmehr vereinten Gebieten, 
fo wie auch im benachbarten Deftreich, hinzuweiſen nicht ver- 
mieden worden, und auch nicht immer vermienen werben Fonnten. 


Frankfurt a. M. im Juni 1842. 
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Erſtes Haupifüd. 


Die Evangelifee Rebre und ihre Freunde in Vaiern, der 
Serzuge Gegenbeftrebungen in. ber erften Sälfte des 
ſechszehnten Jahrhunderts. 


Die durch Herzog Albrecht den Weiſen (8 Juli 1506) bewerkfſtelligte 
Einführung des Vorrechtes der Erfigeburt in Baierns Fürſtenhaus 
bat, wie die politiſthe Bedeutung deſſelben erhöhet, fo auch deſſen Stel 
lung zu der nicht lange darauf ins Leben tretenden Sirchenverbefferung 
wejentlich beſtimmt. Die Einführung dieſes Worrechte® war damals, 
obwol nicht ohme Vorgang, doch ungewöhnlich und auffallend in Deutſch⸗ 
fand. Zwar die Kurfärften kannten es, jedoch nur hinfichtlich ihrer Würbe 
und des Stüdchen Landes, an welches dieſelbe haftete; Die anderen Bes 
fisungen alle waren und blieben theilbares Gut unter den männlichen 
Mitgliedern der Furfürftlichen Samilien. Der einzige Vorgang in den 
deutfchen Fürſtengeſchlechtern war kürzlich ) im Würtemberg’fchen Hauſe 
gefehen worden, in allen anderen Fürftenhäufern ) Dentichland® aber 
im Anfange des -fechözehnten Jahrhunderts eine Ahnliche Einrichtung uns 
befannt; fie iſt in dieſen erft in einer fpäteren Zeit allmählig eingeführt 
- worden. - Die höochſt verderblichen Wolgen der bisherigen Jerſtückelung 
des Landes unter. fo viele Herrſcher, als Prinzen ‘vorhanden geweſen, 
waren in dem meifen Albrecht durch die Erfahrungen feines. eigenen Les 
bene, und wol am meiften durch den unglüdfeligen, über Baiern ſchmerz⸗ 





1) Deutlich ausgefpruchen wurbe biefes Gefeg allerdings erfi im Würtemberg’fchen 
Bergogebriefe vom 21 Juli 1495, aber in ber That ſchon eingeführt durch dem 
Ehlinger Vertrag vom 2 September 1494, Bergl. Pfiſter Berfaffung ©. 145, 

2) Jedoch nicht in den gräflichen Kamilien, denn im Haufe Sfenburg-Büdingen war 
bereits im I, 1444, und im Haufe Solms im 3. 1459 das Vorrecht ber Erſt⸗ 
geburt eingeführt worden. Kohlet S. 72. . 
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liche Verluſte verhängenden, Krieg wegen der Hinterlaffenfchaft Herzog 
Georgs des Reichen von Landshut, zu Flarem Bewußtſeyn gebracht 
worden; ber aus dieſer Quelle fo oft hergefloffenen Schwäche und Zer- 
rüttung Baierns wollte er durd) fein Primogenitur > Geſetz für Fünftige 
Zeiten begegnen. 

Diefer wohlmeinenden Abſicht Albrechts TV drohete jedoch, nicht 
lange nachdem er (18 Merz 1508) aus der Zeitlichkeit gefchieden, Ver⸗ 
eitelung durch Die ehrgeizigen Wünfche feines zweiten Sohnes Ludwig ?). 
Auf das mehrhundertjährige: Herkommen fid, hetufend, verlangte biefer 
Theilung des Landes oder dad Recht der Mitregierung, hierin unterftüßt 
von feiner Mutter: Kıtrigıntde und den Landſtänden, welch' Teytere aller- 
Dinge: Urſache hatten mit feinem Altern. Bruder Wilholm unzufrieden zu 
fein ). Schon drohete.der hieraus ſich ergebende brüderlihe Zwilt Batern 
mit allen Schrednifien des Bürgerfrieged abermald heimzufuchen, «als 
Wilhelm durch die Bitten der Mutter und die fich ihm aufdringende 
Erfenntniß: daß der ‚längere Hader mit dem Bruder nur dazu führe, 
ihres. Mniferlichen: Ohms Maximilians I, — der, nur zu. deutlich die Abſicht 
varrieth, den im Wittelsbachiſchen Haufe ausgebrachenen Streit zum Vor⸗ 
theile des eigenen auszubeuten —, argliftige Pläne zu ‚fördern, und beide 
Brüder in fortwährender drückender Abhängigkeit von den Ständen zu’ 
erhalten, ſich zur Nachgiebigkeit bewegen .ließ. Er. trat Ludwigen Anfangs 
den. ‚dritten Theil Baierns ab, und nahm ihn -nicht lange darauf förm⸗ 
lich zum. Mitregenten, an. Geitdem lebten. die Brüder bis zu Ludwigs 
Tode 5) -in ungeftörter Gintracht. Diefe Zmeiherrfchaft hat keineswegs, 
wie man. wol-vermuthen follte, bie Kraft ver Regierenden gelähmt, ſon⸗ 
den, bei der ‚völligen Uebereinftimmung ihrer Denfart, die Nusführung 
der von. ihrem Intereſſe gebotenen Maßnahmen vielmehr erleichtert und 
gefördert. Die Seele der Regierung blieb der ältere Wilhelm, ver fich 
des, feinen Winfen ‚willig folgenden, Bruders. überall als Werkzeug, als 
Maſchine bedienen: durſte, wo. er felbit nicht: zugegen fein, nicht ummit- 
telhar ſelbſt handeln konnte, ſo Daß durch dieſe dyarchiſche Verwaltung 
Manuchas zu Vene war, . won. ‚ohne Re ni woſihrbar ge⸗ 
weſen ware. om ; \ im 
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8) Geboren am 18 September 1495. Sein ertgebome Bruder Kiffen erblickte 
das J bet a am 18. November 1493, ‚ Fischer Noviss. Coll. I, 170. 
RNudhart II 

4) Warum? io wie Auefuͤhrliches über ben Streit ber Brüber, deſſen endlicher Bei⸗ 
legung, und des Kaiſers ſchlimme Abſichten werden wir weiter unten (im ſechſten 
Haupiſtücke) erfahren. 

8) Er ſtarb am 22 April 1545. Fischer I, 171. 
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In dent Vertrage, der dieſes erſprießliche Verhaältniß zwiſchen den beiden 
Brüdern begründete, war die, ſchon früher gehegte, Abſicht ausgeſprochen 
worden, ihren dritten Bruder Ernft dem geiſtlichen Stunde zu widmen, 
Es glüdte auch In der That dem Faum fechszehnjährigen Juͤnglinge ®) 
vom Pabſte die Stelle eines Koadjutors bes betagten Biſchofs Wigilens 
Fröſchl von Paffaı (28 Ian: 1516) zu verfchaffen, und als dieſer nicht 
lange darauf-ftarb ”), wurde Ernft fein Nachfolger, oder vielmehr Ad⸗ 
miniftrator des Hochſtifts. So, nicht Bifchof, nannte er fi während 
feiner: drei und’ zwanzigjährtgen Verwaltung (151740) dieſes Bisihums, 
weil er, nach der Unſitte jener Tage, die Prieſterweihe nicht empfangen 
wollte. Denn die Brüder Hatten ihn gegen feinen Willen dem geiftlichen 
Berufe beftimmt, dadurch in ihm aber keineswegs die befürchtete Begierbe 
nach Theilnahme an ber. Beherrfchung der väterlichen Hinterlaffenfchaft 
unterdrüden können, die er auch als Paſſaus Adminiſtrator fo unverholen 
an den Tag legte, daß feine älteren Brüder fih (5 Februar 1525) zu 
der Berabredung veranlaßt fahen, feinen Abſichten nöthigen Falls mit 
gewaffneter- Hand entgegen zu treteh :®). Um biefe burchaufeßen, ver⸗ 
fhmähjete es Ernft’fogar nicht, fich als Werkzeug der arglififigen Staats- 
Funft Oeſtreichs gebrauchen zu laſſen, welcher die Einheit und die ihr 
entftammende, Ehrfurdyt gebietende, Stellung Baierns fo unbehaglid "war, 
daß fie dieſe, fo wie Herjog Wilhelms IV hochftrebende Entwinfe, — 
auf welche wir weiter unten noch zurückkommen werden — , in jeber 
Weiſe, umd zumal durch die gefchäftig" ausgeftreuete Drachenfdat‘ des 
Zwieſpalts unter den‘ Brüdern zu verrichten ſich bemühete. Ernft erhielt 
daher von Kaiſer Karl V gertte die nachgeſuchte Mitbelehnung über vie 
baieriſchen Herzsglande 9%, alfo die factifhe Aufhebung des, von feinem 
Borfahr Marimilian I beftäittigten, Prirmogeniturgefeged Albrechts IV. 
Was ihr demungeachtet abhielt ſeine Anſprüche in größerer Ausdehnung 
noch geltend zu machen, iſt nicht bekannt; nur fo viel wiſſen wir, daß 
Ernſt, nachdem er ſich mit dem roͤmiſchen Könige Ferdinand gegen ſeine 
Brüder verbündet (19 Juni 1533) 20 ſich von dieſen endlich bewegen 
ließ aitf die bieher erhobenen Forderungen gegen eine, für jene Zeiten 


6) Geboren am 13° Sini 1500. Fischer 1,170. 
7). Am 6 November 1517.. Hansia 1,.601. " 
8, Stumpf Baierns polit. Geſch. V, 175. 


9) Url, Raifee Karla V. d. d. Tolleti 28 Juni. 1525 mit einem Vidimug K. Fer: 
dinands 1 d. d. Inns bruck 16 Merz 1536, im Geh, Archive zu München, ange: 
führt von Bar eier in feinen, an fgeiftißen, De Regenia ‚Boico- -Diplomatica - 
(Cod. Bavar. 966-571) ad a. 1 

10) Stumpf a. a. O. S. 280. — Bucholtz IV, 194. i 
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„enorme, Abfindungdfumme son Dreimalhundert fünf und zwanzig Taufend 
Gulden ?') zu verzichten, jedoch vorbehaltlich. feiner Rechte wenn bie 
Brüder ſoͤhnelos vor ihm fterben würden. 

Solche Zwiftigkeiten, wie des weiſen Albrechtd Primogeniturgefeg 
unter feinen Söhnen hervorrief, Zwiftigfeiten die nur durch befondere, 
nicht immer zu eriwartende, Gunſt des Geſchickes ohne nachtheilige Folgen 
vorübergingen, fanden in der Zufunft. immer zu befürchten, fo oft Baierns 

Fürſt mehrere ‚männliche Nachkommen hinterlaffen würde. Denn die durch 

Albrechts IV Anorbnung. den jüngeren. Söhnen beftimmte gräflicye Würde, 

und nach. erlangter Volljährigkeit ausgefegte jährliche Appanage von Bier 

Tanfend Gulden war- ein allzubeſcheidenes, mit der Rage ber nachgebornen 

Söhne in den. übrigen deutfchen Fürftenhäufern in zu auffallendem Miß- 

verhaͤltniſſe ftehended Loos, welches bei der naheliegenden Zurüdichauung 

auf Die Stellung der, wit dem Erfigebornen damald die Beherrfchung 
der vaterlichen Hinterlafſenſchaft gleichmäßig theilenden, jüngeren Spröß- 
linge des Hauſes Wittelöbach in den verhergegangenen Jahrhunderten, 
bei: denſelben einen ungemöbnlichen ‚Grad der Selbfiverläugnung voraus⸗ 
feste. : Dringend machte: fi} daher das Behürfniß geltend den durch AL- 
brechts IV Geſet von der, Herrfehaft ausgefchloflenen jüngeren männlichen 

Gliedern des. herzoglichen: Hauſes :eine ihren Wünfchen: entſprechendere 

Stellung: ald jene allzubeſcheidene außzumitteln, wenn die mehrerwähnte, 

Baiernd Gewicht und. Anfehn im deutichen Staatöförper begründende, 

Anordnung aufrecht erhalten, wenn fie nicht Quelle häufig wiederkeh⸗ 

render Bruderzwifte, alfo der Zerrüttung und Erniedrigung: Baternd werben 

ſollte. Jenes Eonnte aber nur dadurch bewirkt werden, daß man den 
von der. rein weltlichen Herrichaft ausgefchloffenen jüngeren. Söhnen eine 
gemifchte weltlich = geiftliche, alfo ein Erz⸗ oder Hochſtift verfchaffte, weis 
ches, wegen der Neuheit. jener Anordnung Albrechts IV und der Arglift 
Oeſtreichs nicht einmal ausreichende, Auskunftsmittel von ven Herzogen 
Wilhelm und Ludwig denn auch, wie wir gefehen, binfichtlich ihres Bru⸗ 





. 81) & glauben wir die ‚Angahen Stumpfs mit einer von, ihm ‚nicht gefennten, 
von Vacchiery (Regesta Tom. V ad a. 1536) angeführten, nach feiner Angabe 
im baierifhen Geh. Archive Getzt Reichs- ober Haus» Archiv?) befindlichen, 
Urkunde vereinigen zu Tünnen. Stumpf IV, 17 erzählt, die Herzoge Wilhelm 

und Ludwig hätten ihrem Bruder eine Abfindungsjumme von 275,000 Gulden 
zugefichert, dieſer aber, damit nicht- zufrieden, fcheine ſeine Forderungen noch 
gefteigert zu haben. Das war allerdings der Fall, und nicht ohne Erfolg; denn 
laut jener von Dacchiern angeführten, Urfunde d. d. 1 Juli 1536 verfprechen 
die erwähnten Herzöge —* er Ernſt innerhalb Jahresfriſt 50,000 Gulden 
zu zahlen (ob nachtraͤglich wird zwar von Vacchiery nicht angegeben, iſt aber außer 
Zweifel), als Entſchaͤdigung für die kurz vorher (Freitag nach Frohnleichnam, 
un 1536) ausgeſtellte fchriftliche Werzichkleiftung au die bisher erhobenen 
nfprüche, W —7 
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ders Ent. ergriffen. worben. Es wär daher für Baierns Herrſcher be⸗ 
hufs der Berforgung:ihrer, gewoͤhnlich zahlreichen, jüngeren Söhne wahres 
Lebensbeduͤrfniß den: altherfömmlichen Kirchenftaat Deutſchlands, und zu⸗ 
nächft die in ihrem unmittelbaren Gebiete liegenden oder an daſſelbe 
grängenden Hochftifter und geiſtlichen Anftalten, unverlegt aufrecht zu ers 
halten, wenn anders ‘die Umflände nicht geftutteten aus dem Umſturze 
berfelben größere. oder mindeſtens gleiche Borthelle zu ziehen. Und das 
erlaubten. jene, wie‘ ſogleich dargethan werben foll, in der That nicht: 
In diefer Geftaltung der Dinge Tag umverfenndar das wefentlichfte Motiv, 
durch welches Baierns Fürſten bewogen wurden dem durch Luther ange⸗ 
regten Sturme“ gegen: bad roömiſche Kirchenweſen mit aller Ihnen zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mucht fidh entgegen zu ſtemmen, und für die Bewahrung 
des uralten: Bands’ der deutſchen Kirche zu reiten. In dem von den 
Herzogen Wilhelm: nnd Ludwig "gegen Luther elngehaltenen- Verfahren fi 
dieſer Ieitende: Bewoggrund deutlich zu:erfentten. So lange der große 
Reformutor fi darauf befchränkte gegen Mißbräuche aufzutreten, welche 
die Herzöge mir allzugüt Tannen und felbft mißbilligten, fo lange e6 
ſchien, er wolle Die Kirche. nup von den in ihr. eingebürgerten hands 
greiflichen. Uebefftiuben reinigen, und felbe bergeftalt nach Ausmerzung 
jener wieder. in werfüngter: Schönhelt hinſtellen, ſtoͤrten Baierns Bürften 
durch ::Richtd. die Berbreitung feiner. Lehren in ihrem Gebiete, burch ihr 
Stillſchweigen die allgemeine Geiſtesgährung eher begünftigend. - Als aber 
Luther, durch. unkluge Gegner immer weiter gedrängt, das ganze Daſein 
der alten Kirche in Frage ftellte, alſo das Vorhandenfein einer Jnſtitution 
bedrohete, Deren Fortbeſtehen ihr Intereſſe gebieteriſch heiſchte da ft 
find I feine entſchiedenen Bekämpfer geworden. -' 

NMan entgegne micht: es hätten ja Baierns Hemoge, dom Votgange 
der Beherrfger: Sachfens, Hefiend: und anderer deuiſchen Lühser ſolgend, 
durch Verweltlichung der Bisthümer und gefftlichen Anſtalten Ihres Gebietes 
für die: jüngeren Söhne ihres Hanſes eigene weltliche Fürſtenthümer bil⸗ 
den, und fie in folder Weiſe ohne Schmälerung ‘der. eigenen Hausmacht 
ausſtatten koͤnnen; denn ganz anders lagen. in dieſer Beziehung die Ber- 
haͤltniſſe in Baiern, wie in. ven. übrigen deutſchen Landſchaften. Was 
die Fürſten der genannten hinſichtlich der in ihrem Gebiete gelegenen, von 
feiner: ſonderlichen weltlichen Macht getragenen auch. keineswegs auer⸗ 
kannter Reichsunmittelbarkeit ſich erfrenenden hirchlichen Genoffenfigaften, 
über welche fte ſelbſt vielmehr fchon. ſeit längerer Zeit eine ziemlich aus⸗ 
gedehnte Oberherrſchaft geltend machen konnten, ohne großen Kraftäufr 
wanb zu vollbringen vermochten, dad waren Batermö!. Hergoge titit den 
geiſtlichen Anſtalten ihres Gebietes. vorzunehmen durchaus nicht im Stander 
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Denn. in den Tagen Luthers nahm Die baieriſche Kirche den Laudenherren 
gegenüber noch eine weit unabhängigere SteHung ein, als fie. im Fort⸗ 
gange der Kirchenverbefierung in Folge des durch dieſe erzeugten Bedürf⸗ 
niſſes nachdrüdlichen Schuped von Seiten des Hauſes Wittelsbach und 
des ſomit bedingten engern Anfchließend an und, obwol nım erwaß, ge- 
fügigeren Benehmens gegen daſſelbe, zu behaupten vermochte. Und felbit 
zwiſchen diefer fpätern Stellung der Bifchöfe und Prälaten Baierns: und 
der der Hochkirche in Sachſen, Brandenburg, Heflen und. anderen deut⸗ 
ſchen Ländern zur Zeit des Erſcheinens der Reformation, — weld’ - 
immer noch fehr bedeutender Unterfchied zum Vortheile der: Erfteren ! 
Baiems Metropolitan, der Erzbiſchof von Salzburg, und feine Suffra⸗ 
ganbifchöfe waren nicht nur reichsunmittelbar, fonders nad) ven geiſtlichen 
Kurfürften. die angefehenften Kirchenhäupter in deutſchen Landen, außerdem - 
im Beſitze einer fo ‚bedeutenden ‚weltlichen Macht, daß, bei der micht zu 
bezweifelnden. Bereinigung, ihrer Kräfte gegen den ‚gemeinfchaftlichen Feind, 
felbft materiell. genommen der Ausgang eined gegen dieſelben, — und vor 
threm Fortbeftehen war das ber Eleineren geiftlichen Anftakten .ungertrenne 
lich —, zu. unternehmenden Kampfes :bödhft unfſicher geweſen wäre. Denn 
den im Brgftifte Salzburg in den erften Zeiten der Reformation ausbre⸗ 
enden Banernfrieg zu unverdeckt feindſeligen Unternehmungen, — heim⸗ 
liche, ‚wie .wir fogleich fehen werben; . wagte man wol —, gegen : den 
Landesmetropolitan und feine Unterbiſchöfe zu benügen, daran durften ‚bie 
baierifchen. Herzoge nicht denken; ihr..eigener. Bortbeil, wie der aller 
Neichsfürften, :wie:verfchieden auch fouft die Interefien derſelben fich Durch“ 
freuzen mochten, heifchte vielmehr jene Aufitände in frembem Gebiete mit 
Aufbietung aller ihrer Kräfte zu unterbrüden. . Daffelbe Uebel, welches 
jene. in mehreren beutfchen Ländern: weranlaßte, mar nämlid im allen 
nur bier mehr: dort minder, vorhanden: und würbe Daher ohne: Zweifel 
Die. gleiche Urfache auch überall Die gleiche Wirkung. erzeugt haben; wenn 
die: damaligen: Gewalthaber fich nicht: vereinigt hätten, das Vorbauungé⸗ 
mittel: gu ‚ergreifen, an den fremden Eimpörern dem eignen Bolfe «in 
abfehreddendeß . Beifpiel aufzuitellen, ihm zu ‚zeigen, mit weich” rürkſichts⸗ 
tofer Strenge fie gegen daſſelbe verfahren. würden, wenn es fich je bei⸗ 
lommen laffen folkte. die. Rachahmung jener Borgänge zu verfuchen. Daher 
denn auch Die Bereitwilligfeit, mit der Baternd Fürften, ' weit entfernt 
and; jenen Ereigniſſen im Sahbergifchen unverdeckt Vortheil ziehen. zu 
wollen, . dem bebrängten Regenten. deſſelben vielmehr ihren Beiſtand ger 
wöhrten. 

.ı ‚ber auch abgeſchen von dieſer Rage der Berhältniffe trat. ben beie⸗ 
ichen Herzogen in der Ausführung etwaiger Seculariſations⸗Vorſuche 
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noch ein aucderes nicht zu beſeitigendes Hinderniß entgegen: — die allzeu 
rege Eiferſucht mit: der ihr. mächtiger. Nachbar. Oeſtreich jede. Vergroͤßerung 
ihres Gebietes wie ihres Einfluſſes überwachte und in jeder Weiſe gu 
hintertreiben ſuchte. Ueber Haboburgs Geſinnung in dieſer Hinſicht war 
ſchon in den erſten Zeiten der Reformation den Wittelsbachern jeder viel⸗ 
leicht vorhandene Zweifel benommen worden. Es war ‚nämlich in ihnen 
damals der Gedanke aufgeſtiegen, den im Salzburgiſchen ſich immer ber 
benklicher geſtaltenden Aufſtand ber Gewerke und Bauerſchaften wenn: auch 
nicht zu offenbar feindſeligen, ſchon aus dem vorſtehend angegebenen Grunde 
nicht rathſamen, Schritten gegen des Erzſtiftes Fortbeſtehen als weltliches 
Fürſtenthum, doch zu dem Verſuche zu benützen, in. Verhindung mit 
DOeſtreich, auſcheinend im eigenen Intereſſe des Erzbiſchoſs, unter einem 
ſchicklichen Vorwande der erzſtiftiſchen Lande, wenn auch nur zeitweilig, 
fich zu bemäshtigen ;.. ohne Zweifel in ber hinterhaltigen Hoffnung, daß 
ſich Anlaͤſſe genug finden oder erzeugen laſſen würden, dieſe tenaparäre 
Beiiguahue: fpäter in. eine bleibende “zu verwandeln: -Zur Musführung 
dieſes Planes erging. yon Baierns Herzogen (Suli 1525) an Oeſtreich 
das. Anſiunen, die ſalzburgiſchen Rande dergeſtalt gemeinfchaftlich einzu⸗ 
ziehen, Daß: Baiern die. an. feine Graͤnzen ſtoßenden Städte, Sclöfien 
und. Flecken, und Oeſtreich Schleß und. Stadt Salzburg ,,: fo: wie bie 
übrigen an. feine: Erblande geängenden.: Gebietötheile beſezen ſollfe. D 

durch die Mefahr, meidte: aus dem fortwährend zunehmenden Aufflande 
und den flegreigen: Exfolgen ber: Empörer im Salzburgiſchen, der hier: 
durch immer. mehr. zu befürchtenden Aufmunterung ihrer ‚eigenen Unter: 
thanen zu:. Ähnlichen. Umerfangen ihnen: und ihrem Lande. felbft- drohe 
motivirte, Vorfchlag. lautete allerdings. ferner :nahin,, daß: diefe. Veſchlag⸗ 
nahme nur behufs und bis zur Wiederherftelluung der. Ruhe im Erzbis⸗ 
thaune vorgenommen werden follte 22), doch war. Die angedeutete hinter⸗ 
haltige Abficht nicht zu. verkennen. Sie ift in der. That von. Deftreich 
auch ſo wenig. verfaunt worden, daß: Daffelde auf: die Ausführung dieſes 
Planes nicht. einging, auf eine ſich ihm Darbietende, und doch ſonſt nicht 
fo leicht von der Hand. gesviefeng, Vergrößerung feines. eigenen Eebietes 
lieber verzichtend., als Diefe dem eiferfüchtig: überwachten Nadybar geftafr 
tend. Und ſie iſt nichts weniger als befremdend dieſe Politik Habsburgo. 
"Sein Gewicht in der Wagſchale der deutichen wie. der europäiſchen Ver⸗ 
hältniffe konnte durch die, :aus der ‚Einziehung dieſer onen. anderer geißt⸗ 
lichen Belkgungen hervorgehende, Vergrößerung ſeines Gebietes nicht 
weſenilich geſeigert merden wol aber mitte.— wie jedes andern banken 


u. 





12) Bndulg IX (iefuskeubnb): sn... 


v n 


Fürftenhäufes überhaupt, ſo zumal. Wittelsbachs Gegengewicht und Bes 
deutung. hierdurch ſehr beträchtlich zunehmen, und fomit auch Habsburg: 
der von ihm -beabfichtigten Gründung feiner Alleingebieterfchaft im Reiche 
neue, nicht Teicht zu befeitigende, Hemmniſſe :erwachfen fehen. Darum 
bat denn auch Oeſtreich in: ven Tagen der Reformation nichts mit ſolch 
beharrlichem Eifer zu hindern gefucht als den Hebergang: geiftlicher :Be- 
figungen in die Hände der Weltfürften Deutſchlands. — War! min bei 
folder Lage der Verhältnffie den Herzogen von Batern Anſchließen at 
die Reformation: und die in Ihrem Seife gegen bie romiſche Binde vers 
fahrenden Fuͤrſten mögih? 

Aus diefer Durch die Umftände erzeugten Unfähigkeit den: Gegnern 
des römifchen Kirchenthumes fich beizugefelfen mußte Für Baterns Herzoge 
das Beduͤrfniß herfließen ; den eifrigen Freunden und Grüßen: deſſelbon 
fich anzureihen, ‚da: ein Neutralbleiben zwiſchen den beiden fich bekäm⸗ 
pfenden Principien wie überhaupt nicht ausführbar, fo auch höchſt ünpo⸗ 
litiſch und undankbar geweſen wäre, weil es bei keiner Partei Auetkennung 
gefunden, und in beiden nur Mißtrauen oder offenbare Feindſchaft erzeugt 
haben würde. Wol aber durften Baierns Fürſten erwarten, daß: die katho⸗ 
liſche Kirche, wenn die in Ihnen die wärmſten Vertheidiger, die kräftigſten 
Stützen ihrer Intereſſen im deutſchen Reiche erblide, ſich dankbar! beweiſen, 
und, abgeſehen von ſonſtigen guten Dienſten gerne die angefonnene aus⸗ 
reichende Verſorgung der jüngeren Söhne Wittelsbachs Übernehmen ‚:Die 
regierenden. Erſtgebornen mithin von einer drückenden: Sorge, ja durch 
Abwendung drohender: Bruderzwiſtoe von: einer nicht 'unbebeutenden Gefahr 
befreien:, : und jener Zwed in folcher Weife ficherer: als durch Gewalt- 
fhritte von fo zweifelhaften Erfolge erreicht werden wärde. Und ſie war 
in: der That, obwol auch nur in diefer Beziehung, Feine‘ trügerkfche, dieſe 
Hoffnung; viele baieriſche Fürftenföhne haben feitbem Die deutſchen und 
und zumal des Landes Bifchofftühle eingenommen. 

Zu dieſen, der baierifchen Regenten Benehmen gegen Die Reformasian 
entfcheidenden, "Gründen Famen allerdings noch einige dieſelben unterſtützen⸗ 
den Nebenumſtände. Wilhelm IV, wie fchon erwähnt, die Seele. der 
Kegiernng , war, nach den Begriffen jener Tage, ein gelehrter Fürft,: das 
heißt‘ er hatte in feiner Jugend mit großer Mühe, denn feine geiftigen 
Fählgfetten waren keineswegs hervorragend, ‚einen ‚bedeutenden: Vorrath 
son. jenem geiſttödtenden Wiffen, von jenem unnützen altherkömmlichen 
Quark ſich angeeignet, den man damals Gelehrfamfelt nannte; in der 
Wiffenfchaft, der römischen Glaubenslehre und der Difputirkunft zumal: war 
er ausgezeichnet, in dieſen Dingen ein pedantifcher Bachgelehrter. Mit 
der diefem Stande von jeher, und mittelmäßigen Köpfen; die das Reue 
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ſich nur ſchwer aneignen, insbeſondere eigenthümlichen Zaͤhigkeit hing «er 
an den mühſam erworbenen Kenniniffen ; fie find ihm ein koſtbarer, in 
den Angen der Zeitgensfien allerdings auch werthooller, Schag geweſen; 
Die Lehren, die ihnen zu Grunde lagen, waren in ihm zur unumköß« 
lichen Ueberzeugung gebiehen. Und dieſes Kleinod drohete die auftretende 
neue Lehre in die Plunderkammer zu verweilen; ja noch mehr! fie maßte 
ſich an eines gelehrien Fürſten Meinung über Dinge berichtigen zu wollen, 
über welche er von Riemand Belehrung empfangen, über welche er felbſt 
vielmehr. Andere am beiten beiehren zu können glaubte. Uuerträgliche 
Nafeweisheit der Apoſtel diefer neuen Lehre; unerträgliche Demüthigung 
für dem. jürftiichen Gelehrten! Daher in Wilhelm IV eine unverfennbare 
perfönliche.: Abneigung und Grbitterung gegen Luthers Lehrſaͤße, fobald 
dieſe weiter giagen als nach feinem eigenen. Dafürhalten zur Abſtellung 
der, auch von. ihm anerkannten, Mißbruͤuche in der katholiſchen Kirche 
nöthig war. — Hiermit fiel ferner noch der Umſtand zuſammen, daß 
Wilhelm :IV nad) der: deutschen: Königskrone ſtrebte. Da. die Erledignug 
derſelben nicht ſobald in Ausſicht ſtand, fo kann dad mm in der Mei— 
nung geſchehen ſein, ſich als Gegenkönig aufzuſtellen. Anfifter dieſes; 
bereits im J. 1826, wo nicht. ſchon fruͤher, gefaßten Vorhabens 22) ſcheint 
zunächft.der Pabſt geweſen zu fein; fo viel iſt ſicher, daß, während er 
den Kaiſer ächtete und mit deſſen Feinden in Italien ein Bündniß er⸗ 
richtete, er die Herzoge von Baiern zu dieſem Unternehmen aufmunterte, 
und ihnen große Geldunterſtützungen, ja allen in ſeiner Macht ſtehenden 


13) Ueber die Motive ber baieriſchen Herzoge und ihrer gleichdenkenden Freunde 
unter ben bentfchen Fürften, fo wie über die Diittel, deren jehe zur Ausführung 
ihrer Abſichten fidy zu bedienen ‚geadten, ibt Auffchlüffe eine,’ hoͤchſt wahr: 
fegeintich von Herzog Wilhelm IV felbft verfaßte Denkſchrift, aus welcher Mi- 
chael Arrodenius in feiner funimarifchen Befchreibung des baierifchen Archivs 
(Handfehrift im NReichsarchive zu München), Tom. II, Bol. 351 umftänbliche 
Auszüge gibt. Hinſichtlich ber Motive gegen Ferdinands Wahl zum römifchen 
König: ſtümmen dieſe Ihrem wefenttichen: Smhalte nach mit dem fyätern Bortrage 
ber Herzoge von Baiern an ihre Landſtaͤnde tiberein, weldsen Stumpf V, 195 
mittheilt. Berner heißt e8 in den Auszügen ans -jener Denkſchrift: „Wenn einer 
von Baiern (zum römifchen Könige) erwehlet werde, möchten fie Ce Herzoge 
von Baiern) wieder zu ihrem Intereffe (d. h. ohne Zweifel zum Wiederbeſitze 

* der im unglücfefigen Landshuter Erbfolgeftreit und miltelfl des Kölner Spruchs 
durch Kalter Marimilian I vun. Baiern abgerjfienen fehr beträdytlichen Länder: 
firiche), fommen. Folgt was zwifchen gemelt. Herzugen Wilhelm, Ludwig und 
Friedrich zu München. geredt wurden. Reichen yon biefen breien die Kurfürften 
erwehlen werben, dem Fllen die beiden Andern mit Leib und Gut helfen. Dar: 
nach wäre mit Pfalz und Trier zu unterhanbeln um ihre Wahlſtimme (Mainz 
fei wankelmüthig). Mit Herzog Hanns von Sachfen ſoll Pfalz und fie eine 
Einigung machen; möchten etliche feiner Räthe mit Geld abzurichten fein. Item 
Trier und Köln abzuricyten. Item beim: Krangofen (König Frauz I). zu. werhen, 
daß er Maxtgraf von Brandenburg bewege feine Wahl auf fie zu wenden, d. d. 
Münden a. 1538." (Ohne Tagangabe.)'" 
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Beiſtand verhieß 20). Um den Pabſt, den thätigften und einflußreichſten 
Beförderer jener Abſicht, in ſolcher Geſiunung zu erhalten, war unſtreitig 
die wärmfte, treuefte Anhänglichfeit an die alte Kirche möthig, da der 
römische Bontifer fo wie bie geiſtlichen Kurs umd anderen Kürften des 
Reiches ,. auf deren Beihülfe man am Meiften zählte, einen Gegenfönig 
nicht unterftügt haben würden 1°), der im Geruche Fegerifher Meinungen 
ftand. Daher für Wilhelm IV die Nothwendigfeit dur fein Benehmen 
gegen Die Neuerer die geiftlichen Beförderer feiner Abfichten in diefer Bes 
ziehung nicht allein zu beruhigen, fordern auch für leßtere zu gewinnen. 
— Nicht ohne Einfluß ift endlich allerdings auch der, in mehreren Ge⸗ 
genden Deutichlauds und zumal in der nächſten Nachbarfchaft der Her: 
zoge von Baiern ausbrechende, Bauernfrieg auf dad Benehnten derfelben 
gegen die nene Lehre geblieben, da auch fie, gleich andern Gegnern der 
Letztern, diefer und ihren Berfündern ‚zur Laft legten, was ja doch nur ?°) 
Die“ bittere. Frucht mehrhunvdertiähriger  gräulicher. Berhöhnung der Urs 
rechte: des Menfchen von Seiten ber größeren: und kleineren Macht⸗ 
bader, — „Ne das Landvolf nur als Gewürm zur betrachten gewohnt waren 
defien Beſtimmung fei zertreten zu werden” 17% — , gewefen. Haben 
Doch Die Reformatoren, und zumal ‚Luther und Melanchthon, erweislich 
ganz. in ‚entgegengefegter Richtung gewirft **), und, um. die unter Dem 


14) Auszüge aus zwei, in ‚Ziffern gefchriebenen Briefen bes baierifchen Gefchäfts- 
trägets Accursius (iſt fein anderer als der von Herzugen Wilhelm und Ludwig, 
zumal zn Sendungen nad Franfreich und Italien, viel verwandte Bonaventura 
Kurd. Stumpf V, 144) zu Rom an feine Gebieter a. 1526, ohne Tagangabe; 
.. . Mrropenius Tom. I, Fol. 359; „Heut Hab ihm der Pabft mündlich angezeigt, 
. er babe mit den Ständen in Stalien ein Bündniß wider den Kaifer gemadyt um 
ganz Italien von der Spanifrhen Tyrannei zu befreien. Sept fei die Zeit, daß 
‚ die Kürten (von Baiern) die Sache mit der Wahl tapferlid, angreifen. follten, 
will ihnen feinen Mangel an Gelb laflen, und 100,000 Dufaten leihen; wolle 
Abe Dater fein, fte follten fi) dagegen halten wie Söhnen gebühre, wozu er 
ſie ermahne, . Ihre Briefe fullten fie in Ziffern und doppelt fehreiben. — Auszug 
aus einem Schreiben des Pabſtes in italienischer Spradye an Herzog Wilhelm IV 
9. 3. 1526 (ein Schreiben des Leptern v. 19 Aug. beantwortend): Arrodenius 
‚Tom. II, Fol, 360: „Der. Babit Iobt den Herzog daß er nicht gen. Speyer ſich 
begeben wolle, In Bezug auf die Wahl (da Herzog Wilhelm ſchon einen guten 
Grundt gemacht) erbietet fich der Pabſt zu thun was in feinem Vermögen fei. 

In Italien hofften die Verbündeten binnen einem Jahr den Sieg zu erlangen.” 


15) Das, ſchon aus den DVerhältnifien hervorgehend, wirb außerdem noch in ben 
Bedingungen, unter welchen ber Erzbifchuf yon Mainz dem detzose Wilhelm IV 
ſeine Stimme zufagte, deutlich genug ausgeſprochen. Stumpf V, 178. 
16) Unter den altbaierifcyen Hiftorifern war Weftenrieder, dem duch Niemand con: 
feffiunelle Lauheit vorrüden wird, allein unbefangen genug das anzuerfennen, 
Hiftorifcher Calender Jahrg. 1799. ©. 288. | = 
- 17) Kirchner Gefch. von Frankfurt IT, 25. 
18) Was von Benfen S. 267 fehr gut nachgewwiefen worden. 
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Lankvalfe: entſſandene Bewegung mienersubalten- dem Sönechtöfiume:- und ver 
Gewaltherrſchaft in der entſchiedenſten Weiſe das Wort geredet, fie fü 
eifrig: foͤrmlich gepredigt und gelehrt,. wie das ſelbſt von der batholiſchen 
Kirche bis dahin nicht geſchehen war! Auch waren ja ſchon lange vor Dear 
eriien Wehen jenes -geiftigen Sturmes ähntiche Aufitände in mehreren, 
und zumal unter Dem Krummſtabe ſtehenden **), :ventfchen Landſchaften 
ausgebrochen: In Baiern ſelbſt hatte man etwa drei Jahrzehende wor 
dem, erften Auftreten Luthers . einen :folchen „gräßlichen Raturfchrei Den 
beknechteten Menfchheit“ vernommen 2%), den man nicht ohne Mühe. una 
terdrücken konnte. Der Erfolglofigkeit dieſes Berfuches, ein immer umer« 
träglicher werbenhed Joch abzufchütteln, der graufamen Ahndung, die er 
feinen. Unternehmern zugezogen, mag: ed. nicht: minber: als den einſichtigen 
Borfehrungen der Herzoge 22) beizumeflen fein, Daß es in Baiern, ‚inmitten 
der in: allen Nachbarlaͤndern ausbrechenden Bauernaufftaͤnde, ruhig blicb. 





19) So war. es in. einem Theile bes: Erzſtifts Sulzbung ſchon Im Jahre 1462 ;0 
einem Bquervayfitsnde gefommen, peranlaßt durch ymertzägliche, Bedrückungen 
des geiftlichen Landesvaters. Hansiz Il, 514. Zgauner III, 121. — Vierzehn 
2. Jahre fpäter (1476). ereignete fig aus deufeiben' Grunde auch im Bistkunte 
- Würzburg ein Aufitanb bes. Landvolkes, der mit dem. im J. 1525 im Herzen 
dieſes geiſtlichen Fürftenthumes heftiger als anderwärts ſich entzindenden Bauern- 
kriege große Mehnlichkeit hatte. Hans Boͤheim, der Pauker und Splelmang 
von Niklashaufen, ber im er 1476 ſich empörenden Landleute Wortführer, fapı 
derte ſchon damals, daß alle geiftlidye und weltliche Obrigfeft abgethan, ein 
Zeder bes Andern Bruber fein, und ſich durch feiner eigenen ‚Hände "Arbeit ers 
halten follte. Werner begehrte verfelbe, daß alle Zinfe, Zehnten, Acuern, Frohn⸗ 
dienſte und berg. fortan abgefhafft, vie Wälder, Wafler und Maiden allenf- 
halben freigegeben werben follten, und dergleichen Artifel nody mehrere, 
Lang in Paulus Sophronige . Zehnter Jahrg. (1828). Heft V, 69. Benſen 
S. 190. — Haben die Reformatoren diefe Fordermigen, bie mit den ein 
halbes Jahrhundert fpäter von den Bauern erhobenen faſt wörtlich übereinſtim⸗ 
men, etwa auch zu vertreten? — Zu ähnlichen Auftritten wie in dieſen beiden 
geiftlichen Fürſtenthümern ift es vor der Reformation bekanntlich noch In meh⸗ 
reren anderen gefommen, wie zumal im %. 1491 im Gebiete bee gefürfteten 
Abtei Kempten, im 9. 1502 im Bisthume Speyer, neun Jahre fpäter im Hoch⸗ 
ſtifte Konſtanz und anderwaͤrts. — J 
20) Gormayı Tafchenbuch Jahrg. 1834. ©. 147: Bud in diefem 1486 Jar — da 
it auch ain Bayexiſcher aufruor gewefen; die Pauren ſtienden auf, unb 
wolten ben geiftlichen nit mer, dan. den zechenden geben, und jeder feinem herren 
nit mer, dan zwainzig Pfennig,, und ain bennen, und wolten nur vier gericht 
. des Jarß haben, und wolt ain jeber fleckh von den Iren 13. Mäner haben, die 
folt man wellen, und barzue Nemen, und aller gebot, und Vrthelß erwarten, 
. die dreizechen wolten fie Ihren Herren fchitfhen, daß fie. darunder ainen Aman, 
‚over Richter 'erwellet, der bey ben zwelffen ſaͤhß. Das FR ain Maifter in 
Augſpurg geprebigtt, und auf bie Bann gebracht, der hieß Maifter Matheiß 
Korſang. 


31) Sie hatten, Milde mit einſchuchternder Kraftentwitkelung klug paarend, während 
ſie eine anſehnliche Streitmacht aufſtellten, gleichzeitig überall im Lande ver⸗ 
kunben laſſen „ob yendert die Bawern bey Ir F. ©. Amtleuten ‚ober ſonſt 
was beſchwert zu fen vermeinten, das fle-inen’ oder jren Regimenten ſolches 
anzeigen möchten, deß billichtgnedigr wendung zu thun“ Benſen 


. 
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Aus den vorſtehend entwickelten Motiven iſt das entſchiedene Auf⸗ 
treten der Beherrſcher Baierns gegen die meue Lehre hergefloſſen; man 
ſteht, es war nichts weniger als lauterer uneigennütziget Eifer für die er⸗ 
kannte oder vermeintliche Wahrheit was fie bewog ſich zu Kämpen des 
ſchwer bedrohten römifchen Kirchenweſens in deutfchen Landen aufzuwerfen. 
Nur die and ihren eigenthümlichen Verhältniffen hervorgehende Unmög⸗ 
lichkeit den Gegnern’ deſſelben fich anzufchließen, nur der Glaube, daß 
feinpfeliged Verfahren gegen die neuen Religtonsmeinungen ihnen bedeu⸗ 
tende perfönliche Vortheile gewähren werde, hat fie im Wefentlichen Dazu 
beftimmt. 8. würden mithin die Regenten Baierns felbit dann, wenn 
die arge Beichulbigung: daß jene Fürften die den Grühbfägen der. Re⸗ 
formation: ſich zugewendet ımd im Geifte derfelben gegen die alte: Kirche 
verfahren: das bloß aus Motiven des Eigennutzes gethan, ſich irgend 
ausreichend: begründen ließe, Doch mar darauf Anſpruch machen Fönnen 
den Letzteren gleichgeftelt zu werden, da fie ja Feinedwegs aus reinern 
Beweggründen gegen die: Reformation. in die Schranken. geixeten find. _ 
Die. Glorie der Glaubenshelden, mit. welcher lobhudelnde Einfeltigfeit die 
Wittelöbacher fo gerne umgeben möchte, beruht ſonach auf keinem beflern 
runde, als jener von einſeitiger Befangenheit den proteftantifchen Fürften 
gemachte. Borwurf. Dahingegen folgt hieraus aber. auch, Daß jene An- 
ſicht, welche der baterifchen Negenten Benehmen der Kirchenverbeflerung 
gegenüber ‚lediglich aus blinden Fanatismus herleiten möchte, nicht: minder 
eine von vofgefaßter Meinung 'ausgehende ift. Man wird vielmehr, Alles 





85, 27%. — Ueber des baierifchen Lanbonlfes  preiswürbiges Benehmen den 
Aufreizungen feiner benadjbarten Standesgensfien gegenüber gibt ein Ausſchreiben 
„ber berzoglichen Brüder d. d. Montags nach dem heiligen Pfngfitag 1525 Auf: 
ſcchluß. „So find Doch”, heißt es in demfelben, „bie muelwilligen Swebiſchen 
pauru (irogbem daß — Ludwig mit anſehnlicher Heeresmacht an der: Graͤnze 
ſtand) (in das Fürſtenthumb Bairn vber lechs — gezogen, barzur die Bairiſchen 
paurn jhenhalb lechs bei jne geſeſſen, mit gewaltiger that.in etlichen 

ER inen wider jrn willen begwungen, etlih gar aus. den 
Doͤrffern gen Lanndsperg vnd Schongau gejagt, Welche mit frm 
vieh, weib, Findern, und güetern gen Bairn zu ihrer rechten Herrſchaft 
"geflohen. ..... ber vorbemelte (die baierifchen) paurn haben fih an 
h, (die ſchwäbiſchen) nit ergeben wöllen, fondern 'jne zu entpotten, Sy haben 

mit den Swebifchen paurn nichts zu fehaffen, Sy wöllen bej unnfern ge 
nedigen herrn von Bairn alls jrn landsfürftn bis in den tob be= 
leiben da ſterben vnd geneſen; Sich. darauf etlich Hundert Bayrifch paurn 

auf den peyfenperg vnn anndere gepirg mit guten wören zefamen gethan, fich der 

- Swebifchen paurn mit jrer genedigen Herrn der landffüriten Hilf zu erwören, 

mit troftlicher zuefagung jr leib vnn güetr bej vnnfern gene 
digen herrn ze laſſen.“ Weſtenrieder Beyträge VI, 233—34.. — Und buch 
wurden damals Luihers Schriften, wie wir gleid; erfahren werben, ſelbſt von 

dem Landvolke viel gelefen! Welcher Lohn ift dieſem aber für die. graße Treue 
eworben, bie es in jener bedenklichen Zeit feinem Gebieter . bewiefen? Der 
chnödefle Undank, wie weiter unten, im fiebenten Hauptſtücke, dargethan werden wird. 
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ohne Haß und ohne Vorliebe erwogen, nicht in Abrede fiellen koͤnnen, 
daß diefelben nur den Gehoten einer unabweislichen Nothwendigkeit folg⸗ 
ten, und andere Zürften Deutſchlands unter Ahnlichen Berhältnifien ſchwerlich 
eine andere Richtung eingefchlagen haben würden. Zu bebauern ift nur, 
— und Das war der große Mißgriff der Herzoge Wilhelm IV und Lud⸗ 
wig — , daß fie in ihrem Dienfteifer gegen Rom das richtige Mag nicht 
einzuhalten verftanden, daß fie in jenem weit über Die Graͤnzen der Klug 
beit fich verirrten, daß fie von ihm fogar zu groben politifchen Fehlern, 
— auf weldye wir weiter unten zurüdfommen werden — ſich verleiten 
ließen, die dad Aufftreben ihres Haufes, wie ihres Landes wefentlich be 
hindern mußten. 

Luthers Lehren fanden, wie in alten deutſchen Ländern, fo auch in 
Baiern nicht lange nady ihrem Erfiheinen zahlreiche Breunde und Ans 
hänger, da, was überhaupt den erften Anſtoß zur Reformation gegeben, 
der gräuliche Ablaßunfug, auch in Baiern gar arg im Schwunge, der 
Priefter Lafterleben auch hier ein offenfundiger, von Vielen in der Stille 
beflagter, von Andern mit Unwillen ertragener Vebelftand war ?*). Dieſe 
und die übrigen zahlreichen Gebrechen des römifchen Kirchenthumes hatten 
ſchon längft in allen. deutſchen Gauen in Taufenden Zweifel an beffen 
vorgefpiegeltem göttlichen Urfprunge geweckt; diefem im Stillen wuchernden 
Gedanfen lieh Luther Worte, er ward der An» und Wortführer der vielen 
nach Kirchenverbefferung fich jehnenden Taufende; die feit Jahrhunderten 
ausgeftreuete Saat Hlerifalifcher Verderbtheit war reif, es fehlte nur die 
Perfönlichkeit, welche den Muth, der Erntemann diefer Saat zu werden, 
welche eine Fräftige Schnitterfauft befaß 22), — das die Urfache ded unges 
heuern Beifalles, mit dem Luthers Unternehmen von den Zeitgenoflen 
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22) Dem Folgenden liegen überall, wo feine beſonderen Quellen angeführt werben, 
Winters Angaben zu Grunde. Bergl. hier zunächſt I, 11. 33 f. 
23) Gaspari Histeria Lutheranismi in Aschiepiseopatu Salisburgensi. Epi- 
.  stela ad Celsissimum (den damaligen Erzbiſchof und fürchterlih grauſamen 
Verfolger der Proteftanten Leopold Anton leutherius Freiherr v. Firmian) d. d. 
Salisburg. mense Junio a. 1740. Hoſchr. Cod. Bavar. No 280. Fol. VII: 
Profani Summorum Pastorum mores, Cleri socordia ‚ avaritia, et in lit- 
“  teris-imperitia, lapsa Ecclesiae disciplina, populorum denique iu eccle- 
- -siasticos odia et contemiptus, hi sunt genumi fontes, unde Germaniae 
in Lutherum favor scaturüt.: Cleri corrupti mores in omnium oculos 
" incurrebant, divinarum et humaniarum Hitterarum, ignoratio manibus 
pene contrectabatur. Clainabant jam duobus ferme saeculis, quotquot 
- erant in Ecclesia viri pii et eruditi, emendandos esse summorum Pa- 
storum et Cleri mores: instaurandam veterem disciplinam: vitia elimi- 
nanda: litterarum studia restituenda. Hoc Pisana, hoc Constantiensis, 
hoc Basileensis Synodi decreverunt; denunciabatur etiam, nisi mature 
malo huic medicina fieret, extrema one impendere Ecclesiae incom- 
moda. Surdis fabula cantata est. Haec dam gererenfur cumgue üsto- 


[4 
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aufgenvimmen wurde. Fuͤrwahr! auch ohne Ruther würde es eitte Re⸗ 
formation gegeben "haben, "hätte e8 eine Reformation geben müffen. In 
Baiern find feine Schriften von alfen Klaffen des Volkes fehr frühe und 
viek gelefen worden; bereit? im 3.1519 warb zu München feine Predigt 
von: der Betrachtung des Leidens Chrifti nachgedrudt, was daſelbſt und 
zt-Landöhut 24) auch: mit mehreren anderen Schriften des großen Refor: 
mutors in dem genannten und den zunächſt folgenden Jahren gefchehen 
iſt. Beweiſes genug von Dem entfchtedenen Beifalle, welchen ſie bier zu 
Rande fanden.. Daß derfelbe fich nicht auf die Paten befchränkte, fondern 
auch felbft von Geiftlichen ihnen frühzeitig fchon zu Theil geworden, tft 
aus jener Anordnung zu entnehmen, zu welcher die von Biſchof Chriſtoph 
son Augsburg im 3..1320 zu Dillingen veranftaltete Didcefan «Synode 
fidy veranlagt fah; es warb durch diefelbe allen Brieftern ftrenge unter- 
fagt die Schriften "des. muthigen Kirchenverbeſſerers zu leſen 25). - Der 
große Anklang, ven: dieſer aber überhaupt beim Volke fand, veranlaßte 
Baierns Fürften gegen ihr fo lange wie nur. immer möglich jeden auf 


ı 


:. „. leranda jam asset rerum omnium desperatio, supervenit Lytherus, qui 

ro sua impudentia non medelam morbo, sed ferrum et ignem admovit, 

ı " : Beclesiamque Dei satis non deflendo dissidio laceravi. Nunguam'ta- 

1... men obscari ummus Monachi furor tantum potuisset, nisi ea miseranda 

fuisset rerum facies, ut dictorum suorum fidem feeile omnibus. facere, 

LT auf veri sallem speciem quamdum praetendere valuisset. Habebat' autem 
; „, segetem uberrimam. diserendi, et deelamandi turpenr. indulgentiarum 

aestum, insanam et caecam in minutis quibusdam externisque operi- 

‘. ° bus, neglecta vera et interiori pietate, fiduciam parem et majorem etiam 
imaginibus, reliquiis, Sanctis, et B. Virgini cultum, quam Deo reddi- 
tum: Cleri inceredibilem imperitiam, lasciviam, negligentiam, mona- 

: ehorum fraudes et petplantiam, et si qua hujusmodi alia sunt, quae 
tunc spectabant omnes, hodie vero nemo, nisi omnium imperitissimus, 
inficiabitur. Dux tantum deerat, qui signum tolleret, caeteris omnibus 
sponte et firmatim sequi paratis, fere ut in corrupta, aut diuturna 
tyrannide oppressa civitate, exasperatis civium animis, atque ad de- 

erationem quasi adactis, si quis depopulo tyrannum tollen e me- 
.dio esse vocıferet, jpledemque ad arma:sollicitet, momento rerum omnium 
convorsio fieri solet. Vergl. noch weiter unten bie erſte Anmerkung bes dritten 

4 vauptſtückes. 2 " 

', 24) In Pu Hauptſtadt Niederbaierns erfchienen überhgupt in den erflen Jahren 
: ber Reformation mehrere, durch ihre freimüthigen Rügen der in ver Eatholifchen 
Kirche herrfchenden Mißbräuche ſich auszeichnende, Schriften, fu namentlich bes 
‚ wadern, helldenkenden Bifchufs Johann yon Chiemfee berühmtes Werk: Onus 

-  ‚Ecclesiae (mit der Notiz am Schluffe: Opus compilatum. est Ag, 1519, sed 

1... In lucem editym typisque D. Joannis Weyssenburger Landshute excus- 
sum Ao D, 1524), eine der lebenbigften und getreueften Schilderungen ber 

in Hefe Kirche einheimifch ‚geivordenen fittlicyen Berberbtöeit, in der Hinficht 
den beften Schriften der Reformatoren gleichzuftellen. In der einige Sabre fhäter 
(1531) zu Köln veranftalteten neuen Auflage deſſelben find bie Fräftigflen Stellen 

. ber frühern weggelaflen worben, 2 


20) Braun Biſchofe TIL, 208, . 
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fallenden Schritt nicht nur fehbft zu vermeiden, fondern auch von Seiten 
der Kinchenhäupter ihres Landes zu verhüten.. Darım richteten fie, als 
vom römischen Stuhle ſchon die hoͤchſt unfluge, von allen Beflergefinnten 2%) 
in Rom fo: wie in des Pabſtes unmittelbarer Umgebung ?”) ſelbſt miße 
billigte, Verdammungsbulle gegen Luther gefchleudert worden war (15 
uni 1520), au Baiernd Metropoliten, den Erzbiſchof von Salzburg, 
und ale Landeäbifchdfe die. Aufforderung ?°), troß der von ihnen bereits 
bewerfftelligien Berfiindigung derfelben, ihre untergebenen Prediger und 
Beichiväter zu veranlaffen, Luthers Lehre und Schriften nicht zu ver ’ 
werfen und überhaupt nichts Feindfeliged gegen benfelben vorzunehmen, 
da unter dem Volke hierdurch nur zu leicht Unzufriedenheit, ja Empoͤ⸗ 
rung erregt werden Fönnte. Zudem fei ja noch nicht alle Hoffnung einer 
gütlichen Beilegung des obſchwebenden Streited verſchwunden, und jeden⸗ 
falls erft dad Ergebniß des bevorftehenden Reichätaged zu Worms abzus 
warten. Da gleich dem würdigen und helldenfenden, eben fo fehr durch 
Charakter wie durch umfaflende Kenntniffe ausgezeichneten Bilchofe von 
Bamberg, Georg von Limburg 2%), auch die angefehenften Bifchöfe Baterns 
die gegen Luther übereilt geſchleuderte Verdammungsbulle, und noch mehr 





26) Haec caussa fuit, cur Bulla tam atrox emanaverit, multis bonis et pruden- 
tibus viris reclamantıbus, qui suadebant maturius consulendum, et Mar- 
tino potius modestia et rationibus, quam detestationibus occurrendum esse. 
Schreiben eines Ungenannten iu Rum v. 3, 1521.; Riederer Nachrichten I, 180, 


27) Winter I, 81: | 
28) Schreiben der Herzuge Wilhelm und Ludwig d. d. Montag nach Xätare 1521 
im Auszuge bei Winter:l, 62, 


29) Biſchof Georg III, warmer Freund der Wiſſenſchaft und ihrer Jünger, ſtand 
mit mehreren ausgezeichneten Männern feiner Tage, namentlih mit Ulrich von 
Hatten, Willibald Pirdheimer und Andern, in vertrautem Verkehr, nad einigen 
Angaben fogar mitt Luther feldft in Briefwechfel, Er verbot, noch weitet gehend 
als einige Bifchöfe Balerns und anderer Länder, in feiner Diöcefe die öffentliche 
" Berfändigung der wider den Leptern ergangenen päbſtlichen Verdammungsbulle, 
nnd ſoll felbe fogar, zur Wahrung feiner bifchöflichen Rechte, auf offenem Markte 
» haben verbrennen laſſen. Inter: feiner Regierung wat Bamberg Sammelplatz 
er: eveliten Franken fu wie der freifinnigften Männer dus anderen Theilen bes ' 
heiligen romiſchen Reiches; damals —8 ſich dort nicht wenige Prieſter, 
vhne auch nur die geringite Strafe deshalb zu erfahren, bamals wurden bie 
heftigſten Schriften Luthers in biefer Stabt, beren Bürger ſich nach ihrer über- 
wiegenden Mehrheit ohne Scyen zu den, fogar von mehreren Geiftltchen (ſelbſt 
vom biſchoͤſlichen Hofkaplan Ulrich Burkard) geptebigten, nenen- Blaubenslehren 
bekannten, ungeſtraft gedruckt und feil geboten. Dieſer wackere Kirchenfuͤrſt ſtarb 
‘aber leider! ſchon am 81 Mat 1522, und fein Nachfolger, Weigand von Red⸗ 
wis, war ein entſchiedenet Römling. Benſen &.875. Jack Allg. Seh. Bam⸗ 
bergs S. 101. eſſen Materialien. IT, 115. Heller SS. 48 f. 58.61, — 
„Würde er (Bifchuf Georg) nur noch einige Jahre gelebt haben, ſo Möchte es 
feinem Zweifel unterroorfen ſeyn, daß-die Meformation in Franken einen fchnels 
PR und sänfligeren. dorſchrit gemacht, . und feften Fuß gefaßt hätte”, meint 
er ©. 48. | 
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die ‚gehäfftge' Art ihrer Veröffentlichung durch den heftigften Geguer deſ⸗ 
ſelben, den Zeloten Johann Ed ?%), entichieden mißbilligten, und des⸗ 
halb deren Verkündigung im ihren Sprengeln fo lange wie nur immer 
tinmlich verfchoben hatten °%), fo gingen auch die Meiften auf dieſes 
Anfinnen ber Fürften, fo weit es ihnen: möglid war, gerne ein; am 
willigften Bhilipp, Freifingens welfer Bifchof, der ſich am entſchiedenſten 
gegen jene unflnge Uebereilmg ausgefprochen, den Inhalt der päbftlichen 
Bulle. erft :zu prüfen begehrt, und deren öffentliche. Bekanntmachung in 
feiner. Discefe nur.nach Langer Zögernung nothgedrungen zugegeben hatte. 


30) Der Banatismus, durch welchen dieſer fid) auszeichnete, entſtammte einzig und 

alten ſchmutzigem Eigennutze; der Chrenmann hoffte durch ſeinen frommen 

, GGifer gegen Luther eine ſchon lüngft gemünfchte Domherrnpfründe, ‚und vielleicht 

. noch etwas mehr, vom heil. Stuhle zu erlangen. Gemeiner Regensburg, Chro⸗ 

nit IV, 503. — Prägnant tritt dieſes Motiv feines Eifers gegen die Glau⸗ 

hensneuerer in einer Anecdote hervor, welche Steobel (Mifcellaneen III, 106 

aus Manlius coll. loc. commun.) yon ihm erzählt. Der Earbinal= Legat Cam⸗ 

peſggio hatte Herrn Ed auf dem Reichstage zu Augsburg (1530) eine von ihm 

gewünfchte Pfründe verheißen, fich aber kurz darauf von einem andern Bewerber 

durch ein Gefchent von 400 Gulden bewegen laffen fie diefem zu übertragen. 

Eccius autem propter eam indignam repulsam acerrima ira commotus 

venit ad Philippum Melanchthonum aliosque partis Lutheranae sin 

forte congregatos, et conıruestus apud ipsos de tanta contumelia tandem 

adjecit: Quwd vos mihi dabitis, ut deseram illos nebulones, et vestras 

partes sequar ac defendam? At quae Philippus: Si causa nostra est 

‘vera, cur nönsponte tueris veritatem? Ipse vero videns se suo testimonio 

‘convictum, primo quidem paululum attonitus et togitabundus sedit ac 

quasi obmutuit. "Tandem vere paululum se recolligens inquit: non ta- 

men omnia sunt vera quae defendi possunt, ac sic ab ipsis recessit. — 

Nebſt ſolchem Pfründenhunger, und folcher gemeinen Sinnesart zeichnete ben 

Herrn SE nur eine noch gemeinere Lebensweife aus, weshalb er denn auch 

von allen Befferen unter der Fatholifchen Geiftlichfeit felhft verachtet war. Stelle 

aus einem Schreiben Lazarus Spenglers an Willibald Pirckheimer v. 223 Oftob. 

. 1820: Riederer I, 327: „Ss neme fein Gnaden (den, in der vorfichenden Note 

charakteriſirten, Bifchof Georg III von Bamberg) wunder, das der Babſt auff 

einen ſolchen lofen mann (GE) fo vil bevelichs und gewalts ſtell. Aber wie die 

fach, alfo fey der bevelchhaber. Er (Knod) hat auch gehört von allen 

weltlichen Retten (des genannten Bifchufs v. Bamberg), wie Fr den Ecken alfo 

. zwagen (den. Kopf gewafchen haben. Schmeller IV, 303), und ine für 

oo. Fein thbeylogum, fundern für ein lofen mann und ain narren hal: 

ten, DBicarius (der General Bicar Bifchof George) Hat zum Knoden gejagt, 

Er wolt das man den puben (Ed) ertrenden folt....... Ime hab 

auch der bifchuve gefagt, er nehme ſchwere fachen und tapfere leut für fi, er 

ſoll fehen, das. er nit ein ploſſen lege; hat Doctor Eck geantwort, was er 

—darnach frag; Er Hab doch ain gute pfarr darumb sumegen ge: 

. Hracht (Vergl. noch Schreib. defielb. an denſelben v. 19 Nop. 15230: e⸗ 

derer II, 66), gee nun wie es wöll. — Sielle aus einem andern Schreiben 

- + &pengless gu Birckbeimer vom 5 Nov. 15%; Ehendaf. I, 447: Er (Ed) if 

nun zu Bamberg völler worden dann ain Saw, hat fi auch fonft 

gannk ungefchidt gehalten; das der mainfte tail von gaiflliden 

vnd layen des entfegen haben. — Mit diefer Charakteriftif Es ftimmt 

auch überein die im Schreiben eines Ungenannten zu Rom v. 3. 1521 von ihm 
gegebene Schilderung : Riederer I, 181. 

-81) Nebft dem Bifchofe v. Freiſingen thaten das noch die Adminiſtratoren von Paflau 

und Regensburg. 
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Als aber uͤber Luthers Abftcht, den, mie Baierns Herzoge wußten, 
allerdings fehr ſchadhaften, Bau des römifchen Stirchenthumes in deutfchen 
Landen nicht zu verbeflern, fondern ganz umzuftürzen, Tein Zweifel mehr 
blieb, feine Wirkſamkeit mithin ihnen perfönlich fo theuere Intereſſen ge⸗ 
fährdete,, da erft traten jene, wie ſchon oben angedeutet, mit aller ihnen 
zu Gebote ftehenden Macht dem muthigen Reformator und feiner Lehre 
entgegen. Die vorher. von. ihnen fo mißfällig aufgenommene pähftliche 
Berdammungsbulfe, und die mittlerweile zu Worms gegen Luther ergans 
gene Faiferlihe Achtderflärung veranlaßten jetzt (5 Merz 1522) die baie- 
rifchen Fürften allen ihren Unterthanen auf Das Strengfte zu verbieten, 
den neuen Glaubenslehren ‚in irgend einer Weiſe auch nur im Minbeften 
fidy zuzuwenden, jedwedem Dawiderhandelnden ohne Unterfchied des Standes 
mit harter Gefängnißftrafe drohend. Diefem erften baterifchen fogenannten 
Religionsmandat folgte 3?) Im nächiten Jahre (1523) ein firenges Verbot 
gegen das Einbringen der deutſchen Bibelüberfegung Luthers im Herzog⸗ 
thume, und fchon im darauf kommenden ein zweites Religionsmanbat °°), 
welchem fürzlich (6 Juli 1524) ein Bündniß **) der Regenten Baierns 
mit Erzherzog Berbinand von Oeſtreich, den baierifchen und mehreren 
anderen Biichöfen des Reiches zum Schuge des alten Kirchenthumes und 
zur Unterdrüdung der Iutherifchen Neuerungen in ihren Gebieten voranges 
gangen war. Zu diefen ſchnell aufeinander folgenden Repreifiv- Maß- 
nahmen fahen die Herzoge von Baiern ſich veranlagt, weil Luthers Lehren 
auch in ihrem Lande fortwährend zunehmende Berbreitung fanden °°), 
bedenkliche Gährungen im Volke erzeugten °°%). ‚Ging man doc fchon 
damit um einen Ruf an Melanchthon ergehen zu laffen, und diefen ges 
(ehrten thätigen Mitarbeiter am Reformationswerfe nach Baiern zu zie⸗ 
hen! >”) Wie in allen Theilen Deutfchlands fo veranlaßten die neuen 
Glaubendlehren auch bier unter den Gelitlichen ſelbſt bedenflichen Abfall 


32) Winter II, 189. 
33) d. d. Sonntag. nach fant Michaelstag 1824: Winter I, 815, 


34) Bon der Urkunde beffelben liefert Strobel (Miscellaneen II, 118) wol den kor⸗ 
refteiten Abdruck. 


85) Stelle aus einem Schreiben ber Serzoge an ihren Gefanbten zu Rom, Dr. Jo⸗ 
Jann Eck, d. d. Montag nach Luca Gvangel, (19 Oft.) 1523: Hoſchr. Cod. 
avar. No 376. Fol. 140: — „in anfehung ber ſorglichen tegeriigen 
leuffen, die fi von Tag zu Tag te mer zutragen vnd einreiffen 

und bißher in Euer abwefenheit ſich nit wenig gemert. 


36) Winter I, 82. 

837) Gemeiner z. 3. 1522, IV, 473. — Wir vermögen nur die Thatfache ohne 
die näheren Umſtände anzu sehen ‚ ba die Kleine Gelegenheitsfchrift, auf welche 
Gemeiner fich wegen diefer bezieht, uns nicht zur Hand gewefen. ‘ 
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yon dem alten Kirchenthume, und fanden warme Merfechter unter ihnen. 
Wolfgang Ruß, Hülfspriefter zu Altöttingen bei dem wunderthätigen 
Gnadenbilde Martens predigte fehon im 3. 1522 in lutheriſchem Sinne, 
zumal gegen der Wallfahrten Thorbeit; nach ihm, ald er die Flucht er- 
greifen mußte, an derfelben Stätte der Priefter Konrad Pirkeimer, 
vornehmlich gegen die Verehrung der Heiligen; zu Ingolſtadt, am Sitze 
der hohen Schule, fanden im Priefter Jakob Darer, fo wie in dem 
Profeſſor und Stadtpfarrer Johann Bettendorfer Luthers Lehren 
beredte Vertheidiger; eben fo zu Sreifingen in Wolfgang Wurfinger, 
Ehorheren zu St. Andrei und im Predigr Martin Redenhofer, 
welch' Tegterer zunächlt gegen Opfer und Ablaß donnerte; zu Regensburg 
ſuchte Balthafar Hubmaier °°), Pfarrer an der dafigen Domfirche, 
die neuen Glaubensmeinungen unter dem Volke zu verbreiten, und zu 
Augsburg viterten mehrere Prediger, ımd vor Allen der Barfüßer -Mönd 
Johann Schilling, gegen die fchreienden Mißbräuche der römifchen- 
Kirche ®% Daß die hier namentlich aufgeführten Borgänge unter dem 
Briefterftande im Allgemeinen bereit in den. erften Sahren der Refor- 
matton in Baiern zahlreiche Nacheiferung gefunden, iſt zu entnehmen aus 
den ſchon frühzeitig dagegen getroffenen: Vorkehrungen ‚der oberften: Kir: 
chenbehörden dieſes Lande, welche, unter Hinblick auf bedauerliche Vor⸗ 
fälle, die Befugniß zum Predigen von der erwiefenen Lauterkeit der vor⸗ 
zutragenden. Lehre und der befondern Erlaubniß des Biſchofs abhängig 
machten 4%. Dieſe Verfügungen müſſen aber von denen, welchen. es 


oblag, nur fehr Täffig gehandhabt worden fein. Wie hätten fonft bie bales - 


rifchen Herzöge ſich veranlaßt ſehen können bei dem apoftolifchen. Stuhfe 
S 41523) bie Klage anzubringen, daß ihre emäßungen zur Ansrornuig 





8868) Dieſer, früher (1512-16) Profeffoe und Univerfitäts = Pewiger zu gSageladt 
mußte die oben genannte Stelle, die er ſeit dem J. 1516 bekleidete, wegen feines 
offenfundigen Abfalls von dem roͤmifchen Kirchenthume niederlegen und Baiern 
verlaſſen (3. 1521). Cr kam als Pfarrer nad) Waldshut auf dem Schwarz⸗ 
walde, und ward Oberhaupt der Wiedertüufer in diefer Gegend. Eine ausführ- 
liche Schilberung des Lebens und ber Lehre dieſes ſehr — Mannes, 
— ein Doppelgänger Karlſtadts von ungleich greraiiherm Charalter —, gibt 
Schreibers Taſchenbuch Jahrgg. 1839 ımd 1840 


39) Braun Bifchöfe II, 236. 


20) Mandat. Matth. Archiop. Salisburg. ad Clerum a. 1522. Dalham 28283: 
— in his praeeipue — quod nonnulli — in verbi Dei praedicatione — 
superstitiosi, petulantes, ei movorum ac ab ecekesiä natorum do- 
gmatum autores et seminalores —.existant ı.. . Et ideo non liceat 
posthac cuiquam verbum Domini praedicare, et in pqpuio docere, nisi 
id sibi sit a jure, vel antiqua laudabili consuetudine, aut de nostra 
speciali licentia permissum, hi ver6 — sint‘cauti.'et circumspecti, ne 
syuperstitiosa, apogrypha aut erronea, vel ab eadem eochesia rejecta et 
damnata dogmata tradant vei doceant. 
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ber immer weiter um ſich greifenden Ketzerei von einer Seite her die größten 
Hinderniffe erführen, von welcher folche am weniaften erwartet werben 
jollten? — von den Geiftlihen nämlich. Diele derſelben hätten fich nicht 
entblödet, den herzoglichen Mandaten zum Troße, Luther Lehren öffent- 
lich dad Wort zu reden, und, unbegreiflid genug, bei ihren Vorgeſetzten, 
den Bifchöfen, eher Nachſicht und Duldung, als Strafe gefimden. Pabſt 
Adrian VI ernmmte, der Bitte der Herzoge entfprechend, befondere Be- 
vollmächtigte, um der. Lauigkeit der Bifchöfe nachzuhelfen und ſelbige in 
dem, innerhalb einer beftimmten Friſt nicht gehanphabten, - Strafamte 
über ketzeriſche Priefter zu vertreten 9). 

Das nach dem Vorgange diefer fich frühzeitig auch unter den Raten in 
Baiern Eiferer im Sinne Luthers fanden, kann nicht befremven in einer 
‚Zeit wo die ‚ungeheuere religiöfe Gährung alle Geiſter ergriffen Hatte, fo 
daß nichts gewöhnlicher war ald in Schenken und an anderen öffentlichen 
Orten von Leuten jeded Standes über Glaubensſachen verhandeln und 
ftreiten zu- ſehen 2). Auch in Batern haben Gelehrte und Ungelehrte, 
jelbft Handwerker und Handwerksgeſellen *3) Luthers Lehrfäpe in öffent 
lichen Reden und Borlefungen unter dem Wolfe zu verbreiten gefucht. 
Den größten Eifer in diefer Hinſicht entwidelten, das größte Aufichn 
erregten Arfaztus Seehofer und ein Weib — Argula von Grum 
bad. Jener, eines Münchner Bürgerd Sohn, war auf der hohen 
Schule zu Wittenberg mit Lutherd Glaubenslehre vertraut, und Melanıh- 
thbons Freund geworden. Noch während feined Aufenthaltes in der Fremde 
warb er durdy Schriftemmwechfel der neuen Lehre Freunde im Baterlande, 
wohin zurüdgefehrt er zu Ingolſtadt als Magifter im Sinne der Neuerer 
eifrig wirkte, und zumal die Grundfäge feined Freundes Melanchthon zu 
verbreiten fuchte. Deshalb verhaftet, war er, das Schlimmfte fürdhtend, 
ſchwach genug den geforderten Widerruf zu leiften (7 Sept. 1523). Ins 
Klofter Ettal eingefperrt, gelang es ihm zu entfpringen, und Sachfen zu 
erreichen; Lutherd Empfehlung verfchaffte ihm eine SPredigerftelle im Ge⸗ 
biete des Hoch- und Deutichmeifters; er Fam nachher (1534) als Lehrer 
an die St. Annenfchule nah Augsburg, und fpäter ald Pfarrer ins 
MWürtembergifche, wo er im J. 1545 ftarb. — Gleichzeitig mit Seehofer 


41) Bulle Pabſt Adrians VI, d. d. pridie Idus Juni a, 1528: Oecfele SS. II, 276, 
42) Stelle aus den zu Regensburg im I. 1524 erlaffenen Deroebnungen des paͤbſtl. 
Zegaten Gampeggiv: Steiner I, 224: Prohibemus etiam tam Ulericis quam 
Laicis de Sacrosancta fide temere, praecipue inter pocula atque con- 
vivia disceptare. — Kin gleidjlautendes Verbot wurde auch auf einer zu 
Briren im $. 1528 abgehaltenen Diöcefan-Synode erlaffen. Sinnacher VII, 267, 
43) So fchon im I. 1523 ein Webergefelle zu Ingolftadt. > 
2% 
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(1523) ſirebte Argula v. Grumbach **) den Lehren Luthers Anhänger 
in Baiern zu gewinnen, und ſelbige gegen ihre Feinde zu vertheidigen; 
fie hat in beiden Beziehungen mehr gethan als alle Männer, die gleiche 
Ueberzeugung mit ihr theilten. Argula hatte ſchon als zehnjähriges Mäp- 
hen durch ihren Vater, Herrn Bernhardin von Stauff, Freiherrn zu 
Ehrenfeld, einem warmen Freunde der neuen Lehre und Beſchützer ihrer 
Anhänger, eine deutiche Ueberfegung der Bibel in die Hände befommen, 
und war durch fpätere fleißige Lektüre der Schriften des muthigen Refor- 
mators bald deſſen enthufiaftiiche Verehrerin geworden. Die eben fo geifts 
. volle als fchöne Frau, an den fränfifchen Edelherrn Friedrich von Grum⸗ 
bach vermählt, trat mit Luther in unmittelbarem vertrauetem Briefiwechfel, 
und bereitö im J. 1523 zu Dietfurt *5) in der Oberpfalz ald Lehrerin 
der neuen Slaubensfäge, und als Seehofer Bertheidigerin gegen die, 
ihn verfolgende, Ingolſtädt'ſche Hochſchule auf. In ihren an die ges 
fehrten Herren zu Ingolftadt gerichteten Briefen, die, im Geſchmacke der 
Zeit mit biblifchen Texten überladen, eine vertrauete Bekanntſchaft mit 
den heiligen Schriften fo wie eine ungewöhnliche Federfertigkeit beurfunden, 
forderte fie (14 Sept. 1523) dieſe Vorfämpfer des alten Kirchenthumes 
zur öffentlichen Difputation über die von ihr vertheidigten Lehrfäge auf; 
Doktor Johann Ef +) fandte ihr im Namen Aller einen Spinnroden 


44) Geboren um 1492, Lipowsky Argula v. Grumbach ©. 9, welche Lebensbe- 
fchreibung dieſer merfwürbigen Frau den folgenden Angaben durchgehends zu 
Grunde liegt. Ä 


45) Ihr Gemahl war dafelbft und auch auf Schloß Altmanftein herzuglicher Pfleger. 
Derh gudlungen d. hiſtor. Vereins f. Oberpfalz und Regensburg Bd. J, Heft II, 


46) Nicht Leonhard von Eck, der damals ſchon Herzog Wilhelms IV Kanzler war, 
wie Lipowsky irrthümlich meint. Dieſe höhnifche Abfertigung Argulas war übrie 
gens feine neue Idee des Herrn Ed; er fcheint fie vielmehr dem Theologen Ste- 
phan de Minia abgeburgt zu haben, welcher, als er im J. 1210 zu Foir mit 
ben Albigenfern difputirte und eine Gräfin ihm immer in die Rede fiel, fle au 
den Spinnroden gehen hieß. Lipowsky ©. 22. — Auch ein Etudivfus der 
Theologie zu Ingolftadt, mit Namen Johannes, ließ ſich beikommen Argula zu 
verhöhnen. Er richtete an fie ein Spottgedicht, in welchem er unter andern auch 
die Motive ihres Eifers arg verbächtigte. 3. B 


Menn ich aber folt recht befennen, 

Sy hat das Kind ein andern Nahmen, 
Und du mir nicht recht zugefagt, 

Ich merd erft, was bir wohl behagt, 
An Luthers Lehr und feinen Worten, 
Daß er euch Weibern öffnet die Pforten 
Der Unzucht und der Büberey, 

Die Eh zu brechen frifch und frey. \ 
Und um ein böß Wort oder Rauffen 
So bald von eim zum andern lanffen. 
Ich fag bey meiner Treu und Cyd, 
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zur Antwort. Durch ſolch' ſtolzen Hohn nicht abgeſchreckt, und die War⸗ 
nung ihres Betterd, des pfalzs neuburgifchen Statthalterd Adam v. Tör- 
ring, ſich nicht ohne. Roth mit gefährlichen Dingen zu befaſſen, dankend 
aber mit dem Beſcheide abweiſend: fie fei bereit für Gotted Wort Alles 
zu dulden, fchrieb die beherzte Frau endlich an Herzog Wilhelm IV felbft *°). 


Daß ich von ber Weiber Keufchheit, 

Die Luthers Schriften Hungen an, 

Gar nicht Gutes halten Fan. 

Und find mir allzu nah vervacht 

Dazu mich Paulus verurfacht, 

Der fv gar offenbarlich lehrt, 

Wie eurer viel mit ſeynd befchwert, 

Bon falfcher Lehr werd eingenonmen, - 
Dann ſo viel ich von dir vernommen, 
Hat did, der Mönd) auch gar befeflen, 
Und kannſt feiner Lehr nicht vergeflen. 
Daher funımt aud) dein groß Mitleyden 
Und gefällt dir vielleicht an der Schneiden 
Arfatius (Seehofer) im graufen Haar 
Ein Füngling von 18 Jahr, 

Derhalb du ıhm fein Sach ui glimpffen 
Sonſt würdeft dich doch wohl darob rumpffen, 
Merd nun meine lieb Argel traut, 

Wie bift fo gar ein arge Haut, 

Daß du ung mit der Schrift willt fchröden, 
Dein Schand und Boßheit mit zudeden. 


Argula blieb dem Knittelversler nichts fchuldig und bezahlte ihn mit gleicher 
Münze. Lipowehr Beil. IV. V. 3 


47) Wir entheben ihrem an dieſen Fürſten gerichteten Schreiben (d. d. Dietfurt 
Sontag nad) des heiligen Kreuges Erhebung a. 1523) einige charafteriftifche 
Stellen, Lipowsfy Beil. VI: Es ift nicht genug, fo wir fagen wollten, id) 
glaub, was meine Gliern geglaubt Haben, wir muflen in Gott, nicht in unfern 
Eltern glauben; wann das Alter einen rechten Glauben madet, wär 
der Jüdiſch der beſte....... Ad, Sott! der Sodomitiſchen Reinigfeit 
und geigigen Armut. Sie (bie Priefter) haben den Kigel des Fleiſches gleich 
fo wohl, als wir, vb fie es ſchon mit dem Schantdedel der Kutten befürben, 
hilfft vor Gott nicht; Hülfe es, wollten wir alle Kutten antragen. Gs ift gleich, 
to ich gelobet Keufchheit, als ich gelob mit meinem Finger an Himmel zu rüh- 
ven, ober zu fliegen, das ftehet nicht in Des Menfden Gewalt... .. 
Ihre (der Priefter) Armut fiehet man in ihren Gebäuen, vollen Käften, Kuchen 
und Kellern, aud an ihren blaichen Wangen... .. Ich kann nicht 
anderſt ſehen, von Stifftung vieler Domherrn und Prieſtern, ſamt mit dem andern 
Geſchirm, dann Erhaltung Buben und Büben, wie es am Tag unverſchamt 
ligt. Der Pabſt hat dem Rath des Teuffels gefolgt, Eheweiber verbotten, und 
um Geld buben erlaubt. O! ihr Fürſten ſehet dann, daß ſie nicht alſo darinnen 
verderben. Euch gehört das Schwert der Straff, und nicht den Geiſtlichen. Die 
Zürften diefer Welt follen herrſchen über die Bölder, aber ihr (Priejter) nicht 
alfo, welcher unter euch der Meifte, fol feyn der Wenigfte, und der andern 
aller Diener, gleichwie des Menfchen Sohn nicht kommen ift, daß man ihm 
diene, fundern daß er diene. Unfere Sünden habens verſchuldt, daß es ſich ver: 
fchret hat, Die genannte geifllihe Fürſten und Prälaten haben 
das Geld, die weltliden ven Sedel..... Ich Hab nicht unterlaffen 
mögen, E. F. ©. als meinem Bruder in on zu fchreiben, der Geilt Gottes 
tegier es, dann ich menne es je gut, Gott jey mein Zeug, daß ich Freud Hab 
in &. F. ©. Glückſeeligkeit, hinwieder Leyd in ® F. ©. Unglüd. Ich hab 
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Sie machte ihm Worftellungen wegen ded gegen Seehofer beobachteten 
Verfahrens, und ermahnte ihn dringend Luthers reine Lehre nicht zu vers 
folgen, fondern ihr vielmehr Vorſchub zu leiften. Das, fo wie ihr, der 
berzoglihen Warnungen und Befehle nicht achtender raftlofer Eifer für 
die Sache der Kirdyenverbefierung hatte endlich *°) ihre Verbannung aus 
Batern zur Folge; fie begab ſich nach Franfen, wo fie im 3. 1554 zu 
Zeiligheim, einem drei Stunden von Schweinfurt entfernten Dorfe, ftarb. 

Soldye Maßnahmen Fonnten wol die allzulauten Wortführer der 
neuen Lehre aus Baiern entfernien, nicht aber die religiöſe Gährung be- 
Ihwören, die immer drohender fi im Volke fund gab. Darım trat 
das im %. 1524 erlafiene zweite Religionsmandat, in Webereinftimmung 
mit den kurz zuvor mit mehreren anderen Fürften Süddeutfchlande zu 
Regensburg getroffenen Berabredungen, ihr ſchon weit nachdrücklicher als 
das ihm vorhergegangene entgegen. Die in demfelben enthaltenen ftrengen 
Anordnungen zur Unterdrüdung der neuen Lehre zeugen am fprechenditen 
von dem fteigenden Belfalle, den felbige bei dem Volke gefunden. Es 
ward die gemifjenhafte Beobachtung der altherfümmlichen Kircyenfagungen 
auf das Nachdrücklichſte anbefohlen, zur Unterprüdung Iutherifcher Schriften, 
eine eigene Cenſur, fo wie zur Aufſpürung und Ausrottung der Ketzerei 
ein förmliches Inquiſitionsgericht aufgeftellt. Hiermit war der Anfchritt 
gefchehen, das im Volke immer lauter werdende Verlangen nach einer 
geläuterten Religionslehre im Allgemeinen felbft durdy die gewaltfamiten 
Mittel zu unterdrüden; unmenfchlich wüthete feitvem der Verfolgungsgeiſt; 
die Richter, des Fürften befoldete Diener und Werkzeuge, nicht frete 
Richter nad) Recht und Wahrheit, trieben ihren Henferberuf graufam 
und barbarifh. Ein einzelner Vorgang auf diefer Bahn war ſchon im 
jüngftverfloffenen Jahre zu München gefehen worden; bier hatte Herzog 
Wilhelm (Suli 1523) einen lutherifch gefinnten Bäder enthaupten laffen. 
Diefer erfte Märtyrer der neuen Glaubensmeinungen in Baiern erhielt 
bald zahlreiche Nachfolger, da e8 auch hier an Männern, aus dem Prie⸗ 
ſter- wie aus dem Luienftande, nicht fehlte, welche für die gemonnene 


ans Chriftlicher Pflicht nicht fchweigen Fünnen, der hohen Schuhl (zu Ingolſtadt) 
gefchrieben, als ich E. F. ©. hier Copie ſchicke, obs Sach wäre, daß fie mich 
ey E. F. ©. fälfchlich verlenmden würden, daß E. F. ©. die Wahrheit be= 
richtet wird. Was ich gefchrieben, weiß id) aus göttlicher Gnaden zu verant- 
worten, dann es ift nicht mein, ſondern Gottes ort, E. F. ©. wollen zu 
Herken nehmen, dann für wahr Gott wird Die Seel Euer Untertha- 
nen aus Euren Händen fordern, €. $. G. wollen nicht den Pfennig: 
ſchluckern allwegen Glauben und Gewalt geben, dann man fiehet, daß fie aus 
Seit wieder Gott fechten, und doch ohne Krafft. 


48) Wann?, ift nicht mit Sicherheit zu ermitteln, vermuthli um das Jahr 1530 
ober doc) nicht lange nachher. Lipowsky S. 26. 
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Ueberzeugung freudig in den Tod gingen: Zu dieſen gehörte unter ans 
bern Banfrag Schneider, Meßner zu Edelheim, der durch Das 
Schwert, und Georg, ein Wagner, der zu Münden in der Glut 
des Sceiterhaufens (1527) ftarb; aber Keiner mit größerer Stanbhaf- 
tigfeit, mit größerem Ruhme, ald Leonhard Käfer »), Pfarrvikar 
zu Weigenfirchen. Bon feinem Pfarrer, dem Domberrn Berger zu Paſſau, 
fegerifcher Meinungen befchulbigt, war dieſer, um dem geahnten fchlim- 
men Loofe zu entgehen, nach Wittenberg entfloben. Kindesliebe führte 
ihn aber nach zwei Jahren an des Vaters Sterbebett in die Heimath 
zurüd, wo er, durch die Beichwerben der weiten Reife entfräftet und 
den zwei Stunden nach feiner Ankunft erfolgten Tod feines Water heftig: 
erfchüttert, felbft erkrankte. Das binderte‘ den Adminiftrator Ernft von 
Paſſau jedoch nicht den, von dem Pfarrer feines Geburtsorted Rab Ver⸗ 
rathenen in die Bergfeite Oberhaus bei Baffau einferfern zu laſſen (3 Merz 
1527), wo der Schwerertranfte zehn Wochen lang, im Unflathe des Ge⸗ 
fängniſſes, Mäuſen und anderm Ungeziefer preisgegeben, unverhört Tag. 
Der Moderhöhle ward er nur entrifien um nad) übereiltem Berböre fein 
Todesurtheil zu vernehmen. Defien Bollftredung abzumenden bemüheten 
fih umfonft des Unglüdlichen zahlreiche Freunde, felbft einige der ange- 
fehenften Reichsfürften, wie Kurfürft Johamn Friedrich von Sachſen 29). 
und Marfgraf Kaflmir von Brandenburg, weldyen er als Luthers Schüler 
fehr wert) war. Da er den geforderten Widerruf beharrlich verweigerte, 
wurde er von dem Paflauifchen Aominiftrator feiner geiftlichen Würde 
entkleidet, und der weltlichen Obrigkeit zur Bollziehung des gefällten Ur⸗ 
theils überantwortet; Herzog Wilhelm IV ließ ihn, der nochmaligen Ver: 
wendung eiuflußreicher Gönner °) und der flehendlichen Bitten feiner 
Sreunde nicht achtend, zu Schärding in den Flammen des Scheiterhaufens 
fterben (16 Auguft 1527). 
So litten und ftarben damald in Baiern noch Viele; Andere ent» 
rannen nur wie durch ein Wunder dem ihnen zugedachten gleichen Looſe. 
Die Zahl derer, die felbft um geringer Hinneigung zu den neuen Lehren: 
willen graufame Einferferung, Verfolgung oder Bertreibung aus dem 


49) So, nicht Kaiſer, wie diefen Märtyrer, nad) Luthers Vorgang, faft alle äl- 
teren und neueren Schriftitellee nennen, lautet fein richtig gefchriebener Name, 
nad Winters aus den Alten gefchöpfter Angabe (I, 237), und ſo nehnt ihn 
andy, mit diefer übereinflimmend , der Kurfürft von Sachſen in feinen, in ber 
folgenden Anmerkung erwähnten Verwendungsfchreiben, 


50) Deffen Berwendungsfchreiben an den Aominiftrator Ernſt, d. d. Torgau Frei⸗ 
tzg⸗ Fr dem Suntag Cantate 1527 abgevrudt im Morgenblatt Jahrg. 1813, 
o 197. “ 


51) Morgenblatt Jahrg. 1813. No 198, - 
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Bateflande erfuhren hieß fchon in diefen Tagen Legion. - Schonte doch 
die Glaubenswuth der damaligen Machthaber in Baiern felbft eines der 
ruhmmwürdigften feiner Männer nit! Johann Thurmair von Abens- 
berg °2), davon Aventin genannt, Baiernd Herodot und Lehrer des mit- 
regierenden Herzogs Ludwig fo wie des Baflauifchen Adminiſtrators Ernft, 
wurde auf Herzog Wilhelms Sperialbefehl in feiner Vaterſtadt eingeferfert 
(7 Dftober 1528) °°), angeblich weil er an einem gebotenen Faſttage Fleiſch 
gegeflen, mehr aber wol weil er in feinem, auf Geheiß aber nicht nach dem 
Sinne der baierifchen Fürften verfaßten, Geſchichtswerke der Prifteer Lafter- 
leben, ihre Herrſch⸗ und Habgier wahrbeitgetreu gejchildert, und dadurch 
ihren Haß fich zugezogen hatte. Des allvermögenden Kanzlerd Leonhards 
von Ed, der ein großer Gönner Aventind war, nachdrüdliche Verwendung . 
bei Herzog Wilhelm verfchaffte zwar dem Altvater der baieriſchen Gefchicht- 
fohreibung nad) Furzer Zeit (18. Oktober 1528) die Freiheit wieder; aber 
die Schmach und der Schreden der Einferferung, in jenen Tagen mır 
allzu oft Vorläuferin des Scheiterhaufend, erfchütterten feines Körpers 
Kraft dermaßen, daß er feitdem Fränfelte und nach einigen Jahren ftarb 
(9 Januar 1534) °*). Der hochverdiente, von warmer Baterlandsliebe 
befeelte, Greis mochte ſich glüdlich preifen, daß die Vorſehung ihm den 
längern Anblid der Gräuel erfparte, die Glaubenswuth in feinem Ge⸗ 
burtölande häufte. | 
Die Gewaltthaten, die diefe erzeugte, fteigerten, wie immer den 
Werth der verfolgten Meinungen und die Begeifterung für diefelben. 
Da die gewaltfame Entfernung jener Männer, die im Geifte der neuen 
Lehre zu dem Volke gefprochen, dieſem die Möglichkeit benahm, feinem 
Drange nad) geläutertem Religionsunterrichte in der Helmath zu genügen, 
fo fuchte e8 in benadybarten Städten und Ortſchaften Tutherifche ‘Prediger 
auf, was (3. 1528) ein Dagegen gerichtetes ftrenges Verbot der Herzoge 
Baierns veranlaßte. Es war aber leichter ein ſolches zu geben, als ihm 
Befolgung zu fichern; feldft die graufamften Strafen. vermochten nicht von 
defien Webertretung abzufchreden. Zu Landsberg erlitten um dieſes Ver⸗ 


52) Geboren nach Einigen im 3. 1466, nach Anderen im J. 1477, und nach einer 
handfchriftlichen Nachricht im J. 1474 am 4 Juli. Berhandlungen des hiſtor. 
Der. f. d. Regenkreis I, 1. ©. 48. Ueber Aventins Verdienſte als Hiſtoriker 
vergl. Wachler I, 253 f. und Lang üb. d. Baier. Gefchichtsliteratur ©. 3. 


58) a. 1528. October 7. Captus Abusinae ob Evangelium noctu. — 18. Li- 
beratus ab Leonardo de Egk. Angabe des Aventinifchen Haus - und Hands 
Falenders: Angef. Verhandlungen III, 1, ©. 58. | . 

54) Sein Grabmal zu St. Emmeram in Regensburg, nur mit der Angabe bes To: 
bestages V Idus Januar. a. 1534, aber nicht mit der des Geburtsjahres, findet 
fi) befchrieben und abgebildet in den angeführten Verhandlungen U, 1. ©. 94 f. 
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brechens willen neun, zu München drei Männer mit ihren Frauen den: 
Feuertod; neun und zwanzig andere Männer wurden in der genannten 
Reſidenzſtadt deswegen erfäuft; noch viele Andere ftarben aus demfelben 
Grunde durch das Schwert, oder wurden graufam verftümmelt, obne 
daß der Zwed jenes Verbote erreicht worden wäre. Denn in ben bes 
nachbarten mächtigen Reichsſtädten Regensburg, Augsburg und Ulm 
fhlugen die Apoftel der neuen Religionsmeinungen, von der überwie⸗ 
genden Mehrheit der freien Bürgerfchaften beſchützt, ihre Lehrftühle auf; 
zu ihnen firömte,. wie ehedem und in fpäteren Tagen zu der Heiligen 
vermeintlichen Wunderftätten, damals der umliegenden baterifchen Marken 
Stadt= und Landvolk, um den Troft des neuen, reinern Glaubens von 
den Lippen dieſer Männer zu empfangen. Gefährlicher in dieſer Bezie⸗ 
hung als das etwas entlegenere Ulm, wofelbft bereits im J. 1530 mehr 
als ſechs Siebentheile der Bürger unumwunden zur neuen Lehre fich be⸗ 
fannten °°), erwiefen fi) bald die beiden anderen der genannten Städte, 
obwol fie fpäter und nicht mit ſolch' überwiegender Mehrheit zu den neuen 
©laubensmeinungen übertraten. Deshalb ließen Baiernd Yürften auch 
nichts unverjucht um das Aufkommen berfelben bier zu verhindern, jedoch 
ohne Erfolge. Zu Augsburg wurde fchon im 3. 1584 den Fatholifchen 
Prieftern das Predigen unterfagt, jene Kirchen, die nicht unmittelbar. 
unter dem Bifchofe ftanden, dem Fatholiichen Gebrauche entzogen 5°), umd 
nach dritthalb Jahren der Kultus der alten Kirche endlich gänzlich be⸗ 
feitigt »2); Rath und Bürgerfchaft ließen ſich weder durch der baieriſchen 
Herzoge Drohungen hiervon abfchreden, noch warteten fie die Erwiderung 
des ReichSoberhauptes auf ihre Eingabe zur Begründung diefer Maßnahme 
ab 58), um felbe ind Werk zu fegen 5%. Um diefelbe Zeit (J. 1534) 
war auch in Regensburg der Iutherifdyen Lehre öffentliche Einführung vers 


55) Schmid und Pfifter Denfwürbigfeiten II, 164 
56) Rathſchluß v. 29 Juli 15384: Braun III, 290. 


857) Das fehr merfwürbige, biefen Schritt, ausführlich motivirende Ausfihreiben des 
Nathes an den Kaifer und alle Stände des Reiches v. 17 Jamıar 1537 ift voll⸗ 
ftändig abgedruckt bei Zapf ©. 152—178. 


58) Wie aus dem Berichte des Kanzlers Mathias Held an König Ferdinand I vom 
5 Febr. 1537 hervorgeht: Bucholtz IX, 364. 


59) Die damals mit ihrem Bifchofe aus Augsburg freiwillig = gezwungen entwichene 
hohe und niebere Geiſtlichkeit, — fle follte nur dann bleiben dürfen, wenn fie 
Bürgerredyt nehmen und der weltlichen Obrigkeit gehorfamen würde —, Tonnte 
nad) zehnzährigem Eril wieder zurüdfehren, Danf dem Umfchwunge der Ber: 
"Hältniffe, den die Bewältigung der Schmalfalbifchen ‚Dunbesfüriien durch Kaifer 
Karl V hier bewirkte. Alle entzugenen Kirchen, Klöfter, Kapellen und zeitlichen 
Güter mußten ihr zurückgegeben, die altherkömmlichen Freiheiten und Rechte‘ wieder 
eingeräumt, und Schadenerfag für die erlitienen Einbußen geleiftet werben. 400,000 
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ſucht worden, jedoch nicht mit gleichem Erfolge. Während ſelbe in Augs⸗ 
burg die alte Kirche völlig verdrängen konnte, vermochte fie bier noch 
nicht die verfuchte Coexiſtenz jebt ſchon zu erringen, welch’ auffallender 
Unterſchied des Erfolges in einer und derſelben Sache, nad der Mei» 
nung eines neuern Gefdyichtforfcherd °%, darin zu fuchen fein dürfte, daß 
das reiche Augsburg durch große Gelvopfer, welche die Schwefterftadt 
nicht bringen Fonnte ‚oder wollte, einflußreiche Fürfprecher am Katferhofe 
gewonnen hatte, wo damals, wie es in den Berichten eines baterifchen 
Gefchäftöträgers heist °), für Geld Miles, felbit Chriſtus feil gewefen. 
Die in dem genannten Jahre zu Regensburg aufgeftellten zwei Iutherifchen 
Prediger trieb des Reichsoberhauptes Machtgebot wieder aus der Stadt, 
deren Magiftrat erft acht Sahre fpäter den Muth gewann den ftürmifdjen 
Bitten der, gegen die römifchen Glaubens »Lehren und Formen mehr noch 
aber gegen die Diener der entarteten Kirche jegt mit unbegrängtem Haffe °7)- 
erfülten, Bürger nachzugeben, und die öffentliche Einführung des luthe⸗ 
rifchen Gottesdienſtes zu geftatten (13 Dftober 1542). Nachdrücklicher 
noch als König Ferdinand I 6%) widerſetzten ftch die baierifchen Yürften 
diefer Neuerung, da Regensburg ihre nächte Nachbarin, mit ihren Un⸗ 
terthanen in täglichem Verkehre, und die Anftedung diefer durch die neuen 
Glaubenslehren von hier aus daher am meiften zu fürdhten war: Darum 
forderten (27 November 1542) ihre Gefandten gebieterifch des neuen 
Kultus Abfchaffung, und als diefe, wie zu erwarten gewefen, verfagt wurde, 
erging an alle baterifchen Unterthanen das Verbot die Fegerifche Stadt 
zu betreten, mit ihren Bewohnern in irgend einer Weile zu verfehren. 


Gulden Hatte der Klerus Anfangs zur Eutſchädigung begehrt, und nur durch 
Herzug nitjeim von Baiern, von den Augsburgern erbetener, Vermittlung 
fich endlich bewegen laſſen, mit 95,000 Gulden ſich zu begnügen (14 Der. 1547). 
Braun Ill, 383. Lang und Blondeau Il, Relation X, 3 f. 


60) Winter’s (II, 81). ' 
61) Winter II, 30. 


62) Wie weit diefer ging erhellt aus einer unter'm 22 Oft. 1544 an den Biſchof Pan⸗ 
fra; von Regensburg gerichteten Borftellung des Kaplans Peter Raufcher, in 
ber unter andern erwähnt wird, daß „hey wenig verschinenen Jaren drey 
erbärmlich todtschläg, der erste an Herren Ulrichen Wideman Kaplan 
zu St. Kilian vnd der andere an wnsern Chorbruder Herrn Sebastian 
Gierstner, vnd der dritte an Herrn Urban Zechner, Caplan inE.F. Gna- 
den Thumbstifft alhier zu Regenspurg begangen seyn.“ Mayer IV, 230. 
— Reg! noch die Verordnung des Segensburg’fchen Raths v. 14 Sept. 1534 
bei Ried II, 1154. 

63) Dieſer begnügte ſich damit dem Rathe zu gebieten ſich jeder Aenderung in Reli⸗ 
gionsſachen zu enthalten, und bis zur Entſcheidung des bevorſtehenden Conciliums 
oder einer allgemeinen Reichsverfammlung in dieſer Hinſicht Alles beim Alten 
ir Iaflen. Schreiben K. Ferdinands I an den Rath v. 5 Nov. 1542 bei Ried 

3 . . 


; 
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Es wurde ſtrenge, ja grauſam gehandhabt; die ihm Zuwiderhandelnden 
wurden anfänglich eingekerkert, — ſelbſt gegen hochſchwangere Weiber 
ward ſolche Härte geübt —, °%) und ſpäter gar mit Weib und Kind 
des Landes verwiefen. Diefe, den herzoglichen Unterthanen felbit in ho⸗ 
hem Grade nadjtheilige, Abfperrung drückte noch ungleich ſchwerer nicht 
allein auf die glaubenstreue Stadt, fondern auch auf die in ihr befindliche 
Fatholifche Geiftlichkeit 9); Mangel an Lebensmitteln trat ein, Handel und 
Wandel ftodten; Viele wanderten deshalb aus, fo daß die Zahl der Bürger im 
ſechs Jahren (1542 —48) ſich um achthundert verminderte. Des Rathes 
Klagen und Bitten vermochten zwar König Ferdinand I endlich Herzog‘ 
Wilhelm IV zu gebieten (27 Febr. 1546) die Sperre aufzuheben; ob 
aber dieſer Befehl von dem Herzoge dauernd beadytet worden muß be⸗ 
zweifelt werben °%). Denn wiederholt batte derfelbe den: Entſchluß aus- 
gefprochen 07), von jener Verfügung nicht eher abzulafien, bis Regens⸗ 
burg dem Keberthume entjagt haben, over die erſchütterte Anhänglichkeit 
feines eigenen Volkes an die alte Kirche wieder dergeſtalt befeftigt fein 
würde, Daß ed jeder Anftedung unzugänglich wäre. 


— — 


64) Unter den zahlreichen im Staatsarchive zu Brüſſel in den letzteren Jahren 
aufgefundenen Aktenſtücken aus dem Zeitalter der Reſormativn befinden ſich auch 
die Berichte der Furfächfifchen Abgeſandten auf dem im J. 1546 zu Regensburg 
abgehaltenen Reichstage an ihren —** Johann Friedrich. In einem derſelben, 
d. d. Sunabent nach Quasimogenit. 1546, meldet Doktor Erasmus v. Minck⸗ 
wig feinem Herrn: „Das ift aber wahr, das die Stat Regenspurgf und wie 
idy höre vaſt das ganke Bayerlanndt in Euer Churf. G. Iuekunfft (perfünlichen 
Beſuch des Reichstages) große Hoffnung gefaßt, furnehmlich darumb das fie es 
darfur gehaltten, E. Churf. G. wurden daran fein, das die Chriftliche warhaff- 
tige Religion Ihren ungehinderten Laufft und Gang bey Ihnen haben möchte, 
und die armen Leute derwegen wicht fo Herttiglich, wie ein Zeitlang gefcheen, 
von Hertzog Wilhelmen bedrangt wurden. Dann er hat nicht alleine Mannes 
Perfonen, funndern au ſchwangere Weiber die eines Theils nicht 
lannge mehr auff die Öeburt gehabt, mit Hauffen indie Thürm 

eworffenn, und fonft wider feine Unterthanen allerley Geſchwindigkeit ge⸗ 

raucht, nur barumb das fie gegen Regenspurg zu Markte gegans 

en, und Ihre Früchte was Inen Gott befcheret in die Stat ge- 
Purct und getragen, zuwider dem Verbott, das er haft ausges 
henn laffenn. 


65) Laurent. Hochwarth. Episcop. Ratispon. Catal. I. III: Oefele I, 334: Quod 
interdictum non solum civibus Ratisponensibus, sed etClero Ratisponensi 
maxime fuit onerosum. "Eo siquidem praetextu ruricolae atque alii 
redditus et pecunias debentes a solutione se prorsus excusabant, quod 
vetitam urbem non auderent petere. 


66) Nur auf die Dauer des zu Regensbnrg im I. 1546 abgehaltenen Reichstages wurde 
yon Herzog Wilhelm die Abfyerrung diefer Stadt aufgehoben, aber höchſt wahr: 
fcheinlich gleich nach Beendigung deffelben wieder von Neuem angeordnet, wie 
Minckwitz in dem angeführten Berichte an den Kurfürften von Sachſen andeu- 
tete, und auch aus der Fortdauer der Auswanderungen bis zum 3. 1548 her⸗ 
vorzugehen fcheint. 


67) Agricola I, 13. 
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Daß Herzog Wilhelm und fein Mitregent Ludwig, dazu freilich faft 
eben fo fehr von einer beflagenswerthen Nothwendigkeit als von perfün- 
licher Abneigung getrieben, Die neue Lehre durdy alle ihnen zu Gebote 
ftehenden Mittel befämpften, daß fie in der Verfolgung ihrer Anhänger 
oft bis zur Graufamfeit und viel weiter gingen als jene heifchte und 
‚Klugheit rieth, daß fie, um ſich Rom zu Danke zu verpflichten, den 
Intereſſen defielben mit blinder Ergebenheit, mit weit größerem Eifer dien⸗ 
ten als die Flügeren Habsburger, hat ihnen gleich im erften Jahrzehend der 
Reformation eine Gelegenheit zur faatlichen Vergrößerung ihres Hauſes 
verfcherzt, wie fie diefem nur felten fidy dargeboten. Nach dem Tode 
- König Ludwigs von Ungarn und Böhmen traten Die baieriſchen Herzoge 
nämlich ald Mitbewerber ſeines Schwagerd, Erzherzog Ferdinands, um 
die böhmifche Krone auf (3. 1526), die aber feinem von ihnen, fondern 
ihrem glüdlichern Nebenbuhler zu Theil wurde, nicht ſowol deshalb, weil 
Diefer ed ihnen an freigebiger Geldfpendung un die Wahlherren zuvor 
that, fondern gewiß hauptfächlicy darum 9%), weil er fich bisher nicht 
als fo entichiedenen Römling, ald fo eifrigen Seberverfolger wie die 
baieriſchen Fürften gezeigt. Denn die Stände Böhmend waren nicht 
minder beterminirte Gegner als diefe Anhänger Roms und feines Ge- 
wiſſenszwanges, für fie ohne Zweifel Grundes genug im entſcheidenden 
Augenblide der Wahl vor dem Gedanken zurüdzubeben, fi ein Ober- 
haupt zu geben, von dem nur zu fehr zu befürchten fand, e3 werde daf- 
felbe wie feither im eigenen Lande fo auch in dem neuerworbenen Reiche 
gegen Alles wüthen, was fich gegen den römifchen Vicegott und jeine 
geiftige Zwingherrſchaft aufzulehnen wagen. würde. Und wie das Ber- 
fennen der Gebote einer weifen Mäßigung fid hier an den Herzogen 
von Baiern mittelft der vereitelten Ausführung eines Planes, der ihrem 
Haufe doch ungleich größere Vortheile gewährt haben würde, als das 





—— 


68) Was Ranfe (Deutfche Gefch. IT, 418 f.) nur als Vermuthung ausfpricht, ift 
nicht zu bezweifeln nach unferer Anficyt, die weitere Begründung findet in einem 
von Bucholtz IV, 456 mitgetheilten merkwürdigen Schreiben des böhmifchen 
Edeln Jaroslaus v. Pernftein an König Ferdinand und deſſen Erwiderung auf 
daffelbe, beide v. 3. 1539. Im Anfange feiner Regierung, äußert Pernftein, hätten 
alle Stände Böhmens Ferdinand I mit ungetheilter Liebe angehangen, was aber 
jeßt nicht mehr der Fall wäre und großentheild daher rühre, dag er in Glau- 
bensfachen zu ftrenge ſich bewiefen hätte. Ferdinand gefteht in feiner, Entgeg- 
nung, auch er glaube, die Urfache warum man ihm in Böhmen jept minder wie 
früher zugethan fei, wäre zunächft die Religion. Wenn nun Yerdinands den 
Blaubensneuerungen allerdings nachdrüdlich entgegenwirkende Anordnungen in 
Böhmen (Bucholg IV, 461 f.) diefe Wirkung hatten, ſo ift nicht zu bezweifeln, 
daß der baierifchen Derzoge wenig empfehlende Antereventien in diefer Hinficht, 
die fu prägnant zur Zeit der boͤhmiſchen Königswahl bei Ferdinand I nicht vor: 
janben waren, in der Meinung der Böhmen ein wefentliches Motiv zu ihrer 

usfchließung abgeben mußten. 
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übernommene Schergenamt Roms auf das Empfindlichſte ſelbſt ſtrafte, fo 
hat ihr übertriebener Dienſteifer gegen dieſes auch nicht minder dazu bei⸗ 
getragen, fie in ihren auswärtigen Verhältniſſen im Allgemeinen in eine 
durchaus falſche Stellung, fie und ihre Nachkommen auf Jahrhunderte 
unter Oeſtreichs ververbliche Bormundfchaft zu bringen. Zwar in den 
erften Jahren nach der fehmerzlichen Bereitelung ihrer Abfichten auf bie 
Krone Böhmens waltete ein durchaus feindfeliges Verhältniß zwiſchen 
den Häufern Habsburg und Wittelöbady vb; Herzog Wilhelm IV ging 
in feiner Erbitterung fo weit, fi, wie im Vorhergehenden fchon erwähnt 
worden, als Katfer Karls V Gegenfönig aufwerfen zu wollen, und zur 
Ausführung diefer Adficht mit den entfchledenften Feinden Oeſtreichs, dem 
Pabfte Klemens VII, den Königen von Ungarn und Frankreich *°) Ber: 
bindungen anzufnüpfen. Aber durch die gewanbtere Staatöfunft Habs⸗ 
burgs abermals aus dem Felde gefchlagen, hatten die herzoglichen Brüder, 
von richtiger Erfenntniß geleitet, fi dem Kurfürften von Sachen, dem 
Landgrafen von Heflen und anderen proteftantifchen Yürften (24 Oftober 
1531), fo wie dem Bundgenoffen derfelben, dem Könige von Frankreich 
(265 Mai 1532), in politiicher Hinficht offen angefchlofien 720). Diefes, 
den Intereſſen ihres Haufes fo förderliche_Verfahren wurde jedoch bald. 
wieder aufgegeben, da lebhafter ald Die Ueberzeugung, wie dringend ihr 
Vortheil gebiete, der immer drüdender werdenden Uebermacht Oeſtreichs 
entgegenzuwirken, in den Herzogen Die Furcht vorwaltete ihr Bündniß 
mit den Keperfürften möchte fie zu Rom und bei ihren Eatholifchen Mit 
ftänden in den Geruch der. Glaubenslauheit bringen. Mit ungemeiner 
Schlauheit wußten Kaifer Karl V und König Yerdinand I Baierns Res 
. genten an dieſer ihrer ſchwachen Seite zu faflen,. um fie von ihren feite 
herigen Bundesgenofjen zu trennen, und mittelit der Borfpiegelung gleichen 
Glaubendeiferd in das Schlepptau ihres eigenen Stantövortheild zu neh- 
men. Dem, nach mehrjährigen Unterhandlungen ?'), abgefchloffenen Freund⸗ 
Ihaftsvertrage zwifchen Deftreich und Baiern (22 Mai 1535), in welchem 
auch zu größerer Seftigung deſſelben eine Heirath zwifchen dem älteſten 





69) Der Anfang der, mehrere Jahre dauernden, Berhandlungen zwifchen König 
Stanz J und den Herzugen v. Baiern fällt in die eriten Divnate des Jahres 1527 
- (Bebruar vder Merz). Diefe eröffneten folche durch ihren vielgebrauchten Unterhändler. 
Bonaventura Kurß, König Franz I um Beförderung der Forigewahl Wilhelms . 
durch feinen Einfluß auf die Wahlfürften angehend, wozu derfelbe fid) auch gerne 
bereit erflärte, wie aus den von Arrodenius (Tom. Il, ul. 161. potius 361. 
Handfchr. im Reichsarchive zu Münden) gefammelten Auszügen des bezüglichen 
Briefwechfels hervorgeht. Dies in Beziehung auf Stumpfs ſchwankende Anga⸗ 
ben. — Vergl. noch Bucholg IV, 152 f. und Ranfe Ill, 35 f. 


70) Rommel I, 285. I, 261-62. 
71) Bucholtz IV, 172 f. 
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Sohne Herzog Wilhelms TV und einer Tochter König Ferdinands I be⸗ 
ſtimmt wurde, war, um hierdurch in den herzoglichen Brüdern die irrige 
Anficht ja recht feft zu begründen, das habe Den ſchlauen Habsbur⸗ 
gern zunächft am Herzen gelegen, ein Monat vorher 72) ein Bündniß 
Ferdinands mit den Fürften von Baiern vorangegangen zur Unterbrüdung 
aller‘ Religionsneuerungen und zur Aufrechthaltung des altherfömmlichen 
Kirchenwefens in den beiderfeitigen Landen. Der Wunfc Herzog Wil⸗ 
helms das ihm insbeſondere fo wichtige, feither von feinem Bruder Ernft 
angefochtene, PBrimogeniturgefeg Albrechts IV, — welches der erwähnte 
Vertrag unter Deftreihd Garantie ftellte — , gegen fernere Anfeindungen 
zu fichern, mag nicht unmwefentlich dazu beigetragen haben, ihn zu Diefem 
Anichluffe an Habsburg zu verleiten; — die einzig mögliche Entſchuldi⸗ 
gung biefes ungeheuern politifchen Fehlers. 

Das Bewußtfein defielben ift denn auch nicht lange nachdem er be⸗ 
gangen war in den Herzogen rege geworben und hatte ein fehr unfluges 
und undanfbares, beiden Parteien gehäffiges, Hins und Herfchwanfen in 
ihren auswärtigen Verhältniffen zur Folge. Denn ihre fortvauernde Ei- 
ferfucht gegen Deftreich trieb die Brüder eines Theils zu mancherlei An⸗ 
näherungs = und BVerftändigungsöverfuchen mit den proteftantifchen Yürften, 
während fie andern Theils den nur zu gerechten Argwohn Habsburgs '°) 
durch fchöne Worte und halbe Handlungen zu befhwidhtigen fuchten, ſich 
aber argliftiger Weiſe bemüheten den Kaiſer zu entſchieden feinpfeligen 
Schritten gegen die proteftantifchen. Reichsftände zu verleiten, um den⸗ 
felben gleichzeitig mit diefen und feinen auswärtigen Feinden in Krieg 
zu verwideln, und fo beide Theile abzufchwächen. Das auf dem Reichs⸗ 


72) Urf. d. d. Freytag vor ©. Georgs des heil. Ritters Tag (22 April) 1535: and 
einem im früher ſogenannten äußern Archiv vorhandenen Vertragbuch zwifchen 
Tirol, Deftreih, Böhmen und Baiern angeführt von Vacchiery in feiner hand⸗ 
chriflfichen Regesta Boico-Diplomatica Tom. V. ad a. 1585. — (Cod. 

avar. No 58671). 


‚ 73) Stelle aus einer Inftruction K. Ferdinands I für den an feinen Bruder Kaifer 
Karl V, abgefandten Bernhard Cleß, Kanzler und Karbinalbifchof von Trient 
vom 13 December 1535 (alfv nicht lange nady dem Ausfcyluffe des Bündniffes 
mit Baiern): Bucholtz IX, 134: Inter haec vero minime praetereundum 
est, qualiter se Bavariae duces erga nos gesserint, licet de eo Mm. 
Sm. per litteras nostras sufiicienter — admonuerimus, sed hii cum ultra 
omnia inter nos amicabiliter acta et tractata atque etiam ea quae vide- 
bantur aliquam in se difficultatem habere aut dissensionis materiam 
praebere posse in totum complanata, se talter adhuc (ut antea) erga 
nos gerant, quivis etiam ajudicane potest, eos non recte nobiscum 
sentire , neque ex animo nobis — bene velle, sed simulanter et fucate 
nobiscum agere, quod ex pluribus eisdemque lucidissimis argumentis et 
indiciis saepius hactenus et diversimode apparuit et adhuc elici potest, 
praesertim ex practicis magnis et clandestinis quas multifariam et 
assidue agunt et tractant. . 
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tage zu Rgensburg im J. 1541 an Karl V, ſehr zur Unzeit, geſtellte 
Anfinnen; die feither beobachtete übergroße Milde gegen bie neugläubigen 
Fürften fahren zu laflen, diefelben vielmehr mit Stumpf und Stiel aus 
zurotten, wozu fte nach Kräften mitzuwirken verfprachen, entitammte ohne 
Zweifel derfelben, vorſtehend angedeuteten, binterhaltigen Abdficht, die ſechs 
Jahre früher die Herzoge hieß, Habsburg zu nachdrücklicher Beftrafung der, 
dem neuen Glauben fi) zumendenden, Augsburger aufzufordern, was dem 
Scharfblicke des Kaiſers und feines Bruders auch nicht entgangen war ’%, 
Die mancherlei Verhandlungen, weldye die baterifchen Fürften, auch nach 
dem Abjchluffe des erwähnten Bündniſſes mit Deftreich, mit mehreren 
proteftantifchen Reichsſtaͤnden gegen daflelbe pflogen "°), führten demmoch 
zu feinem dauernden aufrichtigen Anfchlufie an Diefelben, weil auch bie 
Schmalkaldiſchen Bundesgliever, und zumal Sachſen °%, fertwährend 
Mißtrauen hegten, welches nicht alfein in dem zweideutigen Benehmen 
der Herzage, fondern auch in der Härte, mit welcher fie fo weit ihr Arm 
reichte, die Anhänger der neuen Glaubendlehren verfolgten, nur zu ges, 
rechte Begründung fand, Auch die, durch Baierns Vortheil nicht minder 
gebotene, von den proteftantifchen Fürften vermittelte, frühere Berbindung 
mit Sranfreich zerriß, fo wie der vormals errichtete, den Interefien Des 
Gefammthaufes fo förderliche Bund aller Enfel Kaifer Ludwigs des 
Baierd. Der mit dem fteigenden Widerftande, dem der Herzoge Unter- 
drückungsverſuche der neuen Olaubendlehren im eigenen Lande begegneten, 
wachfende Eifer derſelben gegen alle Anhänger nnd Beförderer diefer, 
verwanbelte- die durch bie „Eichftäbter Einigung“ (4 Mai 1534) fo 
glücklich begründeten freundfchaftlichen Verhältniffe mit den pfälzifchen 
Stammvettern in die entichiedenfte Feindſchaft, fobald felbige, den drin- 
genden Abmahnungen der berzoglichen Brüder entgegen, als Begünftiger 
und endlich ald erflärte Anhänger der neuen religiöfen Meinungen auftraten. 

Diefer leidige Wanfelmuth der baieriſchen Regenten in ihren politis 
fchen Beziehungen iſt indeſſen gutentheild auch des beftechlicyen 77), hab⸗ 


74) Bucholtz V, 401. VI, Al. 
75) Shunbi, polit. Geſch. IV, 64. 87. Bucholtz V, 408 f. Rommel I, 460, 
„44 


76) Bucholtz VI, 506. 


77) Nach der zwar leidenfchaftlichen, aber, wie uns bedünkt, dennoch nicht unwah- 
ren Charakteriftif Ecks durch Kaifer Karl V bei — VI, 240. Der Kaiſer 
nennt ihn einen Verräther, der in Verrath und ehrloſen Künſten Judas noch 
übertreffe, und für Geld Chriſtus, Vaterland, das Reich und die ganze Welt 
verkaufen würde. Er ſei dem Pabſte ſo wenig, wie dem Wittenbergiſchen Re⸗ 
formator zugethan, und fein Streben einzig und allein dahin gerichtet, viel 


® J 


Geld zuſammen zu bringen. 
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füchtigen Kanzlers Leonhards von Ed Werk gewefen, der, Herzog 
Wilhelms IV entfchievener Günftling ”*) und alleiniger Lenker, ein eben 
fo Teidenfchaftlicher Gegner Habsburgs ’%) als der Proteftanten 8%) war. 
Ze nachdem die Ereigniſſe den Haß gegen diefe, oder den gegen Deftreich 
in ihm lebhafter anfachten, oder je nachdem Die Freigebigfeit des einen 
oder des andern Theils dieſen Haß zu befchwichtigen verftand, hielt Herr 
Leonhard bald zu diefem, bald zu jenem. Es beburfte daher auch fo 
ernftlicher Beforgnifle, wie die Rüftungen der proteftantifchen Reichsfürſten 
im 3. 1546 bei allen Fatholifchen Ständen bervorriefen, es bedurfte fo 
perführerifcher Lockſpeiſen, wie fie Kaiſer Karl Baiern und feinem Kanzler 
hinhielt, um felbiges, obwol nicht öffentlich, fondern nur ind Geheim, zu 
entfchiedenem Anſchließen an Deftreich zu bewegen, nachdem nody ein 
Sahr zuvor (1545) mit dem Landgrafen von Heflen, nad) mehrjährigen 
Verhandlungen, das Uebereinfommen getroffen worden war, ſich im Zalle 
der Noth gegenfeitig mit dreihundert Reitern beizuftehen, und Herzog 
Wilhelm IV verfprochen hatte, mehrere Bilchöfe des Reiches zur. Theil 
nahme an diefem Bündniffe mit dem Landgrafen zu bewegen! °) Für 


78) Hund baierifches Stammbuch Thl. IT bei Freyberg hiſtor. Schriften III, 288: 
„zeonhart von Eck, der Rechten Doftor, ein gelehrter, berebter, ja im ganzen 
Reich hochberüemter gefchickter Weltmann — hat in Herzog Wilhehns v. Baiern 
Dienften ftattliche Güter.und großes Gut erobert, das Schloß und Hofmark Gi- 
fenhofen, Aſpach, Oberkaunftett und andere Güter mehr erfauft, und aus Gnaden 
von Herzog Wilhelmen die Herrichaft Randeckh erblich, item bie Herrfchaft Egers⸗ 
berg und Dachenftein an der Altmühl auf feine männliche Erben Pfandes weiß 
befommen.” — Mit des Herrn von Ed ausschließlicher Leitung der Staats: 
gefchäfte war Wilhelms IV Mitregent Ludwig indeſſen fehr unzufrieden; .er bes 
tagte fid, öfters gegen den Bruder über die, mitunter freilid gar zu eigen- 
mädytige, Berfahrungsweife feines Günftlinge, ohne jedoch Wilhelms Vorliebe für 
denfelben erfcyüttern zu fünnen. Stumpf a. a. O. ©. 86, 108. 

79) Heren Leonhards Sefinnungen gegen dieſes charakterrfiren folgende Arußerungen 
defielben gegen ven heffifchen Abgeordneten Doktor Gereun Seiler (3. 1541): 
„Bon Freyheit tentfcher Nation fey fein (Eds) Bedenken, daß, wenn die teut: 
fchen Fürften nicht ihre Köpfe zufammen ridyteten, würden ſie elenher denn bie 
Paſchas unter den Türken; der König Ferdinand fey ein desperirter verzweifelter 
Menſch, gleid) dem Erzbifchof von Mainz, ärmer denn fein Bettler im Lande; 
ihm jey ohne Verderben teutſcher Nation nicht zu helfen ; der Kaifer den Teut⸗ 
ſchen nicht hold, denen er nichts vertraue, und die zu bethören er in einer Stunde 
einen Abſchied und zugleich eine widerſprechende Declavation gebe... .. Ihm 
felbft (Eck) Habe man 30,000 Gulden verfprechen laſſen, wenn er gut öftreichifch 
werden wollte, worauf er erflärt, lieber Leib und Leben als libertatem germa- 
nicam zu verlaflen.” Rommel II, 445. Die Folgezeit lehrte, daß diefer Ent- 
ſchluß des Herrn Kanzlers Fein unerfchütterlicher gewefen. Daß jene angebtich 
ſo großherzig zurüdgeiviefenen 30,000 Gulden, vielleicht durch erhaltene Ver⸗ 
Rörkung, mächtig dazu mitgewirkt Haben mögen, Cds patrivtifche Geſinnung wars 
kend, und ihn endlich dennoch zum Bundgenoſſen Habsburge ju machen, läßt ſich 
zwar nicht durch genügende Beweife darthun (vun wie vielen Manipulationen ber 
Art ift das überhaupt möglich ?), aber doch mit guiem Grunde vermuthen. 


80) Bucholtz V, 2. 
81) Bucholg V, 411. 
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den Erfolg der von Karl V gegen die proteſtantiſchen Fürſten im J. 1546 
vorbereiteten Unternehmung war des nunmehr allein regierenden Herzog 
Wilhelms Haltung entſcheidend; Fein Wunder daher, daß der Kaiſer nichts 
fparte, um fich feiner zu verfihern. Schon vor einigen Jahren hatte 
Wilhelm IV Anfprüdye auf die pfälziiche Kurwürde erhoben, die aber. fo 
fchlecht begründet waren, daß fie faft von allen Reichsfürften entſchieden 
mißbilfigt, und daher auch von Karl V nicht berüdfichtigt wurden °%). Seht 
aber, wo es fi darum handelte Baternd Beherrfcher aus feinem bis- 
herigen Schwanfen heranszureißen, und feine vielbedeutende aufrichtige 
Freund⸗ und Bundgenoflenfchaft zu gewinnen, trug der Kaifer, um dieſen 
Zweck zu erreichen, Fein Bedenken zu gewähren, was er früher ſtandhaft 
verfagt hatte. Im Monat Juni d. %. 1546 Fam zwifchen ihm, Stönig 
Ferdinand und Herzog Wilhelm IV ein fehr geheim gehaltener Vertrag 
zu Stande, durch welchen Letzterer ein Schuß » und Trutzbündniß mit 
den beiden Brüdern abfchloß, einen Beitrag von fünfzig Taufend Gulden 
zu den Kriegsfoften und jedwede ihm mögliche Mitwirfung zur Ausrottung 
der Ketzer verhieß, wogegen Karl V ihm die Zuficherung ‚ertheilte, daß, 
wenn der Kurfürft von der Pfalz in feinem Abfalle von der heiligen 
Kirche und in feinem Ungehorfame gegen Kaiſer und Rei verharren 
follte, er die pfälziiche Kurwürde ohne Weitered auf den Herzog und 
feine Erben übertragen werde. Auf den, allerdings ſehr unwahrfcein- 
lichen, Ball, daß Kurfürft Friedrich DI in den Schooß der alleinfeligmas 
chenden Kirche und zum Gehorfame gegen das Reichöoberhaupt zurüd- 
fehren würde, follten demungeachtet dem Herzoge alle etwaigen Rechte 
auf Die Kurwürde vorbehalten, und der hierüber zwifchen beiden Theilen 
ſchwebende Streit ſolle unperzüglich durch des Kaiſers ſchiedsrichterlichen 
Spruch geſchlichtet werden, ſo wie was dieſer in dem bevorſtehenden Kriege 
von den pfähifchen Beſitzungen in feine Gewalt bekommen werde, gegen 
Rüderftattung der über deren Eroberung aufgelaufenen Koften dem 
Herzoge anheimfallen. — Um fi) des Letztern nody mehr zu verfichern 
wurde, Fury nach dem Abſchluſſe dieſer Mebereinkunft °°), die ſchon früher 


82) Stumpf a. a. ©. S. 101. 110. 


83) Ihr Inhalt iſt den baieriſchen Gefchichtfchreibern, und felbft dem fleißigen ver- 
bienfivollen Forſcher Stumpf unbekannt gehlichen; nur der neuelte Sammler 
Aretin (Bayerns auswärtige Verhältniffe I, 30) fennt das ſchon vor beiläufig 
60 Sahren in. einer baierifchen Staatsfchrift veröffentlichte, bie Uebertragung 
ber Kurwürde an Baiern beireffenve, Bruchſtück derſelben. Der vorfiehenn mit- 

etheilte weſentliche Inhalt diefes Vertrages if dem von Arrobenius (Tom. II, 
—* 648 -49. Handſchr. im Reichsarchive zu München) erhobenen Auszuge aus 
dieſer bis jegt noch nicht wieder aufgefundenen Urkunde entnommen. Jener lautet 
wörtlich: „Capitulatio latein. nifchen Kaiſer Karl V, König Ferdinand und 
Herzog Wilhelm von Baiern: 1. Befinden, es ſey khain anders mittl die khe⸗ 
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verabredete Heirath zwiſchen Albrecht, dem Alteften Sohne Wilhelms IV, 
und Anna, der älteften Tochter König Ferdinand Foollgogen (4 Juli 1546). 

Aber aud) noch nach dem Abfchluffe dieſes Bündniſſes mit Deftreich 
firebte Herzog Wilhelm den proteftantifchen Fürſten gegemüber wentgftens 
äußerlich in einer neutralen Stellung zu verharren °%), freilich, wie wir 
von einem unpartellfchen Berichterftatter *°) erfahren, nad dem eigenen 





erey und rebelliun aufzuheben, dan das man zur wehr greiffe. Diß heit Pabſt 
—* 8. offt gerathen, hilff verhaiſſen, prout in articulis desuper confectis 
continetur. 2. Curet Caesarjconscribi milites. 3. König Ferdinand wird ſchikhen 
1000 Teutfcher, fovil Vnger. Zue Roß Khuriſſer (Geharnifchte Reiter. Schmeller 
II, 326), die vndterhalten auf fein coſten. 4. Herz. Wilhelm full hergeben 30 
tag nachdem der khrieg angeht 50,000 fl. Rh. (einiſch), wird funnft befitens 
feines vermügens helffen mit Büchſen x. Dabit 600 Fossores rationabili 
stipendio comeatum transitum, 5. weil die fach in hoͤchſter gehaim ſoll zues 
eben, fan man die Geiftliche ieziger Zeit umb Hilff nit anſprechen, foll aber 
—** geſchehen, wie Sie dann vfftermals bewilliget, body iſt Herz. Wilhelms 
Geiſtlichait hierinn außgenommen. 6. König Ferdinand wie auch Herzug Wil: 
heim werben alles abwenden, wordurch bifer hochnottwendig Heerzug auf wa⸗ 
ferlay weiß mecht verhinndert werden. 7. wann mit ben wiberfachern frid ober 
Anftand (Waffenftillftand. Schmeller III, 643) gemacht wurde, füllen bayoe der 
König vnd Herz. Wilhelm darinnen begriffen werden. 8. Was Herz. Wilhelm für 
Zuefprüch zue der Chur oder der Pfaltz bat full Ihme vnd feinen Erben allzeit 
bevorſtehn, vnd im Fall daß die Pfalggrauen zur Catholifchen Religion, zue 
gehurfam des Fayfers nit Ehereten, das Concilium verachteten, mit gemalt müeſſ⸗ 
ten beftritten werben, tunc statim absque alia juris discussione foll die Chur 
Herzog Wilhelmen und feinen Erben haimbgefallen feyn. 9. Geſetzt aber, Sy 
Fhamen dem-nad) wie oben gemelt, fu flüende doch Herz. Wilhelmen fein Recht 
noch bevor, vnd full der firittigen Chur halben zwiſchen ihm vnd Pfalggraf 
Friedrichen Churfürften definitiva sententia ausgefprochen werben, vnd was 
der Kayfer von der Pfaltz einnäme, foll Ihme neben (gegen) billicher Bezalung 
der vncoſten, bleiben. 10. Machen ein Bündnus offensive et defensive, darein 
alle Catholiſche Stend gaiftliche vnd weltliche, oder auch die ienige, fo zue der 
Gatholifchen Religion Thünden gebradjyt werben, khommen mögen, wöllen mit 
fonderm vleiß beym Papſt anhalten, ut hoc foedus ingrediatur. Alles der 
Catholiſchen Religion et aequae Justiciae administrationi zue nuʒ. Trans- 
acta, commenta, conclusa Ratisbonae a. 1546 die vero mens. Juni.“ (fehlt.) 


84) Bucholtz V, 515, \ oo 


85) Bon dem Benetianifchen Gefandten am Kaiferhufe M. Mocenigo, der in feinem 
Schlußberichte an die Signoria vom J. 1548 folgenden neuen Aufjchluß über 
Baierns Stellung jr den ftreitenden Parteien in ben Jahren 1546 u. 47 gibt: 
„Der Kaifer wollte nicht, daß der Herzug von Baiern fi vffen 
als fein Freund und als Feind der Proteftanten zeigte, wohl 
aber daß er ihm insgeheim einen neuen Eid leifte, als deutſchem 
Kaifer ihm ein gehorfamer Vaſall feyn zu wollen. Se. Maj. bezug viele Le⸗ 
bensmittel aus deſſen Staaten, und erhielt im geheimen Geld von ihm, wie 
auch von dem Erzbifchufe von Salzburg, deſſen Bruder, war aber zufrieden, 

SBeoteftanten Pa , wie er es that, indem 


daß jener Herzog ſich noch mit den 
nen Lebensmittel geliefert und 


aus allen feinen Orten, wo jene durchzogen, 1 
“ fie als Freunde behandelt wurden, außerdem daß er immer äußerte, die Vers 
mittlung übernehmen zu wollen, woher unaufhoͤrlich Schreiben und Boten hin 
und wieder gingen zwifchen dem Herzug und dem Landgrafen, was ber Kaifer 
wußte und was ihm fehr lieb war; denn durch dieſes Mittel erfuhr er die Fort⸗ 
fohritte der Feinde und hielt fie eiwas in Unentfchievenheit, und das war eine 
ſehr kluge Vorſicht Sr. Maj.; denn wenn der Herzog von Baiern fich als offenen 
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ſchlau berechneten Wunſche des Kaiſers. Wer mag aber entſcheiden, ob 
nicht mehr als dieſer die Abſicht Wilhelms TV’ zu Grunde gelegen, ſich 
mittelft jener eine Berftändigung mit den Schmalfalpifchen Bundesgliedern 
für den Fall zu erleichtern, daß bie Kriegsgoͤttin fle als Sieger aus die⸗ 
jem Kampfe hervorgehen laffen würde? Wie dem aber auch fein mag, 
jedenfalls Arndtete Baiern, welches ſich durch fein zweideutiges Benehmen 
in den legten Jahrzehenden Niemanden zu Dante verpflichtet, auch nad 
dem Triumpfe des Kaiſers über die proteftantifchen Fürften die gehofften 
Früchte feined geheimen Einverftändniffes mit jenem nicht. Schon Karls V 
befannter Charafter, läßt bezweifeln, daß die Herzog Wilhelm IV vor er 
rungenem Siege ertheilten Zufagen nad demfelben gewiftenhaft erfüllt 
worden, und ein feit dem Enticheidungstage bei Mühlberg bis zum Tode 
des Herzogs zwifchen biefem und dem Kaiſer Statt gefundener Iebhafter 
Schriftenverfehr löſt jeden biesfälligen Zweifel Die pfälzifchen Stamm- 
vettern beharrten befanntlich audy nad) der Bewältigung des Schmalfal- 
bifchen Bundes in der einmal ausgefprochenen Anhänglichfeit an bie neuen 
Slaubensmeinungen; einer derfelben, der tiefverfchuldete Pfalzgraf Otto 
Heinrih v. Neuburg war dur Karl V aus feinem Lande vertrieben 
worden. Bertragsmäßig hätte demnach ſowol dieſes, gegen Rückerſtat⸗ 
tung der durch deflen Eroberung verurfachten Kriegsfoften, jo wie auch 
bie pfaͤlziſche Kurwürde Herzog Wilhelm IV überlaffen werben follen. 
Aber alle Verſuche defjelben den Kaifer zu vermögen diefen Hauptbeftims 
mungen ber regenöburg’schen Uebereinfunft gebührend nachzufommen, 
blieben fruchtlos; umfonft war ed daß der Wittelsbacher demfelben wie⸗ 
derholt zu Gemüthe führte, welch' wichtige Dienfte er der Faiferlichen 
Sache geleijtet, wie der errungene Sieg nächſt Gott ihm allein zu danken 
fei, welchen Gefahren er fi) um des Kaiſers willen ausgefebt, welch' große 
Opfer er dem Bortheile vdefielben gebracht, wie er auf Land und Leute 


Feind der Proteftanten erklärte, fo konnten diefe, als die zuerſt und mit Macht 
im Felde landen, leicht in feine Staaten eindringen, feine Städte und Schlöffer 
nehmen, und fich aller Lebensmittel in Baiern bemädhligen, und dann wäre dem 
Kaifer Fein bequemer Ort übrig geblieben, die Mafle feines Heeres zu bilven, 
und jebenfalls hätte er es nur 44 von ben Orten feiner Feinde gekonnt; aus 
Mangel an Lebensmitteln hätte er nicht vorbringen Tünnen, und hätte ex Baiern 
wieder erobern wollen, fo würde er viel Zeit haben verlieren müflen, und beim 
ünftigen (immer zweifelhaften) Erfolg hätte er mit großen Koften nur befreun⸗ 
—* Orte wieder gewonnen. So aber, da der Herzog ſich nicht offen als Feind 
erklaͤrte und in Unterhandlung blieb, zumal mit dem Landgrafen, welcher ſich 
immer als ſeinen Freund kund gegeben, erfolgte, daß die Proteſtanten immer 
Rückſicht auf jenen Herzog nahmen, und nicht in ſeine Staaten eindringen woll⸗ 
ten, um ihm nicht Schaden zu thun; wodurch der Kaifer in Baiern einen be- 
quemen Ort hatte fein Heer zu bilden, und fich durch vier Monate mehrentheils 
aus biefem einen Staate zu unterhalten.” Bucholtz VI, 507. | 
- ge 
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eine druͤckende Schuldenlaſt 80), auf ſich ſelbſt und feine Nachkommen aber 
der deutſchen und zumal der proteſtantiſchen Fürſten ingrimmigen Haß 
geladen habe » ). Hinſichtlich der Kurwürde ertheilte der Kaiſer gleich 


86) Mocenigo ſchaͤtzt ſie in dem angeführten Schlußberichte jedoch mit großer Ueber⸗ 
treibung (vergl. weiter unten Hauptſt. VII, Anmerk. 4) auf mehr als eine 
Million Gulden. Noch erwähnt verfelbe, Herzug Wilhelms IV Aeußerungen in 
bemerfenswerther Weife beftättigend, dieſer fei je dem Kriege (v. 1547) den Bro: 
teftanten fo verfaßt geworden, daß fie fid) eher mit dem Kaifer zu feinem Ber: 
derben verbinden, als mit ihm ein Bünbniß fchließen würden. Bucholtz VI, 515. 


87) Aus dem, bisher nicht befannt gewordenen, lebhaften Schriftenverfehre Herzog 
Wilhelms IV mit dem Kaifer nach der Schlacht bei Mühlberg, um benfelben 
ur Grfüllung der Beflimmungen des regensburg’fchen Vertrags zu bewegen, 
Anden fid bei Arrodenius (Tom. I, Fol. 171, II, Fol. 550—57) eine Reihe von 
Auszügen (aber, ungeſchickt genug, uhne genaue Angaben der Daten) von iwel- 
hen wir bie wefentlichiten mit feinen eigenen Worten hier ausheben. „Schreiben 
Herzog Wilhelms an Kaifer Karl V in Italien. Spradye a. 1547. Erindert 
den Kaifer, welcher Gefahr er ſich um feinetiwegen ausgefezt, vnd wie er etliche 
hundert Taufend Gulden um feinethalben Schaden gelitten, auffer deſſen fo er 
aus eigenem Sedel behalten, daß er einen ewigen Haß auf fi vnd die Sei⸗ 
nigen geladen, wie Pfalzgraf Friedrich ber Regenspurger Conſtitution zuwiber 
gehandelt, wie er (Friedrich) auch der Religion halben eine Feindfchaft auf ihn 
geworfen, bey den Schmalfaldifchen vnd Andern ihn verhaßt gemadjt. Pfalz: 
graf Friedrich habe ſich mit den Schmalfalbifchen aud) zu ——* verbunden, 
Eher Fußvolck Reiterei und Proviant zugeführt. Deswegen habe Friedrich die 

ur verwirdt, die der Kaifer ihm (Wilhelm) verleihen müge. — Der Baie: 
riſchen Räthe anhallten ut Caesar exequatur Capitulationem (ben regens- 
burger Vertrag v. Juni 1546) a. 1547. Graählen wie Herzog Wilhelm der 
Bapitulation fo fleißig nachkhommen, bey 400, fl. fchaden gelitten, daran 
Ihme noch khain ergößung gefchehen, Ingolftabt geöffnet, ewige Feintſchafft auf 
fih geladen, und wann er den Beinden in Ihrem Anzug nit fo ſtarckh begegnet, 
heiten fie ven Sieg erhalten, alls ihre Schriften lauten, denn fie im Sinne 
gehabt Tyrol einzunehmen, vnd ihren Feind in Italien aufzus 
juden. Erzählen weiter, weldfe Hilfe dagegen die Pfalzgrafen den Feinden 
bes Kaiſers gethan, ungeachtet der Abmahnungen des Faiferlichen Vicekanzlers 
Johann Navia. Die Räthe begeren im Namen Herz. Wilhelms ergebung für 
obgemelden Schaten vnd Ausgaben. — Schreiben Herzug Wilhelms von Bayern 
an Kaifer Karl V a. 1548. Melfch und Teutfch. Der Herzog befchwärt fich 
hoch, daß Er fihier ein gang Jar vergebenlicdh gewartett hatt, khan zwifchen 
feiner (ſich) vnd Herz. (Churfürft) Fridrichen durch Commissarios nit handeln 
lafien, dann aus. der Capitulation Fhains wegs zuefchreiten. Herzug OtHainrichs 
Land betreffend ift die Kapitulation lauter, zue dem das Er (Wilhelm) erbliche 
erechtigfhait darzue hat, barumben er in eeain veränderung des landts, aufler- 
—*— was denen von Neuburg auf wiberlöfung verſetzt iſt, bewilligen wöllen. — 
Schreiben Herzog Wilhelms von Bayern an Kaifer Karl V (ohne Datum aber 
ohne Zweifel 3. 3. 1547 od. 1548 gehörig). „„Allergnedigiter Khayfer. Ach 
hab vor etlichen Wochen Sur Khay. May. mein verfprochen gelt (50,000 Gul⸗ 
den, f. oben Not. 83), laut der Capitulation zu Regenſpurg aufgericht, bezalt, 
berfelben meines taild gelobt (Eid der Treue geſchworen. Bergl. Mocenigv’s 
Bericht. Anmerf, 85), baneben aud) 165,000 fl. an Barem gelt zu vnderhalltung 
meines kriegsuolkhs außgeben, vnd meine arme vnnderthanen bis in Zwaymal⸗ 
hundert Taufenb gulden ſchadens genomen.““ Bitt daher den Kaiſer auch feiner 
Seite die Puncta ber Gapitulation einzuhalten, d. h. daß er de facto bie 
Kurwürde erhalte. — Ferneres Schreiben Herz. Bilhelme an Raifer Karl a. 
1547; „„V. S. Mis et Sermo suo fratello Re di Romani et Duca Mau- 
ritio hanno caduno conseguito qualche frutto di questa Guerra. Jo solo 
resto fin’ hora senza alchuna ricompensa. Havendo dal conto mio in- 
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Anfangs eine unzweideutige Antwort durch Wiederanknüpfung ver in fru⸗ 
heren Jahren zwilchen ihm und dem Kurfürften Sriedrich IL beftandenen 
freundichaftlihen Verhaͤltniſſe; bezüglich des Herzogthums Neuburg gab 
er wol Berfprechungen, machte aber hinfichtlich der Vergütung der auf- 
gewandten Kriegskoſten fo überfpannte Korderungen, daß darauf einzu⸗ 
gehen der ohnehin tief werfchuldete Fürft nicht vermochte. ALS diefer dem 
Kaiſer das vorftellte, erfolgte der Eurze Befcheid, wenn die geftellten Bes 
Dingungen dem Herzoge nicht genehm feien, fo werbe über Neuburg ander 
weitig verfügt werben °°), was denn auch wirklich geichah. Sogar jede 
Bergütung für die zur Ausrüſtung und zum Unterhalte des, im Intereſſe 
des Kaiſers, von Herzog Wilhelm aufgeftellten Kriegsvolkes verausgabten 
Summen, die fid) auf 165,000 Gulden beliefen, fo wie des durch die 
kaiſerlichen Landsknechte an Land und Leuten erlittenen bedeutenden Scha⸗ 
dend verfagte Kaiſer Karl beharrlich, der den thörichten, verblendeten 


tegralmente adimpito la capitulatione, sostenuto gran spesa, con mani- 
festo pericolo d’andare totalmente in ruina, et concitato l’odio perpetuo 
della maggior parte di Germania verso di me et gli mei posteri, Suppeo 
adunque humilmente a V. Mts ad farmi gratia di darmi una risposta 
resolutiva.““ — Rerneres Schreiben Herz. Wilhelms an Kaifer Karl a. 1348: 
„„Wiewol Ic) verhufft hette, Mein willige vnd gethrewe gehurfam und vnndter⸗ 
thenig diennft, fo Ih Eur Khay. May. von Zeit jest rer Khayferlichen er- 
welung in vyl vnd mancherlay wege, auch une vnderlaß bewifen, das auch Eur 
Khay. May. difen Irer May. Sig vnd erhalltung Irer Khayſerlichen hochait 
vnd Antoritet von Gott allain vnd fouil menfchliche Zuethuen vermag, von 
mir haben, follten Eur Khay. May. une mein vilfeltig vndterthenigiſt Anma⸗ 
nen bewegt haben, Mich mit mehrere gnaden dann, yemandts anndern wer ber 
fein mag zu bedenckhen, vnd meinem vwndterthenigiften Anfuechen ftat geben ha⸗ 
ben. Befinde Ich doch, das viılleicht Eur Khay. May. mit höhern vnd wich⸗ 
tigern Gefchefften beladen, oder das Ich bey Eur Khay. May. (duch) Gott hab 
lob), mit vngrundt, verhindert, und allfo dife lange Zeit une ainiche Hannd= 
lung verlaſſen wirde. Deß Ich mich warlich nit Allain vor Eur Khay. May., 
diefelben fo offt anzupallien, fonder auch bey menigelich fchamen mueß. Dar- 
neben erfreidt mich aber, das Ich für mich vnd funil mein Perſon betrifft die 
Capitulation vnd Handgebend mein Zürftl. Zyefagen Eur. Khay. Day. und ber 
Khönigelichen May. zu Regensſpurg gethan in allen Articuln überflefilig gelaift 
vnd volzugen hab. Souerr Id) dann Eur Khay. May. vber Iren willen verrer 
nit bemüehen ſoll, Pite Ich vndterthenigift Em Khay. May. welle khain be: 
fehwert haben, das Ich mich widerumb anhaimbs verfüege vnd diſen vergeben 
vnd vnnotturfftigen vncoſten, fo mir täglich aufflaufft, erfparn mög. Dieweil 
Ich alle Reichsfachen durch meine Räthe wol verridyten maß, vnd ſollen fi 
Eur Khay. May. bey mir aller fchuldigen gehorfam allergnedigift verfehen.”’ — 
Aus der legtern von Herzog Wilhelm IV an den Kaifer gerichteten Vorſtellung 
folgt, daß ſich jener an den zeitigen Aufenthaltsort Karls V (wahrfcheinlid 
nad) Augsburg zu dem geräde Statt findenden Neichstage) begeben hatte, um 
dort pertöntich zu verfuchen den Habsburger zur Erfüllung feiner früheren Zu- 
fagen zu bewegen. Das gänzliche Gehffchla en feiner biesfälligen Erwartungen 


a 


erzeugte die prägnante vorwurfsvolle Bitterfeit, die in diefem Aktenſtücke herricht. 


Wie aus zwei Schreiben Karls V d. d. 5 Januar und 4 April 1550 an Herzog 
Wilhelm und einer undatirten Borftellung des Lehtern an jenen, im Auszuge 
bei Arrodenius Tom. II, Foll. 555. 558, hervorgeht. 
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Fürften zur Ausführung feiner Entwürfe zwar ſchlau benüßt hatte, aber, 
minder Furzfichtig als dieſer, jedwede Vergrößerung Baierns zu: verhindern 
fuchte. Daher war fein Verhältniß zu dieſem feit dem Siege bei Mühl- 
berg, trog der nahen Berwandtfchaft, ein entſchieden gefpanntes, ja felbft 
feindfeliges zu nennen, was Herzog Wilhelm TV jest, aber freilich zu fpät, 
richtiger ald vor jenem Entſcheidungstage die ihm von einer gefunden Pos 
litik angewiefene Stellung dem herrfchfüchtigen hinterliftigen Kaiſer gegen⸗ 
über .erfennen ließ, wie aus einer Mittheilung deſſelben an den Pabſt 
hervorgeht, gegen welchen er ohne Rüdhalt äußerte, er müſſe eines An⸗ 
griffs von Seiten Karl V gewärtig fein ®%. Daß dieſes Fein ungegrün- 
deter Arwohn geweien, ift fchon aus der eigentlichen Tendenz des von 
Letzterm gegen die Schmalfaldifchen Bundesglieder geführten Krieges zu 
folgern. Während Herzog Wilhelm fo kurzſichtig und thöricht geweſen 
Karls, ihm als Angelrutbe hingehaltenen, Glaubenseifer für baare Münze 
zu nehmen, und in dieſem das eigentliche Motiv des gegen die afatholis 
ſchen Reichsfürften erhobenen Kampfes zu erbliden, war deſſen Abficht 
offenbar nur die ihm verhaßte Selbftftändigfeit der Fürften Deutſchlands 
zu vernichten »0), die ihm denn bei den Fatholifchen nicht minder als bei 
den proteftantifchen zumider war. Somit hatte Herzog Wilhelm durch 
alle dem Haufe Haböburg gebrachten Opfer nichts andered gewonnen, 
als die eigene Selbftftändigfeit ungleich größerer Gefahr wie vordem aus⸗ 
geſetzt zu haben, Werkzeug zu feiner eigenen Erniedrigung gewefen zu fein. 

Richt einmal die Genugthuung ift dem bethörten Witteldbacher zu 
Theil geworden von ded Kaiferd Sieg für Rom und feinen Glaubend- _ 
zwang beträchtliche Bortheile zu ärndten. Er mußte vielmehr den Kum⸗ 
mer erleben, daß durch Karla V Augsburg’fches Interim das Abendmahl in 
beiderlei Geftalt und die Priefterehe geftattet, mithin den Gegenbefennern 
Zugeftändniffe gemacht wurden, welche, wie nad). der Meinung aller 
Glaubenseiferer unter den Katholifen »1), fo auch nach der Herzog Wil⸗ 


89) Inftruction Herzog Wilhelms IV für Paul Schubinger, feinen an den Pabft 
abgeordneten Gefanbten v. 3. 1549: im Auzuge bei Arrodenius Tom. II, Fol. 
172. — Auch was Stumpf a. a. D. ©. 130 erzählt, beweift, daß, diefe Bes 

„fürchtung des Herzogs nur zu gegründet gewefen. 


90) Stumpf a. a. O. ©. 89. 1236. 


91) Sehr bezeichnende Aeußerungen hierüber finden ſich bei Ranke Päbſte I, 268. 
Auch wurde den Katholiken, weil biefe Taiferliche Glaubensnorm dem römifchen 
Hofe fehr mißfiel, ausdrücklich verboten, dieſelbe fchriftlich zu vertheidigen, während 
dagegen zu fchreiben ihnen unverwehrt war. Darum durfte auch die von dem 
Biſchofe von Naumburg, Julius Pflug, den man als den Haupiverfafler der⸗ 
felben und aller der Ungereimtheiten die fie enthielt von allen Seiten anfeindete 
(auch Melanchthon göhlte ihn zu jenen Sechfen, auf welche er reimte: „Hingen 
diefe Sechs am Strid, bas wär für Sachen und Meifien ein Glück.“ Sarpi 
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helms nur Scandal veränlaßten und dem Lutherthume Thür und Thor 
öffneten. Daher offenbarte er auch die entfchiedenfte Abneigung gegen 
jenes, die Evangelifchen noch weit weniger befriedigende, darum von ihnen 
mit noch entjchiedenerm Widerwillen zurüdgewiefene 92) und nur durch 
Karls V Uebermacht ihnen bie und da 9°) aufgebrungene, kaiſerliche 
„Einftweilen“ und war durch nichts zu bewegen bemfelben in feinem 
Zande Geltung zu gönnen 9). . 

Auch felbft in diefem find Herzog. Wilhelms. IV Anftrengungen zur 
Ausrottung der neuen Religionsmeinungen nicht von dem gerünfchten 
Erfolge begleitet worden. Welch’ fchwere Opfer er zu dieſem Behufe 
gebracht hatte, ift aus einer Vorftellung zu entnehmen, die er gegen das 
Ende feines Lebens (%. 1549) an den Pabſt richtete. Seit acht und 
zwanzig Jahren habe er, heißt e& in derſelben, ſtets Kriegsvolf auf den 
Beinen haben müflen, um den auswärtigen Anhängern der neuen Lehren 
mit Nachdrud begegnen, die im eigenen Lande nieberhalten zu Fönnen, 
was ihm Durchfchnittlich eine, für jene Zeit fehr bedeutende, jührliche 
Ausgabe von fünf und zwanzig Taufend (Gold-) Gulden 9) verurſacht; 
außerdem habe er die Feſtung Ingolftant aufführen müflen, wozu mehr 
als Dreimalhundert Taufend Gulden erforderlich gewefen, um, falls die 
Ketzer dennoch die Oberhand gewinnen, einen Zufluchtsort zu haben 9°). 


DI, 93), abgefaßte Vertheidigungsfchrift des Interims, — nur Georg Wizel 
hatte den Muth eine Vertheidigung diefer unglüdfeligen Glaubensregeln zu ver: 
öffentlidjen (3. 1549), die einzige Fatholifcher Seits erfdjienene — , damals durd) 
den Druck nicht befannt gemadyt werden; fle ift erft in unfern Tagen ans Licht 
geftellt worden in: Stäublin’s und Tzfchirners Archiv Bd. IV, Stüdl. S. 109 f. 


92) Charakteriftifche Aeußerungen zeitgenöffifcher ewangelifcher Fürften über das In⸗ 
terim find zufammengeftellt in: Raumers Tafchenbuch Jahrg. IX, ©. 439 f. — 
Am ftärkften Sprachen fich die fächfifchen Landitände gegen dieſes Faiferliche „Einft- 
weilen“ aus; fie broheten ihrem neuen Kurfürften Morig ihm den Gehorfam 
aufzufagen, wenn er biefes einführen und von ber evangelifchen Wahrheit ab- 
weichen würde. Des Bolfes Haß gegen jenes machte fich in einer Menge von 
Spottlievern und Schmähfchriften, in welchen das Interim gewöhnlidy als ein 
Kind Lucifers oder als eine Ausgeburt des Teufels gefdyildert wurde, ſo wie 
durch allerlei mit diefer Benennung getriebenen fpöttifchen Spielereien Luft. 
Ebendaf. S. 442. 448 f. ' 


93) Zumal den Reichsſtädten im ſüdlichen Deutfchland. Augsburg und Heilbronn 
3. B. wurden durch Eaiferliches, unverfehens eingerücktes und gräulich Haufenbes, 
Kriegsvolk zur Annahme des Interims gezwungen. Raumer a. a, O. ©. 443, 
Zäger See v. Heilbronn II, 117—119. 


94) Winter II, 150. 


95) Rheiniſche Goldgulden waren die damals in Batern übliche Rechnungsmünze, 
Ueber beren Verhaͤltniß zur heutigen vergl. weiter unten Hauptſt. VI, Anm. 65. 


96) Angef. Inſtruction Herzog Wilhelms IV für Paul Schobinger v. I. 1549 bei 
Arrodenius II, 172. — Zweck der Sendung beffelben an ben Pabft war, biefen 
zu vermögen ben zerrüfteten Finanzen Wilhelms wieber einigermaßen aufzubelfen, 
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Dieſes ſtete Gerüſtetſein erklaͤrt zur Genüge, wie ed Herzog Wilhelm IV 
und ſeinem Bruder Ludwig moͤglich geweſen die Neugläubigen im eigenen 
Lande niederzuhalten, ſelbſt in den Tagen, in welchen in allen Nachbar⸗ 
laͤndern die Graͤuel des Bauernkrieges wütheten, im eigenen die Ord⸗ 
nung zu bewahren, und ſogar dem hartbedroheten Erzbiſchofe von Salz⸗ 
burg Hülfe zu bringen. Aber all' dieſen Anſtrengungen zum Trotze war 
es den herzoglichen Brüdern nicht gelungen, in ihren Unterthanen bie 
Hinneigung zu den neuen Glaubendlehren zu erſticken, und zwar um fo 
weniger, weil fid) unter dem SPriefterftande felbft fortwährend Männer 
fanden, die, nicht gefchredt durch das harte Gefchid ihrer Vorgänger 
auf dieſer Dornenvollen Bahn, den Muth hatten dem Volke im Geifte jener 
zu predigen. So mußte Herzdg Wilhelm IV noch in den legten Jahren feines 
Lebens den aufgeflärten Karmelitermönh Wolfgang Weinbrenner 
zu Straubingen als Apoftel derfelben auftreten, und zu Altöttingen von 
einigen Geiftlichen das Volk in Luthers Lehren unterwiefen, befien ſchwer⸗ 
verpönte Schriften auf der Kanzel gebraucht fehen 9”) (3. 1549). Aber 
nicht allein diefed muthigen Kirchenverbefiererd Glaubensfagungen, aud) 
die Lehren der Wiedertäufer hatten in Baiern frühe ſchon °°) zahl- 
reiche Freunde und Berfündiger gefunden, deren Menge, trog der graus 
famen Verfolgungen die über fie ergingen, mit den Jahren wuchs. Zumal 
in und um Paffau waren die Befenner der wiebertäuferifchen Meinungen 9°) 
in großer Anzahl vorhanden, weshalb der mehrerwähnte Bruder Herzog 
Wilhelms IV, Ernft, Adminiftrator des dafigen Bilchofituhles, mit Feuer 
und Schwert gegen die Verhaßten wüthete 100), ohne daß es ihm jedoch 
geglüdt wäre fie ganz zu vertilgen. Diefelben, fo wie die Anhänger der 
nenen Religtonsmeinungen überhaupt, aus Stadt und Hochſtift vollig zu 


und ihn zumächft zum Kaufe mehrerer foftbarer Kleinodien im Betrage vun 80,000 
Kronen, nach des Herzogs Schäpung, zu bewegen, welche der tiefverfchulbete 
Fürſt zu veräußern ſich genöthigt fah. & wandte fich deshalb zunächft an ben 
Pabſt, „weil”, wie es in der erwähnten SInftruction heißt, „fein (des Pabftes) 
Neptis zum jungen König von Polen neufichen geheiratet — welches (bie 
Kleinodien) daher der fungen Königin zur Heimferfigung nit vnfuegſam fein 
möcht.” Ob der heil. Vater auf diefes Anfinnen eingegangen, barüber findet 
fi in des Arrodenius Urkundenauszügen und auch anderwärts Fein Nachweis, 
Doch wiſſen wir, daß Paul III den Herzog zur Erhebung einer außerurdents 
lichen Steuer von der Geiftlichkeit feines —* ermaͤchtigte. 


97) Winter II, 166. 
98) Bereits unterm 15 November 1527 erließen die Herzoge ein Landgebot gegen 
bie Wiebertäufer, mit welchen, in Folge der hierdurch, % wie mittelft eigens auf: 

eftellter Inquiftforen angeorbneten Treibjagden, bald alle Sierter angefüllt waren. 
inter Wiebertäufer 5. 32, 170, 

99) Sie follen der, ſehr wahrfcheinlichen Angabe Hornicks (Chronographia Passa- 

| viensis Fol. 225) zufolge aus Böhmen in das Hochftift, eingebrungen fein. 
100) Hund Metrop. I, 218. Winter Wievertäufer 34. 
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vertreiben, — dies fromme Werk durdyzuführen blieb einem feiner Nach⸗ 
folger, dem Bifchofe Urban von Trenbady (1561—1598) vorbehalten. 
Die Nachwehen dieſes NReinigungsprocefied hat die Stadt Paſſau am 
empfinblichften verfpürt, da fie, nach dem eigenen Belenntnifle eines 
fireng Fatholifchen Schriftftellers 199), durch denſelben viele geſchickte 
Künftler und Handwerker, und mit ihnen viel von ihrem biöherigen leb⸗ 
haften Verkehre verlor. Darauf haben ſolche Zionswächter freilich von 
jeher Feine Rüdficht genommen. Zu den eifrigften und unbengjamften 
nicht nur in Baiern, fondern in ganz Deutfchland gehörte damals der 
erwähnte Adminiſtrator Ernft von Paſſau, der von grängenlofem Haſſe 
gegen die Olaubensneuerer erfüllt gewejen, und fie erbarmungdlofer denm 
alle übrigen Biichöfe des Reiches 192%), felbft Baierns blutdürſtigen, mit 
Feuer und Waſſer 29%) gegen die Anhänger der neuen Lehren wüthenden 
Metropoliten Matthäus Lang nicht ausgenommen, verfolgte. Um fo ſchmerz⸗ 
licher mußte ihn daher das Herzeleid treffen, welched einer der erften 
MWürdenträger feines eigenen Domkapitel ihm dadurch bereitete, daß er 
als Gegner des tiefverderbten römifchen Kirchenweſens auftratz — es 
war der Domdechant Rupert von Mosham. Diefer, aus einem alten, 
fihon in der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts blühenden, fteiermärs 
fifchen Mdelögefchlechte ftammend, ift eine zu merkwürdige Erfcheinung 
jener, an eigenthümlichen Hervorbringungen fo reihen, Zeit, um nicht 
etwas länger bei ihm zu verweilen. 

Rupert 1%), beider Rechte Doktor und feit dem Jahre 1523 Doms 
dechant zu PBaffau, wo er in hohem Grade die Achtung der Körperfchaft 
genoß *°5), zu deren Würbenträgern er gehörte, wurde von dem Ges 
danfen ergriffen, das römiſche Kirchenthum zu verfüngen und von feinen 
zahlreichen, ihm nur zu wol befannten, Gebrechen zu heilen, ohne darım 
von der alten Kirche ſich Ioszufagen, ohne der Antorität des Pabſtes zu 


101) Hornicks angef. Handfchriftl. Chronographia Passaviensis Fol. 238 (Cod. Ba- 
var. No. 1738): „Wordurch nit ohne eine zimliche narung von der Statt, und 
ville Kinftler (vornemlich die Meſſerſchmid) ſich fehr verlohren. Hingegen Ihr 
baf Sectische, und noch immerhin widerfpenftige Geblüet entginge.“ 

102) Chilian. Leib. Prior Rebdorff. Annales: Aretin Beyträge IX, 1024. 


103) Ertränfen war die, zumal über Wiedertäufer, am häuffgften verhängte Strafe; 
viele andere Neugläubige ließ Matthäus Iebendig verbrennen oder enthaupten. 
Zauner V, 119, j 


104) Geboren am %4 September 1493. Hormayr Taſchenbuch Jahrg. 1831. ©. 422. 


105) Als der Adminiftrator Ernſt im J. 1532 die, ſpäter übrigens aufgegebene, Ab⸗ 
fücht hegte, fich einen Koadjutor beizugefellen und von Feine Domkapitel be⸗ 
gehrte, ihm einige zu dieſer Stelle taugliche Perſonen aus ſeiner Mitte zu be⸗ 
zeichnen, war Rupert unter den von dem Kapitel zu dieſem Behufe Vorgeſchla⸗ 
genen. Buchinger II, 288. ⸗ 
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nahe zu treten. Durch die von ihm aufgeſtellten Lchrfäge, welche, nach 
feiner eigenen Erklärung °%), eben fo fehr von den römifchen, wie von 
jenen der Reformatoren abwichen, verfuchte er eine Vermittlung zwifchen 
den alten und den neuen Glaubensmeinungen zu Stande zu bringen. 
Die letzteren und ihre Apoftel waren ihm eben fo verhaßt 1°), als die 
im römifchen Kirchenwefen berrfchenden Mißbräuche. Darum ging er 
darauf aus, nicht nur diefen abzuhelfen, ſondern auch die Gegenbefenner 
zu befehren, und fo die Einheit der Kirche wieder herzuftellen; ein eben 
fo lobenswerthes, als leider! unausführbares fchwärmerifches Unterfangen. 
Um folches mit dem Nöthigften, der Läuterung des römifchen Kirchen- 
thumes, zu beginnen, beabfichtigte Rupert ums Jahr 1537 fi nad 
Rom zu begeben, um mit dem Pabfte perfönlich über Die zur Reinigung 
der Kirche von ihren zahlreichen Mängeln, fo wie über die zur Abwen- 
dung der von Seiten der Gegenbefenner ihr drohenden Gefahren zu er-- 
greifenden Maßnahmen zu verhandeln; ein Plan, von deffen Ausführung 
er jedoch abftand, oder abftehen mußte. Gleichzeitig (S.- 1537) legte er 
dem päbftlichen Nuntius zu Wien drei Schriften vor, in welchen er von 
den Mitteln zur Abhülfe der in der Fatholifchen Kirche herrfchenden Uebel- 
fände unter Mitwirfung des Pabftes, von denen zur fehnell und friedlich 
zu bewerfftelligenden Zufammenberufung. einer allgemeinen Synode, von 
den zur Belehrung der Lutheraner und der andern Neugläubigen zu er- 
greifenden Maßregeln und noch von manch' Anderm !°°) handelte. Nebft 


106) — que non sit neque Romana, neque Lutherana, neque Anabaptistica, 

. neque etiam Zwingliana, sed plane Christiana, Apostolica et Evangelica, 

äußert Rupert in der dem päbftlichen Nuntius zu Wien unterm 24 Febr. 1540 
übermadyten Denkfchrift. — Bergl. noch die erfte Beilage. 


107), Ita sese nunc ex singulari et admirabili divina gratia inpromptum habere 
modum et rationem Lutherismi corrigendi et emendandi, qui in Ar- 
ticulum justificationis tam falsus tam impius est quam quicquid omni in 
Romana Ecclesia esse; possit. Hinc quicquid criminatione in abusibus 
Romanae Ecclesiae Rev. Daus audierit coram in tribus illis gravissimis 
scriptis illa omnia nec minora competere in Lutheranos. Adeo quod 
perversissima doctrina Lutherana cum abusibus Romanae Ecclesiae recte 
et juste equari et compensari possit et debeat. Nam quantum ad ab- 
usus spectat tam in Romana Ecclesia quam in Secta Lutherana omnia 
esse corruptissima: In ecclesia Romana nos fornicari carnaliter et im- 
pudenter multifariam contra Verbum, in Lutherana Secta spiritualiter 
et subtiliter contra verbum, fidem et charitatem Dei. Ruperts dem päbft- 
lichen Nuntius überfandte Denkfchrift v. 24 Febr. 1540: Handſchr. Cod. Bavar. 
No 8386. Fol. 20 f. . 


108) Huc accedit modus orandi, contionandi, confitendi et absolvendi et ea 
ompnia quae summo Pontifici in sua Antibulla coram Rmo D»o (dem 
Nuntius) olim Viennae lecta sese conscripturum Decanus pollicitus est. 

Et quamvis magna et ingens sit pollicitatio, res tamen et veritas major 

erit” Angef. Denkſchrift Ruperts. 
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dem war Rupert unabläffig bemüht den Adminiſtrator Ernft und bie 
Herren des Domkapitel von ihrem unpriefterlichen Lebenswandel zurück⸗ 
znbringen, und zu den von ihm verkünbeten religiöfen Meinungen zu 
befehren, was jedoch nur bewirkte, daß dieſe in ingrimmigem Haß gegen 
ihn entbrannten. Bon diefer, ihm bekannten, Geſinnung derſelben noch 
mehr als für feine Perfon für feine, ihm über Alles theueren Schriften, 
welche, wie er glaubte dic Ergebnifle höherer Eingebungen waren 19%, 
Gefahr fürchtend, verließ er 110) im J. 1539 Paſſau, und begab fidh 
nach Nürnberg in der Abſicht, die Belehrung der Lutheraner zu den von 
ihm verfündeten Glaubensfägen vorzunehmen. Da er aber in einer zu 
diefem Behufe mit dem dortigen Senate und den Iutherifchen Predigern 
abgehaltenen Zufammenfunft gegen die Lehren dieſer nicht minder ſcharf 
[08309 , als ehevem zu Paſſau gegen die Mängel des römiſchen Slirchen- 
thumes, dieſelben undhriftlich und verrucht nannte 22), fo fand er aud 
hier nur Feinde; die beabfichtigte Herausgabe einiger. feiner Schriften 
wurde vom Rathe unterfagt. Das veranlaßte ihn ſich nach dem benach⸗ 
barten Dinkelsbühl zu begeben, von wo aus er (25 Oft. 1539) an den 
Nominiftrator Ernft und das paflauifche Domkapitel ein merkwürdiges 
Schreiben 222) richtete, in welchem er gegen den ihm angedichteten Uebers 
tritt zu den Lutheranern unter Berufung auf die mit denfelben zu Rürn- 
berg gepflogenen Verhandlungen, fo wie gegen die zu Paffau verfügte 
Beichlagnahme feiner ſaͤmmtlichen Güter im Gebiete des Hochſtifts pros 
teftirte, die Entfcheidung hierüber dem Ausfpruche eines allgemeinen Con» 
ciliums, eines Reichſstages, oder jeder andern etwa Statt findenden Vers 
fammlung in Kirchenfachen anheimftelend. Durch das Mißlingen feiner 
Beftrebungen zu Nürnberg und die dort von den Neugläubigen erfahrne 
unfreundliche Begegnung war ihm der Aufenthalt unter denfelben verleibet 
worden. Er begab ſich darum gegen Ende des Jahres 1539 von Din- 
felsbühl in das Gebiet der rheinifchen Kurfürften, und zwar zunächſt nach 
Mainz. Hier legte er dem Erzbifchofe Albert IE diejenigen feiner Schriften 
vor, in welchen er die zur Abftellung der in der römifchen Kirche herr: 
fhenden Mißbräuche zu ergreifenden Maßnahmen beſprach, fo wie jene 


109) — praesertim cum eos non suo sed digito Dei tanquam vere celeste 
donum, quo Deus afllictae et dissipatae suae Ecclesiae succurrere velit 
conscriptos planissime intelligeret. Angef. Denkſchrift Ruperts. 

110) Nach Buchinger II, 288 wäre das nicht freiwillig, fundern gezwungen gefchehen. 

111) Mlic Lutherismum impietatis et Antichristianismi publice in Senatu ac- 
cusans. Angef. Denkſchrift Ruperts. 


112) Wir theilen baffelbe, weil es des Mannes Denkart umd eife ungemein ſprechend 
veranſchaulicht, in der erſten Beilage vollſtändig mit. 
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die nach feiner Meinung zur Wiedervereinigung der Lutheraner mit ders 
felben führen Eönnten; der Erzbiichof fol, nach feiner Verficherung, gleich 
den anderen drei rheinifchen Kurfürften dieſe Vorfchläge nicht ungünftig 
aufgenommen haben. So viel ift fiher, daß fie ihn felbit ehrenvoll 
empfingen, und eine Zeitlang feinen und feiner wenigen Begleiter Un- 
terhalt gemeinfchaftlich Heftritten 21°). Bon Köln aus, wofelbft er fi) 
niederließ, richtete er an den ſchon erwähnten ypäbftlichen Nuntius zu 
Wien, Johann Moronus, Biſchof von Modena (24 Febr. 1540), eine, 
den vorftehenden Angaben großentheild zu Grunde liegende, Denkfchrift, 
in welcher er, unter Darlegung feiner feitherigen Erlebnifle, dieſen inftän- 
Digft bat, ‚den Kaiſer zu veranlafien, feine Lehrſätze von gelehrten, fach. 
fundigen und vorurtheildfreien Männern !!*) prüfen, und deren Gutachten 
dem Pabſte vorlegen zu laflen, zugleich um die Gunft einer perfönlichen 
Unterredung mit dem Kaifer und dem Nuntius anhaltend, welchen er 
ein unfehlbares Mittel angeben könne, wie felbft ohne die Dazwiſchen⸗ 
funft einer allgemeinen SKirchenverfammlung der der Kirche und dem 
ganzen Welttheile fo nöthige Friede wiederherzuftellen fei 1°). Ob feinem 
Berlangen entfprochen worden, wiflen wir nicht; nur fowiel ift bekannt, 
dag er endlih um ſeiner Lehrfäge willen zu Hagenau vor Faiferlichen 
Richtern zur Verantwortung gezogen wurde, und daß deren Ausfpruch 
ihn zu Iebenslänglichem Gefängniffe verurtheilte. In diefem fol er, nad 
einer unverbürgten Sage, im J. 1545 fein Leben geendet haben, alfo 
gerade ein Luftrum vor Herzog Wilhelm IV von Baiern, der am 6 Mer; 
des Jahres 1550 in die Ewigkeit hinüberging. 

Wenn diefer am Abende feines Lebens die Ergebniffe feiner fat 
vierzigiährigen Regierung (1511— 1550) überblidte, fo mögen es eben 
feine freubigen Gefühle geweſen fein, die in ihm hierdurch rege wurden. 
Nach Außen hin war, nicht zu gedenken der verfcherzten böhmifchen Königs- 
krone, eine Gelegenheit, wie ſie im Staatenleben ſich nur felten bietet, 
verfäumt Baiern, durch Anfchluß an die proteftantifchen Reichsfürften in 
politifcher Hinficht, zu überwiegender Bedeutung im beutfchen Staate- 
förper zu erheben; jtatt deſſen war es ald Werkzeug der argliftigen Ab- 
fiihten Oeſtreichs mißbraudyt worden. Baiern hatte durch feine, doch 


® % ° “ J “ — 
113) Qui etiam Principes eundem Decanum cum quinque equis et quatuor 
suis discipulis et servitoribus hactenus aluerunt et suis ipsorum impensis 
intertenuerunt. 


114) — in quorum numero Rum Daum (der Nuntius) esse vehementer cuperet. 
115) — sese habere certum et indubitatum consilium quo absque concilio 


generali et Provinciali celeri et brevi manu veluti virgula divina uni- 


versalis pax in Ecclesia Romana et tota Europa fieri possit. 


ml om uno 
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nur mit dem fchnödeften Undank belohnte, Beihülfe im Augenblicke der. 
Entſcheidung weientlih dazu beigetragen, Habsburgs Uebergewicht im 
Reiche zu begründen, hierdurch die eigene Selbftitänv:afeit nicht minder 
als die der anderen Fürſten Deutſchlands ernftlicher Gefahr ausgefept, 
bei deren Mehrheit daher dieſe eben jo undeutfche als unfluge Handlungs- 
weife Wilhelms IV, wie er ja felbft befannte, bittern Haß gegen ihn 
und fein Haus erzeugte. Im Innern waren Handel und Wandel ge- 
laͤhmt durch die von feinem allzuglaubenseifrigen Fürſten gegen die, den 
neuen Religiondmeinungen holden, benachbarten Ränder und Städte an⸗ 
‚geordneten Sperren, Die Staatöfaffen durch die ungeheuern Anftrengungen 
zur Befämpfung der Gegenbefenner in und außer dem Herzogthume er- 
ſchöpft. Das find die Früchte gewefen, die Herzog Wilhelm IV von 
feiner blinden Ergebung an Rom, von der vergeffenen Mäßigung im 
Dienfte defielben, fo wie von feiner perfönlihen Abneigung gegen An- 
deröglaubende ärndtete, ohne daß er fidh rühmen Fonnte, den fo hart 
nädig verfolgten Zweck aller diefer Opfer, Die Unterdrückung der Gegen- 
befenner im Reiche, die Außrottung der neuen Lehren im eigenen Lande, 
erreicht zu haben. Alles was Wilhelm IV für jene zu Theil wurde, bes 
fchränfte fidy auf den zweidentigen Ruhm die Hauptftüge des Katholicid« 
mus in Deutfhhland in einer fturmbewegten Zeit gewejen zu fein, und 
den Ehrennamen des Beftändigen, den ihm gleichvenfende Zeitgenofien 
und deren Geiftesverwandten unter den folgenden Gefchledytern beigelegt 
haben. Richtiger aber, meinen wir, nennt ihn ein neuerer Hiftorifer 120) den 
Erftarrten und dennoch, außer in Glaubensſachen, höchſt Unbeftändigen, 


116) Hormayr Tafchenbuch Jahrg. 1881. S. 864. 


Bweites Hauptſtüc. 


Fortgang der Evangelifchen Lehre und der Gegenbeſtre⸗ 
bungen der Serzoge in der zweiten Sälfte des 
fechszehnten Jahrhunderts. 


— un 0 — 


Es mag die Wahrnehmung dieſer traurigen Folgen der fehlerhaften Staats⸗ 
führung Wilhelms IV ein Bedeutendes dazu beigetragen haben, daß deſſen 
zweiundzwanzigiähriger *) Sohn und Nachfolger Albrecht V gleich im 
Beginne feiner Regierung in politifcher wie in religiöfer Beziehung we⸗ 
fentlich modificirten Anfichten huldigte. Trog dem, daß er K. Ferdinands I 
Eidam war, trat er mit den, der VBergrößerungsfucht Oeſtreichs widerftreben- 
den, proteftantifchen Reichsfürſten ohne Rüdhalt in Verbindung. Albrechts 
fhon ehedem unverhohlen offenbarter 2) Widerwille gegen die am Kai⸗ 
ferbofe herrichenden Spanier, fo wie der Umftand, daß auch er fih in 
den eriten Jahren feiner Regierung fruchtlos abmühete, Karl V zur Er- 
füllung der zu Regensburg fo freigebig gefpenveten Verheißungen oder 
wenigftend zu einer angemefienen Entfchädigung °) für die von feinem 

1) Geboren am 1 Merz 1528. Fischer I, 171. 


2) Albredyt unterließ es während feines Aufenthaltes am Faiferlichen Hofe fogar 
ihren Gruß zu erwiedern. Ranke Hiftor.spolit. Zeitfchrift Jahrg. 1832. S. 244. 


3) Am 28 Auguſt 1550 übergab Herzog Albrecht dem Kaifer zu Augsburg eine 
Borftellung, in welcher er auf bie —28*— feines Vaters zurückkam, und wenn 
Karl V ihm vertragswidrig bie Kurwürbde der Pfalz vorenthalten wolle, eine 
angemefjene Vergütung ber von verzog Wilhelm IV um des Kaiſers willen 
erlittenen großen Verluſte begehrte. Nebſtdem ſtellte er dem Kaiſer vor, wie 
es ſeine Kraͤfte bei weitem überſteige, die von dieſem geforderte Kaufſumme für 
das Fürſtenthum Neuburg zu erlegen. Arrodenius Tom. H, Fol. 559. (Handſchr. 
im Reichsarchive zu Mündyen.) — Gleichzeitig (Anfangs Sept, 1550) ver- 
langte Albrecht V von feinem Schwiegervater Ferdinand die Rüdzahluug von 
100,000 Gulden, bie fein Bater diefem wahrfcheinlich vorgefchuflen hatte, „dann 
die müeßte er vmb 10,000 fl. Zins und Intereſſe von fich zuelegen, Urgirt die 
aufgerichte Kapitulation der Chur halben, was für fchaben fein vatter, vnd ge⸗ 
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Vater dem Dienſte Habsburgs gebrachten Opfer zu bewegen waren noch 
anderweite Motive die dieſen Entſchluß hervorriefen. Zu Heidelberg kam 
(29 Merz 1553) ein Bündniß Herzog Albrechts V mit feinem Stamm⸗ 
vetter, dem Kurfürften Friedrich II von der Pfalz, dem Herzoge Chriftoph 
von Würtemberg und einigen anderen Reichsfürften zu Stande, deſſen 
vorgegebener Zweck Friedensſtiftung zwifchen dem Markgrafen Albrecht 
von Brandenburgs Kulmbach und den fränkifchen Bifchöfen, jo wie Hand» 
habung des Landfriedend im Allgemeinen, deſſen eigentliche Abficht aber 
geweſen, der deutſchen Fürſten Selbftftänbigfeit gegen die fie gefährbende 
Uebermacht Deftreih8 zu wahren. Auch der immer willführlicher wer« 
denden Waltung Granvellas im Reiche wollten die Verbündeten ein Ende 
machen, fo wie nicht minder Karld V Plan vereiteln, feinem Sohne 
Philipp, der nicht nur von den deutjchen Fürften, fondern auch von feinen 
Unterthanen und eigenen Dienern gehaßt war 9), die Nachfolge auf dem 
beutfchen Throne zuzuwenden 5). Wie Albrecht V, der nebft dem Her 
zoge Chriftoph von Würtemberg mit der Hauptmannfchaft dieſes Bundes 
betraut worden *), auch in Glaubensfachen ein ungleich milderes als 
das von feinem Vater beobachtete Verfahren einzuhalten gedachte, beur- 
fundete er in einer mit feinen neuen Bundgenofien im Oftober d. J. 
1553 zu Heilbronn abgehaltenen Zufammenfunft. Hier wurden die Bes 
flimmungen der Bereinigungsurfunde mit andern auch dahin erweitert, 
daß die gegenbefennerifchen Unterthanen eines jeden der Bundeöglieder 
in der Ausübung ihrer Religion und Kirchengebräuchhe gegen jede Bes 
ſchwerung gefichert fein folten ”). Die in der Zuftimmung Albrechts zu 
diefem Beſchluſſe fi auöfprechende Milde deſſelben gegen feine, zu ben 
neuen Lehren fich befennenden, Unterthanen hatte er gleichzeitig (J. 1553) 
noch weiter dargelegt in einem Auftrage, welchen er feinen zur Provin⸗ 
cial = Synode nach Mühldorf abgeorpneten Gefandten ertheilte. Sein 
Oheim, der zum Erzbifhof von Salzburg vorgerüdte ehemalige paflauifche 
Adminiſtrator Ernft, hatte in der erwähnten Berfammlung der baierifchen 


mains Fürſtenthumb geritten. Newburg heit Gr gehen aus vilen vrfachen, werben 
aber gar zu beſchwaͤrlich weg (Bedingungen) fürgefchlagen.“ Arrodenius II, 560. 
— Huf diefe Sorberungen fam Herzog Albredit in der Bolgegeit noch "öfters 
zurück. Gbendaf. 56 
4) Raumer Briefe I, 28 | 
5) Shunpf bipl. oe 129 deeet ex Fürftenvereins Seife, N, Baiern Jahrg. 
7. Heft V, Bier Herzog Chriſtoph S 
6) San der 5 —— an die beiden Gerzoge er Sul 1553 : 
Sattler Gefch. v. Würtemberg unt. d. Regier. db. Herzoge IV, Urf, 23 


7) Stumpf a. a. O. ©. 187. 
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und oͤſtreichiſchen Biſchöfe Harte Maßnahmen zur Unterdruͤckung der Glau⸗ 
bensneuerungen vorgefchlagen, was Herzog Albrecht veranlaßte die er- 
wähnten Abgeordneten anzumweifen ihm zu erflären: die von ihm aufge⸗ 
ftellten Grundfäge würden nur Aufruhr erzeugen; weit zwedimäßiger dürften, 
feiner Anſicht nah, Güte und Milde fein, die er darum auch anzuwenden 
gebenfe und deshalb die Verfündigung der erzbifchöflichen Verordnungen, 
fall8 fie von entgegengefegten Grunbfägen ausgehen follten, in feinem 
Lande durchaus nicht zugeben könne ®). 

Angefichtd dieſer Milde des jungen Pürften gegen die Neugläubigen 
unter feinen Unterthbanen offenbarte es fich denn recht augenfällig, wie 
wenig feines Vaters graufame Härte ed durchzuſetzen vermocht die neuen 
Religiondmeinungen aus dem Lande zu verbannen. Diefe müflen, allen 
Berfolgungen zum Trotze, immer größere Verbreitung auch in Baiern 
gefunden haben; wie wäre fonft ‘die Erfcheinung erflärbar, daß in ben 
erften Regierungsiahren Herzog Albrechtd V der Adel» und Bürgerfland 
auf den Landtagen übereinftimmend auftraten, um Aenderungen in Glau⸗ 
bensfachen im Gelfte der Lehren Luthers zu begehren? Auf dem gegen 
Ausgang ded Jahres 1553 zu Landshut zufammengetretenen Landtage 
ftellten die genannten beiden Stände an den Herzog die Bitte um Bes 
fegung der Pfarreien durch tüchtige Seelforger und um Gewährung des 
Abendpma‘;les in beiderlei Geftalt, worauf jedoch ein abfichläglicher ver⸗ 
wetfender Beſcheid erfolgte. Aber nicht abgefchredt hierdurch ging man 
auf dem nächſten, zu München im Merz des Jahres 1556 verfammelten 
Landtage noch weiter. Ein gleich im Beginne deſſelben zu diefem Behufe 
aus vierzehn Gliedern des Adel⸗ und Bügerftandes eigens gebildeter 
Ausſchuß richtete an den Herzog, um, wie es in der betreffenden Bitt⸗ 
fchrift hieß ,. Die Gewiſſen vor Verzweiflung zu bewahren, noch ungleich 
nachdrücklicher das Geſuch: es möge Albrechten gefallen einem Jeden, der 
in feinem Gewiſſen fich -Dazu gedrungen fühle, den Genuß des Nacht-⸗ 
mahlöfeldhes, fo wie den des Fleiſches an Kafttagen, — da Alles was 
mit Mäßigung genoflen werde, Die Seele nicht befleden könne —, zu 
geftatten. Berner möge der Herzog allen Prieſtern, welchen die zur Ent- 
haltſamkeit nöthige Kraft abgehe, Die Ehe erlauben, alfe Diener des 
Altares aber zu Keufchheit und ehrbarem Wandel, fo wie dazu ftrenge 
anhalten, daß fie dem Volke ftatt ver Menfhenfagungen Gottes 
Wort nach biblifcher evangelifcher Lehre rein und unver 
fälfcht vortrügen ). Albrecht V gab zwar auch jetzt den Bittftellern 


8) Piforifäge Abhandlungen der Königl. baierifchen Akademie der Wiffenfchaften 
9) Mannert II, 58. 
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Anfangs einen Verweis wegen Diefer, wie ihm bünfte, in Trotz ausar- 
tender Zudringlichfeit; als aber Die beiden Stände demungeadhtet auf 
ihrem Begehr beharrten, und alle Verſuche des Herzogs fie, ohne auf 
ihre Forderung einzugehen zur Bewilligung der feinigen, neuer Geld» 
hülfen, zu vermögen, an ihrer Beftigfeit fcheiterten, da verftand fich der- 
felbe endlich dazu feinen Unterthanen förmlich und gefeglich einzuräumen, 
wozu die gegen die übrigen Mitglieder des Heidelberger Fürftennereins 
eingegangene obenerwähnte Berbindlichkeit ihn ohnehin ſchon ſtillſchweigend 
verpflichtete. Er verfprach nämlidh: Wer dad Abendmahl in beiverlet 
Geftalt empfangen, und an Fafttagen Fleiſch genießen wolle, der folle 
deshalb feiner Seits Feine Strafe zu befahren haben, ebenfo auch Die 
Priefter nicht, Die jened in der Weife der Neugläubigen reichen würden. 
Das Abendmahl in diefer oder nady Vorfehrift der alten Kirche zu.vers 
abreichen, jolle jedoch dem freien Willen und dem Gutdünken eines jeden 
Geiftlichen überlaflen, der öffentliche Fleifchverfauf an Fafttagen aber vor 
wie nach verboten bleiben. Dieſe Bewilligung knüpfte Herzog Albrecht 
jedoch an die Bedingung, daß Diejenigen, die das Abendmahl in beis 
derlei Geftalt nehmen würden, fich jeder öffentlich Fund gegebenen Miß- 
achtung der altgebräucdhlichen Empfangsart deflelben enthalten und in allen 
anderen Dingen im roͤmiſchen Kirchenglauben verharren müßten. Ferner 
verfprach Albrecht den Ständen nah Kräften dahin zu wirfen, daß bie 
im Lande vorhandenen ummwürdigen und untauglicyen Priefter durch ſitt⸗ 
lichere und tauglichere erfegt würden. Aber die Forderung, den Geift- 
lichen die Ehe zu .geftatten wies er beharrlich zurüd, und war in dieſer 
Beziehung durchaus zu feinem Zugeftändniffe zu bewegen. Jedoch gelang 
ed dem Nitterftande nody von dem Herzoge die Ermächtigung zur freien 
Berufung feiner Prediger ſich zu verfchaffen, wodurch Albrecht die früher 
fhon von jenem öfterd vorgenommene eigenmädhtige Entfegung feiner alten 
Pfarrer und Berufung anderer, die den neuen Lehren ergeben waren, 
guthieß 1039. Manche unter dem Adel Baierns waren indefien jeldft ſchon 
ehe dieſe herzogliche Bewilligung erfolgte in diefen Dingen ungeftraft noch 
ungleich weiter gegangen, wie z. B. aus der Thatfache hervorgeht, daß bie 
proteſtantiſch gewordenen Beftger der im Rentamte Straubingen gelegenen 
Herrfchaft Brennderg aus dem, ihrem Patronat unterworfenen, Benebif- 
tinerffofter Frauenzell die Mönche entfernt, und demfelben Laien ihres 
Bekenntniffes ald Verwalter vorgefept hatten; ein Verhältniß, welches 
während mehrerer Jahrzehende, biß zum 3. 1582, fortgedauert hat 12). 


10) Frehberg Landftände II, 322 f. Angef. Hiftor. Abhandlungen IV, 10, Ried 
II, 1200,' | 


11) Zimmermann IV, 217. Hund Metrop. II, 330, 
4 
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Jene Nachgiebigkeit Herzog Albrechts heiſchten gebieteriſch die, wie 
unter dem Adel Baierns, ſo auch im Lande überall Statt findende auffallende 
Vermehrung der Anhänger der neuen Glaubensmeinungen und der nicht zu 
verkennende, ſich im Volke allenthalben kund gebende Widerwille gegen 
Lehrſätze und Mißbräuche, durch welche es nur allzu lange gegängelt 
worden. Unter dem eigenen Dache des Herzogs, an feinem Hofe, ver: 
breitete ſich die Spaltung in Glaubendfachen, indem die neuen religiöfen 
Meinungen felbft dort manche Freunde und Befenner fanden. Die wader- 
ften und gelehrteften Männer aus dem Adel des Landes, Banfraz 
von Freyberg, Albrechts Hofmarſchall, Adaz v. Laymingen und 
Hieronymus von Seiboltsdorf, feine Truchfeffe, verließen des 
Herzogs Dienft und Hoflager, weil fie, aufgefordert zwiſchen felbem und 
der angefonnenen Entfagung der ohne Scheu befannten neuen Glaubens⸗ 
lehren zu wählen, lieber von ihrer Stellung am Hofe als von dieſen 
fi) losſagen wollten 122). Zu München im Stabtrathe faßen mehrere 
entfchiedene Breunde der Lehren Luthers, gegen deren Befenner daher in 
dem Herzogsfige, nod) ehe von Albrecht V irgend ein Zugeftänpniß er⸗ 
folgt war, mit ſolch' auffallender Schonung und Nachgiebigfeit von der 
oberften Stabtbehörbe verfahren wurde, daß jener fih im J. 15583 ver- 
anlaßt fand, berfelben deshalb einen ernftlichen Verweis zu ertheilen 1). 
Zu Straubingen waren der Stabtrath und die Mehrzahl der Bürger un- 
verhohlne Anhänger der neuen Religionsmeinungen 4). Die ſchwer ver- 
pönten Intherifchen Schriften müſſen damals im ganzen Lande und zumal 
in den Städten viel gelefen worden fein, indem Albrecht V gegen ſolche 
allzu auffallende Mißachtung der väterlichen Verordnungen einzufchreiten. 
nöthig eradhtete (3. 1353) 1°). Gleichzeitig erließ fein Oheim Ernft, 
Baierns Metropolit, eine Anordnung zur Abhülfe des häufig vorfom- 
menden Uebelftandes, daß die Laien, wenn man ihnen den begehrten 
Genuß des Abendmahles in beiderlei Geftalt verfagte, felbiges gar nicht 


12) Huſchberg ©. 374. 
18) eu handſchriftl. Sammlungen 3. Baier. Kirchenrecht. Cod. Bavar. No 2181. 
Zul. 30, 


14) Im Protokolle der im Febr. d. J. 1559 im bifchöflichen Sprengel v. Regens- 
burg vorgenommenen Bifttation kommt hierüber unter der Rubrif: „Malftatt 
Straubing” eine fehr bezeichnende Aeußerung vor. Es wird hier nämlich be- 
merft: "De Scolis et earum Moderatoribus. Der Schulmaifter ift von Magde⸗ 
burg, zu Wittenberg fludirt, und iſt mit der verfüerifhen Lehr in Bo— 
den vergiftet, warb vom rath aufgenommen Pfarrer glaubt, 
wenn er nit fo teuflifch lutheriſch wär, würd ihn ein erbar Rath 
nit ain Stund behalten, Weſtenrieder Calender. Jahrg. 1801. ©. 216, 


15) Lori a. a, O. Fol. 14. — Berg. noch Weftenrider a. a. O. ©. 220. 
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empfangen wollten 1%). Auf dem im December d. J. 1553 zu Landshut 
verfammelten Landtage fam zur Sprache, daß die Pfarrer von den Bauern 
zur Reihung des Nachtmahlöfeldyes oft gezwungen, Kreuze und Heiligen⸗ 
bilder von ihnen nicht felten zerftört würden, die Meſſe bei ihnen in Ber: 
achtung gefunfen wäre 27); daß daſſelbe hinfichtlich der, in früheren Tagen 
fo hochgehaltenen, und auch in den unfern wieder zu großen Ehren ges 
fommenen, Wallfahrten und anderen derartigen Uebungen des römiſch⸗ 
Fatholifchen Kultus auch der Fall geweſen, befennen felbft die ftrenggläus 
bigften Schriftiteller 7°. Sa! fo groß war jest des Volkes Widers 
wille gegen folche, ehemald mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit beobachtete, 
Bräuche, daß es Priefter, welche diefe ihm allzueifrig ind Gedächtniß 
zurüczurufen ftrebten, bisweilen tödtlich mißhandelte 10). Aus folchen 
altgläubigen Eiferern beftand damald allerdings die Mehrzahl der Geifts 
lichfeit Baternd; aber troß der Gefahr, die mit jedem Abweichen von der 
breiten Heerſtraße diefer überwiegenden Mehrheit verfnüpft gewefen, trog 





16) Rundfchreiben des Erzbiſch. Ernſt an die Pfarrer feines Sprengels d. d. 7 
Auguft 1553: SHaflberger Histor. Eccles. Salisburg. Tom. Ill, p. 157 
(Handfchr. im Reichsarchive zu München): — — vnd an die Pfarrer oder 
Vicarj begeren, Inen das Hochwirdig Sacrament unnder Baiderlay geftalt zu 
taichen, und fu Inen daſſelb abgefchlagen wirdet, laffen Sie die althergebrachten, 
und preichigen Criftlichen Recht gar unnderwegen, und Beleiben ..... Iſt darum 
unnſer Bevelch an Dich, ob Du unnder Deiner Pfarrmenig (Geimeinde. Schmeller 
II, 581), ſonnderlich unnder den Hauſſeſſigen deren Perſonen ain oder mer 
wiflelt, fo das Hochgedacht Eacrament wie oben Bermelt zu raichen begehrt, 
oder aber daffelb Eriftlichen Gebrauch nach zu Oſterlicher Zeit auch darvor mer 
Jar her nit empfangen heiten, das Du unns diefelbe, ed feyen Dian ober Frauen, 
mit Tauff und Zuenamen, und wo die mit wonung, und in weß Lanndigericht 
gefeffen, unnderſchidlich durch Schriften Berichteft mit Vermelden: Warumb ©y 
das Hochwirdig Sacrament nit Criftlichen gebrauch nad) empfangen haben. 


17) Freyberg Landflände II, 318. Zſchokke III, 109, 


18) Meichelbeck Chron. B. B. I, 253: Multi enim Boii, praesertim Nobiles, 
sacram synaxin sub utraque specie sumere cupiebant. Cutholiei ritus, 
praesertim sacrae processiones ‚ et religiosae populi peregrinationes 
alicubi viluerant. Poenitentiae quoque et kucharistiae, atque alia 
Sacramenta in contemptum venerant. — Kin ſchlagender (becieller Beleg, 
wie fehr zumal die Wallfahrten damals in Baiern außer Uebung gefummen waren, 
findet fich bei Hemmauer ©. 329. Diefer erzählt, daß die Geſammtſumme deffen, 
was die auf dem heiligen Bogenberg aufgeſtellten Opferbüchfen im Laufe des 
Jahres 1551 eintrugen, nicht mehr als 43 Gulden und 29 Wiener (Pfennige, 
deren 210 einen rheinifchen Gulden machten. Schmeller IV, 93) gewefen, wäh: 
rend ſonſt jenen alljährlich deren mehrere Taufende entnommen worden! Hemmauer 
Prior zu Oberaltaich, begleitet diefe Thatfache mit ben wehmüthigen Bemer⸗ 
fungen: „barbey zu fehen, quomodo multorum charitas et devotio erga 
Deum, et Ejus Smam Genitricem refriguerit ..... So ſchlieff man (da⸗ 
mals) doch auch in Bayın fo tieff, daß fchier gar (in kirchlichen Dingen) 
ein tödtlihe Schhlaff-Sucht zu befürchten gewefen, zumaßlen man 
fich der Andacht, Kirch- und Wahlfahrten gehen, fammt allen, was recht gott: 
felig und Chriftlich war, wenig oder gar nit mehr geachtet Hat.“ 


19) Freyberg a. a. O. 
4* 
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der vorausſichtlichen ſchweren Ahndung der, nur in dieſer Hinſicht ſtrengen, 
Kirchenobern fanden ſich doch ſelbſt unter den Prieſtern dieſes Landes 
immer noch Männer, die den Muth hatten, mit den Wünſchen des Volkes 
Hand in Hand zu gehen. So war der erwähnte, damals unter den 
Bürgern Straubingens, der Hauptftadt Niederbaierns, ſich offenbarende 
entſchiedene Abfall von der alten Kirche Werk des helldenkenden, im Sinne 
Luthers zu ſeiner Gemeinde ſprechenden, aber freilich deshalb auch bald 
(J. 1557) entfernten, Pfarrers Georg Brunner 2%; fo hatten auch 
zu Braunau, Burghaufen und Altöttingen gleichzeitig mehrere Priefter im 
Beifte der neuen Lehren dem Volfe gepredigt, und demfelben das Abends 
mahl in beiderlei Geftalt gereicht, felbft noch ehe von Herzog Albrecht V 
das erwähnte diesfällige Zugeftändniß erfolgt war 2). Der Probſt zu 
DOfterhofen wurde im 3. 1558 wegen offenfundiger Anhänglichfeit an bie 
Intherifchen Olaubensfäge feiner Würde beraubt und des Landes ver: 
wiefen 2°), und von dem Bilchofe von Paflau gegen einige Prälaten 
feine® Sprengeld aus gleichen Gründen gleichzeitig (J. 1557) eine Un- 
terfuchung eingeleitet ?°). ine von diefem Kirchenfürften in Gemeinfchaft 


mit Herzog Albrecht V im Dftober des Jahres 1558 veranftaltete Viſi⸗ 


tation, feiner Diöcefe lieferte überhaupt fpredjende Beweiſe wie von der 
unzweideutigen Hinneigung des Volfes zu den neuen Religionsmeinungen, 
von feinem unverhohlnen Widerwillen nicht allein gegen die Satzungen, 
fondern auch gegen die Diener der alten Kirche, fo auch von den in vielen 
Prieftern felbft auftauchenden Zweifeln an mehreren, ehedem als unan- 
taftbar hochgehaltenen, Glaubenslehren und ihrer, hier größern dort ge= 
ringern, Anfchließung an die Volksmeinung. In dem fehr umftändlichen 
Berichte der Kommiſſäre 2%) wird unter andern hervorgehoben, wie eine 


0) Agricola I, 47. 


21) Gaspari Histor. Lutheranismi in Archiepiscopatu Salisburgensi ad a. 1555 
Zul, 109. (Handſchr. Cod. Bavar. No 280); Paulo post eodem Alberto 
(V v. Baiern) jubente septem in Bavaria Sacerdotes in vincula conjecti 
fuere. Nova dogmata Burghusü, Braunaviü et Oettingae docuerant. 
Calicis quoque usum invito Duce invexerant. 


22) Lori a. a. O. Fol. 30. 


23) Hornik Chronographia Passaviensis. Fol, 236 (Handſchr. Cod. Bavar. No 
— Es waren die Prälaten von Oeſterreich (7), Allersbach und St. Nicola 
affaı. 


24) Die bifchöflichen waren: Konrad Arlsten, der Rechte, und Jakob Pfiſter der 
eil. Schrift Doktor, Domherren zu Paffau, Urban Primiffer, Vicarius, Wil- 
elm Trübenpacdjer, der Rechte Doktor, und Bernhard Pichelmayer, derſelben 
tcentiat, Und die des Herzugs: Abt Joachim zu'Steingaden, Haimeran Nuthaft, 

Pfleger zu Vilshofen, Georg Theander, Doflor der heil. Schrift und Thoman 
Widman, Licentiat der Rechte, 
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bedeutende Anzahl Geiftlicher an dem Vorhandenfein des Fegfeuers, an 
der Zwedmäßigfeit der Verehrung und Anrufung der Heiligen, felbft der 
legten Delung und noch an mandy’ anderen Lehren der römiic = Fatho- 
lifchen Kirche zweifelten; befonderd bemerfenswerth ift noch, daß ketze⸗ 
rifche Bücher in fehr vielen Flöfterlichen Anftalten und Pfarreien vorge: 
funden wurden. Der im Volfe in recht auffallender Weife fich zeigenden, 
fhon erwähnten, Verachtung der Meſſe und anderer Kirchenbräuche, die 
mitunter fich biß zum Haſſe und zur Verhöhnung gefteigert >), wird in 
diefem Berichte oft gedacht, eben fo auch der unabiweislichen Nothwen- 
bigfeit an mehreren Orten die Taufhandlungen in deutſcher Sprade 
vorzunehmen, weil font Gevattersleute nicht zu befommen wären 2%). 


25) Noch fprechender als in den, gleich folgenden, Auszügen aus diefem Unterfuchungss - 
berichte wird das in dem Bilitatious = Brotofolle der Diöcefe Regensburg v. J. 
1559 dargelegt. In diefem wird von einem Prieiter, der wöchentlid) ein = uber 
zweimal die Meffe zu leſen pflegte, erzählt, derſelbe würde das gerne öfters 
thun, wenn er nicht befürchtete, des Bolfes Umwillen hierdurch allzu fehr zu 
reizen, benn diefes habe ihn während dem Meffelefen ohnehin 
[hun mehrere Male vom Altare herabgezerrt, ynd fogar das 
„Dpferkfandel” verunehrt. — Derfelbe Prieiter üußerte auch, es fei ſchon 
mißlich fid) im Chorrode öffentlidy zu zeigen, und ein anderer, ihm fei gerathen 
worden, an Faſttagen Fleiſch zu eflen, um Mergerniß zu vermeiden, weshalb er 
es auch thue. Weſtenrieder Galender Jahrg. 1801. S. 222, 


26) Das Original diefes, 355 Folio: Blätter füllenden, Unterfuchungsberichtes ift 
unter den Handfchriften der Hof: und Staatebiblivthef zu Münden noch vor: 
handen (Cod. Bavar. No 1737). Wir geben nachitehend einige Auszüge aus. 
demfelben, mit den eigenen Worten des Originals: Sol. 15: Cloſter Saren- 
pach. Die verdechtlich befundtenen (Iutherifchen) Püecher fein im Regifter ver: 
zeichnet. Vom Abte deffelben wird berichtet: De Purgatorio dubitat. Nescit 
an Sancti sınt invocundi. Dicit fidem sine operibus mortuam_ esse; 
nohut aperte affirmare fidem solam justificare. De Missa: Wirdt das 
Volkh treulich darzue vermandt, aber niemandt.Ehumbi barzue. Ad ex- 
tremam unctionem würbt das Volckh vermandt, wils aber niemandf prau— 
chen. Wiß nit ob fein Pfarrer das Sacrament sub utraque gereicht, hab 
Ims nit verpotten. Fol. 21: St. Georgs Glofter zu Schärding: Die ver: 
dechtlichen Päecher werden im Regiiter verzaichnet befunden. Wolfgang Klains⸗ 
tratl, Pfarrer dafelbit: Praucht Batholifche Püecher; die neuen (lufherifchen) 
fein verzaichnet, und Ime genummen worden. Das Avc Maria Ift bey feinen 
vorworden abfhummen. In der offenen Peicht lafft man die Junckh— 
frau Maria und Heiligen auf. Adhortirt noch desortirt das Volckh zu 
der Mefl. De Inrocatione Sanctorum dubitat et de veneratione ipsorum ; 
hunc sentit similiter de fide et operibus. De Baptismo: Würdt fonften 
als nach dem Agent-Puechlein gehalten und getauft, doch teutſch. De Eu- 
charistia: Wurdf sub utraque geraicht. Werg begert, funiten Recht. De 
Extrema unctione: Iſt nit im prauch, man begerts ntt. Fol, 22: 
Sebaftian Mainartsöder, Benefiziat und Cooperator zu Schärding: Braucht fidh 
Gatholifcher LKeerer. Aber Spangendbergins vnd Earcerius ift Ime genummen 
worden. De festo Corporis Christi predigt er nichts dieweyl er aus ber hey- 
ligen jchrifft nidyts darvon gefunden. Waiß nit wen man extremam unctionem 
einem geraicht hat. Dubitat etiam de efficacia hujus Sacramenti. Fol. 24: 
Beter Bogelius, Prediger und Benefiziat zu Schärding: Vermanet das, Volckh 
zu der Meſſ. Es bleib aber weder bei der bffen Peucht noch Elevation. Nach 
der Predig lauffens alle darvon. Seins erachtens wer es guet, daß 
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Aehnliche und zum Theil noch ungleich auffallendere Reſultate ergaben 
in anderen Biſchofsſprengeln Baierns gleichzeitig veranſtaltete Unterſuchungen, 
ſo daß die, vom katholiſchen Standpunkte aus, in den düſterſten Farben 


man teutſch Meß leß, damit das Volckh auch verſtiendt, vnd für 
die abgeftorbenen full man khain meff leſen. Glaubt nit das bie 
Ceremonien frefftig fein zu vertreibung ber gefpennit, wiewol ers brauche. Die 
Senligen fein nit anzuruffen. Bekhennt 3 Sacrament: Baptısmum. 
Cena Domini et Absolutionem. Die anndern viere fagt er fein nit 
ware Sacramenta. De Poenitentia: Der Menſch mag (fann. Schmeller 
II, 557) nit genueg thuen für feine fündt. Hat fhbainem Fhain 
vnderſchidliche Bueß aufgeben, aber zu gutten werfhen ermanet. 
Fol. 37: Udalrichus Hernpuedher, Pfarrer zu Münffirchen: De subditis: Bey 
1200 Communicanten. Seindt Ir vil die es sub utraque begert. Dieweil 
man Ins aber nit will raichen, nehmen fie eg sub una auch nit. Fol. 54: 
Stephan Durchenpach, Pfarrer zu Sultzpach: Iſt bey feinem gebendhen nie 
gefirmbti worden daſelbs. (Das war auch in fehr vielen anderen Pfarreien 
der Full.) Extrema Unctio ſey gar abfhomen, würdt nimmer ge- 
braudt. Sacrementum hat er sub utraque geraicht. De Subditis: Der 
Communicanten foullen bei 700 fein. Ettlich darunder die bei 4, 6, u. 
10 Zaren fein nit In khirchen Fommen. Bleiben nit vleiffig bei dem 
Gotsdienſt. Bol. 64: Johannes Tobler, Pfarrer zu Pockhing: Vermanet das 
Volckh zu der Peicht. Sugen Sie aber man full Bott yeidhten. Sagt 
Sey nit gebotten das er de extremaunctione full predigen. Raichts 
doch denen die es begern. Fol. 68: Leonhard Reuter, Abt des Cloſters Suben: 
Vermainet das utraque Species in communione denen fo es veritehen nit 
oorauhalfen ſei. ul. 83: Joſeph Guckh, Pfarrer zu Merlbach und Vicarius 
zu Riedt: Helt nichts de Purgatoriv. Hab fein Xebtag nie nichts 
von der Meff gepredigt. Bon Anrueffung der Heyligen belt er 
nichts. Ruefts doch in der Meſſ an. :Bermainet es wer befjer das 
man teutſch Meß lefe. Helt Seel Ampter, weis aber nit obs guet 
fein. Wan man die Ceremopien Sn der khirchen prauch als Wafler, Palmen 
vnd Khergen weichen, verwürfft er nit, va mans aber underlas, fey dem 
Wort Gottes damit nichts benummen. Bekhannt zway Saerament 
der khirchen: Als Baptismum et Cena Domini. Wang die Burger begern 
das er Teutfch tarif, fu Hab ers gethon. De Confirmatione: Bat 
bej 20 Jaren nie Da gefirmbt: Sagt es fey khain Sacrament. Hat 
nie davon geprediget. De Eucharistia: Chriftus hab nit bevolhen, 
das man das Sacrament vmbtrag. Die Empfahung sub una fej In- 
stitutioni Christi zuwider. Man ſols Christi Bevelch nad sub utra- 
que raidyen; es fey auch zur Seligfhait vonnöten. De Matrimonio : Eopulirts 
lateinifcy, wers aber begert Teutſch. Zxiremam Unctionem hab er nur 
einer Perfon geraicht, dieweil er Priefter (feit 8 Jahren!), hab auch nichts 
darvon geprediget. Zul. 124: Georg Neuhofer, Pfarrer zu Maurfirhen: Hat 
ein gehurfamb Volckh. In der offen Peicht hab er die Mutter Gottes biſher 
ausgelaffen. Dann wann ers gemelt oder gebraucht Ift das Volckh zu der 
fhirchen aufgelvoffen. Uber lanndt frag er ein Püchſſen, dann eg 
fey ein Beft Volckh vmb In. Chriſtoph Anſchickh, Cooperator dafelbft: 
Dicit Sanctos non Invocandos. Helt drej Sacrament: ‚Die Tauff, Abſo⸗ 
lution und Sacramentum altaris. Helt man folt das Sacramentum ehren 
vnd nit anbetten. Habs sub una vnd sub utraque geraicht; vermainet 
sub utraque rechter zu feyn. ol. 165: Johannes Gartner, Pfarrer in 
der Stadt Braunau (und feit 37 Jahren Briefter): Helt die Meff bei fei- 
nem gewiffen für fhain vpfer, fonnder für ein Danndfagung; 
glaubt auch nit daß den Abgeftorbenen nutz fej. Dicit Christum 
nrocandum, Sanctos vero non. Mues Teutfch tauffen; dann man 
fonft nit gevatter bBefhommen khan. Wais nit wan gefirmbt wurden, 
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gehaltene, jene zufammenfaffende, Schilverung, welche Herzog Albrechts V 
Abgefandter, Doktor Auguftin Baumgartner einige Jahre fpäter 
(27 Suni 1562) der zu Trient verfammelten allgemeinen Synode von 
den damaligen Glaubend-Zuftänden in Baiern vorhielt, keineswegs über- 
trieben erfcheinen Fann, wie die frommen Väter doch anzunehmen geneigt 
waren. Es heißt in Derfelben unter andern 2”): „Wie viele und weldy' 
große Irrlehren die in den jüngftverfloffenen Jahren im Herzogthume vor- 
genommenen Unterfuchungen des Glaubens bei Klerus und Bolf zu Tage 
gefördert haben, erfchöpfend darzulegen, würde zu weit führen, darum 
müffen allgemeine Umriffe genügen. Unter den Pfarrern und übrigen 





als lang (feit 6 Jahren) er da fey. Post Informationem (der Kommiffare) 
bat er glaubt das vndter Jeder geflalt fej totus Christus. Nach außweifung 
der heil. Schrift belt er unam vnd utramque speciem für guet. Extremam 
Unctionem heit er für guet. Hats aber alda nie fhainem geraidht. Fol. 166: 
Caspar Madaver, Cooperator dafelbit: Er hat fi) einem Rath vbligirt Teutfch 
zu tauffen. Seine Herren (der Stadirath zu Braunau) haben Im aufer- 
laden, wölche das Sacramentum sub utraque begern, dus ers Inen mwöl rai⸗ 
den. Sagt das sub una eben fo vil als sub utraque fei. Sei auch gnueg 
zur Seeligthait. Gr vernimbt das der maiſt theit sub utraque comunicıere. 
Etlich vermanten In das er die warhayt foll fagen. Fol. 168: Johannes Frei: 
ding, Cooperalor in necessitate zu Braunau: Die Heiligen fol man ehren, 
aber nit anrneffen, auch teutfch tauffen. Sagt es fey nit gebot— 
ten, vas mans umbtrag, dann es fej nur kumana Institutio. Man 
ſols sub utraque nemen. Die Pueß gibt er anderit nit dann wie ed der Herr 
aufgelegt hab. Mög khain Satisfartion genannt werden. Gedenndht 
nit daß Zxtrema Unctio zur feeligfhait nup fei, raichts aber denen 
die e8 begeren. Seindt Ir ettlich die fi) der Communion gar enteuffern. Haben 
die Aufrebt vormals gehabt, warn man es sub utraque geb wöllen fie es em: 
pfahen. Aber jept fo es erlaubt, wöllen fie es von den Huren Pfaffen 
nit nemen. Bleiben alfo uncommuniciert. Sindt mander Haufpvatter 
ber Postillam Lutheri vaheim lefe. Khommen vleiffig zu der Pre— 
digt, wan die aus ift trifft ein Jeder die Thür, wenig bleiben 
bei der Meff ol. 169: Sebaſtian Maurer, Iateinifcher Schulmeifter eben: 
bafelbft: Hat bei 50 Schueler, darunder 4 vom Adel, Left mit ihnen den 
Cathechismum minorem Lutheri. Placet sibi pro ceteris Doctrina Lu- 
theri, et praesertim in üs quae ad fidem et religionem pertinent. Com- 
municirt mit feinen Schuelern sub utraque. — Fol. 192: Achaz Hueber, 
Pfarrer zu Münchheim: Hat dißmals nachdem er Neulidy über lanndt. 
gebogen die Coron (Tonſur) propter pericula nit ſcheren laffen, wils 
aber Hinfüro wiederumb tragen. ol. 201: Cloſter Ranshofen: Die verdecht⸗ 
lich befundtenen Püecher fein im Negifter verzaichnet. Auguſtin Münd, Probit 
allda (feit 30 Jahren): Hat ein Zeitlang teutſch tauffen laffen, etlis 
cher vrjachen halber, doch nach dem Agent. Bej 18 Jaren nie gefirmbt 
worden. Introniſirt die Eheleuth teutſch. Extremam unctionem 
nemen wenig, Fol. 202: Chriſtoph Steaffer, Dechant zu Ranshofen und Pro: 
vifor zu Neukirchen: De Purgatorio sentit cum Augustino, qui de eo dubitat. 
Inder offen Peicht left er die Sungffrauen Mariom vnd die lie: 
ben Heiligen aus. Taufft Teutfch sed cum agendam. 


27) Wolf J, 19 f. — Diefe Rede, auf die wir im Folgenden noch zurückkommen 
werben (weiter unten Hauptſt. III), erregte damals folches Auffehn, daß fie 
gleih im fulgenden Jahre (1563) im lateinifchen Original und in beutfcher 
Ueberſetzung durch den Druck veröffentlicht wurde. Zeitfchrift fur Baiern. Jahrg. 
1817. Bd. IV, 238, ' 
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Dienern der Kirche fanden ſich Lutheraner, Zwinglianer, Flac— 
cianer, Wiedertäufer, einige, welche die Lehrſätze der Manichäer 
erneuern, andere, welche die Hirngeſpinnſte und Irrthümer der Euno⸗ 
mianer und andere befolgen und verbreiten. Das iſt das Unkraut unſeres 
katholiſchen Glaubens, welches, weil die Häupter der Kirche es im Keime 
nicht erſtickten, nun erwachſen kaum auszureuten fein dürfte. So welt 
iſt es ſchon gekommen, daß, wenn Jemand dieſes Unkraut mit der Wurzel 
auszujäten verſuchen wolfte, zu befürchten ſteht, es möchte der gute Weizen 
damit zertreten und Dennoch dieſes Unkraut nicht völlig vernichtet werden. 
Der Kranfheitsftoff diejer Pet ftedt 2°) nicht allein in den Hütten des 
gemeinen Volkes, fondern auch in den Wohnungen der höheren Stände, 
zumal der Adeligen und Bürger. Diefe werben dur den Umgang mit - 
den benachbarten Seftirern in der Verderbtheit ihrer irregeleiteten Ge⸗ 
müther fo fehr beftärft, daß fie außer dem Haufe mit den Widerfachern 
unverhohlen gleicher Gefinnung fich bezeigen, zu Haufe aber nichts ange- 
legentlicher zu thun haben, als was zur Verbreitung der Srrlehren zus 
träglich, und den heiligften Einrichtungen der Väter nachtheilig if. Darum 
bleibt auch, da fie insgeſammt auf alle mögliche Weife dahin arbeiten, 
fein Ort mehr der reinen Fatholifchen Lehre gefichert. Wie ſchwierig aber, 
ja wie gefährlich unter folchen Umftänden das Herrfcheramt in den Hers 
goglanden fei, ermefjen kluge Männer gar leicht.“ 

Dem war aud) allerdings fo, und Herzog Albrecht V offenbar in 
einer fehr mißlichen Lage. Im Gedränge zwifchen feiner anerzogenen Ans 
hänglichfeit an den alten Glauben, und feiner Milde, die ftrenge Repref- 
fionsmaßnahmen, weldye zudem auch die Zeitverhältniffe Faum erlaubt 
haben würden, fcheuete, mußte er fein Volk ſich täglich mit größerm 
MWiderwillen von einer Kirche abwenden fehen, die aufrecht zu halten er 
ſich in feinem Gewiſſen verpflichtet, fo wie durch feines Haufes Vor⸗ 
theil gedrungen fühlte, ohne ein Mittel zu gewahren, den auögetretenen 
Strom wieder in fein altes Bette zu dämmen. Albrecht V erblidte hierin, 
nicht ohne heimlihe Neue, die Wirkung feiner Zugeftändniffe, worin 
er aber offenbar zu weit ging, da diefe allerdings Dazu beigetragen 
haben mögen, daß Meinungen, die fchon Tängft in den Gemüthern 
der Menfchen Wurzel gefaßt, jest fih unverhohlner hervorwagten, aber. 


— 





28) Nam hujus pestis contagio non modo in fece infimae plebis sed etiam 
in penetralibus statuum ac reipublicae, maxime autem nobilium ac ci- 
vium versatur, qui ita animis errore corruptis quotidie magis magisque 
vicinorum settarioram commercio obfirmantur, ut foris cum adversariis 
non oculto sentiant, domi vero nihil non sedulo faciant, quod invehendis 
erroribus percommodum sit, et sanctissimis priscorum institutionibus 
perniciosum, 
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diefe Meimmgen doch in der That nicht erzeugt hatten, indem fie nur 
das abgedrungene Ergebniß der Letzteren gewefen find. Des Herzogs 
Bedrängniß ward aber dadurch noch ungleich größer, daß bie fo unzwei⸗ 
deutig fich offenbarende Volksſtimmung die Landftände veranlaßte auf 
weitere gefegliche Cinräumungen von feiner Seite zu dringen. Die im 
Dezember d. %. 1557 auf dem Landtage zu Landshut verfammelten Bers 
treter des Ritter» und Bürgerftanded Famen auf die frühere Forderung 
um Geftattung der Priefterehe zurüd. . Auf demfelben Landtage wurden 
audy heftige Beichwerden Diefer beiden Stände laut über der Landesbi⸗ 
ſchöfe biöherigen Widerftand gegen die Vollziehung der von dem Herzoge 
im vergangenen Jahre ertheilten Bewilligung hinfichtlich des Genufles des 
Abendmahles. Albrecht V war, ald er feinem Bolfe die Erlaubniß er 
theilt hatte dieſes in beiderlei Geftalt zu empfangen, nur in weiterer 
Ausdehnung dem Borgange Pabſt Pauls III gefolgt, welcher, den drin⸗ 
genden Borftelungen Kaifer Karld V nachgebend, dem gefammten Deuts 
chen Reiche den Genuß des Abendmahles auch in diefer Form, jedoch 
unter fehr erfchwerenden Bedingungen 2°) und zumal unter Vorbehalt 
ber Anerkennung der Transfubftantiatton, bewilligt (31 Auguſt 1548) °9), 
nnd den Kardinal⸗-Biſchof Otto von Augsburg beauftragt hatte, über 
die Bolziehung dieſes Zugeftändnifies in Baiern zu wachen. Aber noch 
römifcher gefinnt als der Pabft felbit waren die Kirchenvorftände dieſes 
‚Landes; fie befürdhteten Schlimmes von jeder noch fo geringfügigen, noch 
jo dringend nöthigen Einräumung, und je größern Anklang Luthers Kehren 
auch hier bei Adel und Volk fanden, je größer wurde die Huartnädigfeit, 
mit ber jene alle Sagungen der alten Kirche feithielten. Die Bifchöfe 
Baierns find in diefem Streben fogar bis zu offener Widerſetzlichkeit gegen 
ben apoftoliihen Stuhl gegangen. Der von diefem ertheilten, doch fo 
fehr befchränften, Ermächtigung zum Genuſſe des Abensmahles in beis 
derlei Geftalt ftemmten fie fi unter dem DBorgeben entgegen, daß bie 
feit dem Jahre 1545 zu Trient verfammelte allgemeine Eynode über 
biefe Angelegenheit bislang noch nichts beftimmt habe, und ihre Entfcheis 
bung abgewartet werden müffe 3). Welch’ auffallender Gegenſatz zu Der 
gegen den heiligen Vater fonft bewiefenen und immer im Munde geführ- 
‚ten unbedingten Unterwerfung, — in ſolchen Dingen nämlich, wo die 


29) Weshalb denn au), wie die Faiferlichen Bevollmächtigten in den zu Wien mit 
Baiern und mehreren Kirchenfürften am 30 Juli 1563 eröffneten Konferenzen 
erklärten, diefe Bewilligung Pabft Bauls III um der damit verknüpften erfchwes 
renden Bedingniffe willen durchaus nichts zu nügen vermocht. Bucholtz VIIL, 667. 


30) Sleidan III, 170. Sarpi III, 110. Hufchberg S. 369. 
31) Huſchberg 370, . 
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Anordnungen defielben mit dem Bortheile oder den Abſichten diefer Kir- 
chenmänner in Einklang ftanden! Ganz folgerecht haben diefelben denn 
auch Fein Bedenken getragen Herzog Albrecht V die heftigiten Vorwürfe 
über jened Zugeftändniß zu madyen; Dringend haben fie ihn abgemahnt, 
in folch’ gottlofer Weife den Bau der alten Kirche in feinem Lande zu 
untergraben 22), und, nicht zufrieden hiermit, die Vollziehung der frag- 
lichen, von ihm ertheilten, Bewilligung fo viel nur immer thunlich zu hin⸗ 
tertreiben gefucht. Sie verboten ihrem untergeordneten Klerus ohne Wei⸗ 
tered den Kelch zu reichen, jeden Uebertreter dieſes Verbotes mit unnach⸗ 
fichtlicher Ahndung bebrohend 3%). Die Aufhebung deſſelben begehrten 
daher auf dem erwähnten Landtage die beiden weltlichen Stände, und 
wirklich glüdte e8 ihnen den Herzog zu vermögen durch befondere Abge- 
ordnete mit den Landeöbtfchöfen zu dieſem Behufe unterhandeln zu laflen 
(3. 1558), aber, wie vorauszufehen war, ohne Erfolg >). 

Hierdurch ließen aber die weltlichen Stände Baierns ſich nicht ab- 
fchreden; fie gingen vielmehr auf dem nächften, im Merz des Sahres 
1563 zu Ingolftadt eröffneten, Landtage in ihren Forderungen noch weiter 
wie vordem. Schon im Beginne deffelben wurde von den Abgeorpneten 
ded Ritter» und Bürgerftanded Die Frage aufgeworfen: ob es nicht an⸗ 
gemefien fet bei dem Herzoge auf die völlige Einführung der 
Augsburgifchen Konfeffion im Kande zu dringen? Die Mehr: 
heit entſchied zwar, hiervon jett nody abzufehen, und der Forderung um 
gefeßliche Einführung der Priefterehe *°) nur noch die weitere hinzuzu⸗ 
fügen, daß die Vornahme der Taufe in deutſcher Sprade fortan er: 
laubt fein folle *°), da fo Viele im Lande fich weigerten ihre Kinder in 
lateinifcher - taufen zu laffen; — aber fchon die Anregung jener Frage 
ift bezeichnend genug für die damald unter Adel und Volk in Baiern 
berrichende religiöfe Stimmung. Wie Diefe ſich fort und fort bevenflicher 
geftaltete wurde felbft vom päbftlichen Stuhle nicht ohne Unruhe wahr: 
genommen; denn gelang ed audy in Baiern, dem biöherigen Pfeiler des 
Katholicismus, denfelben zu entwurzeln, fo mochte der römischen Hie- 


82) Zauner VI, 344. 
83) Freyberg Landftände II, 334 f. — Lipowsky Sefuiten I, 97 f. 
84) Huſchberg 371. 


35) Es mag hier nicht unerwähnt bleiben, daß diefe Furderung der weltlichen Stände 
Baierns noch etwa zwei Decennien fpäter von dem Adel eines geiftlichen 
deutſchen Staates erneuert” worden if. Die Ritterfchaft des Hochſtifts Würz— 
burg richtete nämlich im 3. 1582 ein gleichlautendes Anfinnen an Bifchof Julius 
und das Domkapitel. Chmel Handfchriften I, 368. 


86) Freyberg II, 342 f. . 
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rarchie in deutſchen Landen zu Grabe gelaͤutet werden. Darum ordnete 
Pabſt Pius IV, ſobald die erwähnten Vorgänge auf dem Ingolſtädter 
Landtage zu feiner Kenntniß gelangt waren, ohne Zögern °7) einen ei⸗ 
genen Gefandten an Herzog Albrecht V ab, um den, Angeſichts der ungeftü- 
men Forderungen feiner Unterthanen vielleicht [hon wanfenden, Fürften zum 
ftandhaften Sefthalten an die Satzungen der alten Kirche zu bewegen. Es 
mag guten Theild der Einwirkung dieſes päbftlichen Abgeordneten beizu- 
mefjen fein, daß Albrecht V die Zumuthungen feiner Stände, und zumal Die 
von ihnen geforderte Geftattung der Prieſterehe in feinen Landen auch jetzt 
entfchievden und beharrlich zurüdwies, troß dem Daß er felbft der Meinung 
war, wie jenes Zugeftändniß und das des Laienkelches unabweisliches Be⸗ 
dürfniß fet um den Katholicismus in Baiern aufrecht zu erhalten. Dieſe feine 
Meinung hatte er beurfundet durch eine im verfloffenen Jahre ?°) abge- 
ordnete Gefandtfchaft au die zu Trient wieder eröffnete allgemeine Kir- 
henverfammlung.- Deren Wortführer, der jchon erwähnte Doktor Baum⸗ 
gartner, verlangte 3%) im Namen feines Herrn dringend, daß die heilige 
Synode den Genuß des Abenpmahles in beiderlei Geftalt ‚dem Bolfe, 
und die Ehe den Prieftern Baierns gefehlich erlauben möge, indem fein 
Gebieter daran verzweifle, ohne dieſe Zugeftändniffe fein Land länger im 
fchuldigen Gehorfame, und den römifch-Fatholifchen Glauben in demſelben 
aufrecht zu erhalten. Auch Herzog Albrechts V Schwiegervater,. Kaifer 
Ferdinand I hatte kurz zuvor mit mehreren, eine Umgeftaltung des tief gefun- 
fenen römifchen Kirchenthumes bezwedenden, Reformen *%) die erwähnten 
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37) Der Landtag zu Ingolſtadt wurde am 16 Merz eröffnet, und das päbſtliche Be⸗ 
graubigungsfcgreiben für den Nuntius Ormanetti ift vom 19 Mai (1563) vatirt. 
retin auswärt. Verhältniſſe I, Urkk. ©. 6. 


38) Des Herzugs Beglaubigungsfchreiben für Doftor Auguftin Baumgartner und den 
Jeſuiten Cavillon v. 14 April 1562 bei Rader Historia Bavarica Tom. Ill, 
Lib. Alberti V. Fol. 78. (Handſchr. Cod. Bavar. No 218—221). 


39) Vergl. weiter unten Hauptſt. III 


40) Die Consultatio Imperatoris Ferdinandi I jussu instituta de articulis re- 
formatoriis in Concılio Tridentino a. 1562 propositis et proponendis ift öfters 
abgebruct, unter andern bei Gaertner II, 270 f.; einen deutfchen Auszug der⸗ 
felben gibt Buchulg VIII, 447 f. — Ges ift zwar im Allgemeinen befannt, 
weldyer Mittel die römische Curie fich bediente, um Kaifer Ferdinands I glü- 
henden Reformeifer abzufühlen;, doch wollen wir dafür einen, bislang überfe- 
henen, fpeciellen Beleg Hier um fo mehr mittheilen, da aus bemfelben zugleich 
erhellt, daß man in ädnlicher Meife, mittelft Beſtechung der einflußreichften Per⸗ 
fonen feiner Umgebung, auch auf Herzog Albrecht V einzuwirken fuchte. Schreiben 
des Kardinals Morone an den Karbinal Borremeo an Rum d. d. Trient 17 Mai 
1563: Scelhorn Sammlung f. d. Geſch. I, ©. 222: Secondo la commis- 
sione di Nostro Signore (des Pabſtes) Ro donato alcuni presenti a questi 
Ministri Imperiali, parte in denaro, parte in altre cose d’argento, e 
d’oro, e mi pare, che tutto sia benissimo impiegato. Al Dottore Sceldro 
(Selb) V. Cancellario di S. M., appresso la quale & di somma "utoritä, 
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beiden Bewilligungen, und zumal den Nachtmahlskelch, von der Triden⸗ 
tiniſchen Verſammlung dringend begehrt, und gegen dieſelbe die gleiche 
Beſorgniß, wie ſein Eidam geäußert. Auch Frankreichs Geſandten un⸗ 
terſtützten dieſes Geſuch, welchem Folge zu geben in der Verſammlung 1) 


ho donato un boccale, e bacilo d’argento lavorato in Francia, che vale 
150 scudi d’oro, et & stato miracolo, che l’abbi accettato. — Alla mo- 
glie (alfo Hinter die Weiber machte man fih, wenn man den Männern nicht 
gerabezu beifummen fonnte!) del primo Marescallo, ch’ & il primo uomo, 
che abbi l’Imperadore, per essere lui persona, alla quale non era con- 
veniente far presente alcuno, ho mandato un giviello da capo, che 
vale 120 scudi. — Si sono dati in denari 100 scudi al Canisio per 
elemosina della sua Compagnia di Giesü, Cento al Nitardo Confessore, 
e Predicatore dell’ Imperadore, e cento à Corrado Brano (ohne Zweifel 
der berühmte Rechtsgelehrte Konrad Braun, der früher im Dienite der Herzuge 
Wilhelm ımd Ludwig von Baiern, damals [Veith Bibliothec. August. Alphab. 
IV, 183] aber in dem des Kaifers und bei demfelben im großen Anfehn fand) 
e si sono donati tanto piü volontieri, quanto che intendo, che resteranno 
in Corte per consultare per ordine di S: M. le matedı Teologia, e di Con- 
cilio, che occorrono. Hö dato similmente come V. S. Illma mi scrisse WO 
scudi d’oro allo Stafilo (Friedrich Staphyfus, der bei Kaifer Ferdinand :I und 
Herzug Albrecht V in gleich großer Gunſt fand; der Erftere hatte ihn erft Kürzlidy 
[15 Juli 1562] in den Adelſtand erhoben, der Leßtere ihn im 9. 1561 zum 
Infpeftor der Univerfitit Ingolitadt ernannt und zwei Jahre fpäter mit einem 
anfehnlichen Grundbeſitzthum in dieſem Mufenfige beſchenkt. Strobel Mifcel- 
laneen I, 23. 26), il quale € valent uomo, e sta, ö in Corte di S. M. 
C. 0 in Corte di Bariera; esso ha promessa di 300 fiorini all’ anno da 
S. Bne e desidera, se gli farcino pagare in Augusta per potersene valere 
ne suoi bisogni, e perö supplico V. S. Illma ad ordinare, che sia ese- 
guito, perche tutto sarä con servigio di Nostro Signore, il quale può 
avere molto servigio da queste genti ben sodisfatte; et io Tho provato 
in questo tempo, che sono stato in Ispruch, se bene desiderarei si 
fosse ottenuto piü, che non si e fatto. 


41) Weber den Geift, der diefe damals befeelte, über die Stimmung die in derfelben 
herrſchte, ſo wie über die Beforgniffe, welche die reformatorifchen Anfinnnen 
mehrerer würdigen Prälaten am. römifchen Hofe erweckten, äußerte ſich fehr cha— 
rafteriftifch und bündig der Faiferliche Rath Doktor Zaftus in einem Schreiben 
an Herzug Chriſtoph von Würtemberg vum 23 Juni 1562, im Auszuge mitge- 
theilt in Schmids und Pfiftere Denfwürbigfeiten I, 107. Doktor Zaftus meldet 
in bemfelben dem Herzoge von Würtemberg, der Pabft und die zu Trient ver: 
fammelten Bifchöfe wären des Conciliums bereits herzlich müde; erfterer, weil 
„neben bem, baß viele gufherzige Patres dem Pabſt und feiner Curiae Rom. 
gern rechtſchaffen in die Wollen griffen, alfo daß es auch der Pabft fpüret, und 
darüber nit zum beften zufrieden, fo will ihm auch des Unkoſtens (wie bedeutend 
diefe fein mußten, ift daraus zu entnehmen, . daß der Pabit die Bifchöfe und 
anderen Prälaten, die feine Saherren waren, während der ganzen Dauer der 
Berfammlung auf feine Koiten unterhalten mußte. Das vetaillirte Verzeichniß deflen, 
was jeder monatlich erhielt bei Sarpi II, 63) zuviel werden.” ie eine Ber- 
befierung der Kirche redlichwollenden Prälaten feien von der Nutzloſigkeit ihres 
längern Berweilens zu Trient überzeugt, und zwar deshalb, weil fie die Unmög— 
keit immer mehr einfähen, „ven Babıt jeine Bardinäl und den ganzen römifchen Huf 
nit mit einem Fuchsſchwanz, ſondern mit einem ſtarken räſſen (ſcharfen. Schmid 
Woͤrterbuch S. 425.) Kampp, wie's die Nothdurft vorlängit wohl erfordert hat, zu 
reformiren.” Die dem römifchen Hofe ergebenen, die Mehrheit der verfammelten 
Bäter bildenden, Biſchöfe wären nicht minder des Aufenthaltes zu Trient müde. 
„Denn ſonderlich die armen welſchen Bettelbifchöflein (eine erbanliche Charaftes 
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ſelbſt fünf und vierzig der gelehrteften und angefehenften Biſchoͤfe anrie- 
then. Aber troß dem wurde von der überwiegenden, von der römifchen 
Curie und ihrem Geifte beherrfchten, Mehrheit *?) nicht einmal der Nacht⸗ 
mahlöfelch bewilligt, und von dem nidyt lange darauf bei Herzog Albrecht V 
eintreffenden päbftlichen Nuntius Ormanetti demſelben die aus eigener 
Machtvollkommenheit feinen Untertbanen ertheilte Erlaubniß *°) zum Ges 
nufle des Abendmahles in beiderlei Geftalt fo bitter und nachdrücklich 
verwiefen **), daß derfelbe hierdurch faft in Entrüftung gerieth. Er mos 
tivirte jened Zugeftändniß gegen den Runtius mit der Far zu Tage lies 
genden dringlichen Rothwendigfeit deſſelben; er hielt ihm vor, wie Ange- 
fihtö der Stimmung der Gemüther in feinem Lande, nur fluge Milde 
und einige Nachgiebigfeit im Stande fein dürften völligem Abfall der- 
jelben von der alten Kirche vorzubeugen, wie man ihm denn zur Sünde 
anrechnen koͤnne, daß er, nach dem Vorgange anderer Welt- und felbft 
Kirchenfürften Deutſchlands, gebuldet habe, was er ohnehin zu verhüten 
nicht vermodht. Man möge fih in Rom nicht täufchen über die Lage 
der Dinge nicht nur in feinen, fondern auch in den andern jetzt noch 
fatholifchen Ländern des Reiches, und bei Zeiten zufehen, daß man durch 
übergroße Strenge nicht auf immer verliere, was einmal verfcherzt, ſchwer⸗ 
lich wieder jo leicht zurüderworben werden dürfte *°). 


riſtik diefer, meiftens noch unbärtigen, Gefellen nnd ihres Treibens zu Trient 
von einem Augenzeugen bei Theiner II, 2. 923) liegen dort und verfäumen ihre 
Gurtifanerey zu Som. frefien zu Trient die Salatuzza, und fünnen ſich mit 
dem, was ihnen der Pabft zur Unterhaltung gibt, Faum des Hungers erweh- 
ren .... Was dann die großen Mitrati Keinh, als die hohen Legaten, wie 
Mantua, Embß, fu delicati martyres und in voluptatibus herfommen, behen 
it das Trientifch Lager ein Carcer, aus dem fie auch fchier gern wollten libe⸗ 
rirt und der von Embß (ald vermuthlich) viel lieber zu Coſtinz, Merſpurg oder 
in der Reichenau feyn, bey dem luſtigen Bodenſee und den fchönen Creaturen, 
fo die Accolae beffelben erzeugen. “ 

42) Das Motiv derfelben, fo wie das Ausfunftsmittel, weldyes einige minder ent⸗ 
fehiedene Römlinge ergriffen zu fehen wünfchten, wird angegeben in einem 
Schreiben des zu Trient Nnivetenden Erzbiſchofs Mutiv Calini v. Zara an den 
Bardinal Cornara zu Rom v. 10 Auguft 1562 bei Baluze Miscell. IV, 248: 
— e finalmente non veggo, come possiamo assicurarci che questi Boemi 
e Germani ottenuta la communione del Ualice, osservino poi alcune 
delle condizioni statuite dal Concilio, e di piü non domandino qualche 
altra stravaganza, minacciando come fanno ora di partirsi dalla chiesa 
Cattolca se non saranno compiaciuti. E pero se si avesse potuto 
differire questa materia sino all’ ultimo del Concilio, si sarebbero schi- 
vate molte di quelle difficultä, perche non avrebbono avuto pi tempo 
i Germani di domandar dopo questa alire concessioni, ne altre na- 
zioni questa medesima avendo gia finito e hicenziato il Concilio. 

43) Schon Pabſt Paul IV war, als die Nachricht von biefem Zugeftändnifle nach 
Rom gelangte (3. 1556), hierüber in gewaltige Enträftung gerathen, welche 
gegen Herzug Albrecht V zu äußern er fich jedoch damals enthielt. Sarpi III, 516, 

44) Aretin auswärt, Berhälniffe I, Urkk. ©. 9. 13. 

45) Ebendaſ. ©. 11 f. 
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Diefe richtige Würdigung defien, was die Zeitverhältniffe gebieterifch 
heifchten, bewog Herzog Albrecht V denn auch nicht abzulaffen in feinen 
Bemühungen den Laien feines Landes den Nachtmahlsfelh und den Prie- 
ftern defjelben die Entbindung von der ihnen aufgedrungenen Chelofigfeit 
von der oberften Kirchengewalt zu verfchaffen. Nachdem feine diesfälligen 
Verfuche bei der Zridentinifchen Synode geicheitert waren, hatte er zu 
diefem Behufe unmittelbar mit dem päbftlichen Stuhle (Dezbr. 1562) *0) 
Unterhandlungen angefnüpft, der diefen Schritt des Herzogs aber ungerne 
fah, und ihn durch feinen erwähnten Abgeordneten zu vermögen fuchte, 
diefe Forderungen überhaupt nicht allzu eifrig zu verfolgen. Aber Albrecht V 
ließ nicht nach, und fi) durch den päbftlichen Nuntius nicht abhalten, 
an den von feinem Fatferlicdyen Schwiegervater mit den drei geiftlichen 
Kurfüriten des Reiches und dem Metropoliten Oeſtreichs und Baierns, 
dem Erzbifchofe von Salzburg, zu Wien (Juli — Auguft 1563) gepflo- 
genen Verhandlungen den Tebhafteften Antheil 47) zu nehmen. Es war 
des Kaiſers und Herzog Albrechts V Abficht die genannten Kirchenfürften 
zu vermögen ſich den Schritten anzufchließen,, die fie nod) ferner zu thun 
gedachten, um die römifche Burie zu den mehrerwähnten Zugeſtändniſſen 
zu beivegen. Die beiden Herrfcher gaben fidy der Hoffnung hin, man würde 
in Rom nachgiebiger werden, wenn die angefehenften Fatholtfchen Stände 
des Reiches, geiftliche wie weltliche, vereint auf jene forderungen be- 
ftünden. Darum wurde von den Faiferlihen Räthen und den Abgeord⸗ 
neten Herzog Albrechts V nichts verfäumt, die genannten Briefterfürften, 
unter Hinwelfuug auf die Eritifche Lage der Dinge in den. Ländern ihrer 
Gebieter, zu gemeinfchaftlichem Zufanmenwirfen zu bewegen; die baterlichen 
Geſandten zumal haben mit großem Nachdrucke die unabweisliche Noth- 
wendigfeit geltend gemacht, den Geiftlihen die Ehe zu geftatten *%). ALS 


46) Sarpi V, 227. Ried II, 1201. 

47) Herzog Albrechts V Gefandte waren Thomas Widman, Kanzler zu Burghaufen, 
Eifengrein, Pfarrer zu Ingolitadt, Ludwig Klenk, Profeffor der Theologie an 
Mn Dingeiitäbter Hochſchule und Erasmus Bend, lateinifcher Sekretär. Bucholtz 

‚ 662. 

Schmidt Neuere Geſch. d. Deutfchen IT, 2330. Weftenriever Calender Jahrg. 
1801. ©. 161. — Diefe von ihm gefchehenen Schritte, um den Brieftern 
feines Landes die Erlaubniß zur Ehe zu erwirken, fuchte Herzug Albrecht V je- 
doch vor feinen Unterihanen moͤglichſt zu verheimlidyen. In einem Erlaſſe vom 
29 Dftober 1563 (Ried II, 1199 f.), mittelft welchem er, um öffentlich dar: 
zulegen wie er nichts verfäumt habe, um den dringenden Wünfchen feines Volkes, 
fo viel von ihm abhänge, zu entfprechen, die zu Trient, Rum und Wien gepflv: 
genen Verhandlungen zur allgemeinen Kenntniß bringt, wird als alleiniger Ge⸗ 
genftand derſelben nur die Erlangung des Nachtmahlsfelches angegeben, der doch 
zugleich verlangten Geftattung ber Priefterehe aber mit feinem Worte gedacht. 
Es folgt Hieraus, daß Albrecht bei der damaligen Stunmung feines Volkes es 
bedenklich fand, öffentlich einzugeftehen, daß er felbft von der Nothwendigkeit eines 
ſolchen Zugeftändniffes überzeugt wäre. 
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jedoch dieſe Wiener Verhandlungen zu keinem den Wünfchen des Kaiſers 
und ſeines Eidams entſprechenden Ergebniſſe *%) führten, wandten ſich 
beide Fürſten nochmals an die Tridentiniſche Synode, und als dieſe, wie 
ſchon früher, ſie wieder an den Pabſt verwies, forderte der Kaifer ernſt 
und nachdrücklich 5%) vom apoſtoliſchen Stuhle die in Rede ſtehenden Be⸗ 
willigungen, Herzog Albrecht V aber bat dieſen in flehendlichunterwür⸗ 
figem Tone, ſich doch endlich nachgiebiger zu beweifen und nebft dem 
Nachtmahlskelche ihm wenigftend die zeitweilige Geftattung der Priefterehe 
zu gewähren 51), Dieſe letztere verfagte Pius TV auch jeßt beharrlich, 
doch den Nachtmahlskelch bewilligte er (16 April 1564), mit Zuftimmung 
der Tridentinifchen Verfammlung, bebingungsweife, wie der deutſchen 
Nation im Allgemeinen 5%), fo auch Herzog Albrecht V. 

Bon den Bifchöfen Baiernd und ihren Amtöbrüdern in Deftreich 
wurde Diefed Zugeftändniß des heiligen Vaters fehr verfchiedenartig aufs 
genommen. Während der Metropolitan beider Länder, der Erzbifchof von 
Saßburg, in feinem unmittelbaren Kirchenfprengel den Nachtmahlskelch 
ohne Anftand reichen ließ, und auch feine Suffraganbifchöfe zu gleichem 
ausdrüdlic, ermächtigte °°), hat nur ein Theil derfelben von dieſer Bes 
fugniß Gebrauch gemacht, der größere aber ftatt deffen aus allen Kräften 


49) Diefes beitand darin, daß der Erzbifchof von Salzburg ſich jeder definitiven Ab- 
flimmung enthielt, feine Amtsbrüder, von Mainz und Köln den Beſchlüſſen der 
übrigen Konferenz- Mitglieder nicht beitraten, welche, aus dem Kaifer, Herzug 
Albreht V und dem Grzbifchufe von Trier beitehend, dahin übereingefommen 
waren, mittelit einer an den Pabſt gemeinfchaftlicy abzufendenden Botfcyaft den- 
felben um Bewilligung des Abenpmahles in beiderlei Geftalt und um Relaration 
bes Gölibats anzugehen. Das legtere Begehr lautete in ber für die Abgevrb- 
neten gemeinfchaftlich abgefaßten Inſtruction dahin, der Heilige Vater möge jene 
Prieſter, welche verehelicht wären oder fich verehelichen würden, bispenflren und 
geftatten, daß auch ehrbare Ehemänuer zu den Heiligen Weihen zugelaffen wür- 
den. Die Abgeſandten wurden noch ausdrücklich angewiefen, ſich mit einer unbe- 
flimmten Antwort nicht abfpeifen zu laffen, fondern in Rom bis zum Empfange 
einer befriedigenden zu verweilen, und den Zuftand der Dinge in Deutfchland 
geltend zu machen, damit nicht durch Feſthalten des Geringern der Faden Yan 
reiße, an welchem hier das römifche Kirchenthum nud) hänge. Bucholtz VIH, 

672—75. . 


% 
50) Kaifer Ferdinands I Borftellung an den Pabſt vom 14 Febr. 1564 im Auszuge 
bei Sarpi VI, 474. — An bemfelben Tage wies Ferdinand feinen Gefandten 
in Rom an, den Pabſt zu einer willfahrenden Antwort innerhalb einiger Wochen 
zu drängen; wolle derſelbe die Bewilligung diefer Zugeftändniffe verweigern, oder 
die Entichließung verfchieben, fo follte der Geſandte erklären, die Sache fei fo 
weit gebiehen, daß fie feinen weitern Auffchub zuzulaffen fcheine. Bucholtz IX, 717. 


51) Schreiben Herzug Albrechts V an den Pabſt d. d. Monachii Non. Febr. 1564 
bei Falfenftein ILL, 554. 


52) Die betreffenden Bullen finden ſich zufammengeftellt in Spittlers fämmtlichen 
Merken herausg. v. Wächter VIII, 399 f. 


53) Schreiben Erzbiſchofs Johann Jakob von Salzburg an ben Bifchof von Regens⸗ 
burg d. d. 7 Auguft 1564; Ried II, 1203, 
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ſich dieſer Einräumung widerſetzt, was am hartnäckigſten von den Bifchöfen 
Dtto von Augsburg °*) und Chriftoph von DBriren 55) gefchehen ift. 
Diefer Widerfpruch mehrerer ftarrgläubigen Bifchöfe gegen die fragliche 
Bewilligung des apoftolifchen Stuhles mag nicht unmefentlich dazu bei- 
getragen haben, ſchon den nädyiten Nachfolger. ded vierten Pius, den 
fünften Pabft diefes Namens, zum Widerrufe jened Zugeftändniffes zu 
bewegen. Denn es war nicht zu verfennen, daß dieſe Ungleidhförmigfeit 
in der Spendung eines fo wichtigen Saframents, indem der eine Bifchof 

feinen Untergebenen ftrenge verbot was fein benachbarter Amtsbruder ohne 
Anftand gewährte, vielfaches Aergerniß veranlaffen mußte. . Zum Theil 
aus diefem Grunde, mehr noch aber weil die gehegte Erwartung: es 
werde Die fragliche Bewilligung hinreichen die deutſchen Volksſtämme, 
welche der Autorität des päbftlichen Stuhles ſich entzogen, zum Gehors 
fame gegen denfelben zurüczuführen, ſich als eitel.und voreilig erwies 5°), 
ift von dem genannten Pabfte und feinem Nachfolger Gregor XIII Die 
von Pius TV ertheilte Erlaubnig zum Gebraudye des Kelches zurückge⸗ 
nommen, und feitbem in Rom unverbrüchlich an der alten Praxis feft- 
gehalten worden. Anlaß und Vorwand gab der angeregte Zweifel, ob 
die Sndulte auch nach dem Tode der einzelnen Bifchöfe, welchen fle von 


. _ 


54) Braun Bifchöfe III, 467. 


55) Chriftoph von Madrug, Kardinal und Bifchof zu Brixen, Hatte ſich früher, nach 
dem Wunfche Kaifer Ferdinands I, bei der Triventinifhen Synode um die Ge: 
ftaftung des Kelches verwendet, und als dieſes Zugeftändniß endlich vom apoſto⸗ 
lifyen Stuhle war erworben worden, widerfegte er fich gleich Anfangs der Voll: 
ztehung deſſelben aufs Beharrlichite! „Haben wir”, — heißt es in einem Erlaſſe 

Chriſtophs an feinen Koadjutor und feine Räthe zu Briren vom 19 Dezbr. 1564 —, 
betreffent unnfer Statt Brauneggen (Brunel) fürfeßlid vorhaben, und be- 
gangen Irrfall der Communion sub utraque specie — mit folder 
befhwernuß unnfern gemuets vermerdht, daß vnnß fein fad in 
Zeit vnßerer Regierung nie mer zu Hertzen gangen iſt ...... 
Iſt an Euch vnſer ernitlicher Bevelch, daß ir den Neblfuerern, fle feyen was 
würden oder Etandts biefelbigen wollen, mit allerfleiffigften Inquifition 
nachftellef, zu wolverwarter gefengfnuß pringet, und wider fie, 
alß Absrinnige von der Kirchen (obwol fie duch nichts Anderes gethan 
als der päbftlichen Bewilligung fich zu bedienen!) an Iren leib vnd güeter, 
nach erfhantnuß vnferer hierzu verordneten — ernftlich handlen 
und procedieren laſſet.“ Selbit feine nächſten Blutsverwandten wollte er, 
wenn fie ſich biefer Gottlofigfeit ſchuldig gemacht, nicht verfchont wiffen. Sin⸗ 
nacher VII, 523—531. ‚ 


56) Raynaldi Annal. Ecclesiast. ad a. 1564 No 36: Verum brevi spes illa reflo- 
rescentis fidei evanuit; ac cum nullus deinceps profectus haberetur reli- 
gionis, imo contumaciori animo Lutherani in suis haeresibus defigeren- 

tur, multaque in dies graviora orirentur incommoda, B. Pius Quintus, 

yui immediate in Pontificatu Pio IV successit, ac Gregorius postmo- 
dum XII concessionem illam penitus revocarunt, servatumque a plu- 
ribus seculis usum sub altera tantum specie communicandi laicos resti- 


tuerunt. 
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Pius IV ertheilt worden, noch Gültigkeit hätten; man eutſchied zu Nom 
dahin, daß jene Ermächtigungen rein perfönliche geweſen, mithin die Rei⸗ 
dung des Abendmahles in beiderlei Geftalt nur jenen Prieftern geftattet jet, 
welchen die Bifchöfe, an die der in Rede ftehende Erlaß gerichtet worden, 
und deren Subdelegaten die Befugniß Dazu ertheilt hätten °”). Da ins 
defien zur Zeit, ald man jenen Widerruf beabfichtigte, noch mehrere Bis 
fchöfe lebten, die von Pius IV folche Indulte erhalten hatten, fo reichte 
diefe Deutelei nicht aus zur Begründung der Wiedereinführung der alten 
Einförmigfeit, was zur Folge hatte, daß man bald auch von diefer Fünft« 
lichen Motivirung abfah, und ohne Weiteres jene Ermächtigung denfelben 
entzog. Die erfte befannt gewordene officiele Darlegung diefer Sinnes⸗ 
änderung und Verfahrungsweife Roms ift durch einen der Biichöfe Baierns, 
durch den Bifchof Urban von Paflau nämlich, veranlaßt worden. Diefer 
hatte in feiner Diöcefe, Fraft der ihm vom Salzburger Metropoliten ſub⸗ 
delegirten Autorifation, das Abendmahl in beiderlei Geftalt reichen laffen, 
und, auf die ihm Fund gewordene in Rom erfolgte Sinnesänderung, gegen 
die dort beabfichtigte Rüdnahme jener Bewilligung Borftellungen gewagt >), 
‘weil er ed der Würde und dem Anfehn des heiligen Stuhles weder an- 
gemefjen noch zuträglich erachtete, daß ein Pabft ſchon nad) wentgen Sahren 
widerrufe, was ein anderer unter Zuftimmung der Tridentinifchen Synode 
bewilligt hatte; fin welch' arges Gedränge mußte da nicht Die päbftliche 
Unfehlbarfeit kommen? Diefe Gegenvorftelungen Bifchof Urbans veran⸗ 
Iaßten nun Pabft Pius V demfelben (26 Mai 1568) zu eröffnen, wie 
er das fraglicdye Zugeſtändniß feines Vorfahren nie gebilligt, und ſich 
durch feine ungeeigneten Borftellungen nicht bewogen finden könne, von 
feiner Ueberzeugung und der alten Praris der Kirche abzuweichen, welcher 
er als römifch-Fatholifcher Bifchof fortan pflichtgemäß nachzuleben habe 3°). 
Wenn das nicht fogleih von allen Bifchöfen Baierns gefchehen ft, fo 
bürfte dad dem Umftande beizumefien fein, daß einige derfelben doch allzu 
fehr die Inconſequenz, die Graufamfeit eines folchen Verfahrens fühlten, 
ed auch etwas bevenklic fanden, dem Willen des Volfed, nachdem man 
fi) ihm in dieſer Hinficht eine Zeitlang gefügt, neuerdingd zu trogen. 
Baiernd Metropolitan, der Erzbifhof von Salzburg *%), fo wie auch 
57) Bucholtz VIII, 688, 

58) Buchinger II, 315. 

59) Hansiz I, 629. 


60) Die von dem Erzbifchofe Johann Jakob im Merz d. I. 1571 erlaflene bies- 
fällige Verordnung verhängte über Alle Landesverweifung, oder Verluſt eines 
kirchlichen Begräbnifles, die das Abendmahl in beiderlet Gejtalt künftig hegehten, 
und es in der des Brudes allein zu empfangen fidy weigern würben. Zauner VI, 409, 


5 
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der Biſchof von Regensburg °") haben erft im 3. 1571 den fernern Ge⸗ 
nuß des Abenpmahles in beiderlei Geftalt in ihren Sprengeln allgemein 
und ftrenge unterfagt. 

Es dürfte fehr zu bezweifeln fein, ob dieſes Verbot und die Rüd- 
Fehr zur alten Praxis in Baiern hätte durdhgejegt werden fönnen, wenn 
nicht mittlerweile in den Gefinnungen des Landesherrn eine beflagens- 
wertbe Umwandlung erfolgt wäre. Herzog Albredyt V, der bislang fo 
eifrig und raſtlos fich bemüht, feinen Unterthanen von der höchſten Kir- 
chengewalt einige weſentliche Zugeſtaͤndniſſe zu verfchaffen, der feine milde 
Gefinnung gegen Anderdglaubende noch dadurch recht augenfällig beur- 
fundet hatte, daß er (November 1561) den Predigten des evangelifchen 
Pfarrerd Pfaufer zu Reuburg mit feiner Gemahlin und feinem ganzen 
Hofftaate aus eigenem Antriebe beimohnte °%), war ein Luſtrum fpäter 
der entfchiedenfte Bertreter der von ihm früher felbft fo ſehr mißbilligten 
erftarrten und erftarrenden Fatholiichen Kirchlichkeit! 

Gleich manchen anderen Reichdfürften war auch Herzog Albrecht V 
die Stellung, die feined Landes Adel ihm gegenüber behauptete, fehr 
unbequem; denn der ftetd Geld bedürfende Fürft war von Diefem, aus 
befien Mitglievern die Landftände zur Hälfte beftanden, faft abhängiger 
als felbiger e8 von ihm. Die Edlen Baiernd waren damals die Häupter 
und Wortführer der oft fehr energifchen Oppofition der Landtage; Färglich 
nur maßen fie dem Herzoge die von demſelben geforderten Geldhülfen zu. 


61) Verordnung Biſchof Davids von Regensburg d. d. 10 Merz 1571: Handſchr. 
Cod. Bavar. No 1791. Fol. 16: Dann die Communion vnder zwayerlay ge⸗ 
ſtallt mit des heyligen Trydentiſchen Concilii Verwilligung, vnder der heyligen 
Meß, obwoln die an Ir ſelbſt vnſerm heyligen Chriſtlichen glau—. 
ben nit zuwider, alſo von Bäbſtlicher Heyligkhaitt Erlangt, publiciert, vnnd 
zum Fiu Ins werckh kommen, ſo befinden ſich doch allerlay Inconvenientia 
vnnd aberglauben auß ſolcher Concession (die woll guett vnnd Chriſtlich ver⸗ 
maindt) zugetragen vnnd ervolgt fein. Dan Ir vill hieltens darfür, fie empften⸗ 

en sub specie panis allein den Leib, sub specie vini allein das pluett Chriſti. 
Bnd bie sub bina specie communicirten verachteten die andern fo sub una 
fih benüegen liefien, das mitler Zeitt auch ein. groffe vnruhe vnnd vungleichait ges 
beren möchte... .. Demnad wir angeregte Concession eingeftellt 
baben wöllen. — Wer derfelben ſich Fünftig noch bedienen, oder „ver Com- 
munion halber an frembbe vnd Sectifche Orter forthin außlauffen” würde, follte 
nicht in geweihter Erde begraben werben dürfen. 


6% Stelle aus dem Berichte eines Augenzeugen bei Strobel Beyträge J. 813: Illustr. 
Princeps Bavariae hic adfuit in templo dominica praeterita, cum bapti- 
zaretur infans Principis nostri, et summa attentfione una cum uxore, 
filia Caesaris, audivit concionem, quae tum habebatur de baptismo 
Christi. Aderat etiam totum gynaeceum cum praceipua parte nobilitatis. 
Neque id rogatus gyestitit, sed sponte sua. ec facta sunt me 
spectante. Sed me absente heri rursus cum uxore et suis interfuit con- 
cioni D, Pfauseri, quam habuit de dicto Christi: Date Deo, quae Dei 
sunt, et Caesari, quae sunt Caesaris. 
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Mit noch ungleich größerm Unmuthe als dieſes ihn vielfach beengende 
Berhältniß ertrug es Albrecht V, daß fich, wie in einigen anderen beutfchen 
Ländern 3), fo’ auch im Umfange feines Gebietes durch alle Zeitalter 
noch einige Bruchftüde von jenen alten reich&unmittelbaren, einft größeren 
Herrfchaften **%) erhalten hatten, welche ihren, fowol in den allgemeinen 
Reichsverſammlungen ald auf den baieriſchen Kreistagen allen Protefta- 
tionen der Herzöge ungeachtet Sit und Stimme behauptenden °%), @igen- 
thümern das volle Recht gaben innerhalb ihrer Kleinen Ländchen als wirk⸗ 
liche Landesherren zu fchalten. Das war ein Stein des Anſtoßes für 
Baternd Herzog; denn feine allgemeinen Anordnungen und Borfchriften 
fanden feinen Eingang in diefen reichöfreien Gebleten °%), manchem Miß- 
vergnügten gewährten fie Zuflucht und Schuß; ein zumal in jenen Tagen 
religiöfer Gährumgen beſonders bedenflicher Umftand, weil biefe Herr⸗ 
ſchaften indgefammt zu den neuen Lehren, Öffentlich oder heimlich, jedoch 
entfchieden übergetreten waren, und der Geiſt derfelben von dort aus 
immer mehr nad) Baiern verbreitet wurde. Darum hatte Herzog Albrecht 
feit feinem Regierungsantritte die Vereinigung biefer reichöfreien Länbchen 
mit feinem unmittelbaren Gebiete, oder wenigftend deren Unterordnung 
unter feine Landeshoheit durch Käufe oder mittelft vom Kaiſer ermorbener 
Anwartfchaften zu bewirfen gefucht. Mit den meiften war das aud) ges 
kungen, nur das größte derſelben, die dem berühmten, mit den Wittels⸗ 
bachern gleich alten und urfprünglich gleich angefehenen, Geſchlechte der 
Grafen von Ortenburg gehörende reichdunmittelbare Graffchaft dieſes 
Namens bot unüberfleigliche Hinderniffe dar. Schon die Herzoge Wil 
helm IV und Ludwig hatten es öfters, aber immer vergeblich, "verfucht 
die Reichsunmittelbarfeit derfelben umzuftoßen *”). Mit Bergnügen, ja 
mit Haft, ergriff daher ihr Nachfolger Albrecht V eine fi) darbietende 
Gelegenheit, die ihm vergönnte von der Religion einen fchidlichen Vor⸗ 
wand zu borgen zur Ausführung längſt gehegter Entwürfe feines Haufes. 

Auf dem zu Ingolſtadt im J. 1563 abgehaltenen Landtage hatte 
fich Graf Joachim von Ortenburg, ein Dann von ungewöhnlichen 
Geifteögaben und feltener Bildung °%), am entſchiedenſten für die von 


n 


63) Zumal in Oeſtreich und Sachfen, 
64) Hufchberg S. 326 verzeichnet diefelben. 

65) Obernberg Gef. d. Herrſchaft Waldeck ©. 42. 
66) Geöffnete Ardyive. Jahrg. I, Heft 7. ©. 282, 
67) Hufchberg 830. 355 f. 

68) Bereits in feinem achten Lebensjahre war er ber lateiniſchen Sprache in dem 
. Grade mächtig, daß er Herzug Wilhelm IV von Baiern, ben Pfalzgrafen Otto 
5 _ 
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dem Herzoge zu begehrende völlige Einführung der Augsburgiichen Kon⸗ 
feifion ausgefprochen, und feine Mitftinde in dieſem Sinne ungemein 
eifrig bearbeitet *%). Die von der Mehrheit derfelben indefien befchloffene 
Ablehnung dieſes Anfinnens konnte Graf Joachim jedod) nicht verhindern 
wenigftend in feinem unmittelbaren reichsfreien Gebiete auszuführen, was 
er auf dem Landtage durdhzufegen nicht vermocht.: Im Herbfte des ge- 
nannten Jahres (17 Dftober 1563) trat er öffentlich zur ewangelifchen 
Religion über, und führte deren Kultus in feiner Orafichaft förmlich ein. 
Kaum war das gefhehen, ald aus den benachbarten baieriſchen Städten 
und Dörfern alles Volf nach dem Ortenburgiſchen ftrömte, um dem zu 
Haufe nicht, oder doch nur unzulänglich, befriedigten Drange nad) Un- 
terweifung in den geläuterten Religionslehren zu genügen. Bon Herzog 
Albrecht um jenes Schrittes willen zur Verantwortung gezogen (26 Nov. 
1563) und aufgefordert, die evangelifchen Prediger zu entfernen, die Meſſe 
und übrigen Bräuche der Fatholifchen Kirche wieder einzuführen, entgegnete 
der Graf, daß er wegen feiner im Gebiete des Herzogs gelegenen und der Ho⸗ 
heit deſſelben unterworfenen Befigungen ihm zu Gehorfam und Rechenichaft 
verpflichtet und bereit fei, nicht aber hinfichtlich feiner reichsunmittelbaren 
Graffhaft, auf deren Privilegien er fidy berief. Herzög Albrecht V aber, 
froh des erwünfchten Borwandes zur Volführung ſchon lange gehegter 
Adfichten, kehrte fich nicht an dieſe, doch fehr gegründeten, Einwendungen 
Joachims, und fehritt zu gewaltfamen Maßregeln. Er motivirte felbe 
damit, daß er ſich in feinem Gewiflen verpflichtet fühle, in feinem Lande 
feinen andern als den Fatholifchen Glauben zu dulden, befette (31 Dechr. 
1563) Schloß Ortenburg und vertrieb die. evangelifchen Prediger. Der 
‚über einen fo fchreienden Gewaltfchritt mit Recht empörte Graf eilte mit 
feiner Klage zum Kaiſer, der diefe Angelegenheit an dad Reichöfammer- 
gericht zur Entſcheidung verwies, von welchem ein dem Grafen günftiger 
Spruch erfolgte. Diefer berief jegt (April 1564) neue Prediger der ge⸗ 
reinigten Lehre, und führte den evangelifchen Gottesdienſt in feinem Ges 
biete wieder ein. Albrecht V, hierüber höchlich erzürnt, beſchloß Des abwe⸗ 
fenden, am Katferhofe weilenden, Grafen ſämmtliche im Umfange feines 
Herzogthumes befindliche Beftgungen einzuziehen, gegen alles Recht und 
die ausprädlichen Beitimmungen der Landesgefepe, die da vorfchrieben, daß 
‚ein Fürft von Baiern gegen feiner Landſaſſen Hab und Gut fid) jeder eigen- 


von Neuburg und den Markgrafen Albrecht von Baben, Hochzeitsgaͤſte bei der 
DVermählung feines Vetters Karl mit der Graäͤfſin Marimiliane von Haag, zu 
nicht geringem Grflaunen jener, mit einer Inteinifchen Anrede —— 
Huſchberg 351. 


69) Freyberg Landſtaͤnde II, 352, 
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mächtigen Handlung zu enthalten, und etwaige diefe angehende Klagen vor 
der betreffenden Gerichtöftelle anhängig zu machen, und nur nad deren 
Sprud zu verfahren habe ”°) Bei der unverzüglich (Mat 1564) vor- 
genommenen gewaltfamen Beſetzung aller Schlöffer und Güter Joachims 
fiel zu Mattichfofen deſſen ganze Kanzlei in des Herzogs Hände. Zu 
feinem nicht geringen Entfegen erfah diefer aus den daſelbſt vorgefundenen 
Papieren wie feine Gewaltfchritte gegen den Grafen unter Baierns Adel 
große &rbitterung hervorgerufen, wie derfelbe auch darüber voll Unmuths 
war 74), daß Albrecht fich bislang nur zu fo geringfügigen Zugeftänd- 
niffen in religiöfer Hinficht bequemt hatte; er entnahm aus jenen ferner, 
daß die Edeln Baierns, wenn ed auch zu einer eigentlichen Verbrüde⸗ 
rung und Verbindung unter ihnen zu diefem Behufe noch nicht gekommen 
war, fid} doch mit dem Vorhaben trugen, den Landesherrn in der 
Religionsangelegenheit weiter zu treiben, als er freimillig zu gehen die _ 
Abficht verrieth, und ihm wol gar die gefegliche Zulaffung der neuen 
Lehre im Lande abzudringen 72). Einem aus den angefehenften und ge- 
Iehrteften Männern des Landes fchleunig (Juni 1564) zufammenberufenen, 
Gerichtshofe legte Herzog Albrecht die auf Schloß Mattichfofen aufge 
fundenen Brieffchaften vor, um über bes Grafen Joachim und feiner 
Freunde Schuld zu erfennen, den Wunſch ausfprechend, daß in dieſer 
Angelegenheit mit aller Strenge verfahren werde. Jene Verſammlung 72) 
aber, jo zahlreich und ausgezeichnet wie fie in Baiern zu gleichem oder 
ähnlichem Zwede bisher wol nody nicht gefehen worden war, befannte 
fih zu einer ganz entgegengefebten Anficht. Zwar gab fie zu, daß Un- 
gebührliches vorgefallen wäre, machte aber den Herzog darauf aufmerffam, 
daß Strenge den mädhtigften Gefchlechtern des einheimifchen Adels gegen» 
über ſchon aus dem Grunde nicht rathſam erfcheinen Fönne, weil durch 
fie nur allgu leicht die von jenem befürchtete Empörung deflelben erft her⸗ 
vorgerufen werben möchte; auch erwerbe fid, ein Fürft feines Volkes Liebe 


70) Hufchberg 888, 


71) Des Adels Entrüftung machte fih in dem auf Schloß Mattichkofen vorgefun- 
denen Briefivechfel beffeiben mit Graf Joachim in fehr ftarfen Aeußerungen Luft. 
Achaz von Laymingen unter andern verglich Herzug Albrecht mit dem Könige 
Pharao, Wolf Dietrich von Marelrain nannte ihn des Teufels Anhang. 
Huſchberg 895. 


72) Des Grafen von Ortenburg und feiner Freunde Abſicht fo weit zu gehen, muß 
feibft nach Hufchbergs urkundlicher Aufhellung diefer von Adlzreiter (dev behauptet 
daß unter Baierns Adel eine fürmlihe Verſchwoͤrung Statt gefunden, daß der⸗ 
felbe je Ausführung feiner Abfichten bereits Söldner geworben Habe) fo fehr 
entftellten Vorfälle zugegeben werben, 


73) Hufchberg 392 führt Alle, die fie gebilbet, namentlich auf. 
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„und Gehorfam hauptfächlich nur durch jene Tugenden, welche der Güte, 
Milde und Sanfmuth entftammten, und ftärfer und dauerhafter fei die 
Herrfchaft, welche die Liebe und den Gehorfam der Bürger zur Grunds 
(age babe, als jene die durch Strenge und Furcht fich zu erhalten fuchen 
müfle. Albrecht V, dieſe gewichtigen Gründe anerfennend, folgte dem 
weifen Rathe der Berfammlung und verfuhr milde gegen die Angeklagten. 
Er entließ fie ungeftraft gegen das Verfprechen, ohne fein ausdrückliches 
Geheiß nie mehr auf den baierifchen Landtagen zu erfcheinen, wodurch 
er, fchlau genug, der Oppofition auf diefen, zumal in Religiondangele- 
genheiten, ihre Häupter und Wortführer nahm. Dahingegen ertheilte er 
allen Angefchuldigten für ihre Berfon die Erlaubniß zur Ausübung des 
evangelifchen Kultus; nur mußten fie fich verpflichten fürder gegen die 
Landesfirche nichts Feindfeliged zu unternehmen. 

Trotz folcher von den Umftänden gebotenen Milde ließen diefe Be⸗ 
gebniffe in Herzog Albrechts V Gemüth einen bittern Stachel gegen die - 
Anhänger der neuen Glaubendlehre zurüd, der immer tiefer Wurzel faßte, 
da es in des Fürften unmittelbarer Umgebung nicht an Perſonen feblte, 
die ihn zu fohärfen recht angelegentlich bemüht waren. Albrechts ftreng- 
gläubige Gemahlin ”*), die Kaifertochter Anna, und die an feinem Hofe 
bereits fehr einflußreichen Jefuiten hatten ſchon lange die von ihm gegen 
die Neugläubigen bewiefene Schonung und Nachgiebigfeit: mit Unmwillen 
ertragen, und ihn auf die von feinem Vater eingefchlagene Bahn zurüd- 
zuführen geftrebt, aber, wie wir gefehen, bislang ohne Erfolg. Nichte 
fonnte daher den frommen Vätern von der Gefellichaft Jeſu und ihren 
Geifteöverwandten am Herzogshofe ermwünfchter kommen als die erzählten 
Vorfälle. Vermochten fie doch jetzt durch Hinwelfung auf diefelben den 
Fürften von der Wahrheit ihrer unaufhörlich gepredigten Lehre zu übers 

“zeugen: daß Nachgiebigfeit und Milde gegen die Glaubensneuerer nur 
verderblich fein Fönnten, wie mit dem vergeffenen Gehorfame gegen die 
Gebote der heiligen Kirche aud) der gegen den Landesherrn verlernt werde, 
defien Intereffe unwandelbares Feſthalten an die altherfömmlicyen Glau- 
bensfagungen gebieterifch heifche, da nur der in blinder Unterwürfigfeit 
gegen diefe eingelebte Menſch auch gegen den weltlichen Herrfcher ein 
Unterthan von ımerfchütterlicher Anhänglichfeit fein könne! Albrecht, wäre 
er unbefangenen Gemüthes gewefen, hätte ſich geftehen müflen, wie jene 
jo böswillig ausgebeuteten Vorgänge doch nur größtentheild durch feine 
eigenen Gewaltfchritte gegen den Grafen von Ortenburg veranlaßt worden 





74) Hurnif Chronographia Passaviensis. Zul. 238. (Handſchr. Cod. Bavar. No 
1738), der fle aber irrig eine Marfgräfin von Baden nennt. 
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waren. So aber, ba er höchlich erzürnt war ob der Hartnädigfeit mit 
welcher dieſer die von ihm fo ungerne gefehene ReichSunmittelbarfeit feiner 
Graffchaft zu vertheidigen fortfuhr, da er fich perfönlich verlegt fühlte 
durch feines Adels fo unverhohlen beurfundete Sympathie für jenen und 
die neuen Glaubenslehren, als deren Held und Vertreter in Baiern der. 
gehaßte Graf Joachim erſchien, war er nur allzu geneigt diefe Erbittes 
rung gegen den Letztern und feine Freunde unter den Edeln des Landes 
auch auf die neuen Religionsmeinungen felbft zu übertragen, und das 
um fo mehr, da ihm einleuchtete, daß, träte er als rüdfichtslofer Eiferer 
für die alte Kirche auf, er hiervon Vortheile ämbten Fönnte, Die er vom 
Beharren in der feitherigen Milde nimmer fich verfprechen durfte. Wie leicht 
ließ fich nicht von dem übernommenen Schergenamte der römifchen Kirche der, 
fonft nicht fo bald zu findende, Borwand zur Durchführung reinweltlicher, mit 
der Religion nichts gemein habender, Abficyten borgen! Durfte Albrecht nicht 
hoffen als römifch -Fatholifcher Slaubenseiferer des entfchieden evan⸗ 
gelifchen mindermächtigen Ortenburger8 fo fehr gehaßte Reichsunmittel⸗ 
barfeit, der er ald Fürſt nichts anzuhaben vermocht hatte, endlich den⸗ 
noch umzuftoßen; durfte er nidyt hoffen von dieſem Standpunfte aus 
auch feined, größtentheild der neuen Lehre nicht minder ergebenen, Adels 
bisher fo ummillig ertragene Macht und Rechtſame zum Vortheile der 
eigenen zu befchneiden? Aus diefen Gründen lieh Herzog Albrecht V 
jett den Einflüfterungen der Sefuiten und ihrer Sinneögenofien ein wil- 
lige8 Ohr; von der bislang beobachteten Milde gegen Anderdglaubende 
fich Iosfagend ging er Anfangs zur Strenge und fehr bald zu graufamer 
Härte gegen dieſelben über. 

Diefe beflagenswerthe Sinnesänderung des Herzogs wird uns zu- 
nächft Durch jene Klagen enthüllt, die auf dem in den erften Tagen bed 
Jahres 1568 zu München zufammengetretenen Landtage laut geworden 
find. Die hier verfammelten Vertreter des Ritter- und Bürgerftandes 
ftelften Albrecht V (12 Sanuar 1568) vor: wie durch) die von ihm an⸗ 
georbnete Vertreibung aller Landesangehörigen; welche, — der vom Her- 
zoge felbft fo dringend nadhgefuchten päbftlichen Bewilligung ſich hiermit 
doch nur bedienend! —, das Abendmahl allein in beiderlet Geftalt nehmen 
wollten, die Städte und Märfte des Landes eined großen Theile ihrer 
Bürger beraubt wilrden, daß mit diefen Das ganze Herzogthum verarmen 
müßte, daß.felbft dem Adelftande diefed Loos drohe, indem man die bes - 
klagenswerthen Landleute, die nichts verbrodhen ald das Abendmahl in 
der genannten Form begehrt zu haben, häufenweife aus dem Lande und 
ind Elend jage, fo daß viele Güter des Adels jest ſchon öde, Handel 
und Gewerbe im Herzogthume brad) lägen, und voraugfichtlicd die Arz - 
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muth der Unterthanen die der Herren nothwendig nach ſich ziehen müſſe 8). 
Auf die deshalb an ihn gerichtete Bitte: gegen die von den altherfömmlichen 
Kirchenfagungen fich entfernenden Staatsangehörigen milder zu verfahren, 
ertheilte Albrecht ausweichenden Beicheid; der von ihm felbft in feiner 
Erwiderung an die Stände erwähnte Umftand, daß e8 gelungen in wes 
nigen Gerichten über gehntaufend Perfonen zum fchuldigen chriftlichen 
Gehorfam, — wie er fid) ausbrüdte — zurüdzuführen. 70), gibt über- 
rafchenden Aufichluß über die Menge der damals in Balern vorhandenen 
mehr oder minder entfchiedenen Anhänger der neuen Glaubensmeinungen, 
und beurfundet zugleich auch die offenbare Unwahrheit der Gegenverfiche- 
rung Albrechtö: es feien jener nur wenige im Lande vorhanden, und 
deren Vertreibung fönne darum die von den’ Ständen geſchilderten Nach» 
theile nicht mit fich führen. Diefe aber, bei ihrer früher ausgefprochenen 
Gegenanficht beharrend und felbige weiter begründend 7”), wiederholten 


75). Neben dem werben viel Ew. Fürftl. Gon. in Städten, Märkten, und auf dem 
Land geireue Bürger und Unterthanen, Reich und Arm, darzu auf ein gar fur 
beftimmte Zeit der Communion halben aus dem Land gefchaft, welches auch ni 

die geringft Urſach ift, daß Ew. Fürftl. Con. Städt und Märft zum theil er⸗ 

armt, jhr Mannfchaft, Gewerb und Handthierungen verlieren, und werben bie: 
felben in ander umgelegene Städt, die fie hievor nit gehabt, gebracht, diefelben 
nehmen dadurch zu, aber diefes Fürftenthum nur ab, wie folches die offenbar, 
und anugenfcheinliche Erfahrung giebt. Alfo ift es mit den armen Bauersleuten 
auch gefchaffen, welche Haufenweis von den Gütern getrieben werden, und die⸗ 
weil ſie mit Weib und Kinder in das Elend ziehen müfjen, machen fie vor ihrem 

Abſcheiden allerley Schulden, ververben alfo nit allein, fondern viel mit ihnen, 

und folgt daraus, daß man hernach bey ihren erarmten Kindern, auch Ihren 

Gefreunden, die fich ihres Elends annehmen, nichts dann Brand » und alle Ge=. 

fahr täglich zu befurgen hat, oder mittlerweil liegen die Güter, davon fie gezugen 

feyn, gar öd, und folgt nothwendig daraus, bieweil unfer der Ständ Unter: 
thanen alſo ausgefchaft, die Guter erödigt, darzu die Gewerb und Handthierungen 
aus Städten und Märkten verloren werden, wo bie Unterthanen nichts haben, 

daß auch Wir die Ständ in Abfall kommen müffen. Landtag v. J. 1568. ©. 56. 


76) Angef. Landtag ©. 114. _ 


77) Ebendaſ. S. 125: Darzu haben bey Eiw. Fürftl. Gon. wir die zween weltlichen 
Stand hievor unterthänig angehalten und gebetten, die wölten mit den ausge⸗ 
fhafften Burgern und gemeinen Banersmann genädige Gebuld tragen, und fie 
fammt Weib und Kinder diefes Fürſtenthums, Ihres geliebten Vaterlandes, nit 
alfo entfegen laffen. Wie wohl nun Ew. Fürftl. Gdn. in berfelben- uns jüngft 
gegebener Antwort, warum ſolch Ausfchaffen gefcheh, fich allerley dagegen ver= 
Bebmen laſſen, fonderlich aud) daß auf Ew. Yürftl. Gon. gepflogene Handlung 
fich ‚viel taufend jeßt wiederum von ihrem erſten Borhaben begeben haben, und 
alſo wenig gefunden werden, die eines andern gefinnt feyen, fv tragen wir 
doch wahrlichen Surg, daß deren nit ein geringe, fundern gar ein 
große Anzahl fey, welder Gewiffen fie zu einem andern bringe: 
da auch denfelben allen fullte das Land verfagt feyn, daß es zu ganz beſchwer⸗ 
lihen Abbruch aller bürgerlichen Gewerb, und Nahrungen, darzu auf dem Land 
u höchfter Crödigung der Güter gelangen wurde, dann ohne allem Zwei— 
de deren gar viel feyn, bie auf Bebrohung und Bürhaltung der Straf, und 
aus Furcht, fie müßten das Land ſo eilends räumen, fi mit dem Mund 
deffen vernehmen laffen, fo ſie doch im Herzen gar nit tragen, 
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die Bitte: um Schonung Andersglaubender, auf des Kaiſers und mehrerer 
fatholifchen, felbft geiftlichen, Reichöfürften Borgang hinweiſend. Hierauf 
ertheilte Albrecht V eine entſchieden abfchlägliche Antwort, was jene ins 
deffen nicht abhielt auf diefe Bitte nochmals zurüdzufommen ?°%), aber eben 
fo fruchtloß. 
Seitdem tritt auf den balerifchen Landtagen allgemeines Stillſchweigen 
über die Religionsangelegenheiten ein; die Stände mußten fi bald Ans 
gefichtS der unbeugfamen Härte, mit welcher der Herzog gegen Anders 
glaubende verfuhr, von der Erfolglofigfeit jedes weitern Verſuches, ihn 
zur Milde zu bewegen, überzeugt halten. Zudem war, wie ſchon ange⸗ 
deutet, der vorfänpfende Adel, denn der Bürgerftand bewies ſich weit 
lauer und muthlofer, durch die von Albrecht Va bewirkte Ausfchließung 
feiner angefehenften Glieder von den Landtagen feiner Häupter und Wort⸗ 
führer beraubt, und auch fehr bald inne geworden, wie fein längeres 
Befämpfen des von dem Fürften fo entfchieden ausgelprochenen Entſchluſſes, 
feinerlet Abweichung von den altherfömmlichen Kirchenfagungen in feinem 
Lande mehr zu dulden, ihm felbft verderblich werden würde. Denn darin 
fonnte der Herzog den ihm fehr erwünfchten Anlaß finden, unter dem 
Borwande, den Adel um feiner aufrühriichen und fegerifchen Gefinnung 
willen zu züchtigen, feine eigenen feinpfeligen Abfichten gegen denfelben. 


erwarten alfo allein ihr Gelegenheit bis fie ihr Hab und Gut zu Geld machen 
mögen, thun fich hernach felbft aus dem Land, oder bleiben doch im Gemüth 
die, ſo fie zuvor gewefen feyn. Es werden auch durch fol Ausfchaffen 
viel Ehen zertrennt, dann etwa der Mann hinausziehen, das Weib aber 
lieber bleiben, und herwiederum das Weib lieber in das Elend gehen, der Mann 
aber bey feinem Gut verharren will, müßten barzu die armen unerzugenen Kinder 
die Bürd ihrer Aeltern auch tragen, und bie &üter, darauf ihre Aeltern und 

_ fie fange Jahr geſeſſen feyn, auch etwa Leib⸗ oder Erbrecht (die Erklaͤ⸗ 
rung dieſer Ausdrücke fiehe weiter unten Hauptſt. VID darauf haben, ver⸗ 
laſſen, mögen (können, wie noch jetzt in Baiern) dieſelben in ſolcher Cil 
ihrer Ausſchaffung nit verkaufen, oder doch werden ſie gedrungen dieſe ihre Ge⸗ 
rechtigkeit, was ſie auch ſonſt haben, um geringſten Werth hinzugeben; verlieren 
alſo auch die Grundherrn ihre Schuld und ausſtehende Gülten, dann fie dieſelben 
bey den wegziehenden Erarmten nit bekommen mögen. So dann viel vermög- 
licher Burger aus Städten und Märkten vertrieben feyn, fulgt derfelben Ver⸗ 
derben gleichfalls und legtlich wurden fie weder Steuer noch andere burgerliche 
Burden mehr vermögen, noch Ew. Fürftl. Gon. gewärtig feyn Fünnen, und 
wär zu beforgen, es möchte fuld Ausfhaffen an andere Ständ 
auch gerathen. Diemweil aber nit allein weltliche, fonbern auch geiſtliche 
Chur = und Fürften in ihren Fürftenthumen, ja die Kaiſ. Mt. felbft in derſelben 
Erblanden hierin genädigfte und genädige Gebuld fragen, auch diejenigen, fo 
aus diefem Land ausgefchaft werden, bey ihnen unterfommen laſſen; fo bitten 
wir nochmals ganz unterthäniglich Ew. Fürſtl. Gon. wöllen ſich viel deren Armen 
und Reichen, Burger und Bauern, welche doch funft allen Gehurfam leiften, auch 
fich eines ehrbaren friedlichen Wandels halten, genädiglich erbarmen, und ihr 
Ausſchaffen mit Genaden einftellen. j 


783) Ebendaf. ©. 154, 169, 
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zu verfolgen, und ſelbſt die ſpärlichen Ueberbleibſel ſeines ehemaligen An⸗ 
ſehns und Einfluſſes ihm zu entreißen. Hätten hierüber noch Zweifel 
obwalten koͤnnen, ſo würde Albrechts Verfahren gegen die Ortenburger 
ſie beſeitigt haben. 

Trotz dem 7%), daß die. Reichsunmittelbarkeit dieſer Grafichäft von 
dem Kaifer (3. 1565) nochmald anerfannt und ausgefprodhen worden 
“war, ruheten Albrechtö V Berfolgungen gegen ihren Befiger und fein 
Gefchlecht dennoch nicht, Die er durch Die fortvauernde Aufredhthaltung 
des evangeliihen Glaubens in dieſem Reichsländchen begründete, da er 
einen andern als den Fatholifchen innerhalb feines Gebietes, — zu wels 
chem die in Rede ſtehende Grafichaft eigentlich Doch gar nicht gehörte! — 
nicht dulden Fönne noch wolle. Zwar war ed den Bemühungen Kaiſer 
Marimiltand TI, der ſich des Grafen Joachim mit vieler Wärme annahm, 
und denen ded Kurfürften Auguft von Sachen geglüdt (10 Mat 1566), 
zwilchen Graf Joachim und dem Herzoge einen Frieden zu vermitteln, der 
dem OÖrtenburger die freie Ausübung der evangelifchen Religion ficherte, 
jedoch deren förmliche Einführung in feiner Graffchaft Bis zur Entſchei⸗ 
dung ded am Kammergerichte noch immer obfchwebenden Rechtsſtreites 
‚wegen der Unmittelbarfeit derfelben ausſetzte, jenem auch die Rüdgabe 
feiner eingezogenen baterifchen Landgüter verfchaffte. Aber Albrechten ge⸗ 
reuete bald wieder diefe, wie ihm dünfte übergroße, Nachgiebigfeit, und 
ald Graf Joachim auf den Grund der von dem Reichöfammergerichte 
endlich (4 Merz 1573) erfolgten Entſcheidung des langwierigen Proceſſes, 
welche die Reichunmittelbarfeit feiner Graffchaft definitiv ausfprach, Die 
förmliche Einführung der neuen Lehre in derfelben vornahm (April 1573), 
verfügte der Herzog die Sperrung feines Gebieted gegen Ortenburg, 
wehrte den gräflichen Untertbanen den Einfauf von Lebensmitteln in 
feinem Lande, und belegte mehrere der von dem Grafen dem evangelifchen 
Kultus überwiefenen Kirchengefälle mit Beſchlag. Noch ungleich weiter 
ging Albrecht V in feinen Gewaltfchritten gegen den mindermäcdhtigen Vetter 
Joachims, den Graf Ulrich, der ſich fchon Tängfit zum evangelifchen Glau⸗ 
ben befannte. Ihn felbft ließ er gefangen nehmen, die in feinem Lande 
gelegenen Beftigungen deffelben einziehen, und deſſen Unterthanen zwingen 
ihm Gehorfam zu fchwören (April 1574), Alles weil Ulrich diefe und 
fein Hausgefinde nicht abhalten wollte, fich zur neuen Lehre zu befennen. 
Zwar mußte Albrecht, welcher felbft der Befehle des Kaiſers und des 
Kammergerichts: Ulrichen auf freien Fuß zu ſtellen und ihn ungefränft 
zu laffen, eine Zeitlang gefpottet, fich endlich dennoch fügen, den Grafen 


79) Das Folgende ganz nach Huſchbergs ©. 406 ff. urkundlicher Darftellung. 
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in Freiheit ſetzen und auch das gewaltthätige Verfahren gegen deſſen 
Guüter und Unterthanen einſtellen, weil dieſe empoͤrenden Rechtsverletzungen 
einen Reichöfrieg wegen Vollziehung kammergerichtlicher Sprüche gegen 
ihn zu veranlaffen droheten; er begehrte aber, hiermit die eigentliche Ab⸗ 
fiht aM’ dieſer Verfolgungen unzweideutig enthüllend, die Ortenburger 
follten ihm ihre Reichsgrafſchaft und alle in Baiern habenden Beſitzungen 
verfaufen und auswandern. - Deß weigerten fich diefe aber, und Albrecht 
fuhr fort gegen fte jedmögliche Tücke und Unbill zu üben, die durch feiner Bes 
amten übergroßen Dienfteifer, wie das in folchen Fällen zu gefchehen pflegt, 
noch weiter getrieben warden, ald der Herzog felbft wollte. So geſchah 
es einft, daß ein Inſaſſe Graf Joachims von dem baterifchen Pfleger zu 
Grießbach ohne allen Grund verhaftet wurde, fo daß Albrecht felbft ges 
bot, denſelben wieder frei zu laſſen, was der Pfleger auch, aber nur 
fcheinbar, that, indem er den Mann. fogleich wieder gefangen febte, weil 
er feine „Abung“ während der Gefangenfchaft nicht bezahlen wollte. Als 
defien Weib nach Grießbach Fam, um nad) ihres Mannes Schidfal ſich 
zu erkundigen, ward auch fie eingeferfert. Erft nad) Jahr und Tag 
wurden die Eheleute wieder frei; der Pfleger aber blieb ungeftraft. Graf 
Soachim, hierüber empört, begehrte vom Herzoge ©enugthuung, und als 
diefer fie ihm verweigerte, wandte er fich mit einer abermaligen Klage 
an das Reichdfammergericht (Mat 1575), welches Albrechten ſolch' ſchnoͤde 
Rechtöverlegung ſtrenge verwied. Diefer, darob erbittert, ließ fümmtliche 
Befigungen des Grafen in feinem Gebiete einziehen (Oftober 1575), und 
diefem felbft nachftellen, um ihn zu verhaften, was jeboch nicht glüdte, 
Diefe Gewaltichritte befchönigte der Herzog damit, daß Joachim fich nicht 
dazu verftehen wollte, feinen Dienern zu gebieten, das Abendmahl nach 
der Vorfchrift der Fatholiihen Kirche zu empfangen. Vergebens waren 
die von dem Grafen erwirkten Verwendungen der auf dem Reichs » und 
MWahltage zu Regensburg (Okt. 1575) verfammelten Kurfürften, vergebens 
die erneuten Ausſprüche des oberſten Reichsgerichts zu ſeinen Gunſten, 
vergebens Kaiſer Maximilians TI ernſtes Mahnen: Albrecht V äußerte 
gegen die Kurfürften, daß fie über ihn Feine Gerichtsbarkeit auszuüben 
hätten, tabelte das Kammergericht in den ftärfften Ausprüden °%), ohne 
Rüdhalt Außernd, er wolle und könne deſſen Erfenntniffen nicht nach⸗ 


80) Vorſtellung Albrechts V an den Kaifer d. d. Regensburg 39 OMober 1575: 
- Hufberg 447: Aus weldem allem Eur Kaif. Maj. allergnebigift zu fehen, 
wie liederlich Cammerrichter und „erfiger feyen, nur uf des Gravens bloßes 
angeben sine clausula zu mandiren. ur Kaif. Majeftät wollen die ubel er- 
khandte mandata sine clausula, dieweil Ich denfelben je nit pariren Tann, 
auch zu thun nit fchuldig, allergnebigft abfchaffen, caffiren und ufheben. 
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fommen, denn Fein Landfaffe dürfe eine andere Religion als die des Lan- 
desherrn haben. Argliftig vermifchte Albrecht hierin die feiner Hoheit unter- 
worfenen batrifchen Landgüter der Ortenburger mit der von ihm völlig 
unabhängigen Reichögrafichaft derfelben, e8 umgehend dag ihm wiederholt 
verfprochen worden, wie auf jenen ohne feine Einwilligung die Refor- 
mation nicht eingeführt werden folltee Daneben drängte der Herzog den 
Grafen Joachim, des Gefchlechtes Haupt, unabläffig ihm die Erbhuldi- 
gung nicht nur rüdfichtlich jener Landgüter, fondern auch für feine. eigene 
Perſon zu leiiten, und als dieſer fich deſſen ftanphaft weigerte, fchlug- 
Albrecht felbft dem Kaifer Rudolph II, der fich gleich feinem Vater 
Joachims mit vielem Eifer annahm, jede fernere Unterhandlung ab (Merz 
1577), ihn erfuchend, weniger dem widerfpenftigen Grafen beizuftehen, 
als ihm felbft bei feiner landesfürftlichen Hoheit zu erhalten. Diefer Streit 
fpann ſich noch weit über die Regierung Albrechts V hinaus; fein Sohn 
und Nachfolger Wilhelm V feste ihn mit Beharrlichfeit in derfelben Weiſe 
fort. Umfonft erfolgte Befehl über Befehl des Reichskammergerichtes; 
Wilhelm lieg fich, gleich feinem Vater, durch nichts irren, und verwei- 
gerte ftandhaft die Herausgabe der mit Befchlag belegten gräflichen Lands 
güter, fo daß Graf Joachim ſich Feinen andern Rath wußte, als die 
früher Albrecht V verweigerte Fäufliche Abtretung feiner Reichögrafichaft 
und aller Landgüter in Baiern dem Herzöge jetzt (November 1585) felbft 
anzubieten. Wilhelm V ging jedoch auf diefen Antrag nicht ein, weil es 
feinem Bater (1574) gelungen war, von Kaiſer Marimilian II die Ans 
wartfchaft auf der Ortenburger ſämmtliche Befigungen nad des Ges 
ſchlechtes Abfterben zu erlangen. Graf Joachim erlebte den Ausgang des 
langwierigen Streited nicht mehr °9; feine Erben, welche ihres Haufes 
Güter in Baiern fortwährend mit Befchlag belegt, die Urtheile des Kam⸗ 
mergerichte® unbeachtet, ja verhöhnt, dieſes endlich felbft des Handels 
überbrüffig werden, und fomit jede Hoffnung zur gütlichen Ausgleichung 
fhwinden fahen, fügten fich endlich in das Unvermeidliche. Sie ver- 
zichteten (1602) auf die Reichsunmittelbarfeit, wurden ganz des Herzogs 
Unterthanen,, entfagten dem evangeliſchen Glauben und ſchafften ihn auf 
ihren Beſitzungen ab. 

Dieſe Vorgänge waren natürlich uur zu geeignet des baieriſchen 
Adels frühern Eifer für die neue Lehre ſehr abzukühlen, und ihm die Augen 
über die ſehr wahrſcheinlichen Ergebniſſe eines fortwährenden beharrlichen 
Widerſpruches gegen die glaubenseifrigen Maßnahmen ſeines Fürſten zu 
öffnen. Wenn er demungeachtet, wie wir im Folgenden erfahren werden, 


81) Er ftarb am 19 Merz d. J. 1600. Huſchberg 476. 
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ſeinem paſſiven Widerſtande gegen dieſe noch nicht ſobald entſagte, ſo 
dürfte deſſen Urſache darin zu ſuchen ſein, daß er auf den Ausgang dieſes 
Streites, auf welchen die Aufmerkſamkeit des Adels in ganz Deutſchland 
gerichtet war, wartete, der in dieſer Hinſicht entſcheidend ſein mußte und 
auch geworden iſt. Denn erſt ſeit dieſem vollftändigen Siege der fürſt⸗ 
lichen Gewalt über die des Adeld in Baiern entfagte derſelbe jeder fer 
nern religiöfen Oppofttion, zum alten Glauben zurüdfehrend, wozu ihn 
audy der Wunſch veranlafien mochte, in den reichen Firchlichen Pfründen 
und Würden eine Entfchädigung für die eingebüßte ehemalige Herrlichkeit 
fich zu ſichern. Wie fehr gegründet aber die oben erwähnten, von ihm 
im 3. 1568 auf dem Landtage vorgebracdhten Beſchwerden gewefen, bes 
urfundete eine von dem Magiftrate Mündyend Herzog Albrecht V einige 
Sahre jpäter (14 December 1570) überreichte Borftelung. In diefer 
wurde dargethan, wie die feit einigen Jahren bewieſene Strenge in Re⸗ 
ligionsfachen den außerordentlich fchnellen und fichtbaren Verfall der Haupt» 
ftabt mit fich führe; wie fehr viele und meiftend vermögliche Bürger bes 
reit8 ausgewandert wären und noch auswandern wollten, an beren Stelle 
nur arme Taglöhner und Handwerker, um der fchönen Almofen willen, 
einwanderten, fo daß, während die Stadt bereits jeht durch jene Aus⸗ 
wanderungen über Einmalhunderttaufend Gulden jährlid an Steuern ein« 
büße, die Almofen durch diefe Eingewanderten ungemein überfegt wären, 
und die Bettelei . furchtbar zunehme. Die Häufer wären ſchon fo ent 
werthet, daß fih nur mit großer Mühe Käufer fänden; die amtlichen 
Berfteigerer wären. kaum im Stande die ſich drängenden öffentlichen Häu⸗ 
ferveräußerungen zu beforgen; ed bedürfe mitunter zwanzig= und auch 
wol dreißigmaliger Ausbietung, bis es gelänge, ein Haus für zwei Dritte 
theile deſſen, was e8 unter Brüdern werth fei, an den Mann zu bringen, 
ber Tprechendfte Beweis, wie fehr Handel und Gewerbe darniederlägen. 
Auf die deshalb von dem Magiftrate feiner Hauptftadt an Herzog Albredit 
geftellte Bitte: Milde obwalten und es vor Allem bei dem frühern Zus 
geftändnifle hinftchtlich ded Nachtmahlsfelches bewenden zu Tafien, wußte 
diefer nicht anderes zu erwiedern, ald: die Ehre Gottes dürfe nie zeit- 
lichen Rüdfichten untergeordnet werden, es gebiete ihm diefelbe ftrenge 
über die Rechtgläubigfeit feiner Unterthanen zu wachen, und Fein Mittel 
zu fcheuen, die erfchütterte Anhänglichfeit an die Sabungen der heiligen . 
Kirche wiederherzuftellen. Wer ſich dem nicht fügen ‚wolle, Der möge 
nur immerhin wegziehen; der Segen Gottes werde doch nicht ausbleiben. 
Hinzugefügt wurde die Drohung: die herzogliche Hofhaltung nad) einer 
andern Stadt zu verlegen, wenn Münchens Magiftrat und Bürgerfchaft 
fih nicht glaubenseifriger und fügfamer gegen des Fürften Willen bezeigen 
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würden *2), der es fehr ungnädig aufgenommen, daß noch Fürzlich Männer, 
die das Abendmahl in beiderlet Geftalt empfangen, zu Stadträthe gewählt 
worden waren, und das für die Folge nachdrüdlich verboten hatte >). 

Mit nicht geringem Unwillen fah Herzog Albrecht V wie feine eifrigen 
Bemühungen, Glaubendeinfsrmigfeit in feinem Lande zu erzwingen, län- 
gere Zeit nicht von dem gewünfchten Erfolge begleitet wurden. Er mochte 


noch fo forgfältig darüber wachen, daß in feinem Gebiete Fein den Glau⸗ 


bensneuerungen holder Prediger das Volk irre führe — was half’s? Er 
konnte diefed durch wiederholte Verbote und felbft durch angedrohete und 
gegen die Betretenen unnachfichtlich vollftredte, harte Ahndung nicht ab» 
halten, zu den Pfarrern der benachbarten, fein Herzogthum überall umges 
benden, proteftantifchen Gebiete zu eilen, um von ihren Lippen bie, ihm 
in der Heimath verfagte, Unterweifung in der geläuterten Religionslehre 
zu empfangen. Üben fo ftrebte er längere, Zeit vergeblich die heim- 
‚lichen Zufammenfünfte der Anhänger. der neuen Glaubensmeinungen , in 
welchen diefe fich gegenfeitig zu unterweifen und zu ftärfen fuchten, zu 
hintertreiben. Nicht minder erregte feinen Unmwillen und veranlaßte ihn 
wiederholt zu Gegenvorfehrungen, daß durch das im Wolfe noch immer 
fehr rege Bebürfniß vernünftigerer Religionslehren und Firdylicher Uebungen 
die altherfömmlichen fortwährend Gegenftand öffentlicher Befprechung und 
Unterfuchung, fo wie bier mehr dort minder laut werdenden Tadels blie⸗ 
ben °*). Diefer Widerftand des Volkes gegen feines Fürften Beftrebungen 
erfräftigte fich an dem Vorgange des Adels, von welchem, wie Albrecht V 


82) Wolf I, 33 f. theilt des Magiftrats Vorſtellung und Albrechts V Antwort aus 
einer Handſchr. mit. 


83) Erlaß Albrechts an Buͤrgermeiſter und Rath zu München v. I. 1570: Lori 
Samml. z. baier. Kirchenrecht. Handfchr. Cod. Bavar. No 2181. Fol. 80, 


84) Landgebot Herzog Albrechts V d. d. 30 September 1569: Handſchr. Cod. 
Bavar. No 2536. Fol. 196: Als wir yetzt abermals — nit allain hie bey 
vnnſer Hauptftatt vnd Fürftlicher Hofhalltung, ſonnder auch anderft wu mehr 
orten erfundigung vnd bericht nemmen laffen, wie es allenthalben mit unnfer 
heyligen Religion gefchaffen, — vnd an wem es doch bifher gelegen vnd er= 
wunden feyn, das vnnſern fo vilfeltige ganng vwätterlihe vermanung auch ernſt⸗ 
lich Bevelch vie ende und frucht dahin wire gemaint nit allerding erraicht......... 
Snfonnderheit ift vnnſer Bevelh, das vunnfere Pfleger den Auslauff zu 
den Sectifchen Praedicanten, und befuehung des Sacraments des 
Altars außer Lannds, Gleichsfalß das arbaitten an gebotnen Feyrtagen, 
tem das Fleifchfpeißen an verbotinen Tegen, die windhelfchuelen vnd 
haimbliche Zufammenfhonfften, dar Innen Sectifhe Poftillen 
vnd anndere verfüerifche Püecher gelößen werden — vnd dann 
das ergerlidh vnbeſchaiden röden vnd disputiern von vnnfer heys 
ligen Tatholiſchen Religion ſachen ganntzlich vnd ſovil immer müglich 
tft, abftellen und verwöhren, und die. Derprecher, fie feyen Mans: oder Weibs⸗ 
verfonen, hohes oder nidern ſtanndts, nach dem Innhalt unferer Mandaten — 
ohne alles anfehen vnnachleßlich firaffen ſollen. 
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ſelbſt um das Jahr 1570 dem Pabſte meldete, ein großer Theil den 
neuen Glaubensmeinungen ſo ſehr zugethan war, daß er lieber ohne 
Sacramente und Gottesdienſt leben, als zum alten Ritus zurückkehren 
wollte °5). 

Großen Antheil an diefer zeitweiligen Bruchtlofigkeit der glaubens⸗ 
eifrigen Mapnahmen Albrechts V hatte, daß fein Schwager, Kaiſer Ma« 
'ximilian DI, die ſchon als Jüngling offenbarte, unzweideutige Vorliebe 
für die neue Lehre, — um derentwillen die, bei feinem Faiferlichen Vater 
viel vermögenden, Jünger Lojolas deſſen Ungunft in dem Grade ihm 
zugezogen hatten, daß Derjelbe einft, freilich nur vorübergehend, nicht 
übel Luft bezeigt haben foll, dem Begehren Pabft Pauls IV se) gemäß, 
die Thronfolge feinem zweitgebornen Sohne zuzuwenden 87) — aud als 
Herricher nicht verläugnete, und gegen deren Anhänger eben fo milde und 
nachſichtig, als Herzog Albrecht hart und unerbittlich gegen fie verfuhr. 
Abgefehen davon, daß die naheliegende Vergleichung zwifchen der Hands 
lungsweiſe des Reichsoberhauptes und feiner eigenen in Baiern bei Hoch 
und Nieder Unzufriedenheit erregen mußte, fo iſt es namentlich die von 
dem Kaifer dem öftreichifchen, faft durchgehends, wie überall im Reiche °*), 
proteftantifchen oder doch mindeftend proteftantifch gefinnten, Adel geflattete 
freie Religionsübung auf deſſen Gütern gewefen, was Herzog Albrecht 
mit Unmuth ertrug, indem hierdurch feinen eigenen Unterthanen eine Ges 
Iegenheit mehr, und zwar eine fehr verführerifche, gegeben war, in be 
nachbarten Gebieten ihrem Verlangen nad) geläutertem Religionsumters 
richte zu genügen. Darum ließ Albrecht V nidyts unverfucht den Kaffer 
von diefer, ihm jebt fo mißfäligen Milde gegen die Neugläubigen zurüd- 
zubringen °%); umfonft! Dem milden Sinne Marimilians II widerftrebte 


85) Noverit Sanctitas Vestra magnam Bavariae nobilitatis partem haeresi 
infectam esse et malle sine sacramentis et religione vivere, quam se 
ad fidei Catholicae unitatem recipere. Stelle aus einem Schreiben Herzug 
Albrechts an Babit Pius V bei Ranfe Zeitfchrift. Jahrg. 1882. S. 252, 


86) Diefer hatte von Kaifer Ferdinand I verlangt, er folle Marimilian entweder 
enterben, ober ihn nach Rom fenden, ubi coram ejus sanctitate fusis la- 
chrymis publicam faciat poenitentiam juxta praescriptum Papae. Steobel 
Beyträge I, 296. 


87) Strobel a. a. O. I, 279. 300. 
88) Dem Zeugniffe des fachkundigen Lazarus Schwendi v. I. 1570 zufolge. Ranke 
a. a. O. S. 252, 


89) Agricola I, 109: Avertere quidem ab hac mente Imperatorem nisus 
est -Albertus, testatus scriptis ad Pium Pontificem literis, obsecrando, 
monendo, dehortandoque nihil se omisisse, quo Caesareae Majestatis 
animum ab istis novatorum consiliis alienissimum reddi posse existi- 
marit. — Vergl. noch Aretin Bayerns auswärt. Derhältniffe I, 59 f. 
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jegliche Verfolgung um religtöfer Meinungen willen eben fo ſehr, ale 
Albrecht V jebt Dazu geneigt war und fich berufen fühlte. | 

Der Wiperftand, den feine Bemühungen die frühere Glaubensein- 
förmigfeit unter feinem Bolfe zu erzwingen bei diefem fanden, fteigerte 
wie feinen Haß gegen Alles, was ſich von den altherfömmlichen Kirs 
chenfagungen entfernte, jo auch die Härte der, zur Ausführung des ge- 
faßten Vorſatzes ergriffenen Maßregeln. Mittelft einer in den legten 
Monaten des Jahres 1569 begonnenen, faft zwei Jahre lang dauernden, 
„allgemeinen Landes » Bifitation”, — eine wahre Inquiſition, nur unter 
anderer Benennung — , wurde unter der Leitung des glaubenseifrigen 
Landhofmeilters, ded Grafen Otto Heinrih von Schwarzenberg 
auf Alled Jagd angeftellt, was Hinfichili der Rechtgläubigfeit nur im 
Mindeften verdächtig fein Fonnte. Die den Bifitatoren, oder vielmehr 
Snauifitoren ertheilten Verhaltungsbefehle 9%) jchrieben denfelben vor, in 
allen Städten, Märkten und Landgemeinden des Herzogthums von ben 
betreffenden Ortögeiftlichen den genaueften Bericht über die religiöfe Aufs 
führung eines jeden einzelnen Bewohner, ohne Ausnahme und ohne 
Unterfchied de8 Standes, einzuholen, und nichts zu unterlaffen um 
die Verführten und Irrenden in den Schoß der alleinfeligmachenden 
Kirche zurüdzuführen. Insbefondere hinſichtlich aller, Fegerifcher Lehren 
nur irgend verdächtigen, Bücher und fonftiger “Drudwerfe wurde den. 
Anguifitoren die forgfältigfte Nachforfchung eingefchärft; wie feinen 


90) Inftruction Herzog Albrechts V für feine zur allgemeinen Landes-Bifltation verord⸗ 
neten Räthe und Bevollmächtigten d. d. 31 October 1569: Handſchr. Cod. Bavar. 
No 1791, Fol. 18 f.: Entzwifchen — follen vnſere Räthe und Visitatores den 
pfarrer und andere Briefterfchafft erfordern, vnd von denfelben lauttern Bericht 
nemen, wie fich ſo woll die vom Ratthe als andere Burger und Inwoner, gleidyf- 
fals aud) vnſere pfleger, biener und amtleut Edl vnd vnedl Sn der Religion 
vnd Geiſtlichen Gehorfame en ob ſy denn orvenlichen Gotsdienſt und pre⸗ 
big, Item den Todten Befingfnuffen vnd Jartäg befuechen, vnd fonnderlichen 

wie ſy es mit der Communion halten, vb fy die wie Ghriften leutten gebürtt 
Järlich aufs wenigft ainmall empfahen, vnd welcher maflen, vb bey Irer orden⸗ 
lichen Pfarre, oder aber auffer landts, vnd an was ortten. Item ob fy nit 
wiffen, das Ire pfarrfhinder, fein wer fie wellen, Secktiſche poſtillen, puecher 
oder tractätl Haben, wenn vnd zu was zeitten fi darauß vorlefen, In fonders 
haitt aber wie die Schulmaifter und Cantores auch die Ehirchenpfleger und Mefner 
In der Religion gefchaffen fein. Dan da ainer vder mer vnferer Diener und ambt⸗ 
leuft oder derer vom Rathe vnd gemain In der Religion verfüertt, und ains 
andern berebt oder gefinnet weren, als wir in Crafft vill ae vnſerer er⸗ 
claͤrung, vnd Beuelch von Inen dulden möchten, Sollen vnſere Visitatores, 
fürnemblich die geiſtlichen vnd gelertten, doch alwegen in Beyſein anderer Irer 
Zugeordneten, allen müglichen vleiß thuen damit dieſelben Perſonen nach aller 
notturfft — von eingenomenen Irthumben widerumb gelediget werden, In deme 
dann ſy vnſere Rathe vnd geſanntten khain vleiß, Zeit noch mühe ſparen, ſon⸗ 
dern dahin arbaitten ſollen, damit die Eingeſäetten verfüriſchen maynungen auß 
dem Wen der vnſerigen weckh genomen, vnd ſy zu hailſamer gehorſame der 
Criſtlichen khirchen angewieſen werden. 
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Bater 9) und Oheim hatten jene auch Albrecht V ehenem fchon zu wies 
derholter Aechtung veranlaßt. Er Hatte nämlich bereits früher 92) den 
Verkauf aller Schriften in feinem Lande mehrmals unterfagt, die nicht 
aus -inländifchen Drudercien, oder zu Mainz, Köln und noch einigen 
anderen namentlich bezeichneten unverbächtigen Orten 9%) an das Licht 
getreten waren, ftrenge Bifitation der Buchläden angeorbnet, und jet 
ein Berzeichniß aller für [chädlich erachteten und darum verbotenen Schriften 
veröffentlichen laffen °%), zugleich deren Wegnahme verfügend. Seglichen, 


91) Landgebot der Herzoge Wilhelm und Ludwig d. d. an der Heyligen Drey Koͤni 
Tag a. 1540: Handſchr. Cod. Bavar. No 2536. Fol. 349: Nachdem fidh bin 
anheer zu vilmalen die Puechfüerer und ander, wider Röm. Kin. Mt. außgann: 
gen Edict, Reiche Abſchidt, unfere Lanndpott vnderſtannden haben mannicherlay 
verbotten ergerlich vnd verfüerifch büecher, gedicht und fdrmadyfchrifften in vnſer 
Fürftenthumb & füeren, vmbzetragen, aud) neben der erlaubten gueten büechern, 
die Sy zum Geſicht fürgelegt, etwen haimblidy und argliſtigelich vnder dem ge⸗ 
mainen volckh auszebreiten, daranf dann ergernuß, verfüerung vnd annder vbel 
eruolgt. Verbot des Feilhabens folcher Schriften bei Strafe der Wegnahme. — 
Vergl. noch oben ©. 22. 


92) Landgebot Herzug Albrechts V d.d. 1 Merz 1565: Ebendaf. Fol. 351: Wie- 
wol wir zu mermalen befelch aufgehn Jaffen, mit allem Ernſt und vleiß barob 
zu feyn, vnd zn uerhüetien, das die Sectifchen vnnferer waaren alten Catho⸗ 
liyen Religion wiberwerfige Puͤecher. Tractätl, Famos Schriften vnd ergerlich 
fchendtliche gemäll in unfere Lannd nit gebracht, noch vil weniger dar Inn fall 
gehalten, und ausgebrait werden, So befünden wir Doch, das der vheindt Chriſt⸗ 
licher Ainigfait nit feyert ... . . Dann ob wir wol den Puechfüerern mit 
hohem ernnft mermals eingebunden, das fich dieſelben "annderer Püecher nit, 
dann die vnnferer waaren Gatholifchen Religion gemeß ſindt, befleiffen fullen, 
haben ſich doch ber mehrerihails, da etwas twibertuertiges bey Inen gefunden 
worden, mit Irem vnuerfianndt entfchuldigen und durchbrengen wellen, als ob 
fi was guet ober böeß, ober wu das Bathulifch uber widerwertigs heerzenemmen 
nit wiflen noch verftehn. 


98) Nämlich zu Dillingen, Sreiburg im Breisgau, Wien, Innsbrud, Paris, Lyon, 
Denedig, Rom, Florenz und Bologna. Angef. Landgebot Herzog Albrechts V 
vom 1 Merz 1565. 


94) Angef. Inftruction Herzog Albrechts V für die mehrerwähnten Inquiſitoren v. 
31 Dftober 1569: a, a. D. Bol. 20: Gleichffals tft auch die Hochite notturfft, 
die Buchläben von verfüerifchen böfen Büechern Rain zu halltten, vnd hergegen 

uette Catholifche onnder die Leutt ze bringen, darauß menigchlich Empfangenen 
—*& erinnert, vnd für weittern abfall geſterckht werden. Wie woll nun des 
puncten halben hieuor villmals ſonderbare Beuelch außgangen, So haben wir 
doch an Jetzt, damit ain algemaine durchgeende gleichaitt gehaltten, vnd dem 
vbel, fu auß ketzeriſchen böſen Büecher hergefloſſen, fo vill müglich aller Ortten 
gewertt werde, Gin lauttere verzaichnuß vnd Cathalogum druckhen laſſen, was 
wir furter von Büechern vnd ſchrifften In vnſern Fuͤrſtenthumben vnd lannden 
edulden khunden, oder nit. — Dieſer älteſte baieriſche Index librorum pro- 
— , gedruckt 1569 Bei Adam Berg, Albrechts V Hofbuchdrucker, umfaßt 
ſechs Duartblätter. Verboten wurden in demfelben unter andern auch „alle die 
Newen Tractätl, die inn Teufels Namen intituliert feindt, als Hofen » Teuffel, 
Spil:Teuffel u. f. w. Dann ob wol alle die das Anfehen haben, als ob fie 
allerding Politifch, vnd allain gueter Zucht halben gefihriben ſeyen. So feindt 
fie doch der ergerlichen Srempel vnnd anzug halben nit ze leiden, vnnd faft alfo 
gefchaffen, as fie deme, deſſen Titl fie tragen, zu feinem Reich am maiſten 

6 


_ 892 — 


und felbft den unfchuldigften Büchern, wie 3. B. Grammatifen, bie in 
evangeltfchen Ländern gebrudt worden waren, wurbe in fothanem Reis 
nigungöregifter, und in der danach bemefienen Inftruction der gedachten 
Inquiſitoren, der Krieg erklärt, und felbft Kloftergeiftlichen unterfagt, 
griechifche und Lateinifche Klaffifer aus den Zeiten des Heidenthums in 
ihren Bibliothefen zu dulden. Ja! wenn Prälaten ihre Büchervorräthe 
vermehren wollten, follten die Anfchaffungen nur nach den von den geift 
lichen Räthen des Herzogs gefertigten oder von ihnen gutgeheißenen Vers 
zeichniffen gefchehen dürfen! 9) Gleichzeitig erneuete Albredyt V aud 


dienen”, welches Urtheil Albrechts V über diefe Litteratur der Teufeleien, bes 
kanntlich eine Speculation der Buchhändler Han und Rabe zu Frankfurt a. M. 
(Moſer patriot. Archiv V, 285), zum Theil eben Fein ungerechtes ift. 


. 95) Angef. Inftruction Herzog Albrechts V v. 31 Oktober 1569: a. a. O. ol. 22: 
So wellen wir, das die prelaten nit alles one vnderſcheidt vnd zum vberfluß 
einkhauffen, fondern fürnemblich was zu Theologifchen vnd geiftlichen Sachen 
gehörtt, Item Catholifdy Historicas. Da aber ainer willens were ain Liberey 
von neuen anzerichten, oder funften ain anfechlichen Büecher khauff ze thuen, 
der fulle deshalben bey vnſern Gaiftlichen Räthen fuechen, die werben Ihme des 
nöttigiiten vnd beften ein verzaichnuß zuſtellen. — Noch eifriger als Herzog 
Albredyt V_ betrieb fein Nachfolger Wilhelm V ben Vertilgungsfrieg gegen bie 
im Zande hie und da noch sorhanbenen feßerifchen Bücher. Gleich im erften 
Jahre feines Regiment (1 Auguft 1580) verfügte er, daß felbe von Jedermann 
„er jey, was ftands oder Weſens er wölle, von Stund an den Pfarrern uber 
Ortsobrigfheiten überliefert, von biefen aber ad Manus eingefhidht, und daß 
derjenige, bey welchem man noch ein verbutnes Buch finden follte, mit einer 
folchen Straf belegt werden würde, darob andere vil taufend ein abſcheuchig 
(abſchreckendes) exempel empfahen, vnd fi, ſolches zu thun, en follen.” 
Ferner: „Sp bald hinfüran jemand, er fey wer er wöll, todts abgehen wirdet, 
daß alsbald nach vefielben todtlichem abſchaiden, deffen Bücher, die er uber fie, 
vnder der Verlaſſenſchafft haben, mit Fleiß durchſucht vnd vifltiert werden, vnd 
’ do ainiges vnzuleffiges, oder nit underzeichnetes Buch bey ihnen erfunden würde, 
wölleh wir ons vnſer gebürliche Straff außtrücklich fürgefept, vnd ſolche von 
ber Berlaffenfchaft nit weniger, als ob die vbertretter im Leben weren, vnnach⸗ 
leßlich einzebringen, vnfern nachaelesten Oberfeiten biemit ernftlich befolchen 
haben,” Weſtenrieder Beyträge VIII, 882. Deff. hiftor. Calender Jahrg. 1801. 
©. 24. Der deutfchen Chronif Aventins, die bereits allgemeines Haus⸗ und 
Lieblingsbuch feines Volkes geworden, ließ Wilhelm V zumal ungemein eifrig 
nachſpuͤren; Pfarrer, Stadträthe und funflige Beamte mußten alle Häufer unter⸗ 
fucyen und diefes, den Römlingen, aus leicht begreiflichen Gründen, beſonders 
verhaßte Bud) wegnehmen. Weil daſſelbe dem Volke jedoch ſo theuer „Keworben, 
daß es fich nur ſchwer von ihm trennte, beabfichtigte Wilhelm V eine gerei- 
nigte, d. h. caftrirte, Ausgabe davon veranftalten zu laffen, deren Beforgung 
er feinem Hoffaplan und Archivar Michael Arrobenius (derfelbe, deſſen Beſchrei⸗ 
bung des baierifchen Ardyives wir im Vorhergehenden öfters angeführt haben) 
übertrug. Damit dieſer ſich der Lektüre des von Rom verdammten Buches ohne 
©efährbung feines Seelenheiles unterziehen Eonnte, "richtete er an das päbſtliche 
Inquiſitivnsgericht eine Bittſchrift, die zur Folge hatte, daß ein von ſechs Kar⸗ 
dinaͤlen eigenhändig unterzeichnetes Schreiben (v. 8 Oktober 1589) ihm, aus 
beſonderer Gnade, die Erlaubniß Wire ben verfluchten Geſchichtſchreiber 
Aventin, frei von Sünde und kanoniſcher Strafe, wie auch, behufs ber ihm 
vom ee anbefohlnen Arbeit nuch einige andere verdammte Schriftfteller zu 
lefen, jedoch unter der Bedingung mit jener nicht länger als fünf Jahre und 
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eine andere bereits von feinem Vater *%) erlaſſene, aber in Abgang ges 
fommene, Verordnung. Nicht in Batern allein, fondern felbft in nicht 
wenigen deutſchen Krummftab- Gebieten, pflegte es Damals fehr häufig 
zu gefchehen 9”), daß Eltern ihre Söhne, um des vorzüglichern Uns 
terrichted willen, auf die Hochfchulen evangelifcher Länder fandten. 
Um der hiervon zu befürchtenden Verbreitung ketzeriſcher Meinungen zu 
begegnen, verbot Albrecht V jegt ?*) allen Landeskindern aufs Nach⸗ 
drüdlichfte den Beſuch alfer hohen und niederen Lehranftalten des Aus⸗ 
landes, die nicht im reinften Rufe römtfch-Tatholifher Rechtgläubigfett 
ftanden. Baierifche Jünglinge jedes Standes follten Fünftig nur zu Frei⸗ 
burg im Breidgan, Köln, Dillingen, zu Löwen und Douat in den Nies 
derlanden ftubieren, und nebft den Hochfchulen dieſer Städte nur noch 
die Collegien der Sefuiten befuchen dürfen. Diejenigen, die zur Zeit der 
Verkündigung dieſes Geſezes auf anderen ald den genannten Univerfi- 
täten fich befanden, mußten dieſe unverzüglich verlaſſen. Mehr noch als 


wegen der übrigen damals erlafienen gleichartigen Anorbnungen hat der 


apoftolifche Stuhl Herzog Albrecht V wegen diefer Maßnahme mit großen 
Lobfprüchen .überhäuft °%), Eine ähnliche traf der glaubendeifrige Fürft 


gen allein fich zu beichäftigen, und nach Verfluß verfelben dem Bifchufe von 
eifingen alle benügten Werfe auszuliefern, bamit felbe fugleich verbrannt wer- 
den fünnten. Lexikon v. Baiern I, 4. Wachler I, 252. 


96) Landgebot Herzog Wilhelms IV vom 15 Juli 1548: Handſchr. Cod. Bavar. 
No 25386. Ri 190. 


97) Capita XL a Gregorio PP. XIII Archiepiscopo Salisburg. et Suffraganeis, 
ut servarentur, impense commendata. a. 1574: Dalham 580: Trigesimo 
Tertio. Cum. sua Sanctitas acceperit multis in locis eliam sub juri 
dictione Praelatorum Ecclesiasticorum, plurimos esse, qui liberos suos 
ad 'civitates haeresi infectas mittant, ut ibi sub praeceptoribus haere- 
ticis literas, ad mores perdiscant, vehementer perturbata est..... 
At vero sit ita; habeant apud haereticos praeceptores quum eruditione 

aestuntiores, tum vita meliores , nonne satius est, ul indoctiores et 
inurbaniores domi maneant, quam tam certum salutis suae peri 
adeant, ac tantam patriae pestem inferant? Charakteriſtiſch genug! 

98) Landgebot Herzug Albrechts V d. d. 30-September 1569: Handſchr. Cod. Ba- 
var. No 2536. Zul. 198: Dann wiewol an Ime felbs löblich, auch vnfern 
Fürftenthumben, Land vnd Leuthen ehrfich vnd rhuemblich, das die Jugendt, 
lernung vnd narung halben an frembde orth verfchidht, vnd alfo gemainen Bat- 
terlanndt brauchfam vnd tauglich gemacht werde, So iſt doch ein Zeitheer 
aus dem, das die Olltern und Obern khein ort für das annder 

. gehalten, Iha auch auf bie widerwertige Religion mit nichten ge⸗ 
merckht, und Ire Kinder und Zugewandten, allein von des Irr⸗ 
difchen vnd Zeitlichen wegen, ohne vndterſchidt Hinaus geſchickht 
haben, merckhlicher unrhat vnd abfahl in unfer heyligen Batho- 
lifhen Region eruolgt vnd entflannden, der mil allem anndern, was 
fie die Sugendt fonnften an Sectifchen orthen gelernet vnd erfaren haben mag, 
bey weitem nit zu erfegen oder zu erilatten. 

99) Laudat (ver Pabſt) quin etiam, quod non permittat subditis suis, ut li- 
beros ad haereticorum universitates mittant, quod diligentissime obser- 
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gleichzeitig auch hinfichtlich der, behufs größerer Vervollfommnung in ges 
werblichen und technifchen Kenntniffen in das Ausland wandernden Aus 
gend. Er verfügte, diefe müfle vor ihrer Entfernung aus dem Baterlande 
fo feft im Fatholifchen Glauben fein, daß Fein Abfall zu befürchten, und 
Bürgfchaft vorhanden wäre, daß die Jünglinge in der Fremde wie gute 
Katholifen leben und zumal die Saframente nur nach dem Ritus ber 
alten Kirche empfangen würden. Träfe es fich aber demungeachtet, daß 
fie, in der Folge vom alleinfeligmachenden Glauben abfielen, fo folle 
ihnen die Rüdfehr in die Heimath auf ewige Zeiten unterfagt bleiben »00),. 
Fa! fogar auf Diejenigen feiner Unterthanen, die in den benachbarten prote- 
ftantifchen Reichöftädten als Dienftboten ein Unterfommen fuchten, erftredte 
fi Albrecht V glaubendeifrige Sorge. So befolvete er 3. B. im nahen 
_ Augsburg, wofelbft zumal viele Perſonen weiblichen Geſchlechts aus fei- 
nem Gebiete in Dienfte zu treten pflegten, einen Kundfchafter und Glau- 
bensmwächter, deffen Aufgabe war, alles Mögliche anzuwenden, den Abfall 
diefer Individuen von.der alten Kirche und ihren Satungen zu verhüten. 
Wer demungeachtet abtrünnig und fpäter auf baterifchem Grund und Boden 
betreten wurde, den traf unnachfichtlich Einfperrung oder andere harte 
Strafe; eine Einrichtung, die noch fange Zeit nach Albrechts V Tode fort- 
beftanden hat 192), | 

Aus den Verhaltungsbefehlen, die dDiefer den mehrerwähnten, das ganze 
Herzogthum durchziehenden, Inquifitoren ertheilte, ift bier namentlich noch 
der Weifung zu gedenfen, die fie von ihm bezüglich des Nachtmahlskelches 
empfingen. Albrecht felbft fühlte nur allzu wol den auffallenden Widerfpruch, 
der in feinen gegenwärtigen und in feinen früheren Anfichten von dem 
Genuſſe des Abenpmahles in beiderlei Geftalt fich offenbarte, und wünſchte 
das Gehaͤſſige des Zwanges, welchen er hinfichtlich dieſes Gegenſtandes aus⸗ 
zuüben fest entfchloffen war, um fo mehr einigermaßen zu mildern, da 


vare vehementer optat. Neußerung bes päbftlihen Nuntius zu München in 
einer dem Herzoge im 3. 1573 übergebenen Denffchrift: Aretin auswärt. Ver⸗ 
bältniffe I, Urkk. ©. 21. 


100) Angef. Landgebot Herzog Albrechts V v. 30 September 1569. 


101) Agricola II, 88 ad a. 1594: Ex adverso poblicis, privatisque hortatibus 
laboratum fuit,.ne, cum ingens omnino ÄAugustae sit numerus hominum 
Catholicorum utriusque sexus, necdum matrimonii vinculis ligatorum, 
qui Lutheranis heris famularem operam addicunt, ex convictu illorum, 
et contubernio in consortium quoque Religionis attrahantur. Ad hoc 
impediendum praeclare excogitatum est, ut Boij Principes certo sti- 
pendio civem alant, cui incumbat, si quos ex Bojariae subditis, ancillas 
‚praesertim, circa quas crebrius est periculum, transfugio ad haeresim 
propinquos implicitosve jam esse intelligant, omnem curam adhibere, 
ut discrimini, ac ruinae perpetuae subducantur, vi etiam adhibita; si- 
quidem extra territorü Augustani kmites depre, . 
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der Landesmetropolite, der Erzbiſchof von Salzburg, noch ein von dem 
ſeinigen ſehr abweichendes Verfahren in dieſer Hinſicht einhielt, indem er 
den Genuß des Abendmahles in der Form der Neugläubigen jenen damals 
noch geftattete, die mit Feſtigkeit darauf beftanden 3202). Zu folcher, frei⸗ 
lich, nicht mehr lange dauernden 79°), Rachgiebigfeit mochte der genannte 
Kirchenfürft wol gutentheild auch durch Die Erfahrung bewogen worden fein, 
wie das von ihm und feinen Vorgängern früher »00) beliebte Feſthalten 
an ben alten Kirhenfagungen in dieſer Beziehung erfolglos geblieben, und 
um fo mehr bleiben mußte, da es felbft unter den Geiftlichen feines 
Sprengeld nicht Wenige gab, welche audy ohne die Genehmigung ihres 
Vorgefegten dem ungeftümen Berlangen des Volkes fich fügten, freilich 
mitunter aus ben verwerflichiten Beweggründen. Es ift nämlich vorges 
fommen, daß Priefter, den ausbrüdlichen Verboten der falzburg’schen Erz⸗ 
bifchöfe zum Trotze, für Geld fid, bereit finden ließen *%5) den Nacht⸗ 
mahlskelch ihren Pfarrfindern zu reichen. Den Genuß deſſelben Hatte 
Herzog Albrecht V, wie im Vorhergehenden erwähnt worden, feinen Un⸗ 
terthanen früher ſchon geradezu unterfagt, und bie Widerfpenftigen mit 
Landeöverweifung beftraft. Aber Die Klagen der Stände auf dem zu 
Münden im %. 1568 verfammelten Landtage nebft den vorftehend anges 
gebenen Motiven bewogen ihn, nicht dieſes Verbot aufzuheben, fonvern 
fih eines, wahrfcheinlich von den frommen Vätern der Gefellfchaft Jeſu 
erfonnenen, recht ſchlauen Ausfunftömitteld zu bedienen, welches fcheinbar 
ein Zugeftändniß machte, während ed in der That jened Verbot, nur 


102) Gaspari Hist. Lutheranismi in Archiep. Salisburgensi @ ndfchr. Cod. 
Bavar. No 280). Fol. 128; Instabant interea Styriae populi, ut Calicis 
sibi sumendi facultas daretur. Rottenmannensi Praeposito mandatum 
(Litterae Joannis Jacobi Arch. Salisb. ad Praepos. in Rott. a. 1567 die 
22 Martii. ex Archiv. Const. Salish.), ne homines a Catholica Ecclesia 
deficerent, ut Calicem, eis Pontificis indulgentia toncessum, porrigi 
pateretur. 


103) ©. Anmerf. 60 diefes Hauptitüdes. 
104) Vergl. oben S. 51, die folgende Anmerkung und Schelhorn hiſtor. Nachricht 
©. 235. 419 f. 


105) Haſſberger Histor. Eccles. Salisburg. Tom. III, Fol. 191 (Handſchr. im Reiche: 
archive zu München): Synodos ab Archidiaconis haberi imperat (Grzbifch. 
Michael v. Salzburg, Johann Jakobs Borfahr v. 1554—60), atque ın iis 
Calicis usum vetari. Pauci fuere, qui odorum decretis starent. 
Etenim veriti, ne Multitudo universa negato Calice ab Ecclesia defi- 
ceret: putabant Parochi, Morem Populis gerendum. Metalli praecipue 
in Carinthia fossores, quod indultum id sibi esse a Caesare dicerent, 
parere detrectabant .... . At frustra laborabat optimus Princeps, 
Clericis cum populo consentientibus. Ferunt: tantam fuisse Clericorum 
Avaritiam, ut Pretium numerantibus Calicem passim porrigerent, spretis 
Archiepiscopi Decretis. 
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in aͤußerlich gemilderter Form, fortbeſtehen ließ. Albrecht V trug näm- 
lich in den hier in Rede ftehenden, den mehrgedachten Inguifitoren er⸗ 
theilten, Verhaltungsbefehlen denjelben auf, den Genuß des Abendmahles 
in beiderlei &eftalt fenen, die fih in ihrem Gewiffen dazu verpflichtet 
fühlten, zwar nicht in ihrem Wohnorte zuzulaſſen aber doch zu geftatten, 
daß fie felbiges in der genannten Form in einigen wenigen Plägen des 
Landes follten empfangen können 206), in welchen er dem Wortlaute nach 
den Gebrauch des Kelches zugegeben hatte. Aber den dort angeftellten 
Pfarrern war 107) die heimliche Weiſung ertheilt worden, den fi Mel: 
denden das Abendmahl nur in einer Geftalt zu reichen. Befchwerten 
fih nun die, oft aus weiter Ferne gefommenen, Getäufchten bei dem 
Fürften gegen die vermeintliche Willkühr der Priefter, fo erfolgte nicht 
nur feine Abhülfe, fondern die Klagenden mochten ſich noch glüdlicy preis 
fen, wenn fie nicht als Rebellen behandelt und des Landes verwiefen 
wurden. Aber dieſes argliftigen Auskunftsmittels ſich noch ferner zu bes 
dienen erachtete Herzog Albrecht V nicht länger nöthig, als nad) einigen 
Jahren von den Landeömetropoliten der Genuß des Abendmahles in bei- 
derlei Geftalt unummwunden verboten worden; er wiederholte jetzt Die 
frühere gleichlautende Verordnung 19%). Landesverweifung war die Strafe, _ 
welche der Herzog unnachfichtlich über Alle, ohne Unterfchied des Alters 
und Geſchlechts "%%), verhängte, bie fich diefem Verbote, fo wie feinen 


106) Angef. Inſtruction Herzug Albrechts V v. 31 Oktober 1569: a. a. O. Fol. W: 
Der Communion halben sub utraque, da yn von ettlichen ſo hartt darauf 
gebrungen vnd In allen andern Religion wefen Ehain vngehurfam gefbürtt 
wurde, wellen wir gleichwull nit das die Inn Stetten Märckhten oder auf dem 
Landt von etilicher wegen, da fonberlichen der maifte thail noch guett Catholiſch 
vnd altglaubig ift Inn gebraudy vnd yebung Fhommen, es mögen aber die, ſo 
fich Irer gwiffen halben fo hoch darzue geraiß befinden, an ortt und Endt vn- 
fers Regiments da ſolche Communion des heyligen Triendifchen Concilii Satzung 
vnd Concession gemäß vnnder dem Ambt der Heyligen Mäß geraicht wierbet, 

ewiſen werben. Doch follen diefelbigen perfonen albegen zuuor bey Iren urben- 
ichen pfaren dahaimbs Beuchten, volgendts deſſen ain vrfhundt nemen vnd die 
heylige Communion an beſtimbten Ortt erſuechen, auch vom ſelben widerumb 
khundſchaft bringen, vnd die Iren pfarhern vnd Seelſorgern zu Irer wider⸗ 
haimbkonfft fürlegen. 


107) Wolf I, 32. 


108) Etsi auctoritate sacri Concilii Tridentini et Summi Pontificis — permissa 
fuerit superioribus annis, propter capharnaitas quosdam ‚ nolentes una 
se satiarı specie, potestas aliqua in locis aliquibus Ducatus Bavariae, 
communicandi Laicos sub utraque specie; tamen propter haeresis suspi- 
cionem, et alias causas gravisshnas ‚ rursum altera, scilicet vini, spe- 
cies gravissimo edicto publico Alberti, Illustris Ducis Bavariae, omnıno 
sublata ei interdicta est. Synod. Archidiaconalis Garsensis a. 1572. 
Art. VI: Dalham 560. 


109) Selbit auf hochſchwangere Frauen erſtreckte Herzog Albrecht V biefe Maßnahme, 
wenn fie feinen Anordnungen entgegengehandelt Hatten. Sie mußten alsdann 
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übrigen religioͤſen Anordnungen nicht fügen wollten. In der Anwendung 
derſelben fo wie in feinem Ketzerhaſſe überhaupt ging Albrecht V noch 
weiter ald die, bei der Sache doch ungleich mehr betheiligten, PBrälaten 
feines Landes, ja noch weiter als viele Kirchenfürften Deutfchlande. Jene 
hatten Fein Bedenken getragen, auf ihren Befigungen auch folche Grund⸗ 
holden anzufiedeln, die mehr oder minder Anhänger der neuen Glaubens⸗ 
lehren waren, jo wie, nach dem Vorgange mehrerer Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe 
Deutſchlands 119), felbft in höheren Bedienſtungen Männer anzuftellen, die 
den geläuterten Religionsmeinungen öffentlich oder heimlich anhingen. Als 
brecht aber forderte von al’ feinen Beamten und Dienern die vollfommenfte 
Glaubensreinheit, unnachfichtlich alle befeitigend an deren ächtkatholiſcher 
©efinnung nur der leifefte Zweifel obwaltete, und darum auch von den 
Prälaten feined Landes die Entfernung aller „fektifchen” Pachtleute, Be⸗ 
“ amten und Diener, deren Fünftige Anfiedelung oder Anftellung er zugleich 
firenge unterfagte 2), Mit nicht geringerer Härte verfuhr er gegen 
Buchhändler, die verbotene Schriften feil boten, gegen Schulmeifter, bie 
fi) der Hinneigung zu den neuen Religionslehren auch nur im Mindeften 
verdächtig machten 112), Daß felbft den Klöftern und anderen geiftlichen 
Anftalten des Landes bei ftrenger Ahndung im Unterlaffungsfalle geboten 
werben mußte, gleich „feftiichen” Beamten und Dienern auch im Vers 
dachte Fegerifcher Grundſaͤtze ftehende Lehrer aus ihren Schulen zu ent 
fernen 115), gibt fprechendes Zeugniß davon, daß damals (1569) noch 


ohne Aufſchub ihr Heimathland verlaffen, und auf fremder Erde eine Zufluchts⸗ 
flätte fuchen. Rottmanner Beytrag z. Geſch. d. Stone I, 124. 


110) Capita XL a Gregorio XIII PP. Archiepiscopo Salisburg. et Suffraganeis, 
ut servarentur, impense commendata. a. 1574: Dalham 578: Vigesimo 
Septimo. Cum Sua Sanctitas non sine magno dolore intellexerit, in 
ditionibus multorum Principum Ecclesiasticorum multos esse Officiales, 
partim palam haereticos, parlim suspectos ,, veluti arcium praefectos, 
gubernatores oppidorum, Judices et Consiliarios. 


111) Mandat Herzog Abrechts V v. I. 1569: Lori Sammlungen 3. baier. Kirchen⸗ 
recht. —*8 Cod. Bavar. No 2181. Fol. 30. — Vergl. noch: Meichel- 
beck Chron. B. B. I, 254 und die folgende Anmerf. 113. 


112) Angef. Inftruction Herzog Albrechts V v. 81 Oftober 1569: a. a. O. Fol. 21: 
Bad wie oben von den fchuelen und Leermaiftern gemelt worden, bas denen fo 
fich unfer heyligen Religion widerwertig erclären, der weg alß bald weitter ge⸗ 
wifen, alfo foll es diß Orts mit denn Buechhändlern, fo Inn vnfern Bürften- 
thumben vnd Ianden angefeffen auch gehaltten werben. Wer ſich aber der Ord⸗ 
nung gemeß zu haltten erbeut, vnd ſonnſten Inn der Religion auch —— 
iſt, der mag bey feinem Gewerb vnd Hantl woll ruebig (ruhig, unbehindert. 
Schmeller ıl, 3) bleiben. Doch fullen vnſere Rathe vnd Visitatores wie fy 
ainen yeben, fo wol In ber Religion, als bej feinen gewerb vnd Laden ge: 
funden uns vleiffig berichten. 


113) Angef. Infteuction Herzug Albrechts V v. 81 Oktober 1568. Ehendaf.: Bud 
ber Ortten (in ben neiflichen Anftaiten) wellen wir burchauß Fainen Sedtijchen 
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fogar in manchem fogenannten Gotteshauſe die katholiſche Glaubensrein⸗ 
beit nidyt fo lauter zu finden war, wie Albrecht V ſie forderte. 

Um Diefelbe zu erzwingen fuhr dieſer Fürft während der übrigen 
Tage feines Regiments in der Anwendung des im Vorftehenden gefchil- 
derten Berfolgungs = und Schredend-Syftems mit großer BeharrlichFeit 
fort. Und wirklich erlebte er. Die Freude, das Ziel feiner Beftrebungen 
nahezu erreiht, Balern zur alten Kirche zurüdgeführt und die im Be⸗ 
ginne feiner Regierung in Diefem Lande allgemein verbreitete Keberei am 
Ende derjelben faft vertilgt zu -fehen. Faſt — nicht völlig, denn audh 
in den Zagen feines, wo möglich noch glaubendeifrigern,; Sohnes und 
Nachfolgers Wilhelms V (1579—98) find noch Evangelifche im Lande 
vorhanden, aber freilich 618 zur Ohnmacht geichwächt geweien, jo wie 
noch einzelne Zudungen der bei der großen Mehrheit erſtickten Hinneigung 
zu den neuen Glaubenslehren hie und ba vorgefommen. So wanderten 
noch im 3. 1586 bet ſechshundert Perſonen jedes Alterd und Geſchlechts 
aus Batern ":%), um auf fremder Erde die, in der Heimath ihnen ver- 
fagte, freie Ausübung ihres Glaubens zu ſuchen; fo ſah auch noch Wil- 
heim V ſich veranlaßt gegen die noch öfters geforderte Spendung Des 
Nachtmahlskelches zu eifern 15), fo wie die eheliche @infegnung ſolcher 
Berfonen, die nicht ganz glaubengfeft wären, zu verbieten 110), und Die 
Strafe der Landesverweifung noch bis in das letzte Jahr feiner Regie⸗ 
rung über einzelne, von den Satungen der alleinfeligmachenden Kirche 
ſich entfernende Unterthanen zu verhängen 7. Auch die fängft ver⸗ 
fchollenen Wiedertäufer wagten (1579—86), zumal von ihrem Haupts 
fige Mähren aus, wieder allerlei, und nicht fruchtlofe, Verfuche in Baiern 
Profelyten zu machen, wurden aber durch angeordnete eifrige Verfolgungen 
und unnachfichtlich vollftredte Todesftrafen bald für immer von dem baies 
rifhen Boden vertrieben 9). Insbeſondere vffenbarte fich die Sehnfucht 


Schuel oder Leermaifter, alfo auch weder Richter, Camerer oder andere Cloſter 
diener gedulden. Soll demnach was von ſolchen leutten, Item Cantoren vnd 
Collaboratofn In Schuelen vnd ſonſt bey Cloſter dienſt nit gantz Rain vnd 
aller Dings Catholiſch auch In der Religion aines offen warmen Eyfferigen 
wanndtls iſt, den noͤgſten weckh geſchafft, vnd den Prelaten angezaigt werden, 
da wir furter dergleichen mer bey Inen erfaren, das wir ſolches mit ſtraff vnd 
allen vngnaden gegen Inen anntten wollen. - 


114) Weftenriever Beyträge VIII, 372. . 


115) Schreiben Herzog Wilhelms V an den Biſchof v. Eichftäbt v. I. 1580: Lori 
Sammlungen. Handſchr. Cod. Bavar. No 2181. Fol. 45. 


116) Erlaß beffelben an die Lanvesbifchöfe und die Rentämter v. 3. 1581: Ebenbaf, 
Zul. 31. 


117) Grlaß deſſelben v. 3. 1597: Ebendaſ. Fol. 32. 
118) Winter Geſch. d. baier. Wiedertäufer 122. 148 f. — Gin Mandat Wilhelms V 
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nach dem Genuſſe des Abendmahles in beiderlei Geſtalt bisweilen noch 
recht lebhaft in einzelnen Gemeinden, wie einſt unter den Bewohnern der 
oberbaieriſchen Herrſchaſt Waldeck, und zumal in der Gemeinde Mies⸗ 
bach, dem Hauptorte derfelben. Die waderen Männer von Miesbach 
festen Leben und Habe für den Fortgenuß des Nachtmahlsfeldhes ein, 
und ließen ed bis zu offenem Widerftande gegen den Herzog kommen. 
Diefer unternahm im %. 1583 einen förmlichen Kriegszug gegen Die 
Miesbacher, die nad) der tapferften, hartnädigften Gegenwehr der Ueber⸗ 
macht unterlagen und fidy, gleich der ganzen Herrfchaft Walde, wieder 
unter dad Joch des alten Kirchenglaubens in Allem beugen mußten "1°). 
Aber felbft foldye vereinzelte Aeußerungen des noch nicht völlig überwun- 
denen Triebes nach geläuterten Religionslehren find, ſeitdem Wilhelm V 
die Regierung feinem Sohne Marimilian I abgetreten (1598), in 
Baiern nicht mehr vorgefommen. Hier ift gegen Ausgang des Jahr⸗ 
hunderts der Reformation Fein ketzeriſches Blut mehr vorhanden gewefen, 
und diefed Land feitdem dem Lehrbegriffe der alleinfeligmachenden Kirche 
ausfchließlich ergeben geblieben. 

Aus dem Vorhergehenden folgt, daß dieſe in Baiern gefchehene Aus» 
ftoßung der Reformation nicht 12°) daher rührte, daß Adel und Volk bier 
minder empfänglicy für diefelbe, minder gewillt zu deren Aufnahme ges 
wefen, ald in anderen deutfchen Ländern, fondern lediglich dem Umſtande 
beizumefien ift, daß die Fürften dieſes Landes es ihrem Vortheile gemäßer 
erachteten, fi zu Stützen und Beichirmern des hart bedrohten alten 
Kirchenthumes aufzumwerfen, als defien' Gegnern ſich anzureihen, darum 
mit aller ihnen zu Gebote fiehenden Macht den Wünfchen ihres Volkes 
ſich entgegenftemmten, und felbft vor den gewaltfamften Maßnahmen zur 
Aufrechthaltung der altherfömmlichen Glaubenseinförmigfeit nicht zurüds 
bebten. Großen Antheil daran, daß Albrecht V und feinem Sohne glüdte, 
was dem vierten Wilhelm nicht gelungen, hatte allerdings, daß die Bes 
firebungen der erftgenannten Fürften durch eine Gefelichaft von Männern 
unterfüßt wurden, weldye, wie Feine andere, die Kunft verftand, durch 
eine tief eindringende reinpraftifche Einwirfung auf das gefammte Volks⸗ 
leben Die fo mächtig rege gewordenen Zweifel an der angeblichen Untrüg- 


28 Sehr. 1587 verhieß Jedem für die gefängliche Gindringung eines Wieder⸗ 
täufers eine Belohnung von 25 bis 30 Gulden. Ebendaf. 1 


119) Obernberg ©. 46. 


120) Was die wenigen heller ſehenden, von ben gewöhnlichen BVorurtheilen nicht be: 
fangenen, baierifchen Sitorifer ſelbſi zugehen, wie zumal Lang Geſch. d. Ser 
fuiten in Baiern ©. 9 
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lichkeit der alten Kirchenſatzungen zu beſtegen, die eingedrungenen neuen 
Lehren zu beſeitigen und ihrem künftigen Einbruche vorzubeugen — durch 
die Jefuiten nämlich. Wir werden auf die Verdienſte, welche die 
Zoyoliten in diefer Hinficht fidh erworben, zurüdfommen, nachdem wir 
zuvor Kenntniß genommen von dem Weſen und Treiben der damaligen 
Klerifet Baierns, nachdem wir die fich hier zunächft auforingende Frage zu 
beantworten verfucht haben: ob diefelbe der großen Opfer, welche Die 
Fürften dieſes Landes der Aufrechthaltung ihrer alten Herrlichkeit doch 
immer brachten, auch werth gewefen, und ob fie den Witteldbachern für 
fo große Dienftleiftungen audy nach Gebühr Iohnte? 


Drittes Hauptfüd. 
@ittenfpiegel des baierifchen Klerus. 


De Sreudenruf, mit welchem in allen Gauen Deutfchlands das Volk 
die Reformation begrüßte, hätte der durch fie fo fehr bebroheten Geift- 
lichkeit ohne Zweifel dringende Mahnung fein follen, die Quelle zu vers 
ftopfen, aus der fo Vieler Abfall von der alten Kirche flog, — nämlich 
abzulafien von dem feither geführten unpriefterlichen Leben. Denn über 
ben eigentlichen wahren Grund der Entftehung und des immer bedenk⸗ 
licher werdenden Fortganges der neuen Lehre Fonnte unmöglich eine Täus- 
[hung obwalten. Es war nicht der eigentlidye Pleb8, welcher dem Uns 
ternehmen der Reformatoren überall am freudigften beiftimmte, ſondern 
das iſt in weit höherm Grade von den befleren Klaffen der Geſellſchaft 
und zunädft von Solchen gefchehen, die fich wol ein felbftftändiged Urs 
theil über Werth und Bedeutung defielben zu bilden vermochten, auf 
welche VBolfSverführer, wie Luther und feine Mitarbeiter am hehren Werfe 
der Kirchenverbeflerung von ihren Feinden fo oft genannt worden find, 
ftetö nur dann mit hinreißender Kraft zu wirken vermögen, wenn fle 
einem von ihnen tief empfundenen Bedürfnifie Befriedigung verheißen. 
Darum waren denn audy eben die Beiten und Würdigften unter denen, 
die fi) von der Fatholifchen Kirche nicht losſagen wollten oder Eonnten, 
mit den aus ihr Geſchiedenen darüber doch vollfommen einverftanden, 
daß das priefterliche Leben in derfelben einer durchgreifenden Reform be⸗ 
dürfe, wie ſchon aus der Thatfache folgt, daß ſelbſt Männer von aner- 
fannter Rechtgläubigkeit nicht umhin Fonnten e8 auszufprechen, daß lediglich 
auf einer folhen die Hoffnung beruhe, ben in Deutichland fo mächtig 
erfchütterten Bau des Fatholifchen Kirchenftantes hier noch länger aufrecht 
zu erhalten 9). Es haben deshalb eben dieſe aufrichtigen und wolmei- 


1) Consultatio Imper. Ferdinandi I jussu instituta de articulis reformatoriis 
in Concil. Tridentino propos. et proponend. a. 1562: Gaertner Il, 275: 
Cum uno ore idem conquerantur universi homines , praesertim cordati 
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nenden Freunde der alten Kirche, — welche von den Anhängern der neuen 
im Weſentlichen ſich wol nur dadurch unterſchieden, daß ſie, von einer 
leicht begreiflichen Tauſchung befangen, die Durchführung der von ihnen 
ſo ſehr gewünſchten Reformen innerhalb der katholiſchen Kirche damals 
möglich erachteten, waͤhrend jene an deren Ausführbarkeit verzweifelten —, 
auch mancherlei Verſuche gemacht, eine Umgeftaltung des priefterlichen 
Lebens zu bewirken, die aber erfolglo® geblieben find, erfolglos bleiben 
mußten aus Gründen, die fich aus der gegenwärtigen und der ihr zunächit 
folgenden Ausführung ergeben werden. | 

Die ganze römifche Kirche war befanntlid im Zeitalter der Refor- 
mation wie in ihren Häuptern fo auch in ihren Gliedern durchaus vers 
weltlicht. Wie in dieſen flurmvollen Tagen die Bedeutung der Päbfte 
mehr als in ihrer geiftlichen Macht über die Gemüther, in ihrer weltlichen 
Herrfhaft in Stalten, welches damals Zanfapfel der erften Yürften der 
Ehriftenheit war, beruhete, und dieſe, den ftärfften Halt des römi- 
fchen Stuhles bildenden 2), politifchen Verhältniffe die Männer, die auf 
demfelben faßen, mehr mit der Sorge um Bewahrung diefer weltlichen 
Herrfchaft, mit der Begierde nach Ausdehnung derfelben und des ihr 
entſtammenden weltlichen Anſehns erfüllten, als mit Eifer in Wahrneh- 
mung ihrer oberhirtlihen Pflichten , fo beftand damals auch die Bedeuts 
famfeit der Häupter der deutfchen Landeskirchen, mithin auch der bates 
rifchen Bifchöfe, mehr in ihrer Eigenfchaft ald Fürſten des Reiches und 
Beſitzer anfehnlicher weltliher Herrfchaften al& in ihrer Firchlichen Stel 
lung. Daher denn auch in ihnen das vorwalteude Streben jene Anges 
fiht8 der bedenflihen Stürme, die fich gegen diefelbe erhoben, zu erhalten, 


ac pii, quando Iuce meridiana pateat clarius, nulla re magis populum 
a clero animum alienasse suum, quam ob manifestam hanc ipsam im- 
purae vitae turpitudinem, variosque alios ecclesiasticarum rerum ab- 
“usus, qui diu socordia Praelatorum dissimulati, nunc demum divino 
permittente judicio crudeliter vindicati sunt furore populi. Habitant 
ae istae sordes in oculis hominum, cordibus Principum 'infixae sunt, 
odio flagrant cunctorum Catholicorum, aeque atque adversariorum........ 
Quoniam vero duo cum sint malorum genera, quae istos populi sensus 
a catholica religione avertunt, morum turpitudo, et rerum ecclesiasti- 
carum abusus, quae sic oculos populo aperuerunt, ut in vitia cleri sit 
oculatior quam Linceus, sic aures occlusit, ut ad audiendam causam 
cleri sit aspide surdior, putant pü et catholici viri, si clerus suspici 
-velit magnique fieri, dum praeest ecclesiae, si audiri libenter, dum 
populum docet, omnino necesse fore, ut autorilatem suam, quam tur- 
piter vivendo amisit, inculpate honesteque agendo recuperet. Etenim 
oc unicum est, si usquam ullum est, et primum penitus tollendi hujus 
oecumenici mali auspicium. 
3) Sehr bezeichnende einfchlägliche Aeußerungen des zeitgenöffiichen Geſchichtſchrei⸗ 
bers Guicciardini ftellt Giefeler Lehrbuch d. Kirchengefh. Bd. II, Abth. IV, 
S. 2385 zuſammen. 
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und wo möglich für die Schmälerung, welche ihr geiftliches Anfehn erlitt, 
in Erhöhung ihres weltlichen fich eine Entſchaͤdigung auszumitteln. Diefes 
Berlangen erfüllte und befchäftigte fle fo fehr, Daß fie die Wahrnehmung 
ihrer Firchlichen Obltegenheiten in dem Grade vergaßen, daß die Zeitges 
nofien von ihnen zu fagen pflegten, fie ertrügen mit größerm Gleichmuthe 
den Verluſt von zehntaufend Seelen als den von zehn Gulden °), ihre 
Sorge fei nicht ihre Heerben zu weiden, fondern fie aus zuweiden ). 
Diefe durchaus verweltlichte Sinnesrichtung der bei weiten überwiegenden 
Mehrheit der deutfchen Kirchenhäupter erfchien denn auch in ihrer Lebens⸗ 
weiſe fcharf genug ausgeprägt. Was Georg von Hohenlohe, ver in 
den erften Decennien des fünfzehnten Jahrhunderts auf Paſſaus Bifchofs 
ſtuhl faß °), von ſich zu rühmen pflegte: in der Kirche fet er ein Biſchof, 
im Rathe ein Fürft, am Hofe ein Hofmann, bei Tifche ein guter Freund, 
des Abends ein Cavalier, und des Nachts ein Mann °), durfte, zumal 
hinſichtlich der zweiten Hälfte dieſer Selbfiichilderung, in noch ungleich 
größerer Ausdehnung auf feine Amtöbrüber in den Tagen der Reformation 
erfiredt werben. Es ift für Die unter der großen Mehrzahl derſelben in 
diefer Beziehung herrfchende Gefinnung bezeichnend genug, daß die wer 
nigen Beſſeren unter ihnen, Die auch in ihrer äußern Erfcheinung, wie 
in ihrem äußern Benehmen an die alten Orbnungen der Kirche fich hiel⸗ 
ten, von ihren Amtögenofien ald Sonderlinge und Heuchler betrachtet, 
und mit Vorwürfen überhäuft wurden, wegen foldy’ verhaßter Mahnung 
an die vergefiene Haltung und Lebenöweife des Kircyenobern ”). Bon 


3) Soͤltl Bd. II, Buch XV. ©, 12. 


4) Stelle aus einem Schreiben Johann Rots, Plebans zu Straßburg an Bifchof 
Friedrich II von Augsburg v. J. 1486: Braun Bifchöfe II, 101: Noli aemu- 
lari eos, qui se Episcopos mentiuntur, et pietizlis affectu Ove= non co- 
gnoscunt, oves, quae pereunt, non requirunt, qui non pascunt, sed 
excoriant gregem. 


5) Bon 1387—1428, 


6) Eifenreid) Compendium Laureati Passavii. (Handſchr. Cod. Bavar. No 2919). 
Zul. 130, der diefe Selbitfchilderung Biſchof Georgs noch mit Folgendem er⸗ 
gänzt: „If alfo rachgierig geweit, daß Er feine Feindt in ein fchreibtäfl hat 
aufgemerdhet, vnd ſtoͤts in Sadh geiragen hat, auch alfo geltgeigig, das Er 
die Tafter nur vmbs gelt geftraft hat in Peitl, aber alfo wenig corrigiert 
ift worden. Deßgleichen auch die Pfahrn vmb das Gelt gleichfamb verfhaufft 

, ober vertaufchet hat, ja fugar die Kirchweihung gefchäget vmbs Gelt. Gr er⸗ 
luſtigte fich gen mit Spillen, Gauglerey, Narnboflen und dergleichen.” Troß 
dem pflegte Biſchof Georg mit gleißnerifchen Seufzern an alle Wände zu ſchrei⸗ 
ben: „O Welt! o Welt'“, was feine Domherren öfters veranlaßte beizufeßen: 
„Wie viel braucht unfer Biſchof Geld!” Paulus Sophronizon, zehnter Jahrg. 
Heft V, ©. 74. " 


7) Wie das unter andern dem Bifchofe Friedrich II von Augsburg im 3. 1487 von 
den auf dem Reichstage zu Nürnberg verfammelten Grzbifchöfen und Bifchöfen 
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einem dieſer wenigen Beſſeren in den Tagen der Reformation beſitzen 
wir eine Schilderung der Lebensweife feiner Amtsbrüder, die unerquidlich 
genug iſt. Es rührt biefelbe von Ehriftoph von Stadion her, der 
während der erften fech8 und zwanzig Jahre (1517 —43) der Kirchenverbefje- 
rung auf dem Augsburg’fchen Bifchofituhle jap, ein Mann von eben fo feltener 
wiflenfchaftlicher Bildung als achtungswerthem Charafter ®), ein eifriger 
Bertheidiger des römifchen Kirchenthumes 9), deſſen zahlreiche Gebrechen 
fo wie Die durch den Klerus veranlaßten Skandale ihn aber mit Unwillen 
erfülten, dem er mitunter 10) Luft zu machen ficdh nicht entbrechen konnte, 
und darum der Hinneigung zum SProteftantismus befchuldigt wurde, wie 
denn auch Melanchthon der Anhänglichfeit an den Katholicismus von 
lutheriſchen Eiferern verdächtigt worden; — natürliche Ergebniffe der da⸗ 
maligen furchtbaren Aufregung der Gemüther, die in jedem Vermittlungs⸗ 
verfuche der einander fo fchroff gegenüberftehenden Extreme nur Lauigkeit 
und Abfall, in jedem ausgefprochenen, noch fo gegründeten, Tadel Firch- 


wieberfuhr, welche, wie er in einem, an feinen Lehrer, Johann Geiler von Rai- 
fersberg gerichteten Schreiben v. 23 Mai 1487 Flagte, fich felbft nicht mehr 
fannten. Braun 10, 111. 0 


8) Zapf S. 108. Unold ©. 17. Hormayr Tafchenb. Jahrg. 1832. ©. 898. 


9) Die Päbfte Leo X und Adrian VI lobten ihn höchlich um feines gegen die Keber 
bewiefenen Sifers willen. Schreiben derjelben v. 25 Febr. 1521 und 1 Der. 
1522: Braun III, 210. 215. — Vergl. noch ebenvaf. S. 355 und: Schmid 
und Pfifter Denfwürdigfeiten II, 61. 


10) Sp zumal auf dem Reichstage zu Augsburg im I. 1530, wo er deßhalb und 
wegen feiner nachdrücklichen Ermahnungen zum Frieden (um felbigen zu Stande 
zu bringen erklärte er fich hier felbft bazu bereit, lieber auf bie beiden Artikel 
von dem Nachtmahlskelche und der Prieſterehe einzugehen, als fich wieder in 
Uneinigfeit zu trennen. Zapf ©. 78 nad) einem Schreiben d. Nürnbergifchen 
Abgeordneten v. 28 Juni 1530) mit dem Karbinal-Erzbifchuf Mathäus Lang von 
Salzburg in heftigen Streit gerieth. Diefer richtete an ihn bie ſpitze Frage: 
woher ihm fo plößlich die unvermuthete Heiligkeit Füme?; worauf Chriſtoph voll 
Gifers erwiderte: „Ich läugne nicht, daß ich in meinem Xeben viel Böfes und 
Strafbares begangen, habe aber jegt ven feiten Vorſatz gefaßt, allen jeisperigen 
Verirrungen zu entfagen. Und daß ichs nicht verberge, fu iſt wol Ew. Liebden 
bisheriges Leben nicht viel beffer und frömmer geweien als das meinige, Ew. 
Liebden Vorſatz aber um ſo viel fchlimmer und fchredlicher als der meinige, weil 
Ew. Liebden Dero Lafter mit größerer Hartnädigfeit zu entfchuldigen, abgöttifche 
Mißbräuche zu bemänteln, und guttlofe Lehren zu vertheidigen und zn erhalten 
fich bemühen.“ Zapf ©. 74. — Nicht unerwähnt mag hier bleiben, daß ber 

enannte Karbinal-Erzbifchuf Mathäus Lang auf dem erwähnten Reichstage zu 

ugeburg äußerte, er felhft würde eine Reform in der Mefje, größere Breiheit 
in den Speifen und andern Menfchenfakungen, wie überhaupf ganz eine ſoiche 
Befchaffenheit des geiftlichen Standes gerne fehen, wie diefe in. dem Befenntniffe 
Luthers gefordert werde; daß aber ein einziger elender Mönd fie (bie 
Bifcyöfe) alle reformiren und in Unruhe beingen wolle, ſei uner⸗ 
träglich und nicht zu dulden. Zapf S. 69. — Dieſe Aeußerung, in wel⸗ 
et die Befinnung der meiſten Bifchöfe jener Tage fyiegelt, gibt den Schlüffel 
zu Vielem. | 
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licher Gebrechen Hinneigung zur Gegenfeite erblidte. Demofthentfche Er⸗ 
hebung und ächtapoftolifcher Eifer charakterifiren die Anrede, mit welcher 
Ehriftoph von Stadion eine, gleich im erften Jahre feiner bifchöflichen 
Waltung (1517) zufammenberufene, Synode feined Klerus eröffnete. 
„Sind nicht heut’ zu Tage, heißt es in derfelben, an bie Stelle der Heiligkeit 
und Tugend unferer Väter alle möglichen Arten von Lafter getreten? 
Jener Beichäftigung war: Andacht, Almofengeben und Baften, die unfe- 
rige iſt: im jeglicher Weiſe Reichthümer zufammenraffen, unferm Stolze 
und unferer Schwelgerei zügello8 fröhnen. An den Tafeln der Männer, 
welche die bifchöflichen wie die übrigen hohen Würden der Kirche an fidy 
reißen, nicht um Ehriftus zu dienen, fondern um durch Ehriftus zu praflen, 
iſt Mäßigkeit eine durchaus unbefannte Sache; die erlefenften Lederbifien 
und Weine, aus den entfernteften Ländern mit großen Koften herbeige- 
fchafft, find Dort aufgehäuft, um dem verwöhnten Gaumen zu genügen. 
Eine Schaar von Dienern fteht hinter dem fchmaufenden Wuͤrdenträger 
der Kirche; einige derfelben tragen auf, andere ab; einige credenzen bie 
Getränfe,, andere Eoften Die Speifen; einige gießen Wafler auf, andere 
reichen Die Tücher zum Abtrodnen; einige zünden Rauchwerk an, andere 
bewegen den Fächer. Iſt aber ein folder Menſch, der gegen die Bors 
ſchriften der heiligen Väter, verartiger Pracht und Schwelgerei ſich 
ergibt, nicht Sklave feiner ungezähmten Leidenfchaften? Das Herz bricht 
mir, und ich kann mich der Thränen nicht enthalten, wenn ich fo viele 
‚MWürdenträger der Kircye vor mir wandeln fehe, die in Sinnlichkeit ganz 
aufgelöft find, die Krömmigfeit und Demuth haffen, aber Umgang mit 
zuchtlofen Weibern, Wucher und Handel lieben; Menfchen, die Petrus 
nicht Diener Gottes, fondern Hunde nennt, die wieder auffrefien, mas 
fie von fi) gegeben, und Schweine, welde ſich nach der Schwemme 
gleich wieder im Kothe wälzen“ 19, 

Es genüge dieſe von einem zeitgenöfftichen Amtsbruder entworfene 
Charafteriftif der Lebensweiſe der Häupter und oberften Würbenträger ber 
deutfchen, und zunächft der baterifchen, Kirche, welche auch für die fpä« 
teren Decennien des ſechszehnten Jahrhunderts zu begründen bier um fo 
eher umgangen werben mag, da wir zu einer folchen Ergänzung im 
Golgenden noch öfterd Veranlaſſung haben werden. 


. 11) Distringuor vero, et collachrymor propter eos, qui laxi sunt, qui car- 
naliter vivunt, qui secretum non amant, qui pietati, obedientiae, humi- 
litatique subtrahunt, qui mulierum colloquia, mercationes, lites, lucra- 
que frequentant, quos Petrus non amplius servos Dei, sed canes reversos 
ad vomitum, ac sues lotas ad volutabrum merito nominat. Steiner Acta 
Selecta p. 68. 
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Die Männer, welche in der Rangordnung der Hierarchie den Bi⸗ 
ichöfen zunächft fanden, die Würdenträger und Glieder der Kathepral- 
fapitel Baierns, find Hinter dem unrühmlichen Borgange jener auf der 
Bahn durchaus verweltlichter Strebungen, fittenlofen Wandels und grober 
Pflichtvergeffenheit nicht zurüdgeblieben. Schon aus der Zufammenfegung 
diefer Genofjenfchaften aus faft durchgängig abeligen Mitgliedern folgte, daß 
al’ jene Lafter und Gebrechen, die den verwilderten Adel jener Tage fo 
unvortheilhaft auszeichneten, auch in reichlihem Maße in den genannten 
Körperfchaften angetroffen wurden 12), die zumal in der bier in Rede 
fiehenden Zeit mit einer Beharrlichkeit, nicht felten fogar mit einem Auf- 
wande an Geld und Mühe 1°), die einer beſſern Sache und namentlich 
der Wahrnehmung ihrer priefterlichen Obliegenheiten zu wünſchen gewefen 
wären, bürgerliche Blut von ihrer adeligen, obwol nur felten auch eveln, 
Gemeinfchaft entfernt zu halten fidy bemüheten, fo daß es öfterd vorkam, 
dag Männer, die in fpüteren Tagen die höchſten Würden der Kirche be- 
fleiveten, troß aller angewandten Mühe Feine Aufnahme in einem ſüd⸗ 
deutfchen Domkapitel finden Fonnten, weil ihnen der Mafel bürgerlicher 
Geburt anhaftete. Bon Aeneas Sylvius, dem nachmaligen Babfte Pius II 
it — um aus mehreren Beifpielen ein recht fchlagendes auszuheben — , 
befannt, daß er, ald er noch Pfarrer zu Mattſies in Schwaben war, 
fi) um eine Domberrnftele zu Eichftäpt bewarb, aber als Bürgerlicher 
fie durchaus nicht zu erlangen vermochte. Darum pflegte er, als er auf 
St. Peterd Stuhl faß, sfterd zu äußern: Pabſt habe er wol werben 
können, aber nicht Dommherr zu Eichſtädt 1%), Eben fo verfagte das 
Augsburg'ſche Domkapitel dem nachherigen Erzbifchofe von Salzburg und 
damaligen Fatferlihen Rathe Mathäus Lang, um feiner bürgerlichen Her: 
kunft willen, die nachgefuchte Domprobfteiwürde (3. 1500) felbft dem 


12) Wir wollen bier nur daran erinnern, daß man es auf dem im 3. 1530 zu Augs⸗ 
burg abgehaltenen Reichötage nöthig fand, den Domherren zu verbieten, ferner 
Sabo, zu treiben oder durch ihre berittenen Kuechte treiben zu laſſen. 

mobi ©. 86, j 


Chilian Leibii Prior Rebdorff. Annales ad a. 1523: Aretin Beyträge IX, 
1043—1044: Canonici Augustensis ecclesiae olim Apostolico sibı pro- 
viderant privilegio, ne cujuspiam Augustani civis filius ejusdem eccle- 
siae canonicatum possidere posset unguam. Huic adversum Bernardus 
obtinuit a summo pontifice privilegium. Res diuturnam in litem et con- 
tentionem venit. Bernardum cives, canonici se suis opibus juvabant, 
Ab utrisque partibus, sicuti ego ab uno canonicorum accepi, plus octo- 
ginta aureorum milka in ea sunt expensa lite, et Bernardus canoni- 
catum quidem obtinuit. Cum vero canonicis decretum esset, exirema 
experiri potius,, quam illum in possessionem admittere, cessit multi- 
.tadini et pluribus annis solo nomine Augustensis canonicus perstitit. 


14) GBundſchuh) Lexikon v. Franken I, 754. 


13 


— 


- 
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Machtgebote Kaiſer Maximilians J zum Trotze, und machte, als dieſer 
demungeachtet feinen Günftling faſt in gewaltſamer Weiſe in Die gewuͤnſchte 
Stelle einſchob, gegen den Eindringling bei dem romiſchen Stuhle einen 
Proceß anhängig, welchen die ſtolzen Domherren nach breijähriger Dauer 
erft dann fallen ließen, als Mathäus Lang ihren Grimm durch das Ver⸗ 
fprechen befchwichtigte,, ihnen vom heiligen Bater das Recht zu verfchaffen, 
ihre Domprobfteiftelle fürder ausſchließlich durch eigene Wahl zu befegen 8). 
In diefer Ausſchließung Bürgerlicyer iſt eined der wefentlichften Hinder⸗ 
nifle der fittlichen Reform, wie überhbanpt der beutichen, fo auch der. 
baterifchen Domkapitel im fechözehnten Jahrhundert nicht zu verfennen, 
was felbft von Herzog Wilhelm IV von Baiern, der befanntlich nicht® 
weniger ald ein Bürgerfreund war, anerfannt wurde 20), und baher 
rührte, daß e8 auch bei dem beiten Willen nicht ausführbar war eine 
Genoffenfhaft von Männern, die mit den angefehenften und mächtigften 
Familien des Landes zufammenhingen, und an benfelben einen gewaltigen. 
Rückhalt hatten, durch :andere, nachbrüdlichere, Mittel als durch gütliche 
Vorſtellung und Ueberredung zu einem ſittlichen Lebenswandel anzuhalten. 
Jene Körperſchaften glaubten in dieſer Hinficht allen vernünftigen Anfor⸗ 
derungen ſchon ein Genüge zu thun, wenn fie im Aufſteigen des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts von ihren Gliedern ſtatt größerer Reinigkeit der 
Gefinnung und des Wandeld größere Reinigfeit des adeligen Blutes 
forderten 17). Es ſcheint faft, Daß den zu dieſem Behufe ergangenen 
Anorbnungen ‚die fortan nur die erſten Gefchlechter des Reiches zu jenen 
höheren geiftlihen Würden zuließen, die Abficht zu Grunde gelegen babe, 
gegen etwaige reformatorifdhe Anwandlungen der Tirchlichen Oberen fid) 
noch ficherer zu. ftellen wie biöher, fo daß bei der baierifchen Domkapitel, 
Zufammenfegung gegen Ausgang des fechözehnten Jahrhunderts ihren 
Vorgeſetzten Faum zu verargen fein dürfte, wenn fie Bedenken trugen ihr 
Sittenrichteramt über diefe einflußreichen fürftlichen, gräflichen und frei⸗ 
herrlichen Sünder nach Pflicht und Recht zu handhaben. 


— — 
15) Veith v, 82-3. 


16) Durch die von feinen Abgeordneten auf der im J. 1549 zu Salzburg abgehal⸗ 
tenen Provincial-Synode vorgebrachte Behauptung: der Hauptgrund des unter 
ber hoͤhern Geiſtlichkeit herrſchenden Sittenfäulniſſes ſei die ſtrenge Ausſchließung 
Buͤrgerlicher von den Dombherren =. und anderen höheren geiſtlichen ‚Stellen. 
Zauner Ehronik V, 277. Vergl. noch unten S. 103 die Aeußerungen des 
Jeſuiten Peter Caniſius. 

17) So verlangte das ſalzburg ſche Metropolitanlapitel von ſeinen künftigen Mit⸗ 

Heben im; 3. ,1554 nur vier, im J. 150% aber acht Ahnen. Hübner Salz⸗ 

Kine ».176. — Das regensburg'ſche Domkapitel, weldyes im Anfange des 

eher See ‚yon nen aufzunehmenpen SRitgliebern ur: Die Nach⸗ 

ve fung zweier Ahnen venehrie, an er Avegang des ſechszehnten die 
„sun ſechgzehn. Mayer. Thesaur. III 

7 
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Ueberhaupt war in Batern, wie in allen Eatholifchen ändern des 
heiligen römifchen Reicho, die Stellung der Domkapitel zu ihren Biſchoͤfen 
im ſechszehnten Jahrhundert eine fo durchaus ungünftige, ja verkehrte, 
daß biefen nur eine fehr geringfügige Einwirkung auf jene Körperichaften 
geftattet war, und fie fich faft in größerer Abhängigkeit von diefen, Ihren 
feinfollenden - Untergebenen, befanten, als felbige von ihnen. Einen 
großen, wo nicht ben größten, Theil der Schuld hieran trug der apo- 
ftolifche Stuhl, weldyer durch Die Sucht, Alles in der Kirche feiner un- 
mittelbaren Herrfchaft unterzuordnen, zu den in früheren Tagen fo frei» 
gebig ertheilten Eremtionen der Domkapitel von ihrer Biſchöfe Autorität 
verleitet worden war, und bierdurdy die in Rede ftehenbe verderbliche 
Umwandlımg der urfprünglichen Verhältnifie wefentlic gefördert batte, 
was auf dem zu Trient verfammelten allgemeinen Kirchenrathe bekanntlich 
zu beftigen Beſchwerden der Biſchoͤfe 9) Anlaß gab. Indeſſen folgte 
auch aus der Domkapitel ausſchließlichem Wahlrechte diefer Letzteren, daß 
diefelben in weit höherm Grade im Stande waren, den von ihnen einzig 
und allein gefchaffenen SKöirchenfürften Geſetze vorzufchreiben, als fid in 
die unangenehme Nothwendigkeit verfebt fahen, fich ſolche von dieſen vor⸗ 
fhreiben zu lafien. In weldem Umfange fie diefe Stellung zu ihren 
feinfollenden Vorgeſetzten auszubeuten wußten, veranfchaulicht mit unges 
meiner Klarheit des ſalzburgiſchen Metropolitanfapitel3 Benehmen bei den 
im Laufe des fechözehnten Jahrhunderts eintretenden Stuhlerledigungen. 
Eine jede derſelben wurde von den wählenden Domberren, nad dem 
Vorgange ihrer Amtsbrüder in anderen Bisthümern des Reiches 9) dazu 
benügt, mittelft der Wahlfapitulationen auf Koften der bifchöflichen Rechte 
uud Einkünfte ihre eigenen fortwährend zu vermehren 2%), welcher Unfug 





. 18) Weigel IN, 170, 
19) Poſſe S. 69 f. 


20) Epistol. ad R. D. Nuntium Apostol. Felician. Ninguard., jussu D. Georgi 
a Kuenburg compos. a Joan. Bapt. Ficklero U. 3. D. suo Consiliario et 
Prothonotario a. 1580: Oefele Il, 284—89: Alias derogandi juribus 
et proventibus Episcopatuum (cum quorum detrimento ac cegestate locu- 
pletarentur Capitula et bonis pro libitu abuterentur) magna et pernitiosa 
aperiretur fenestra, quod aliarum quarundam Ecclesiarum, si odiosum 
non esset demonstrari posset. ‘Cum ergo modis parum aequis pecunia 
a honnullis Archiepiscopis per Capitalum Electionis ratione, sub prae- 
textu nescio meliorationis emuncta, ne dicam extorta sit: indignum per- 
inde ac iniquum fuerit me illas exactiones approbare.... Nam primo 
omnium Archiepiscopus Metthaeus, Cardinalis, — eo a Capitula inductus 
fuit (vergl. weiter ımten ©. 10%), ut sublato ordine S. Augustini et exuto 
habitu regularium Canonicorum et Praepositurae proventus translati sint 
in reditus Vapiculi: adeo quod ipse Archiepisoopus coactas fuerit eam 
ex bonis Archiepiscopatas de novo dotare. — Deinde Uardinale mor- 
tuo, Ernestum Bavariae Ducem, ejus sucoessorem, idem Capitulum an- 


im ‚legten Viertel des genannten Jahrhundertd zu folcher Höhe gebiehen 
war, Daß Georg von Kuenburg, als er (%. 1380) zum Koabiutor 
und Nachfolger des hechbetagten Erzbifchoß Johann Jakob erwählt wor⸗ 
‚ben, fih außer Stande fühlte den ihm in ver Wahlfapitwlation abge⸗ 
preßten Zugeftändniffen zu genügen, und fid) deshalb an den päbftlichen 
Runtius zu München mit der Bitte wandte, den heiligen Vater zu vers 
mögen, jene Kapitulation ald geſetzwidrig aufzuheben, ober ihn, weil er 
unter den Beichränfungen. die fie ihm anferlege, dad Erzſtift nicht würdig 
verwalten fönne, des übernommenen Amted wieder zu entbinden. Das 
hinderte Die Herren vom Domkapitel jedoch nicht bei der naͤchſten Stuhl 
erlevigung (3. 1587) dem neugewählten Ersbifchofe Wolf Dietrich 
von Raitenau woch weit läftigere Verpflichtungen aufzubürben, unter 
andere Die, Daß die reinweltlichen Stellen tes Landeshauptmanns, des 


Kanzlers, des Hofmarſchalls, ded Schloßpflegers der Feftung, des Oberſt⸗ 





tequam ad Archiepiscopatus adminisiralionem admitterent eo adege: 
runt, ut ipse Capıtulo annuntim mille florenos. numeraret. — Eundem 
exigendi modum exercuere cum Ernesti successore — Michaele, ex quo 
pariter mille lorenos annui reditus praeter superiores millenos, ante 
Electionem emunzerunt. Hoc etiam obeunte ex ejus relictus (non con- 
tenti duobus millenis illis et annuis quidem florenis) etiam plus quam 
sezaginta milla florenorum propria autoritate, clam provincialibus et 
absque consensu S. D. N. acceperunt, sibique vindicarunt (vergl. die 
folgende Seite). Item hunc, nostro adhuc superstite (den Erzbiſchof Jo⸗ 
haun Jakob), antequam- euum cligerent, i paeto smpuleruni ut illu 
duo millia florenorum ab Ernesto .ac Michaele exacta, non modo non 
abrogarit, sed etiam posthac in perpeluum reditum confirmarit. — 
Quibus omnibus non satiati, sed consueta tam capiendi cupiditate illecti, 
amplius progrediuntur, et ex hac mei Electione, non attenta extrema 
necessitate, qua laborat Archiepiscopatus, multa alia milka florenorum, 
aucupari student, quam immoderatam petitionem R. Dominationem ve- 
stram ex sua illa Inscriptione meaque relatione cognoscere cupio. Sed 
et ne Leges illae exactoriae in eorum Inscriptione in immensum cumu- 
larentur pecukari guodam et clundestino quası soriio ‚ ul diem -fun- 
gente hoc Archiepiscopo singulis ex ejus relinguendis opibus mille flo- 
renos distribuam, “me astrinzerunt. At cum in his omnibus privatae suae 
utilitati egregie prospexerint, ut emolumentum tantum, nihz] vero oneris 
unquam sentient, sed id totum in Archiepiscopum rejiciani , cavent 
ut Cuadjutor vel futurus Successor omnia quae ad expedendum atti- 
nent, onera in sese suscipiat, ipsi soli concedendum, hic vero promum 
agat, annatas, Caeterasque omnes expensns vel Romae vel ubicunque 

" locorum, item regalia apud  Caesaream Majestatem et alia qaaecunque 
absque vel minimo Capitali incommodo perselvat. Cui etiam hoc addunt, 
ut — duos Canonieos Capitulares in regimine adjunctos taleret, qui 
pari eum confirmate patentia gubernent, dispomant atque decernant. 
Non deesset mihi animus explieare, quid hic sibi velint qualem liber- 
tatem quaerant qualemve laqueum manibus Archiepiscopi injicere me- 

-  ditentur: nisi scirem hoe RB. D. V. pro sua sagacitate statim animad- 
“ VERSUTAM 0. 00 0. „ Breriter ee totum ipsoram . studium tendere 
videtar, ut Summa rerum istius Arghiepiscopalus posthac penas ipsos 
residenat, adeo ut futirus Archiepiscopus eorum sit asınus, cur onera, 
quaniem vohm;, imponant, ei quo velint, umpellant. 
7% 
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kaͤmmermeiſters, des Hofmeiſters und der Hofräthe fortan nur Domherren 
zu Theil werden ſollten 21), die in ſolcher Weiſe ſelbſt bei Lebzeiten. des 
Erzbiſchofs die eigentlichen Leiter der Landesregierung wurden. Daneben 
pflegten dieſe, während ſie über ihre eigene, und ſogar über ihrer Diener 
Hinterlaffenſchaft den Erzbifchöfen jedes Schaltungsrecht entzogen 22), in 
unrühmlicher Nachahmung des ehedem von den: deutichen Reichshäuptern 
Hinfichtlich der: Priefterfürften gehanphabten und von der Kirche fo ſchwer 
verpönten Spolienrechtes, fich nicht nur des von den Erzbifchöfen hinter- 
laffenen. beweglichen Vermögens, jondern felbft der Mobilien des erzbiſchöf⸗ 


fichen Pallafies zu bemäcdhtigen, ‚welcher aus Anlaß diefes ſelbſtgeſchaffenen 
Borreihtes von ihnen oͤfters fo rein ausgeplündert wurde, daß ber: Nach⸗ 


folger ihres. aus der Zeitlichfeit geſchiedenen Oberhauptes gewöhnlich ge- 
nöthigt war. jenen mit allem Grforberlihen von Neuem zu verjehen 2°), 
welcher Mißbrauch erft im J. 1626 -befeitigt wurde. gegen eine anfehn- 
liche, von jedem neuen Erzbifchofe den Gliedern des Domfapiteld zu ent 
richtende, feftftehende Vergütung 2%. . nn 

Daß Männer, die in folder Weiſe ihre hohe Stellung nur zu den 
ungeiftlichften Zweden und vor Allen zur Mehrung ihrer perfönlichen welt- 
lichen Bortheile auszubeuten bemüht gemwefen find, nichts weniger als gewillt 


21) Hübner I, 211. B6 

22) Wahlkapitulation des Erzbiſchofs Ernſt a.:1540: Haſlberger Histor. Eccles. 
Salisburg. (Handſchr. im Reichsarchive zu München) III, 121: Item Sein 
- 3. ©., feiner gnaben nachkhommen, noch auch ir official follen über der Gern 
Thumbbrobſt, Dechannt, Capitels aller Thumbhern vnd Chorprieftern, aud) aller 

‚.  terer Diener: in ierer Verlaſſenhait, Sy haten Teftirt oder nit, was zu. fprechen, 

. 0° ‚au Inventiven, uber zu diſponiren haben, funnder full den Dedyannt und des 

- —8* wegen: zu handlen zueſteen. 


23) Hübner II, 104. oo 


24) Ställe: ex. Registratur. Capit. Metrop. . Salisburg. Protocoll. de a. 1687. 
. ‚Die 12 Aug: Saflberger III, 681: Bey diſen Erzſtift fein zwar die Spolien 
durch Vhralte Gewohnheit: bis zu Grabifchoffen Paridis Seeligiter Gedechtnuß 
Regierungszeit observierlich gewefen, hernach aber Ao 1626 unanimi Con- 
sensu abgethan, und Mills ainen er modo Tempore sedis Archiepi- 
opalis vacantisobservando, ab Urbano octavo erhaltenen Confirmations- 
'Bulla an deren Statt am erzbifchöflicher Wahltag für jeden Herrn Capitularn, 
fo der Missa 8. Spiritus beygewohnt ain Hundert Ducaten in specie, 
nimt minder alle Jahr in Anniversario Electionis die ain hundert 
Reichsthaller ansgewürdhet worben, worbey es nuch zu dato ohnge- 
endert verbliben feye. — Aehnliches gefchah Bis gegen Ausgang des Rebschnien 
Jahrhunderts noch von mehreren Domfapiteln des heiligen römifchen Reiches, 
wie ans ben von dem Bifchofe Johann Gottfried von Würzburg dem päbftlichen 
EStuhle im 3. :1691 vorgelegten Fragen erhellt. Archiv .d. hiſtor. Vereins f. d. 
Untermainkreis Bd. IV, Heft HI, ©. 86: An liceat unieuique ex Capitula- 
tibus Canonicis :meis defuncto Episcopo Herbipolensi de fructibus mensae 
‘ Episcopalts seu Camerae ipsius sidbt appropriare ventum pro- veste lu- 
. cubri et .tofidem pro. spoho, sieut hactensis tum .in hac: tum. in aliis 
Metropoktanis et Cathedralbus Germanine fuit prackicatum. 
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waren ben mit- jener verfnäpften Pflichten nad; Gebühr zu genügen, 
Fann nicht befremden. Bon nur zu gerechter Würdigung der unpriefter- 
Iichen und durchaus verweltlichten Sinnesrichtung dieſer Kirchenmänner 
ift daher jener Rath ausgegangen, welchen Pfahgraf Richard, des: Kur- 
fürften Friedrichs III von der Pfalz Bruder, einft Kaifer Marimiltan U 
ertheilte. Derfelbe flug naͤmlich dem Kaifer vor, alle Domberren des 
Reiches zum Kriege gegen die Türfen aufzubieten, weil fie fid) auf letz⸗ 
"tern befler ald auf die Erfüllung ihrer geiftlicden Pflichten verflünden, 
und. ja ohnehin in ver Heimat zu nichts nuͤtze wären, wie er, ſelbſt 
ein gewejener Domberr 2°), am beften bezeugen könne 2%, Sogar die 
Teichteften ihrer geiftlichen Obliegenheiten, die Außerlichen gottesdienfilichen 
Handlungen, find diefen Würbenträgern der Kirche eine noch allzudrückende 
Bürde geweſen, weshalb fie fich auch folchen fakt durchgängig zu entziehen 
pflegten *), was. von. Kalfer *°) und Pabſt %) öfterd, aber wie leicht 


25) Er war Domprobft zu Mainz, und Domherr zu Köln geweſen. Brenner S. 167. 


3) Stelle aus einem Schreiben des Reichs-Vicekanzlers Dr Selb an Herzog Me 
brecht V von Baiern v. 7 April 15865: Zeitſchrift für Baiern.. Jahrg. 1817, 
Auguitheft S. 247: Er (Richard) thuet auch Irer Mitt. fürfchlag, ir Mit. full 
allen Thumbherren ſo im Teutfihland fein, aufbieten, daf fy in Vngarn ziehen. 

. Do vermaint er, bieweil ſy zum gueten fail vaſt (ſehr. Schmeller I, 573) ver⸗ 
müglih, und doch fonft bahgim zu nichtem nutz, wie er dann bey 
ime felbft wolf befinden, weil.er ain Thumbherr gewefen, fo werd 
Ir Mit. wol etlich fanen Reutter davon aufrichten mögen (konnen). ’ 


27) Relation der Abgeordneten des Biſchofs von Regensburg über ‚die Verhaudlu 
des falzburgifchen Congregationstages dv. I. 1573: Handſchr. Cod. Bavar, No 
1791. Fol. BL: Item das die Canonici audy weltlichen Hendlen außwarten, 
vnnd den Ehor feltten visitieren, wie es dann ber allteglid aus 
genfchein nur gar zuvilermweiffett. Haft fi) der Herr Metropolitanus 
: erflerett und erbotten, er welle ſich mit feinem Capitl difes Artickels Halben wu 
vergleichen, vnd ſolches füllen gleichsfalß die ordinarii auch thun. — Bergl, 
noch: Archiv des hiftvrifchen Vereins f. d. Untermainfreis Bd. IV, Heft I, S. 94, 
wofelbft unter andern erzählt wird, daß die Domherten zu Wurzburg fih (3, 
1535) dusch- „viel cleine junge Kinder. (Knaben), die übel und nit ben alten 
rechten Accent jungen“ im Gottesbienfte vertreten ließßhen.. 


[2 


28) Inftruction 8. Ferdinands J für feine zur Provincial: Synode nah Salzburg 
abgeordneten Geſandten d. d. 24 Auguft 1549: Acta Concil. Salisburg. a. 
1549. Handſchr. Cod. Bavar. No 279: Dann wir bei vielen (Dom⸗) firchen 
großen mangel vnnd mißbrauch befinden, nämblich das die hore Canonice mit 
chainer Andadıt vnnd grofler eyl gefungen, vnnd wenig dahin gedacht wirbet, 
wie Andechtiglich Bot gelobet, ſonder wie paldt man fertig wer- 
den müge. Item das auch ſolch dienft maift tayls allein burd 
Vicarien, Succentores, vnnd Schueler volnbracht werden, da doch 
bie Canoniei, als die Fürnembften Glieder, vnnd die khain ander 
Function haben, vnnd alfv nit gar mueffige glider fein, noch ſich 
Ires Stanndts vnnd Ambts, davon ſy Ir narung haben, befde- 
men follen. u 

29) Capita XL a. Gregorio PP. XIII Archiepiscopo Salisburgensi et Suf- 
fraganeis, ut servarentur, impense commendata a. 1574: Dalham 576: 
Septimo decimo. Cum S. Sanctitas audiverit in eisdem Ecclesiis maltis 


“.....:. 
‚ 


4 


— 102 — 


zu erachten, vergeblich. gerügt worben iſt. Auch das hierin offen darge⸗ 
legte Streben, ſich jedes geiftlichen Zwanges möglich zu entledigen, und 
im äußern Reben der unbefchränfteften Freiheit zu genießen, beurfundete 
das mehrerwähnte falzburg’sche Mietropolitanfapitel im Anfange des feche- 
zehnten Jahrhunderts in recht auffallender Weiſe. Daſſelbe beftand fett 
vier Jahrhunderten aus regulirten Dombherren, oder vielmehr Dommönden, 
som Orden des heiligen Auguſtin, über defien Vorfchriften man fich zwar 
fchon längft weggeſetzt hatte, aber doch immer noch zu gemeinfchaftlichem 
Aufammenleben fi ‚bequemen mußte, was den Mitgliedern biefer Kör- 
perichaft eine unerträgliche Beichränfung ihrer perfönlicdyen Freihelt dünkte. 
Darum ergriffen fle begierig eine fidy ihnen im %. 1514 darbietende 
Gelegenheit : dieſem verhaßten Zwange zu entkommen. . Mathäus Lang, 
zu der Zeit Karbinalbifchof von Gurk und Kanzler Katfer Marimiliane 1, 
wänfchte des damaligen Erzbifchofs Leonhard Koadjutor und bereinftiger 
Kachfolger zu werben; er verſprach den Domfapitularen, um diefelben 
für fi zu gewinnen, ihnen vom päbftlihen Stuhle die fehnlichft ge⸗ 
wünſchte Umwandlung in Weltpriefter zu erwirfen. Es Fam hierüber zu 
einem merkwürdigen Vertrage (27 Junt 1514), mittelft welchem Mathäus 
Lang von dem Kapitel gegen die übernommene Verpflichtung, auf ges 
meinfchaftfiche Koften die Erfüllung jener Zufage durchzuſetzen, zum Koad⸗ 
jutor angenommen wurde °%. Noch ehe drei Monate verflofien, erfolgte 
(22 Sept. 1514) die pähftliche Säculariſations⸗Bulle, zu nicht geringem 
Verdruſſe des Erzbiihofs Leonhard, der, ein Mann von ftrengfirchlicher 
Gefinnung , ſich über die unlauteren Motive feiner Domherren nicht täu- 
fhen ließ und ihr Vorhaben aus allen Kräften zu hintertreiben ſuchte. 
Unterftügt wurde er hierin von den Landftänden, die ihn in einer ener- 
giſchen Vorftelung *") aufforderten, die im Werke befindliche Ummanb- 

lung des Domkapitels nicht zugugeben, da hierdurch das, ohnehin nur 
noch auf ſchwachen Füßen ftehende, geiftliche Leben aus demfelben gänzlich 
verdrängt werben würde. Erzbifchof Leonhard wandte fi) fonach in Ver- 
bindung mit den Landftänden an den Kaifer und die benachbarten Fürften, 


Canonicos circa divina officia esse valde negligentes, et in rebus mun- 
danis potius versari, quam chorum frequentare, praecipue vero dignio- 
res, qui tamen gPrimi accedere, et abire ultimi deberent. — Decimo 
octavo. Cum S. Sanctitas intellexerit in multis Ecelesüs Collegiatis 
etiam Cathedralibus tempore horarum Canonicarum eo quod Canonici 
praeter debitum absint, caeteros Presbyteros, Clericos ac scholares 
dissolutos esse inter cantandum, cachiunari, rixari ac quandoque ad 
manus venire. 


80) Hübner II, 170. 
81) Hübner IE, 172-174 theilt fie ihrem wefentlichen Inhalte nad) mit. 
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fie um ihre Vermittlung bei dem päbſtlichen Stuhle bittend, und bie 
Gültigkeit der von dieſem erlafienen EAcularifationd = Bulle beftreitend, 
da felbige auf unredliche und nichtige Weile erfchlichen worden wäre ®*), 
Darüber fam es zwifchen dem Erzbiichofe und dem Domfapitel zum Pros 
ceffe in Rom, welcher nach mehr als fünfthalbiähriger Dauer im Sterbes 
jahre Herrn Leonhards zu deſſen Nachtheil beendet wurde, welches Ends 
ergebniß die Gegner diefed würdigen Mannes ohne Zweifel nicht durch 
bie lauterſten Mittel erlangt haben, Pabſt Leo X beftättigte *°) (12 Mai 
1519) die früher erlafjene Säcularifattonds Bude, und befahl: dem Erz 
bifchofe bei Strafe der Entfegung und des Kirchenbannes der Bollziehung 
derſelben ſich nicht länger entgegenzuſtemmen. 

Schon aus ſolchen Geſinnungen und Beſtrebungen dieſer Genoſſen⸗ 
ſchaften iſt folgerecht zu ſchließen, daß deren Würdenträger und Glieder 
ſich weder durch Bildung noch durch ächtprieſterlichen Lebenswandel aus⸗ 
gezeichnet haben mögen. Könnte noch ein Zweifel hierüber obwalten, ſo 
würde ihn das Zeugniß eines urtheilsfähigen unverdächtigen Beobachter®, 
des, zumal durch feinen Catechismus berühmt gewordenen, Sefuiten Beter 
Canifius niederfchlagen. Der fachfundige Loiolite beflagte nämlich, daß 
die Glieder der deutſchen Domkapitel durdigängig aus dem, ohne Erzies 
bung aufwachfenden verwilderten, Adel des Reiches hergenommen würden, _ 
was zur Folge habe, daß ſie, in ihre hohe geiftliche Stellung eingerüdt, 
nicht eine, würdigen Kirchenmännern geziemende, jondern verwahrloften 
Kriegsleuten zufommende Lebensweiſe zu führen befliffen wären, und be⸗ 
fennt ferner ohne Rüdhalt, daß gerade diefe Würdenträger der deutfchen 
Kirche durch ihr, aller Welt befanntes, fchmachvolled Sündenleben am 
meiften Dazu beigetragen hätten, die Völker Deutfchlunde mit Haß und 
Verachtung gegen die Fatholifche Kirche zu erfüllen *% Diefe wenig 
fchmeichelhafte aber gerechte Würdigung des ſcharfblickenden Jeſuiten, fo 
wie die Klage aller Befleren untet den Zeitgenoffen, und mitunter ſelbſt 
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33) Zauner Chronik IV, 293, 
33) Zauner 1V, 305 f. 


34) Petri Canisii Epistol. ad Cardinal. Commendonum a. 1868: Reiffenberg I, 
Mantiss. Diplomat. p. 46: Horum malorum causa ego non minimam esse 
puto, quod Germanica Nobilitas, ex qua sohem Canonici Cathedrales, 
— instıtuuntur — depravatam fere habeat educationem: post vero nimia 
hbertate in suis Ecclesis nobiles hujusmodi residentes gaudeant, ut 
non Eccksiastiei, sed mihtares plane homines, et pro caeleris saecu- 

‚ dari licentige nrorsus dediti videantur ..... Nec tamen negari potest, 
morbos Clericorum in Ecclesüs Cathedralibus foedissimos et publicos 
esse, qui Germanorum oculos et animos passim offendant, totumque 
ordinem Ecclesiasticum in majus odium el probrum adducant, 
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des apoftolifchen Stuhles 3°), daß nämlich die meiften Firchlichen Würden 
und Aemter fi in den Händen durchaus untauglicher, höchſt unwifſender 
Menschen befänden, tft zumal auf die baierifchen Domkapitel jener Tage 
in größtem Umfange zu erftreden. Sn das Innere des Weſens, des 
Lebens und Treibens diefer führt uns eine aus dem legten Drittel des 
fechözehnten Jahrhunderts herruͤhrende Aufzeichnung 3%) der: Gebrechen und 
Vebelftände, welche bei Gelegenheit einer in päbftlidyem Anftrage vorge⸗ 
nommenen Bifitation der regensburg’fchen Domherren von Felician Rin- 
guarda, dem Abgeorbneten des heiligen Stuhles, unter denfelben vorge⸗ 
fimden worden find. Es wird in biefem Aftenftüde unter andern erwähnt, 
daß der Gottesdienft in der regensburg'ſchen Kathenrale gräulich vernadh- 
lAffigt werde, indem von den Dombherren, außer an Weihnachten und 
Oftern, im ganzen Jahre Keiner in der Kirche fichtbar ſei; was zum Theil 
ſchon daher rühren mochte, daß, wie wir aus diefem Sündenregifter er- 
fahren, mehrere derfelben fogar des Lefens unfundig und mithin über 
haupt außer Stande waren vielen Tirdjlihen Handlungen vobzuliegen 3”). 


— 





Diefes undatirte Aktenſtück (in der mehrangeführten Münchner Handſchrift .Cod. 
Bavar. No 1791. Fol. 60 ff.) führt die Meberfchrift: Defectus Ecclesiae 
nostrae ante discessum Rev. patris D. Commissarii Apost. obrogandi. 
. : Daß diefer apoſtoliſche Commiſſar der im Tert Genannte geweien, daß der vor: 
liegende Aufſatz behufs diesfälliger ee haktung nad; Rom auf feine Ber: - 
anlaffung abgefaßt worden, p wie daß Felicians Beſuch in Regensburg in d. 
J. 1573 oder 1574 fallt, it aus dem Schreiben Pabit Gregors XIII an das 
burtige Domkapitel vom 30 Juli 1574 (Ried Il, 1215) zu entnehmen, 


87) Quod ad horas Canonici praeterquam- Natalitiis Christi et Dominica Re- 
- °  surrectionis non veniant. Quod earum personarum aligquos nec legere 
possunt lectiones nedum intelligere. propter ruditatem. Quod: denique 
" omnia sunt in maxima confusione, negligentia et correptu divini cultus, 
ex unica culpa quod in choro nemo vigılat. ol 


86 
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Ferner wird erwähnt, daß in der Kathedralkirche zwei und dreißig Meſſen 
geftiftet wären, von dieſen aber nur acht geleſen, und die für die vier 
und zwanzig übrigen ausgeſetzten Erträgnifie von den Domherren unter 
ſich vertheilt wuͤrden; daß felbft die wichtigften Gefchäfte und Angelegen« 
heiten des Kapitels, da die Mehrzahl feiner Glieder es zu mühlelig finde 
fi) Damit zu befaflen, von einem oder zweien derfelben im Namen Aller 
allein, und wol nicht felten auch mur zu alleinigem Nutzen, beforgt zu 
werben pflegten, woraus, wenn die übrigen foldy’ eigenmächtige Handlungen 
fpäter nicht gutheißen wollten, unzählige Streitigkeiten und Barteiungen ent 
ftünden, welche man eher zu mehren; als gütlich beizulegen trachte. “Der 
Biſchof habe während der Iebtverfloffenen vier Jahre dad Domkapitel 
wiederholt und dringend zur Abftellung diefer und anderer Mißſtände auf⸗ 
gefordert, daſſelbe aber entweder dieſe Srmahmungen völlig unbeachtet, oder 
Durch felbige veranlaßte Verheißungen der Abhülfe unerfült gelaffen. Um 
das unter einem ſchicklichen Borwande zu können, behaupte dad Doms 
Fapitel: e8 habe vom Bifchofe Feine Befehle zu empfangen indem ed nur 
unter der Botmäßigkeit des Metropoliten von Salzburg ftehe. Träfe es 
ſich nım, daß diefer des ihm eingeftanpnermaßen gebührenden Obermefs 
fichtörechteö ſich bediene, und die Abftellung der eingerifienen Migbräuche 
heifche, fo erzeige ſich das Domkapitel gegen ihn nicht minder flörrig und 
ungehorfam, wie gegen feinen Biſchof »e). ES wird in diefer Schrift 
den regenöburger Domberren ferner zur Laft gelegt, daß fie Die ſcanda⸗ 
löfe Lebensweiſe ihres Vorftehers, des Dechanten, mit dem größten leid 
muthe ertrügen,, was jedoch nichts weniger ald auffallend fein Tann. Wenn 
der Borftand des Kapiteld den Gliedern deſſelben volle Freiheit ließ, zu 
thun und: zu laſſen, was ihnen beliebte, warum hätten dieſe gegen ein 
ihnen fo willkommenes Oberhaupt eine Strenge beweifen follen, von welcher 
diefes Hinftchtlich ihrer ſich fo weit entfernt hielt; war nicht eine Nadh- 
ficht der andern werth? Das in dem hier in Rede ftehenden Aftenftüde 





88) Quod Capitulum per toto quadriennio persaepe a Rev.issimo de corrigendia 
negligentiis et Sefectibus Ecclesiarum admonitum non paruerit, imo 
nec promissis satisfecerit. Quod rebus perperam gestis praetendunt re- 
liqui se non interfuisse capitulo.. Sic.unus vel duo tantum nomine Ca- 
Ppituli privatim summus actus capitulares celebrant, sub sigillo Capitul, 

os alii cum praesentes esse noluerunt postremum non ratificant. — 
Ouod 32 missae sint in Cathedrali sed ultra 8 non collatae, unde e 
, defectu personarum non satisfit voluntati fandatorum, quarum fructus 
‘inter se hactenus dividebanter. Quod Capitulum fovet rixas. et partia- 
litates inter Suas personas nec eas Teducere ad pacem satagit. Quod 
Capitalam negligentias Decani non correxit, nec alıum vel ordinavit vel 
 sabstituit.: Quod Capitulem se ab omni juriscdietione: Bpiscopali sub- 
trahat, nec quicunque im orum ab Ordinario euret , semper obji- 
ciens se habere: metropoltanum, eum nee illius mandatis, prout ex 
ditteris patebtt, pareal: ur a 
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gezeichnete Conterfei dieſes Domderhanten, — er hieß Thomas Gro- 
Komann v. Ed und war zugleich General-Bicar des Biſchofs ) —, mag 
hier nur noch ausgehoben werden, weil ed, da man von dem Haupte 
mit Recht auf die Glieder ſchließen kann, vollfommen genügt, Die Würs 
digkeit und Lebensweiſe der gefammten Körperfchaft Elar zu veranfchaus 
lichen. Diefer Herr Domdechant lag feinen priefterlichen Pflichten mit 
folcyem Eifer ob, . daß er während der dreijährigen Dauer feiner Amts⸗ 
verwaltung kaum drei Male in der Kirche gefehen worden war, die er 
ſelbſt an den hoͤchſten Feſten, wie Weihnachten, nicht zu befuchen, ‚und 
fogar an dieſem heiligen Tage nicht einmal zu Haufe eine Meſſe zu hören 
pflegte. Defto eifriger war. er, ein Lügenhafter zankfüchtiger Menſch, be⸗ 
müht unter den Gliedern des Domfapiteld die bitterften Feindſchaften, die 
ärgerlichften Streitigkeiten anzufachen, was guten Theils Werk feiner 
Konfubine war. Mit Diefer, einem. hochmüthigen anmaßenden Gefchöpfe, 
hatte er mehrere Kinder erzeugt; denn alljährlich pflegte ein neuer Spröß- 
King diefed tugendhaften Bundes die fchöpferifhe Kraft de8 Herrn Don 
dechanten zu beurfunden. Gar Häufig wurde er mit biefen Baftarben 
und ihrer prächtig gepusten Mutter, für welche er der Häufer und Grund- 
befigungen mehrere angefauft hatte, auf Epazierfahrten, : Hochzeiten und 
fonft an öffentlichen Beluftigungsörtern geſehen; außerdem war der Herr 
Dechant ein fehr fleißiger -Bejucher von Trinfgelagen und der Tummel⸗ 
pläße jeglicher Schwelgerei. Bei Befegung der Pfarreien und. anderen 
geiftlichen Aemter pflegte er nicht viel nach Befähigung. zu fragen; war 
der Mann ſonſt zahlungsfähig und rechtichaffen — freigebig, dann mochte 
ed im Uebrigen mit ihm auch noch fo fchlecht ausfehen, er erhielt un 
fehlbar die gewünfchte Kirchliche Stelle, aber ohne Geldfpenden an den 
Herrn Dedhanten und General» Bicar aud) nicht Die geringfte. Die von 
dem Bifchofe an ihn öfters ergangenen Aufforberungen zu einer priefter: 
lichern Lebensweiſe und weniger pflichtvergefienen Amtsverwaltung hatte 
jener Hochwürdige mit derfelben Mißachtung aufgenommen, wie das von 
den Gliedern des Domfapiteld im Allgemeinen zu gefchehen pflegte +9. — 


39) Zufolge einer Urkunde v. 23 Juli 1572 bei Ried II, 1213. Troß feiner Ruch⸗ 
Iofgteit befleidete er diefe Würden noch bis zum Jahre 1581. Ried II, 1228, 
ayer Thesaur. II, 101. ' 


40) Defectus Decani: Angef. Handſchrift Fol. 62 f.: Quod Decanus est causa 
ruinae cukus divini in Ecclesia et omnis dissolutionis Cleri.. Quod De- 
canus in Zriennio non ter in choro visus est. Quod idem Concubinam 
habeat arrogantissimam, quam non raro secum in vehiculo” circumferre 
solet. Quod idem ex ea liberes habeat, et quotannis nova prole va- 
letudinem testetur adversam. (uod idem pro illis emerit extra ciwi- 
tatem praedia ad quos aedıficandos frequenter salet commorare. . 
Quod idem pro illis in civitatem comparaverit . domem ad guam fre- 
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Wir brechen dieſe unerbaulichen Charafteriftifen, die fich auch über bie 
anderen Würbdenträger des Domkapitels mit gleicher Ausführlichfeit vers 
breiten, hier ab; es genüge die Bemerkung, daß fie alle fammt und ſonders 
dem Herrn Dechanten nur zu ähnlich gewefen find. 

Wenn und folche ind Einzelne eingehenden Aufzeichnungen über Leben 
und Treiben der übrigen Domkapitel Baiernd vorlägen, wir würden ohne 
Zweifel in diefer Hinſicht eine überrafchende Uebereinftimmung zwiſchen 
allen wahrnehmen. Darum wollen wir, in Ermangelung derartiger ums» 
ftändlichen Auffchlüfle, zur Charakteriſtik der baterifchen Domberren jener 
Tage nur noch jened faubern eichftädtifchen, Philipps von Walden⸗ 
feld, hier namentlich gedenfen, der, ein zügellofer Wüftling, aller Schaam 
in dem Grabe vergeffen konnte, ein einem Bürger von Eichſtädt einen 
Schlüſſel, welchen er von deſſen Ehefrau zum beliebigen Ein⸗ und Aus 
gange erhalten hatte, verhöhnend vorzumweifen, und den armen Mann 
noch obendrein zu mißhandeln, was eine Zufammenrottung der Bürger 
veranlaßte. Auf offener Gaſſe von den Ergrimmten angefallen, entkam 
jener Unwürdige nur mit genauer Roth ver wolverdienten Strafe *). 

Geiftliche Geſinnung, Lauterfeit des Wandels und wifjenfchaftliche 
Bildung, weldhe, wie wir gefehen, von den Bilchofftühlen und ‘Doms 


quenter pervenit. (Juod idem aliis voluptatibus et convivüs frequenter 
indulget. Quod idem Parochiam habeat in Ukofen cum 13 Filialibus 
Ecclesiis, quibus duos levissimos saltem homines et perfrigos sacerdotes 
praefecit. Quod idem diebus festis personas ex choro Ecciesie desumit, 
et ad suas parochias mittit (das ahmten bie Domherren natürlich nad), unde 
— [in der Domtficche] chorus desolatur). Quod idem domum parochialem 
plane in destructionem venire passus est, ei ex maximis operibus quas 
ex ılla parochia corrasit, suis hberis et concubinae prospicit. Öurod 
eadem Concubina in verecundiam omnium honestarum matronarum 
incedit tamque nobilis, praecedente se turba liberorum cum uureis 
catenis e collo dependentibus ad nuptias et alia publica loca cum dicto 
Decano venit. Quod Decanus idem nullam rationem habet Serviciorum 
nec foxis in sua tantum parochia nec in Ecclesia summa, adeo ut nec 
Natalis Domini vel Domi suae unam Missam audiat. (uod idem est 
summus Simoniacus qui nullum beneftcium gratis sed magnis inauratis 
poculis conferat. Quod idem Decanus semper ab Ordinario propter 
negligentiam et quosdam excessus commonitus nihil emendaret. Ouod 
idem ad sacerdotium propter dignitatem duntaxat et emolumentium 
persequendum aspiraverit, sed ultra obligationem in scriptis factam et 
multas promissiones per hoc totum triennium primitias nondum ce 
brare voluit. Quod idem est homo mendax, rixosus, et qui multas 
discordias inter personas seminaverit suggestioni Concubinae suae, et 

. Janatici cujusdam Capellani sui, unde et hodie adhuc inter DD. Smen- 
dium et Fronhofer Canonicos irreconciliabilis controversia durat. Quod 
idem despectissimum quendam pellionum pro inspectore et direttore 

chori disposuerit per longum tempus, quem coactus est deponere, unde 
personarum meliorum in choro summus defectus provenit, quod non 
patiebantar se a tali proletario regi. 


41) Bundſchuh Lexikon v. Franken I, 768. 
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herrnſitzen Baiernd in jenen Tagen fait durchgängig verbannt geweſen, 
waren diefe Erforberniffe eines Achten Kirchenmannes etwa bei den Vor⸗ 
Ränden der Klöfter und Kollegiatftifte anzutreffen? Freilich, wenn 
man aus den im Laufe des ſechszehnten Jahrhunderts in der falzburgis 
fchen &rzdiöcefe erlafienen Synodal- Anordnungen eine Borftelung von 
dem Wefen der damaligen Klofterobern, wie der höhern Geiitlichkeit über- 
haupt, zu gewinnen fuchen würde, fo möchte die Antwort auf dieſe Frage 
leicht eine befriedigende werden. Denn während fich jene öfters mit großer 
Ausführlichfeit über die unter der niedern Priefterfchaft, und zumal unter 
den Mönchen, im Schwunge befindlichen Lafter und Gebrechen verbreiten 
und zu deren Abhülfe Vorkehrungen treffen, gebenfen fie mit feinem 
Worte der Vorgefegten derſelben. Sollte man ſich hierdurch nicht zur der 
Meinung verfucht fühlen, es fei der Wandel dieſer fo untadelig geweſen, 
daß er, wie zu feiner Rüge, fo auch zu feinen reformatorifchen Geſetzen 
Anlaß gegeben babe? Die Wahrheit war aber, daß die auf jenen Syn- 
oden verfammelten Häupter und Würdenträger der baterifchen und öftrei- 
chiſchen Kirche, — zwiſchen welchen damals wie überhaupt in den meilten 
"Beziehungen fo auch in der bier zunächſt ın Rede ftehenden die vollfom- 
menfte Uebereinftimmung herrſchte, weshalb, was von der höhern Geift- 
lichkeit im Vorhergehenden erwähnt worden und von den Klofterobern im 
Folgenden erwähnt werben wird, mit vollem Rechte von der einen wie 
von ber andern gilt —, von ſich und ihren Berufsgenoffen ded Guten 
fo wenig zu rühmen wußten, daß fie es vorzogen, über ſich ſelbſt und 
ihre Amtsbrüder gänzliches Stillſchweigen zu beobachten, der Nachwelt 
die Deutung defielben überlaffend. Daß die hier gegebene die richtige iſt, 
folgt zum Theil ſchon aus dem Vorhergehenden und wird zu bentlicherm 
Bewußtiein noch gebracht werden durch nähere Kenntnipnahme von dem 
Reben und Treiben der damaligen Kloſterobern Baierns und Oeſtreichs. 

Zur ſelben Zeit als die bedeutendſte ſalzburgiſche Provincial-Synode 
des ſechszehnten Jahrhunderts, die im J. 1569 abgehaftene, fo umfaf- 
fende Anordnungen zur Reform des Möncheftandes erließ, begegnen wir 
unter den Häuptern deſſelben mehreren Berfönlichkeiten, die nichts weniger 
als geeignet fein dürften, eine andere Deutung jenes Stillſchweigens, wie 
bie vorftehend gegebene, zu begrümden.. Johann Süß, der vom Jahre 
. 1567 bis zum 3. 1580 Abt des Benediftiner = Klofter Michaelbeuern 
war, wird uns von ſeinem Nachfolger Martin als ein gemeiner, in welt⸗ 
lichen Beſtrebungen aufgelöſter Menſch geſchildert, der ſich lieber unter 
Bauern umhertrieb als mit würdigen Männern feines Standes verkehrte, 
fich um Thun und Raflen feiner Untergebenen nicht Fünmerte, . jelbige 
aber, um ſeinen ftrafbaren Gelüften . in deſto größerer. Ausdehnung 
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fröhnen zu Eönnen, an dem Nothwendigſten fo empfinblichen Mangel leiden 
ließ, daß fie bei dem Erzbifchofe von Salzburg wider ihn Klage erhoben 
und auf Unterfuhung antrugen *2). Das Ergebuiß verfelben förderte Die 
Nichtswürdigkeit dieſes Abtes fo Elar zu Tage, daß er auf erzbiichäflichen 
Befehl feiner Würde entfept, und nad) Salzburg in das St. Beters« 
Elofter. (Febr. 1580) zu gefänglicher Haft gebracht wurde. Diefem ftand 
damald (1577— 84) Andreas Grafer, ein Mann vor, der in jeder 
Hinſicht ein würdiges Seitenftüd des ihm zur Aufbewahrung auvertraueten 
Johann Süß mar; ein-arger Spieler und Wüftling, ‚der, zur Befriedi⸗ 
gung: feiner fchnöden Gelüſte ein Gut feines Klofterd nach dem andern 
verpfündete oder verkaufte, außerdem noch Schulden auf Schulden häufte, 
und: feine Anftalt ‚an den Rand des Abgrundes brachte +). Don dem 
damaligen falzburgifchen Koadistor, Georg v. Kuenburg, wiederholt aber 
vergeblich: zur Aenderung ſeines höchſt ärgerlichen Lebenswandels und zu 
gewifienhufter Amtöverwaltung aufgefordert, wurde er endlich (15 Januar 
1584), nachdem die vorgenommene Unterfuchung feine Vergeben in ihrem 
ganzen gränlichen Umfange zu Zage gefördert hatte *%, auf des Koad⸗ 
jutors Befehl feiner Würde entfest und in. fein eigenes Kloſter eingefperrt: 
Veberhaupt war. die Zahl der Kloftersbern bedeutend, über welche in jenen 
Tagen, aus Anlaß ihres. Argerlichen Wandeld und ihrer gewiſſenloſen 
Verwaltung, die höchſten kirchlichen und weltlichen *°) Behörden ſolche 
Strafen zu verhaͤngen ſich genöthigt ſahen, und ſie würde noch ungleich 
größer: geweſen fein, "wenn nicht eines Theils die Fahrläſſigkeit der Mehr⸗ 
zahl. der-Bifchöfe in Wahrnehmung ihrer oberbirtlichen Pflichten, und 
andern Theils die leidigen päbſtlichen Eremtionen fo vieler Klöfter von 
der ‚Oberherrlichfeit jener, die auch die wenigen pflichtgetreueren Kirchen⸗ 
bäupter an nachbrüdlichem Einfchreiten hinderten, es vielen argen Sün⸗ 


42) Filz II, 457: Erat vir parcus et tenax, conventum et famiham satis 
‚sordide in victu el amictu tractavıt, cum rusticis et plebeis magis quam 
cum viris conspicuis et in dignitate positis conversari consuevit ..... 
atque ita in temporalibus dum totus desudaret, et sese ad sola promo- 

- vehda impenderet, nihil de disciplina et religiosis moribus animo vol- 

- . vens, tales etiam discipulos nactus est, qui deposita religiosa -vere- 
cundia et obedientia Abbatem apud li. prineipem saepius accusarunt, 
. et denique. ut visitatio instituereiur, obtinuerunt. Hinc autem experiri 
licet, -quantum sit Seminarium querelarum, taque perditio animarum, 
si superiores necessaria denegent sms subdilis, pro quibus tamen fun- 
dationes existunt. . 

. 43) Noviss. Chron. Monasterii ad S. Petrum Salisburgi p. 486. ' 
44) Gbenvaf. p. 487. . ' EN 
45) Mehrere {oicher Berfügungen Herzog Albrechts V 3. DB. finden fich weiter unten 
Hauptſtũck IV, Anmerk. 86 zuſammengeſtellt. rn 0. 


% 
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-dern unter den Kioftervosftehern möglich; gemacht hätten, ſolch' gerechter 
Ahndung ſich zu. entziehen. on 

Das mit diefer Behauptung den_Klofterobern Baierns, und auch 
Oeſtreichs, der bier in Rede ftehenden Zeit nicht zu viel gefchehe, daß 
bie verftehend ausgehöbenen Mufterftüde berfelben Feine vereinzelt daſte⸗ 
henden gewesen, ift zu entnehmen aus den fcharfen bitteren Rügen, welche 
ſowol vom: apoftolifchen Stuhle als den höchſten Staatsbehörden über 
diefelben im Allgemeinen ergangen find. Wie fehr Kaifer Ferdinand I 
fich befugt halten durfte Die von der. Tridentiniſchen Kirchenverfammlung 
geforderte und von ihm fehr emſig betriebene Reform der Klöfter Damit 
zu begründen: „auf daß die großen Reichthümer derſelben fürder nicht 
ſo ruchlo8 vergeubet werben möchten“ *%) enthält, mehr noch ‘ale feine 
eigene Seremiade *7) über die gränliche Aufführung jener Hochmürdigen, 
eine: von Doktor Georg Gienger, dem geheimen Rathe feines Sohnes 
Maximilian II, im J. 1574 verfaßte Schilderung des Wandels und 
Treibens der damaligen Kloftervorflände. Es wird in berfelben unter 
andern hervorgehoben, wie, allen Verordnungen und Gegenvorfehrungen 
des Kaiſers zum Trope, von diefen Herren eine Pracht, Verſchwendung 
und Unzucht getrieben würden, die alten Glauben überfiiegen. Die Herren 
Prälaten pflegten mit ven benachbarten Evelleuten auf äußerft vertrauetem 
Fuße zu leben, felbe fehr oft zu ſich in ihre Anftalten zu entbieten, mit 
ihnen zu fplelen und zu fchlemmen bi8 Einer den Andern nicht mehr 
fannte, fo daß man Hätte glauben follen, bie Klöfter feien urſprünglich 
zu Trinkhaͤuſern beftimmt worden; in vielen berfelden hatte man fogar 
eigene Tiſchmuſiken eingeführt. Daneben wurden von jenen die Guter 
ihrer Anftalten auf die gewiſſenloſeſte Weiſe vergeudet,, zumal sum Vor⸗ 
theile ihrer eigenen Anverwandten 4%), Hurerei und Buhlfchaften fo ohne 


46) — ne tanta monasteriorum bona ac divitiae tam flagitiose dissipentur. 
Gaertner Il, 292. 


47) Artic. reformator. Ferdin. I Imp. ab a. 1562: Gaertner IH, 291: Jam 

. vero quid fit? e ullam divini cultus rationem habent, neque ullam 

observant regularıs vitae disciplinam. Praelati magna ex parte — mo- 

nastica bona surripiunt, Coenobia vastant ..... Hi sane loeo Con- 

ventualium numerosam inutilium Servitorum, et equoram familiam ad 

fastum et pompam peotius quam ad necessitatem Autriunt, multosque otio- 

sos et vanos Taciunt sumptus, omnia vel nimio suo, cui indulgent, luxu 

. audacter decoguentes, vel in privatam suorum amicoram, non püblicam 
Monasteriorum (ut deceret) utilitatem convertentes ' 


48) Bericht Doktor Giengers an Kaifer Marimilian II v. 24 Auguft 1574 bei Wolf 
I, 44-45: Es wird auch von eflichen Prälaten mit verbotener, ärgerlicher 
Berfcehwendung der Kirchen= und Kloftergüter noch bermaffen gehandelt jmd ge⸗ 

aufet, als wenn biefelben ihre eigenen Güter wären, mit welchen’ fie ihres 
efallens wirthſchaften därften. Ihren Verwandten hängen fie unmäßig wiel 
an; verheyrathen fie, und Halten ihnen geoße koſtliche Hochzeiten, auf welchen 
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alle Scheu getrieben, daß dadurch allgemeines Aergerniß veranlaßt ward. 
„Das Alles rührt daher”, fließt Doktor Gienger diefe -unerbauliche 
Schilderung, „daß viele Präfaten die unwiſſendſten und roheften Mens 
fchen find, die ihr Lebtage auch nicht das Mindeſte gelernt haben, daher 
auch wichts wiflen und verſtehen; Menfchen, Die aus dem Stande der 
Riedrigkeit plöglich zu großer Herrlichkeit emporgefommen, ſich vor Ueber 
much nicht zu faflen wiflen, und mehr nach zeitlichen Dingen, nad) Pomp, 
Pracht und Wohlleben ftreben, ald um Erfillung ihrer Amtspflichten 
fh kümmern.“ 

Diefes unerquidliche Gemälde, welches übrigend nicht auf die Klo⸗ 
ftersorftände Oeſtreichs umd Baierns, die der Zeichner deſſelben allerdings 
zunächſt im Auge hatte, befchränft, ſondern mit vollem Rechte auch auf 
die der anderen Fatholifchen Länder des heiligen roͤmiſchen Reiches erfiredt 
werben darf *%), findet weitere Begründung und Ergänzung in jener 
fangen Reihe bitterer Rügen, die gleichzeitig von dem apoftolifchen Stuhle 
an den Erzbifchof von Salzburg und deſſen Suffragane gerichtet worden 
find. Der heilige Bater, fchleunige Abhülfe heiſchend, beklagt in diefen *%) 


oft nur am füßen Weine über achtzehn Lägelen (Fäßchen. Schmeller II, 447) 
getrunken werden. Auf einer ſolchen Hochzeit hat jüngft ein Prälat öffentlich 
etliche Hundert Städ Goldthaler verfpielt. 


49) Aus der großen Menge von Belegen, die fi für biefe Behauptung beibringen 
ließen, wollen wir hier nur das allgemeine Zeugniß des fachlundigen Jeſuiten 
Beters Caniſtus und die fpecielle Charakteriftif des Abtes Chriftuph von Prüm, 
eined gebomen Grafen v. Manderſcheid, ausheben. Petri Canisii Epistol. ad 
Cardinal. Commendonum a. 1568: Reiffenberg I, Mantiss. Diplom. p. 46 1 
Nec diei satis potest, quam pauca, misera et impura nunc apud Ger- 
manos supersint monasteria omnium fere Ordinum. Qui praesunt ilhs, 
hospitia et tabernas publicas fovere magis, quam monasterüs praeesse 
et prodesse videntur. — Status Abbatiae Prumiensis, Rev. Dom. Casp. 
Groppero 8. Sedis Apost. in Germaniam Nuncio, per Visitatores a sun 
R. Dom. deputatos exhibitus. a. 1574: Hontheim III, 34: Hujus tam 
abominandae loci sancti desolationis et divinarum laudum contemptus 
vita abbatis moderni, omnibus modis,culpanda, fons est origoque. Ad- 
olescens enim in abatiam fuit intrusus (durd) feine Anverwandten), ingenio 
rusticus, semi morio moribus , nulla christiana pietate praeditus....... 
Et quod omnium maxime dolendum, nullum indicium domi forisque ullo 
tempore ostendit religioni favens. Omnium enim monachorum testimonio 
probatum fuit, ipsum in viginti annorum spacio nie semel quidem tem- 
plum Prumiense fuisse ingressum, quantumvis in summis festivitatibus 
eo diverteret .... Habitus vero, quem gessit semper ab assumpta 


abbatia, quemque 'gerit etiamnum hodie, nulla ex parte monasticus esse - 


Ccognoscitur aut religiosus, sed secularis omnino ....... Vita vero 
et conversatio abbatıs, a diebus adolescentiae suae peracta, quam re- 
ligiosa fuerit et modesta, testatur illa dies noctesque inveterata potandi 
consuetudo, quod sobrius nullum somnum capere queat. 


50) Capita XL a Gregorio PP. XIII Archiepiscopo Salisburg, et Suflraganeis, 
ut servarentur, mpense commendata a. 1574: Dalham 576: : to 
deeimo. Quum S. Sanctitas actepit plurima esse monasteria ditissima 
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unter andern, daß bie Vorftände fehr. vieler, und ſelbſt ‚fehr begfiterter 
nur von wenigen Mönchen bewohnter, Klöfter von der ſtraͤflichen Bes 
gierde nach einem prunfoollen und üppigen Leben in dem Grave beherrſcht 
würden, daß fie, um, ihrem böfen Gelüſte in der größten Ausdehnung 
gegügen zu fünnen, Fein Bedenken trügen, ihre Untergebenen felbft an dem 
Nothwendigſten zu verfürzen, fo daß diefe häufig bittern Mangel leiden, 


ja fogar an das Siechbett gefeflelt, nicht felten der erforderlichen Ver⸗ 


pflegung entrathen müßten, damit ihre Vorgefepten: in ihrer ſchweigeriſchen 
Lebensweife ja Feine Beichränfung zu erfahren hätten. Berner beklagt 
und rügt der römiſche Dberbifchof, daß viele Kloſtervorſtände die Wahr⸗ 
nehmung ihrer geiitlichen Pflichten: ſo ganz und gar vernachläſſigten. Ener⸗ 
gifcher noch druückt fich eine, zwölf Sahre fpäter (1586) an den Erzherzog 
Karl von Deftreich- Steiermark ; gerichtete, PVorftelung des päbſtlichen 
Nuntius an feinem; Hofe über Leben. und Treiben der Prälaten - feines 


Landes aus. „Der Abgeordnete des heiligen Waters. beſchwoͤrt im. diefer 


den genannten Fürſten bei Allem was ihm heilig und theuer ſei dem gräu⸗ 


lichen Verfalle der alleinfeligmachenden Kirche in feinem Lande zu Steuern, 


was zu vollbringen dann nur in Ausficht ftünde, wenn bie geiftlichen 
Würden, und zumal die Prälaturen, nicht mehr, wie das leider! bislang 
ber Fall gewefen, Menfchen anheimftelen, deren graufenerregende Lafter- 
haftigfeit und Eoloffale Unwiffenheit fie ‚zur Verwaltung felbft der geringften 


kirchlichen Pfründe unfähig machten; Menſchen, die nur Dazu: nüge fein 


fönnten den Bau der Kirche, zu deren Säulen ſte beftinimt wären, immer 
mehr zu unterwühlen, indem die allgemeine Verachtung, ‚die Diefe Auswürfs 


linge treffe, nothwendig auf die Kirche zurüdfallen müſſe, die fe mit 


hohen Würden befleivet habe 5°), | | 
Schon aus Anlaß fol” beflagenswerthen Vorganges der Höchfige- 
fiellten in Der Kirche, ‚auf der Bahn der Pflichtvergeſſenheit und des 


in Germania — in quibus licet pauei sint religiosi, a Praelatis iamen, 
quod nimios sumtus in personas suas faciant, ac nimis. laute, vivant, 
"necessaria eis non suppeditentur, praccipit IIlmae D. V. ut in visitatione 
suae Dioecesis diligenter quaerat, si qua sint ejusmodi monasteria, in 
iisque efficiat, ut in posterum Praelati subditis suis abunde suppeditent 
omnia, quae ad victum, vestitumque necessaria sunt, et s quando 
aegrotaverint, ut eis nihil desit , quod ad valetudinem recipiendam 
‚faciat. — Quinto decimo. Cum S. Sanctitas rescierit in multis. mona- 
steriis Germäniae Praelatos minores, quales sunt Abbates ac Prae- 
positi, in tanta majestate vivere, quasi sub regula.non sint, ac non 
modo vitam communem monasteriorum, .verum eliam chorum el res 
divinas parvi pendere,. atque ea flocci facere, 'quae ad .profectum suo- 
rum pertlinent. u ı 
' 51) Wir teilen dieſes merkwürdige, unferes, Wiſſens noch ungpbrucie, Dokument 
., jeinem wefentlihen Inhalte nad) in ber Beilage II in.der ürſprache mit. | 


) 


sur. 


— 113 — 


Lafters konnten Leben und Treiben der niederern Welt- und Klo- 

fter-Öeiftlichfeit Baierns in jenen Tagen nur glei, unmwürbig, gleich 
verwerflih fein. If es doch das, durch alle gefchichtliche Erfahrung 
beftättigte, ®efeß der mioralifchen Welt, daß der Strom des GSittenver- 
derbniſſes, hat er einmal die höheren Kreife kirchlicher ober ſtaatsbürgerlicher 
Vereine ergriffen, feine fchäumenden Wogen nur zu bald auch über die 
Nieverungen derfelben wälzt! Es war inbeffen das böfe Beifpiel feiner 
Obern nicht die alleinige Urfache der unter dem niedern Klerus mit foldy’ 
furchtbarer Intenfität wurzelnden Sittenfäulniß; aud) der Geiz und die, 
Habgier, welche die Häupter und. Würdenträger der Kirche felbft diefem 
gegenüber offenbarten, haben, wie wir im Bolgenden erfahren werben °2), 
nicht wenig dazu beigetragen, den untergeordneten ‘Priefterftand in den 
Moraſt des Lafterd zu verfenfen; wen ihr. eigened Beifpiel nicht verbarb, 
den richtete gar oft ihre Habfucht fittlih zu Grunde. Wir müflen bier 
noch auf die merkwürdige Erfceheinung aufmerffam machen, daß, fe grö- 
fere Verbreitung die Grundfäge der Reformation auch in Batern fanden, 
die Geiftlichen jeded Ranges dort zu Lande nur um fo rücdfichtslofer 
dem ausfchweifendften verruchteften Lebenswandel fidy ergeben haben, was 
vielleicht in dem Umſtande feine Erflärung finden mag, daß in ihnen 
die Furcht vorgewaltet, es möchte auch in Baiern mit ihrer alten Herr- 
lichkeit bald zu Ende gehen, eine, wie zumal etwas nach der Mitte des 
fechözehnten Jahrhunderts die Verhältniffe in jenem Lande lagen, eben 
nicht ungegründete Beforgniß, weshalb fie, fo lange fie ed noch ver- 
mochten, die Süßigfeit jener bis zur Nagelprobe zu erfchöpfen fich be- 
firebten. Wir fehen mithin hier die Männer, welche ſich des Volkes 
Seelforger und Lehrer nannten, welche dazu berufen. waren, ihm in 
tugenbhaftem Wandel voranzuleuchten, weit häufiger in Huren» 59) und 
Wirthshäuſern, am Spieltiihe, als Chebrecher °*), Sungfernfchänder, 


52) ©. weiter unten ©. 119. 


53) Zu Hof, im Bamberger Bisthume, rauften fidy einft (3. 1505) zwei Schlüffel: 
bewahrer des Himmelreiches im dortigen Hurenhaufe um bie fchönfte Hure. 
Heller ©. 138. — Gin anderer gleichzeiger Bericht rühmt von ben geiftlichen 
Befuchern der Borbelle, daß einer Scdyießpulver, ein anderer Pfeffer den Be⸗ 
wohnerinnen verfelben auf fchändliche Derter zu ftreuen pflegte. Büttner I, 91. 


54) Die Rathmänner der Stabt Amberg hatten (IJ. 1523) einen Priefter daſelbſt, 
Namens Georg Popp, gefänglich eingezogen. Bon dem Pfalzgrafen Friedrich 
aufgefordert, fich wegen biefes Gingriffes in die Privilegien des geiftlichen Stan⸗ 
des zu verantworten, berichteten die Väter der Stabt dem Fürften, wie Herr 
Georg Popp fh mit groben unzüchfigen Morten, „bie fich dermaß nicht zymen 
wollten zu ſagen“, gegen einen ihrer Bürger, einen Buchhändler, geäußert habe 
„die Burger wollten Iren Weibern das Ihenige nit thon, da— 
rumb fv müßten es Inen die briefter thon, vnd wu es berfelb 
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Trunfenbolde, Poſſenreißer und Gaufler fich auszeichnen, als auf der 
Kanzel und in den Lehrftühlen; wir fehen die gotigeweihten Hände weit 
‚häufiger zum Kaufen und Streiten mit ihren Amtöbrübern, oder mit den 
Gefährten ihrer Schwelgerei und Unzucht, als zum Segnen ihrer Ges 
meinden erhoben; wir hören den priefterlihen Mund häufiger Gottes⸗ 
fäfterungen, Fluchworte und die ſchmutzigſten Zoten ausftoßen, als Worte 
der Belehrung und des Segend zu der anvertraueten Heerde fprechen 55). 
Und wie ihre ganze Lebensweife die frechfte Verhöhnung aller Zucht und 
Sitte zur Schau trug, fo auch nicht felten fchon ihre Außere Erfcheinung. 
Denn gar Biele diefer Seelforger und Volkshirten gingen in ſolch' unflä- 
thiger Blöße einher >%), daß man Wilde, nicht Priefter eines chriftlichen 





pucdhfürer feinem Weib nit thon wurd, fowoltes Herr Sorg feiner 
Hauffrauen ſelbs aud thon.“ Der hierüber zur Rede geftellte Hochwürdige 
pabe zwar geläugnet, aber eibliches Zeugniß mehrerer Biedermänner und felbft 
sglieder habe dargethan, daß „fich die Red nit allein als wahr, ſondern 
nody viel gröber befunden, als es einem Rath hinterbradyt worben.” 
Diefer habe des Priefters Verhaftung aus den Grunde verfügt, weil berfelbe 
bei feinem Läugnen beharrt und gegen die Bäter der Stabt unziemliche Dro- 
hungen ausgeftoßen habe. Hormayr Tafchenbudy. Jahrg. 1832. ©. 361. — 
Solcher ungebetenen geiftlihen Suppleanten in derartigen reinweltlichen Dingen 
- finden fi) in ber Beilage III, auf weiche wir, fo wie auf bie erfie Anmerkung 
des vierten Haupiitücdes, hier noch im Allgemeinen verweifen, eine nicht unbe- 
deutende Anzahl namentlich aufgeführt. 


55) Mandat. Conradi III Episc. Herbipol. pro reformatione Clericorum a. 
1521: Ludewig Gefchichtichreiber S. 869; Sane cognovimus gravi cum do- 
lore cordis, plerosque Deo sacratos solo inani sacerdotis titulo, cum 
re nihil sint minus, gloriantes, se ipsos et alios coinquinata vita com- 
macularc, ac quibus dominicam et odore bonae vitae salutem inferre 
deberent, exempla mortis aflerre ..... Evangelium, quod praedicare 
circa populum ipsi negligunt, non ingrediuntur, in conventibus eorum, 
cum adorandum pro dominicae plebis incolumitate et defunctorum sa- 
lute conveniunt, ipsi genio plus, quam Deo sacrifhicantes, corda sua 
crapula et ebrietate gravant, atque ad aequales haustus sese injurgi- 
tantes, quod turpiter ingesserunt, turpius egerunt, ludisque illiberalibus 
a suis conditoribus gravi mulcta interdictis pro sordido quaestu se man- 
cipant; unde mendacia, fraudes, rixae, dissensiones, irae, furor carnis, 
libido, blasphemiae, verbera et etiam homicidia p que proce- 
dunt ..... Potatores et hircones isti — hinc videmus ita excoecati, 
ut, — coenis et epulis inhient, stipes et oblationes atque lucra desi- 
derent, quibus insaturabiles incubant, credentes, licitum quod lucrosum 
et commune multis, comprobanies manifestissime, non se religioni, sed 
quaestui prophana cupiditate servire. 

Bergl. noch: Concıl. Salisburg. a. 1537. c. 18: Dalham 314. 
Coneil Salisburg. a. 1549. c. 6: Gbenvaf. 836. 

Mandat. Joan. Jacob: Archiep. Salisburg. ad Clerum a. 1562: Ebendaſ. 847. 

Decret. Synod. Dioeces. August.a. 1567 Pars III, c. 1: Steiner Il, 457. 

Concil. Salisburg. a. 1569. Constit. XXVIl, c. 6: Dalham 439. 

Mandat. David. Episc. Ratisbon. ad Clerum a. 1576: Ried II, 1224. 


56) Concil. Salisburg. a. 1569. Constit. XXVII. c. 3: Dalham 438: Jam 
pridem enim ex diversoram hominum relatione — accepimus, nostrorum 
Clericorum permultos et communiter, domi slae ita nudos versari, ut 
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Volkes zu fehen Hätte glauben follen. Ein der Schwelgerei und finnlichen 
Genüffen jeder Art ergebenes Leben, wie dieſe Menfchen es zu führen 
gewohnt waren, erforderte aber größere Geldvorräthe, ald von denfelben 
auf erlaubtem Wege herbeigefchafft werden Fonnten, weshalb fie Feine 
Scheu trugen der unerlaubteften Mittel zur Befriedigung ihrer unerfätt- 
lichen Geldgier fi zu bedienen. Daß fle, wie im Bolgenden 5”) nod 
ausführlicher dargethan werden wird, ihr heiliges Amt zu den unerhörs 
teften gegen ihre Gemeinden verübten Gelverpreffungen mißbrauchten, daß 
fie die gröbften Vergehungen ungeahndet ließen, ja deren Vollbringer fogar 
in Schuß nahmen, wenn diefelben ihre Habfucht befriedigten >°), daß 
fie Korn» und Geldwucher, fo’ wie Handelsgeſchäfte jeglicher Art trieben, 
Roßkaͤmme, Viehhändler und dergleichen abgaben, in ihren Pfarrwoh- 
nungen Schenfen hielten, und biefe dergeftalt gar oft zu Tummelplägen 
der viehifchen Ausgelaſſenheit einer betrunfenen Menge machten °%), — 
das find noch nicht die verwerflichiten Mittel geweſen, deren fie ſich zu 

dem genannten Behufe bebienten. Denn auch vor Kirchenbiebftahl, Falſch— 
münzerei *%) und ähnlichen Handthierungen bebten diefe Diener des Al⸗ 
tares nicht zurüd, wenn fid) eben feine anderen Wege zur Befriedigung 
ihrer Geldbedürfniſſe ausfindig machen ließen. Wo die Begierde nad) 
Geldgewinn und finnlihen Genüffen die feinfollenden Seelforger und 
Bolkshirten in ſolchem Grade beherrichte, ift unſchwer zu errathen, wie 
mißlich es um die Wahrnehmung der Pflichten ihres geiftlichen Berufes 
geftanden haben mag. Allgemein war die Klage *) über ihre gräuliche 


— 





membra eorum.nihil nisi camisia, thorax et caligae obtegant, et illae 
non.satis quidem, sed tam dissolute, ut vix caligae coxendicem coope- 
riant, sicque spurce inambulantes non pudere adventantes ad se quos- 
cumque excipere. 
857) Im fiebenten Hauptflüde, ? 
58) Convent. Müldorff a. 1522: Dalham 282. 


59) Concil. Salisburg, a. 1589: Dalham 442: — adeo ut locus ille Aara, 
porcorum stabulum, omnis spurcitiae et foeditatis lerna, atri denique 
cacodaemonis latibulum potius, quam domus religiosa, et Christianorum 
sacerdotum receptaculum videri possit. 

Vergl. noch: Convent. Ratisbon. a. 1524: Steiner I, 216. Concil. Sa- 
lisburg. a. 1549 c.6: Dalham 336, Bairifche Lanndtsordnung v. J. 1558, 
.Sol. L IV, und, wie bier durchgehends, die Beilage III. 


60) Convent. Müldorff a. 1522: Dalham 282, 
Concil. Salisburg. a. 1569. Constit. XXVII, c. 9: Ghbendaf. 442. 


61) Infiruchionen, welche Herzog Albrecht V von Baiern und Erzbiſchof Johann 
Jakob von Salzburg ums I. 1574 aus Anlaß einer beabfichtigten, jedoch nicht 
zu Stande gefommenen, General » Bifitation der Geiftlichfeit Baterns für die 
damit zu Beauftragenden entwerfen ließen: Handſchr. Cod. Bavar. No 1791. 
Fol. 64: — daneben auch bey ben geiſtlichen Selforgern, Gfellprieftern, Bene- 

g*+ 
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Bernachläffigung felbft der leichteren Obliegenheiten deſſelben; der Priefter, - 
der des Morgend noch vom Weine rauchend zum Altare eilte umd, zu 
nicht geringem Aergerniffe des Volkes, den Dienft deſſelben eben fo un— 
züchtig als eilig fih vom Halfe zu fchaffen fuchte, that fich ſchon etwas 
zu Gute auf feine Pflichttreue und Frömmigkeit. Weil aber felbft eine fo 
mäßige Anftrengung nicht wenigen der vermöglichern Pfarrherren noch viel 
zu mühfam dünkte, fo ift von ihnen fehr häufig das beliebte - altherfömm- 
- liche Ausfunftsmittel ergriffen worden, die Erfüllung ihrer Amtöpflichten 
Bicaren zu übertragen. Da ſolche Stellvertreter jedoch nicht unent- 
gelblich zu haben waren, und die fie fuchenden Kirchenmänner von ihren 
Einfünften nur wenigft möglich ihnen abtreten wollten, fo war deſſen 
nothwendige Folge, daß ein Geiftlicher, der ſich in irgend einer andern 
Weiſe durchzubringen wußte, zu folcher, fo überaus Fümmerlichen °2) 
Unterhalt gewährenden Stellvertretung ſich nicht hergab, mithin nur die 
Hefe des Klerus dazu verwendet werben konnte. Weil nun, wie gefagt, 
möglichfte Wohlfeilheit nach der Anficht der einen folchen Vertreter anftel- 
leiden geiftlichen Herren die wefentlichfte Erforderniß war, und vor Allem 
ein gebuldiger Magen und Ausdauer im Hungern °3) über des feinfol 
lenden Seelforgers Tüchtigfeit entfchteven, fo haben fie fogar an der 
offenfundigften Ruchlofigfeit und Unfähigkeit, fobald nur dieſe unums 





ficiaten vnnd andern folch ungeiftlich vnnd unpriefterlich Leben, auch ſo ärger: 
li, Hinläffig vonnd verähtlih Außrihtung des Dienft Gottes 
vnnd Administration der huchheilligen Sacramenten gefpühret wir, 
das zu beforgen, wo nicht zeitlich Einſehen vnnd Wendung gefchicht, das ſolch 
befchwerliche vnnd Hochnachtheilige Mängel, vnd ärgerlich Weſen vnnd Leben 
noch ferner einreifen, vnnd nichts anders, als ein heibnifch vihifch Thun darauf 
erfolgen mechte. 


x 62) Wie erbärmlich diefe Vice-Seelſorger des Volkes damals befolbet zu werben, 
pflegten, tft zu — aus einem Schreiben der Aafaregeiftichteit der Diöcefe - 
Brixen an den Koabjutor biefes Hochſtifts v. I. 1570: Sinnacher VII, 571: 
Auch wo man foniten ainem Gefell Priefter oder Caplan wochenlidy zwölf 
freuzer. nur geben, das man iegt ainem ain Öulden geben muß, 
will ein Pfarchere anderft ain befomen. 


65) Statut. Dioec. Christophor. Episc. August. a. 1517. c. 7: Steiner I, 180: 
Et sicut experientia rerum magistra demonstrat, nonnulli Ecclesiarum 
parochialium et aliorum beneficiorum Rectores et possessores cupiditate 
nimia laborantes in Ecclesiis et beneficiis suis Vicarios et proyisores 
tales constituunt, 'qui de fructibus et proventibus Ecclesiarum et bene- 

ciorum hujusmodı sibi majores absentias tribuunt, et dimiltunt, nulla 
Dita consideratione, an docti et pro cura animarum regenda abiles 
et idonei existant vel ne: Ipsis quoque Vicariis et provisoribus suis 
portiones seu competentias valde exiles deputant, ut postposito litte- 
rarum studio rustıcis operibus frequenier insistere cogantur, et vix 
aqua et pane refici possint, in animarum periculum sacerdotalisque 
status et Clericalis honestatis opprobrium. 
Vergl. noch: Concil. Salisburg. a. 18569. Constit. XIII, c. 4: Dalham 884. 
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gaͤnglich nöthigen Eigenfchaften fi fanden, Feinen Anftoß genommen, und 
darum gewöhnlich ihnen felbft ganz unbefannte, hergelaufene Individuen 
auderfehen, meiftend ihren Klöftern entfprungene Bettelmönde ee), — 
eine wahre Peft °°) der Gemeinden, in denen fie Anftelung fanden — , 
mit welchen Hinfichtlich der Wohlfeilheit Niemand in die Schranfen treten 
Eonnte. Diefer alte, fchon feit Jahrhunderten eingeniftete, Krebsſchaden 
des römifchen Kirchenthumes hatte im Zeitalter der Reformation feinen 
Höhepunkt erreicht °%), weil damals fol’ erbärmliche Miethlinge bie 
überwiegende Mehrzahl der Eatholifchen Pfarrgeiftlichkeit bildeten, und wie 
überall fo natürlich auch in Baiern. Denn abgefehen von den vielen 
Pfarrherren, die ſich foldye Vicare hielten, wurden auch die unzähligen 
Pfarreien, welche Domfapiteln, Kollegiatfirhen, Klöftern von dem rös 
mifchen Stuhle einverleibt worden waren, oder welche Bifchöfe und Prä- 
Iaten als Eigenthum befaßen, von denfelben damals durchgängig folden, 
oft fchlechter als Viehhirten befoldeten °”), und darum mit dieſen meiftend 


64) Stelle aus einem Schreiben Bifchuf Chriftophs von Briren an’ die Regierun 
zu Innsbrud a. 1540: Sinnadyer VII, 363: Sein ber merer theil fat 
ausgeloffen Münd, fu Heut hie, Morgen anderswa vmbwandern. 

Concil. Salisburg. a. 1490. c. 12: Dalham 2351. 
Convent, Müldorff a. 1522. Ebendaſ. 282. 


65) Faxit Deus Opt. Max. ut ita futuris temporibus ista Dioecesis ab Aujus- 
modi pestilentissimis hominibus, qui tot tantaque mala in multorum 
corporis et animae perniciem machinati sunt, purgatissima remaneat. 
Aeußerung bes Briren’fchen General: Vicars Hieronymus Otto Agricola über 
diefe Menfchenklaffe im Bifltationg = Protokoll der Didcefe Brixen v. 3. 1608: 
Sinnacher VIII, 41, 

66) Consil. Delector. Cardinal. de emendanda Ecclesia Paulo III PP. jub. 
conser. et exhib. a. 1538: Le Plat II, 601: Ommnes fere pastores reces- 
serunt a suis gregibus commissi sunt omnes fere mercenariis. 

67) Statut. Dioeces. Christophor. Episcop. August a. 1517. c. 7: Steiner I, 
179: Unde sicut quotidiana experientia in dies edocemur, nonnulli 
Praelati, Capitula, conventus Ecclesiarum, et monasteriorum civitatis 
et dioecesis nostrae Augustensium modum avaritiae non ponentes in 
Ecclesiis parochialibus cufam animarum habentibus et aliis beneficiis 
Ecclesiasticis mensis eorum incorporatis, adeo exiles et modicas con- 
stituunt porciones, ut custodes pecorum in quibusdam locis praeferantur 
animarum pastoribus in mercede, easque de anno in annum tahter 
attenuant, et diminuunt ad eorum libikum, quod vix inveniantur per- 
sonae saltem idoneae, quae Ecclesias ipsas velint recipere. 

Capita XL a Gregorio XIII PP. Archiepiscopo Salisburg. et Suffra- 
aneis, ut servarentur, impense commendata a. 1574: Dalham 575: 

ono. Cum S. Sanctitas sciat per fotam fere Germaniam esse multas 

assim Ecclesias, praesertim perochiales sub cura Canonicorum, ac 
minorum Praelatorum, quae id circo male administrantur, ac quodam- 
modo corruunt, quia ab iis minime visitantur, cum hoc unum agatur 
tantum, ut pecunüs, ac redditibus inhient , et quod Vicari et Coope- 
ratores eorum ob rem nimis tenuem, quae illis in stipendium datur, 
idonei vix inveniantur , vel inventi cogantur multa facere, e sacer- 
dotes Dei minus decent, mandat Illms D. V. ut in sua Dioecesi pro 
munere, quo fungitur, ejuscemodi incommodis provideat. 
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auch auf einer Sittlichfeitd- und Bildungsftufe ſtehenden, Stellver- 
tretern anvertraut. Die Art und Weife, in der jene geiftlichen Herren 
mit den Lebteren zu verfahren pflegten, ift überhaupt ungemein bezeich- 
nend für ihre Würbigfeit und Gefinnung. Nicht nur fuchten fie dem 
Vicare von feinem Färglichen Lohne fo oft wie nur immer thunlich etwas 
abzubrehen, nicht nur pflegten fie öfterd dem von ihnen ohne feften 
Gehalt Angeftelten vor feiner Einfegung das Verfprechen abzunehmen, 
fih mit dem ihm wilfführlich zuzuweifenden Bettelfolde begnügen und 
nie größere Anforderungen an ihre Großmuth machen zu wollen *°), 
fondern fie trugen auch häufig: genug Fein Bedenken ihn ohne Weiteres 
wieder zu verabfchleden, wenn fich ein Anderer fand, der in der Kunft 
des Hungernd größere Uebung und Ausdauer zu befiten vorgab, und 
die Obliegenheiten feined Vorgängers um einige Gulden wohlfeiler zu 
übernehmen erbötig war °%). Gegen diefen Unfug find die in den Ver⸗ 
handlungen der Synoden wiederholt vorfommenden Verbote des allzu 
häufigen Wechſelns der Vicare gerichtet, fo wie denn die dort verfam- 
melten Väter ihre Firchlichen Untergebenen fehr oft aufgefordert haben, 
ſich doch nicht durch daß fluchwürdige Lafter des Geizes zur Anftellung 
unwürdiger und ganz untauglicher Bertreter verleiten zu laffen, ja mit- 
unter denfelben fogar bei Strafe der Amtsentfegung einfchärften 70) beffere 
durdy minder .armfelige Befoldungen zu gewinnen; aber, wie leicht zu 
erachten, ohne allen Erfolg, da die frommen lehrfertigen Oberhirten es 
vorfommenden Falles nicht beffer machten, und gegen ihre eigenen Vor⸗ 
fohriften fich gar oft am fchwerften vergingen. 


68) Statut. Dioeces. Henrici Episcop. August. a. 1506. c. 7: Steiner I, 140: 
Ex quotidiana experientia sufficienter didicimus, quod nennulli Prae- 
lati, Capitula et conventus tam nostrae majoris quam aliarum Eccle- 
siarum et monasteriorum nostrae dioecesis in beneficiis et Ecclesiis 
ipsis incorporatis pro Clericis et Vicariis inibi curam animarum geren- 
tıbus adeo exiguas et modicas portiones, et competentias constituant, 
et ad ipsorum libitum de anno ad annum taliter attenuent, et accur- 
tent, quod vix inveniantur personae idoneae, quae hujusmodi Ecclesias 
velint recipere .. ... Inhibemus propterea universis ct singulis Eccle- 
siarum hujusmodi collatoribus, ne @ praesentandis per eos praemium, 
quod congruam portionem non petant, exigant, sed in his quae illis 
pro suo hbito assignaverint contententur, aliqua juramenta extorqueant, 
aut aliquas alias desuper recipiant cautiones. — Vergl. noch die vor⸗ 
fiehende Anmerf. 67. 

69) Statut. Dioeces. Christopher. Episc. August. a. 1517. c. 8: Steiner I, 
183: Praeterea quorundam malıciis, gun singulis fere annis Vicarios 
eorum a suis Ecclesiis, in quibus consensu Dioecesani deputati noscun- 
tur, et frequenter ob turpem quaestum ammovere non verenlur. 

70) Synod. Ratispon. a Rupert. Episc. habita a. 1465 (nad) Ried’s Beridjti- 
ung ber ireigen Zeitangsbe Würdtweins. Cod. Dipl. II, 1034): Würdtwein 

ova Subsid. X, 340. 
Statut. Synodal, Othon. Episcop, Augustens. a. 1543: Steiner I, 285. 
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Die Wirkungen diefed fortvauernden Mißbrauches find in zwiefacher 
Beziehung die verderblichften geweſen; einmal, weil in demfelben die wes 
ſentlichſte Urfache des, wie in der Fatholifchen Kirche jener Tage im 
Allgemeinen, fo auch in der Baiernd herrſchenden drüdenden Mangels 
an tauglichen Prieftern, und zumal an Pfarrgeiftlichen, nicht zu verfennen 
tft 79, — welchen Mebelftand die Häupter und Wortführer der römifchen 
Klerifei mit rabuliftifcher Spisfindigfeit freilich aus ganz anderen Quellen 
berzuleiten fich bemüheten —; dann, weil fothaner Mißbrauch die Pfarr: 
Vicare zu Schlechtigfeiten und Verbrechen zwang. Die Hingebung an diefe 
war bei der höhern und reichern Geiftlichfeit jener Tage Ergebniß zügel- 
lofer Herrfch- und Genußfucht, fo wie des, dieſer entfpringenden, ungemeffen- 
ften Gelddurftes, bei den hier in Rede ftehenden fo jämmerlich ausgeſtat⸗ 
teten Subftituten derfelben aber nothmendige Folge ded Hungerd. “Der den 
Lebteren ausgeſetzte armfelige Sold war faft durchgängig unzureichend zur 
Befriedigung ihrer Bedürfniffe, weshalb fie fich genöthigt fahen ander: 
weitige Mittel zu dieſem Behufe ausfindig zu machen. Bet Menfchen 
von der Bildungslofigfeit und fittlihen Verfunfenheit diefer Vicare Fonnten 
das nur unerlaubte, verbrecherifche, und um fo weniger andere fein, je 
mehr urfprünglich nichtswürdige Menfchen, durch des Gefchided Ungunft 
verurtheilt am Hungertuche zu nagen, während viele ihrer, oft noch 


71) Consultatio Imperator. Ferdinand. I jussu instituta de Articulis Reforma- 

tionis in Concilio Tridentino propositis ac proponendis a. 1562: bei Schel- 
horn Amoenitates II, 522 und be lat V, 23 : Quae sane dignitatum bene- 
ficiorumque pluralitas eorundemque sive uniones sint, sive incorporatio- 
nes, sive reservationes, sive commendae ac generis ejusdem similia, pro- 
fecto non extrema causa sunt, quod tot passim haereses exortae vagantur, 
totque schismata ubique christianarum gentium ecclesiam Dei misera- 
biliter vexant atque dilacerant. Quia enim nonnulli partim symoniacis 
artibus pinguiora ecclesiarum emolumenta ad se rapiunt, ac ipsa mini- 
steriorum onera in vicarios rejiciunt, fit plane, ut mercenarii ita fa- 
ciant, quemadmodum de eis dixit ipse dominus, hoc est, praeter con- 
ducti laboris mercedem nihil spectant, gregem NJorsini vel negligenter 
pascunt, vel omnino objiciunt lupis, quos non tam ipsi fugiunt, quam 
cum eis communem ineunt societatem. Ac 5 y.a.tamın in lali genere 
hominum probiores sunt, certe ob tenuitatem assignatae nısrcedhs sae- 
pius aut fame coguntur functionem deserere , aut inviti sese ad secta- 
rios conferre. Interea pingues illi et symoniaci CAuponatores nulla cura 
tanguntur commissi gregis, salvusne hıc sit an pereat, bene ne an male 
pascatur a mercenariis, nihil id putant ad se pertinere, nihilominus 
sedulo lanam et lac, et si quid praeterea emolumenti est, avide ex- 
poscunt, ut sit unde omne generi libidinis ac vitiorum copiae et opes 
eant suppetere. Hinc defectus ille ministrorum piorum in ecclesia; 
nc neglectus et diminutio praedicationis verbi Dei, omissio cultus 
divini, prophanatio sacramentorum, desertio ecclesiasticorum officio- ' 
rum, hınc etiam tantus studiorum bonarumque literarum, et imprimis 
sacrarum conlemptus enatus est, ut in universis Germaniae Gymnasiis 
nung vix tot studiosi adolescentes, quot olim in sinzulis erant, repe- 
riantur. 
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nichtöwürdigerern,, - Standesgenoffen dem Ueberfluffe im Schooße figen, 
ohnehin ſchon gewillt find von dieſer Stiefmütterlichfeit des Schickſals Die 
Berechtigung berzuleiten, durch mit Luft verübte Miffethaten Rache für 
jene zu nehmen, und felbft zur Begehung der gräulichften Verbrechen um 
fo geneigter find, wenn ſich mit dieſer Süßigfeit der Rache noch die 
Ausſicht verbindet, von den fo viel beneideten, und durch die feitherige 
‚Entfernung nur nm fo lockender gewordenen, Genüffen auch etwas Foften - 
zu fönnen. Darum walteten denn auch faft noch ärgere Lafter und Scheuß- 
lichfeiten, als damals unter der höhern und reichern Geiftlichfeit im 
Schwunge waren, unter der niedern und ärmern, und zumal der ärm⸗ 
fien, den fo überaus Färglich befoldeten Pfarr -Vicaren, welchen, wenn 
auch Noth fie nicht mehr zu Verbrechen und Miffethaten zwang, dieſe 
aus den angegebenen Gründen lieb und fchon dermaßen zur andern Natur 
geworden waren, daß fie der alten Gewohnheit ſich nicht zu entreißen 
vermochten. Deshalb Tann e8 denn auch nicht befremden, wenn, wie in. 
anderen Fatholifchen Ländern jo auch in Baiern, in der bier in Rede 
ftebenden Zeit zumal diefe Pfarr-WVicare dem Abfchaume der menfchlichen 
Geſellſchaft zuzuzählen waren 72). - 

Diefem gehörten denn auch faft durchgängig die Bewohner und Bes 
mwohnerinnen der Klöfter, jener Pflanzftätten fittlicher Verweſung an, 
welche durch ihrer Orden BVorfchriften an eine firengere Lebensweiſe wie 
die Weltgeiftlichfeit gebunden, hierdurch nur zu dem Beftreben gereizt 
zu werden fchienen, diefe an Ruchlofigfeit noch zu übertreffen ?%). Die 
furchtbare Sittenfäulniß,; die unter dem weltlichen PBriefterftande jener 
Tage herrichte, wurde noch in weit höherm Grade bei den damaligen 
Klofterbrüdern und Klofterfchweitern angetroffen, deren Behaufungen wahre 
Höhlen des Lafterd und viehiſcher Ausgelaffenheit gemefen find. Wie 
hätte dem aber auch anders fein Fönnen, da die Obern ihren Unterge- 
benen, wie wir im Borhergehenden gefehen, fo ſchamlos mit dem ver- 
derblichſten Beifpiele vorangingen? Es war leicht zu ermeffen, und wurbe 
auch von Pabit Gregor XIII bitter. gerügt ’%), daß jene Hochwürdigen 
die Nachficht,, deren fie felbft fo fehr bedurften, den Gliedern ihrer Ges 
nofjenfchaften in größter Ausdehnung angedeihen zu laflen nur zu geneigt 


72) Wir verweifen bier, flatt anderer Belege, nur auf die Beilage IH. 


73) In summo quanto magis nronachi pro suo voto prae aliis a vitiis alieni 
esse debent, tahto plus versis retrorsum eorum animis, vitiosi existunt, 
mundano tumultu occupati, incontinentes, dissoluti, inquieti, per loca 
suspecta discurrentes, ubique evagantes, ut nil ipsis aeque odiosum 
sit quemadmodum cella et claustrum, regula et religio, klagt der wadere 
Biſchof Johann von Ehiemfee in feinem Werke: Onus Ecclesiae Kay, XXII, $.3. 


74) Mehrerwähnte Capita XL Gregorii PP. XIH v. 3. 1574: Dalham 576. 
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waren, fih um Leben und Treiben verfelben fo wenig Fümmerten, baß 
fie die ftrafbarften Vergehungen ihnen ungeahndet hingehen ließen. Aber 
nicht nur was priefterlichen Wandel, auch was Willen und Bildung bes 
traf, pflegten, — wie Pabſt Gregor XII ferner rügt ”°) — , die Klo: 
fterobern jener Tage an ihre Untergebenen die befcheidenften Anforderungen 
zu machen, fo befcheidene, daß ihnen fogar Kenntniß der Ordensregeln 
und der Kirchen⸗Ceremonien entbehrlich bünfte, fo daß in vielen dieſer 
Gotteshäufer oft kaum ein Einziger angetroffen wurde, der einige noth⸗ 
dürftige Kenntniffe in diefen ſchwierigen Wiflenfchaften befaß. Was jenen 
würdigen Kloftervorftänden weit nöthiger dünfte, war, daß ihre Unters 
gebenen fie felbft an Würbigfeit nicht überragten, -fih die Kanſt der 
hündiſchſten Unterwerfung gegen ihre Wünfche aneigneten, und vor Feiner 
noch fo ſchmutzigen Berrichtung, vor keinen Schelmenftüden zurüdbebten, 
deren Vollbringung ihrer Obern Vortheil oder Laune heifchten. Es war 
ein von Diefen fehr oft ergriffenes Ausfunftsmittel, jene Glieder ihrer 
Genoflenfchaften, die es in fothanen Wiffenfchaften nicht fo weit zu bringen 
verftanden, als fie begehrten, oder die ihnen aus andern Gründen unbe⸗ 
quem waren, unter dem Vorwande leichter, und nicht felten angedichteter, 
Bergehungen aus ihren Anftalten zu entfernen, fie einem gefälligen Amts⸗ 
bruder zu angemefjener Correetion zuzufenden, mitunter auch fie fo lange 
zu chicaniren und zu quälen, bis fie aus dem Klofter flohen, oder gar, 
in fchreiender, Ueberfchreitung ihrer Befugniffe, felbe ihrer Gelübbe los⸗ 
zuzählen, d. h. aus dem Orden zu floßen 70). 


75) Gbenbiefelben: Dalham 575: Tertio decimo. Cum S. Sanctitas compertum 
habeat infinita propemodum per Germaniam esse monasteria oni- 
corum regularium, aliorumque monachorum, in quibus non sine magno 
dedecore monasteriorum ac detrimento propter superiorum negligentiam 
non modo non sacrae htierae, sed ne regula quidem ipsa doceatur, 
quam professi sunt, aut caeremoniae, sanctionesque Ecclesiasticae, 
ıla ut vix ullus sit, qui sciat, quid faciendum sit, quemque sibi sco- 

üm in ingressu proposuerit, ac (quod turpius est), ejyusmodi Praelatos, 
ıta uti opera, ac servitio suorum religiosorum , quasi essent abjeclis- 
simi famuh et mancipia. — Hiermit fiimmt in bemerfenswerther Weife die 
angeführte Consultatio Kaifer Ferdinands I v. I. 1562 überein. Le Plat V, 
245: Praelati — ut Conventuales habeant, non dant operam, et si quos 
habent, eos sic tractant, ut aut Abbatum fiant in omni genere flagi- 
tiorum similes ‚| aut si id non placet, aufirgere cogantur, abjecto mo- 
nastico habitu: unde et hoc evenire videmus, quod in coenobüs efiam 
opulentissimis, vix unum aut alterum reperias Monachum, qui vel 
propter paucitatem confratrum , vel propter rudem imperitiam, pera- 
gendo dıvino cultuwi sufficere queat. | 

76) Statut. Synodal. a Joan. Episc. Ratisbon. a. 1512 edita: Hartzheim VI, 
92: Illam vero Abbatum, et Praelatorum pravam consuetudinem repro- 
bamus, qua Praelati pro excessibus levibus, et nonnunquam pro sımu- 

is offensis, passim et indifferenter de Monasteris ad Monasteria 
Monachos suos mittunt, et quandoque ab obedientia absolvunt .... 
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Die liederliche, ſchwelgeriſche Lebensweife, welcher demnach in den 
Klöftern Vorſteher und Untergebene in unrühmlichem Wetteifer fröhnten, 
bewirkte, daß in vielen, wo nicht in den meiften, dieſer Anftälten bie 
Ausgaben die Einnahmen gewöhnlich um ein Bedeutendes überftiegen, fo 
daß felbft reichbegüterte immer tiefer in Schulden geriethen. Das noth- 
gedrungen ergriffene Ausfunftsmittel war Berpfändung oder völlige Ver: 
Außerung einer Befigung der Körperfchaft nach der andern; in Deftreich 
zumal ift das fo oft und rückſichtslos gefchehen, daß die Staatögewalt, bei 
fehlender Entgegenwirfung der kirchlichen Oberbehörden, ſich veranlaßt 
fand, wiederholte Verbote, unter Androhung ſchwerer Ahndung im Ueber 
tretungsfalle, dagegen zu erlaffen 77). Wirthſchafteten doch die frommen 
Herren oft fo heillos, daß gar. mancher neugewählte Abt, der bei feinem 
Amtsantritte nichts als leere Kaflen, leere Keller und Speicher fo wie 
eine bedeutende Schuldenmaffe vorfand, nicht einmal die zu feiner Ein- 
fegung erforderlichen Ausgaben beftreiten fonnte, ohne neue Schulden zu 
machen! 7%) Viele, urfprünglich fehr begüterte, Klöſter find auf dieſem 
Wege in tiefen Verfall gerathen 7%; ja über.manche führte die in ihnen 
eingebürgerte ſchlimme Wirthfchaft endlich fo gräuliche Verarmung herauf, 


Quapropter si necessitas exegerit, ut aliquis Monachus ad alium Mo- 
nasterium, transmittatur, hoc Praelato non liceat, nisi de licentia nostra 
speciali. 

77) Derorbnungen Kaifer Yerbinands I v. 14 April 1545 und 31 Oktober 1552: 
Guarient I, 402. — Berorbnung Kaifer Marimilians IL v. 20 Juni 1575: 
Ebendaf. I, 404: im Ball aber jemands herwider thun wurbe, fo full der⸗ 
felbe Oeiftlide nad Ungnad am Leib geftrafft werben. 


78) Königäborfer IT, 19. 


79) Diefen Gang der Dinge veranfchaulidjen fehr Elar die von Filz II, 417 f. mit: 
getheilten Rechnungen und fonftigen Angaben (feit d. 3. 1531) an dem Beifbiele 
des Benediktinerkloſtes Michaelbeuern. Öleichzeitige namentlich befannte 
Seitenſtücke buten dazu unter andern die Probflei Klofter-Reuburg, die unter 

-ihrem Probſte Peter Hübner (1558—63) bereits am Rande völliger Derarmung 
ftand (Filzell, 458), fo wie die Benebiktinerflöfter St. Veith, im baierifchen 
Rentamte Landshut, und Priefening, im baierifchen Rentamte Straubingen, 
welche in der zweiten Hälfte bes jerhegehnten Sahrhunderts in gleicher Lage ſich 
befanden. Zimmermann Galender II, 471. IV, 106. — Daß die hier und in den 
zwei folgenden Anmerkungen ausgehobenen feine vereinzelt ſtehenden Beiſpiele ge- 
wefen, daß noch gar viele andere Klöfter Baierns und der Nachbarlande Seitenftüde 
zu denfelben abgegeben haben, ift zwar im Allgemeinen aus den darüber lant 

ewordenen Klagen befannt (f. unter andern oben S. 110 den Bericht bes 
Doktor Gienger v. 3. 1574), aber nur an den wenigften fpeciell nachzuweiſen, 
indem wir über die meiften diefer Auftalten Feine unparteiiſchen Gefchichtswerfe 
befigen. Die vorhandenen find, mit nur fehr wenigen Ausnahmen, zu welchen 
das mehrangeführte von Filz gehört, im befchränkteften Mönchsgeifte abgefaßt, 
nur Apologien der Genoffenfchaften, von welchen fle handeln, und gehen mehr 
darauf aus bie tiefe Verderbniß der damaligen Klofterwelt zu verhüllen, als der 
Wahrheit die Ehre zu geben. 
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daß in der Perfon des Abtes Vorſtand und Convent fich vereinigt fan- 
den, — indem die Anftalt außer jenem weiter Feine Bewohner Hatte, 
weil ſie folche zu erhalten nidyt mehr im Stande war °°%) — , oder gar 
völlige Auflöfung und Verödung °). 


80) Ein Ichlagenbes Beifpiel ſolch' gräulichen Verfalles bietet das einft fo blühende 
Schottenkloſter St. Jakob zu Würzburg dar. Bon diefem Elagte ſchon im. 
1497 Pabſt Alerander VI: propter negligentiam et incuriam Abbatum, qui 
illi pro tempore praefuerunt, seu alias monasterium ipsum ad tantam 
desolationem devenit, quod in ipso a longissimo tempore citra solus 
Abbas sine ullo Conventu aut monacho residet (Rubewig Geſchichtſchreiber 
©. 1000), welche Klage Johann von Trittenheim, der berühmte Gefchichtfchreiber 
und nachmalige Abt diefes Klofters, Ebendaſ. S. 1001, näher erläutert und 
begründet: A multis etenim annis nulla in monasterio religiosae imstitu- 
tionis observantia viguit, nulla vitae monasticae puritas fuit, inordinate 
et carnalıter in eo sıne monachis vivebant Abbates, propter suam in- 
obedientiam et reprobam vitam a praesidentibus Capituli provincialis 
Ordinis, auctoritate apostolica saepius excommunicalti, et nun 
absoluti Deum in oblivionem posuerunt, et ob id non solum in Spiri- 
tualibus sed et in temporalibus defecerunt. Miseranda et nimium pericu- 
losa fuit eorum conversatio, quippe qui redditus et census pro viginti 
vel triginta monachis in hoc coenobio quondam sufficientes eousque 
desolaverunt, ut hoc tempore duo vix queant ex reliquiis perditorum 
sustentari. In structuris etiam usque adeo fuit collapsum, ut noviter in- 
troductis fratribus, numero duntaxat, ut dictum est, tribus locus vix 

\ esset manendi. Nulla sunt isthic inventa clenodia, nulla praeter duos 
calices argentea vasa, non vinum, non frumentum, non quicquam ad 
victum necessarium, coenobium aere alieno gravatum extitit, et nec 

. unus quidem obolus in monasterii promptuarıo inventus fuit.- Omnia 
enim bona ejus praeter solam prachendam S.Kiliani canonicam distracta 
[werunt, et muri penes omnes minabantur ruinam, sicuti videmus in 
atere ambitus aquilonari, quod cecidit, ut in domo torcularis, quae 
similiter collapsa ruit. Das Klofter wurde damals, pähftlichem Auftrage ges 
mäß, durch den Biſchof v. Würzburg von völliger Auflöfung gerettet, und Be⸗ 
nebiktiner » Mönchen eingeräumt. Aber ſchon nach wenigen Jahrzehenden war es 
wieder in denſelben Zuftand der füchterlichiten Zerrüttung gerathen wie früher, und 
abermals der Abt deffen einziger Bewohner. Ussermann p. 283: Quod de 
suis antecessoribus Scotis conquestus est Trithemius, monasterium sub 
eis fuisse pessumdatum, aeque de successoribus Germanis_ dicere po- 
tuisset, si eorum fata praescivisset. Ultimus certe illorum Michael ex 
Bambergensi coenobio accitus, perinde ac ultimus Scotorum, nullos 
habuit fratres tempore sui regiminis, sed solus possedit monasterium, 
et a. 1547 defunctus nullum post se reliquit monachum. Unde etiam 
nullus abbas fuit constitutus, sed coenobio administrator ab episcopo 
a. 1548 praefectus est. So blieb es bis zum I. 1595. 


81) Namentlich befanfit gewordene Beifbiele fo tief gefunfener Flöfterlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Baiern nd die Benediktinerklöfler Biburg, (von welchem Pabſt 
Klemens VIIL im 3. 1592 Außerte: Monasterium, guod jom a triginta septem 
annis circiter Monachis destitutum reperitur: Ried Il, 1367) und Nündj s- 
münfter, fowie das Chorherrnſtift Shamhaupten, fümmtlich im Regensburger 
Sprengel gelegen. Gleich Biburg waren im legten Drittel bes fechszehnten 
nen auch die beiden anderen Anftalten von ihren Bewohnern gänzlich 

- verlaffen, und die Gebäude fchmählichem Berfalle preisgegeben. Niemand küm— 
merte ſich um die veröbeten geiftlichen Behaufungen, bis ifnen Herzog Wilhelm V 
weltlihde Berwalter gab. Verhandlungen des hiltor. Vereins für Oberpfalz 
und Regensburg Bo. I, Heft I, ©. 854. Agricola Il, 243. Zimmermann 

, 156. 
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.Wie dieſe arge Zerrüttung des Güterweſens fo vieler Kloͤſter von 
dem wüſten Wandel und Treiben ihrer Obern und Bewohner ſprechendes 
- Zeugniß gibt, fo offenbarte nicht minder der in jenen Tagen allenthalben 
fühlbare Mangel an Klofter-BVorftänden und felbft an Brüdern beider 
Lafterleben und Bildungslofigfeit. So wenig ftrenge Anforderungen man 
damals an die Erftern zu machen auch gewohnt war, fo ift doch die Zahl 
der Kandidaten, die felbft dieſen befcheldenen Anforderungen zu genügen 
vermochten, fo geringe gewefen, daß die oberiten Kirchenbehörben fich 
veranlaßt fanden geſetzlich zu geftatten, daß in Ermangelung tauglicher 
Klofterbrüder auch Weltgeiftliche zu Aebten gewählt würden °2), Dem⸗ 
ungeachtet konnten öfters die Flöfterlichen Vorfteherftellen aus Mangel an 
nur einigermaßen geeigneten Individuen, da biefe unter dem Säcular- 
Klerus auch fehr dünne gefäet waren, lange Zeit nicht beſetzt werben °3); 
viele Klöfter mußten nicht felten ihre Obern in weiter Berne fuchen; gar 
manchen, für welche ſich trog aller angewandten Mühe Fein tauglicher 
Abt auffinden ließ, fogenannte Adminiſtratoren vorgefeßt werben, die öfters, 
und nicht zum Schaden der betreffenden Anftalten, Laien waren °%). Hielt 
ed aber einer Seit aus Mangel an geeianeten Subjecten fo fchwer den 
Klöftern nur einigermaßen taugliche Borftände zu verfchaffen, fo hatten 
anderer Seitd die wenigen Befleren unter dem ausgearteten Möndhöftande 
mit nicht geringen Hinderniffen zu fämpfen, wenn jle ald Bewerber um 
eine folhe Würde auftraten. Denn der Iafterhaften Horbe der Klofter- 
brüder fagte ein ihr unähnliches Oberhaupt, welches auf- Zucht und Sitte 
zu halten, ihrem wüften Wandel nahdrüdlich zu feuern die Abficht ver- 
rieth, fo wenig zu, daß man nichts unverfucht ‚zu laſſen pflegte, einen 
fo unwillkommnen Afpiranten durd) einen andern, der vorausſichtlich feine 
Untergebenen im Fortgenuſſe der fo liebgewonnenen feitherigen Ungebuns 
denheit nicht ftören würde, zu verdrängen. Bei gar vielen Erledigungen 


82) Concil. Salisburg. a. 1569. Constit. IX, c. 1: Dalham 375: Ideo sta- 
tuimus, et ordinamus, ne Monasteria vacantia maneant, sed electio 
vel Postulatio Praelati, — Monasteriis sic vacantibus per viam com- 
romissi provideatur, ei etiam de persona alicujus Presbyteri saecu- 
aris, ita tamen, ut ad postulationem hujusmodi saecularis Presbyteri, 
quam diu religiosus reperiri poterit, non procedatur. 


83) Zimmermann II, 79. Hufchberg 372. 


84) Noviss. Chron. Monasterii ad S. Petrum Salisburg. p. 506: Cum autem 
illo tempore (gegen Ausgang bes fechszehnten Jahrhunderts) in monasterio 
Burano nullus esset, qui dignus Successor aestimaretur, per annos omnino 
sex ad varios tutores et Administratores devolutum fuit monasterü 
regimen, ita quidem, ut etiam ad aliquem laicum, viram honestum 
et industrium devenerit, qui tamen monasterium non male admini- 
stravit, aliqua debita dissolvit, et plura in meliorem statum ac formam 
redegit. — Berlg. noch die vorfichende Anmerf. 81. 
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flöfterlicher Vorfteherftellen iſt dieſes verwerfliche Motiv Urfache geweſen, 
daß der würdigfte, nur von wenigen Brüdern unterſtützte, Bewerber dem 
unwürbigften, von der überwiegenden Mehrheit aufgeftellten, nachſtehen 
mußte *°). Und wenn ed auch einem Manne, unähnlich dem großen 
Troffe der Klofterhäupter, gelungen war, die Abtswürde zu erringen, fo 
vermochte er doch nicht auf die Dauer in ihrem Befite fich zu behaupten, 
denn feine Untergebenen pflegten alddann gegen den gehaßten Obern fo 
lange Ränfe jeglicher Art zu fpinnen, bi8 er, des ewigen Haders und 
Verdrufies müde, fein Amt niederlegte, und jenen die Freiheit ließ, fidh 
einen ihren Wünfchen entfprechendern Vorgeſetzten zu wählen °%. So⸗ 
nad) erfcheint die, von der Geiftlichfeit ſelbſt ») mitunter bitter beflagte, 
Seltenheit tauglicher Kloftervorftände in jenen Tagen in diefer doppelten 
Beziehung als Folge der damaligen gräulichen Verwilderung und Nichts⸗ 
würdigfeit des Mönchöftandes. Nicht minder offenbarte fich diefe in der 
pürftigen Zufammenfegung der meiften Kloſter⸗Convente, welche eines 
Theiled daher rührte, daß, Danf der allgemeinen Verachtung die in 
jenen Tagen auf ber Stloftergeiftlichfeit ruhete, fie nicht leicht Novizen 
und felbe natürlich bloß unter der Hefe des Volkes fand °%), indem nur 
einigermaßen auf Sittlichfeit haltende SJünglinge davor zurüdbebten in 
diefe Lafterhöhlen einzutreten, dann, weil die Vorfteher derfelben nur eine 
möglichft geringe Anzahl von Conventualen haben wollten. Diefe Hoch⸗ 
würdigen fürdjteten nämlich, ed möchten die Bebürfnifie und Anforbes 
rungen einer zahlreichern Mitglieverfchaft ihrer feinfollenden Gotteshäufer 
ihnen die Mittel zur Befriedigung ihrer eigenen Gelüfte allzu empfindlich 
fhmälern! 2°) Ganz natürlich daher, daß fehr viele Flöfterliche Genoffen- 


nr 


85) Rönigsborfer II, 28. 
86) Ein ſchlagendẽs Beifpiel bei Gropp Collect. Scriptor. Wirceburg. I, 280. 


87) Item, bieweil bei den Gloftern regularis vita hatt vaſt (fehr) ab, vnnd bie 
Freyheit des flaifchs zuegenomen, fu gefchicht auch das wenig Rechtſchaffner 
prelaten bey den Eloftern befunden werden, demnach hoch von nöten 
wer, das Inn erfhiefung der prelaten die Ertzbiſchoff und Biſchoff guet einfehen 
thäten. Aeußerung der nieberöftreichifchen und tirolifchen Weltgeiftlichfeit auf 
ber zu Salzburg im I. 1549 abgehaltenen Provincial- Synode: Acta Concil. 
Salisburg. a. 1549. Handſchr. Cod. Bavar. No 279. 


88) Petri Canisii Epistol. ad Cardinal. Commendon. a. 1568: Reiffenberg I, 
Mantiss. Diplom. p. 46: Cum essem Moguntiae, non semel audivi ex 
ore Rever. Archiepiscopi (Daniel Brendel von Homburg), ſteri vix posse, 

at monasticus status in sua quidem Ecclesia ultra decennium duraret; 
tam paucos in ilis Religiosos superesse, et eosdem irreligiose vivere, 
ut se illis Novitius nu velit adjungere. Damit ſtimmt in bemerfens- 
werther Weiſe die Klage Herzog Albrechte V von Baiern überein (Schreiben 

deſſelben an das Kloſter MWeihenttephan v. 25 Nov, 1558: Hufchberg 872), daß 
nur einigermaßen taugliche Klofierbrüder fo fehr fchwer zu befummen feien. 


89) Bergl. oben Anmerff. 50 unb 75 biefes Haupfiſtuͤckes. 
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fchaften, die ehevem aus einer flattlichen Anzahl von. Orbendgeiftlichen 
beftanden,, deren feßt nur noch wenige zählten; in vielen derfelden bildeten 
Latenbrüder und Knaben die Mehrzahl, oder gar die Gefammtheit ihrer 
Bewohner 9%). . ' | 
Wenn auch unter fo bildungslofen und fittlich verwilderten Menfchen, 
wie damald die Häupter und Glieder der Flöfterlichen Genoffenfchaften in 
ihrer bei weitem überwiegenden Mehrheit waren, die Einfalt der Schaafe 
häufig anzutreffen gewefen fein mochte, fo war doch die Harmiofigfeit, 
mit welcher die genannten Thiere neben einander zu grafen verftehen, um 
fo feltener eine der jene auszeichnenden Eigenfchaften. Nur zu oft wals 
tete vielmehr die Hyder der Zwietracht in dieſen fogenannten Gotteshäus 
fern °), bald zwifchen Abt und Mönchen, bald unter diefen die ſcanda⸗ 
löfeften Auftritte veranlaflend, von welchen, zur Charafteriftif des Innern 
Klofterlebend jener Tage, bier nur eines einzigen gedacht werden fol. 
Im Schottenklofter zu St. Jakob in Regensburg waren fehon lange Un- 
ordnungen jeglicher Art einheimifch, und Zwietracht herrichte zwifchen dem 
damaligen Abte Walther und den vier Schotten, aus welchen der ganze 
Eonvent beftand, die ihren Vorgeſetzten eines unfittlichen Lebens und großer 
Verſchwendung bezüchtigten. Nun begab e8 fih im 3. 1514, daß dem 
Abte zu St. Emmeram in jener Stadt ein Klofterbruder mit Hülfe eines 
Schottenmönds entſprang. Aus Freundichaft für feinen Amtsbruder warf 
Abt Walther den Mönch, der dem Entfprungenen Beiftand geleiftet, ins 
Gefängnig. Gegen diefes ftrenge Verfahren machte aber der Eonvent Ieb- 
hafte Vorftellungen, und verlangte nachdrücklich des Verhafteten Freilaf- 
fung. ˖Als felbe verweigert wurde fchritten Die, durch ihres Prälaten 
audgeftoßene Drohworte nody mehr. gegen ihn erbitterten, Mönche zu Thäts 
. lichkeiten, und fperrten an des, von ihnen befreieten, Klofterbruders Statt 
den Abt felbft ein. Diefer ärgerliche Auftritt wurde ruchbar. Der Eme- 
ram’fche Abt nahm fich feines Freundes Walther an und bat den Rath 
zu Regensburg, welcher des St. Jakobskloſters Schubherr war, um 
Hülfe, die ihm auch bewilligt wurde. Ein Abgeorbneter des Magiftrats 
eilte mit mehreren Bewaffneten in's Klofter und erlöfete- den eimgeferferten 
Abt aus feiner Haft. Mit Hülfe der weltlihen Macht warf jegt Letzterer 


20) Hufchberg 871. Dalham 874. 


91) Status Abbatiae Prumiensis a. 1574 (vergl. oben Anmerf, 49): Hontheim 
III, 835: Hujusmodi patrem abbatem non dispares sequuntur monachi 
fratres. Quia enim nullus in refectoriis. ordo tenetur, potationibus, 
jurgüg, rixis et intestinis odüs totos dies ducunt et ipsi consumuntur ; 
atudia vero sacra, divinarumque literarum studia, adeo ibi sunt rara, 
qnod nullius rei fratres illos plus pudeat, quam si libraria externis 
monstretur. . 
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feine Mönche ind Gefängniß. Diefe Gewaltthat machte noch größeres 
Auffehn, weil Laien dazu mitgewirkt hatten. Der Bifchof von Regens⸗ 
burg mifchte fi) in den Handel, und befahl dem Schottenabte binnen 
dreier Stunden bei Strafe der Ausſchließung aus dem Schooße der Kirche 
im Weigerungsfalfe, feine Mönche wieder in Freiheit zu fegen, und bie 
von ihm zur Unterfuchung der Sache Abgeordneten ehrerbietig zu empfangen. 
Nun war aber das Schottenflofter in geiftlichen Dingen dem Diöcefan 
nicht unterworfen, und nur vom päbftlihen Stuhle abhängig. Darum 
achtete Abt Walther der Befehle des Biſchoſs nicht, und die vier Mönche 
fchmachteten wol fünf Wochen lang im Kerfer. Auf ded Rathes Schuß 
trogend, fiel der Schottenabt fogar mit den Stadtknechten in das, von 
feiner Anftalt abhängige, Klöfterlein zu Weih St. Peter ein, riß dort 
einen Weltpriefter, Namens Schüß, der aller zwifchen ihm und feinen 
Mönchen entftandenen Zwietracht Urheber zu fein verbäcdhtig war, vom 
Altare weg und führte ihn in den Biſchofshof. Dort wurde Schütz aber, 
ftatt nach des Abtes Berlangen beftraft zu werden, zum Angeber gegen 
ihn gebraucht. Deſſen Ausfagen machte der Biſchof bei ˖ dem römifchen 
Stuhle, dem Katfer und anderwärtd gegen den Schottenabt geltend, und 
ed Fam fo. weit, daß bereit8 ein Faiferlicher Befehl erfolgt war, der Das 
Schottenflofter dem Hochſtifte als Commende inforporirtee Doch gelang 
es den Bemühungen vieler deutfchen Schottenflöfter in Rom, die Auss 
führung diefer Maßregel zu hintertreiben 2). 

In dieſem Borgange, zu welchem fich nod viele Seitenftüde anführen 
ließen, ift eine der Haupturfachen der noch ungleich größern Verwilde⸗ 
rung der Kloſter⸗ als der Welt-Geiftlichfeit in der hier in Rede ſtehenden 
Zeit im Allgemeinen wahrzunehmen. Das Wenige, was von der, freilich 
fehr kleinen Anzahl pflichtgetreuer, von wahrhaft geiftlicher Geftnnung 
belebter, Bifchöfe zur. Berbefferung des Lebens ihrer Untergebenen gethan 
wurde, gethan werden fonnte, aber doch immer etwas fruchtete, befchränfte 
fich faft nur auf den Säcular- Klerus, und fand feinen Eingang in bie 
Mehrzahl der Flöfterlichen Genofienfchaften. Denn was in dem hier er- 
zählten Balle den Biſchof von Regendburg binderte, den zuchtlofen Abt 
zu St. Jakob und feine gleichartigen Mönche zur Ordnung zurüdzuführen, 
— die von dem päbftlichen Stuhle in früheren Tagen erfolgte Eremtion 
des Kloſters von der gefeplichen bifchöflichen Obergewalt —, hinberte 
auch im Allgemeinen, wie ſchon im Borhergehenden angedeutet worden, 
die wenigen befieren Landesbiſchöfe, ihre veformatorifchen Beftrebungen 
auch auf die Klöfter zu erftreden. Darum fält der damalige noch gräus 


-923) Semeiner IV, 258 f. 
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lichere Sittenverfall ihrer Bewohner, als der der Weltgeiftlichfeit, größ- 
tentheild den Statthaltern Chrifti zur -Laft, die chedem, in dem unrühm- 
lichen Beftreben die altherfömmlichen Befugniffe der Bifchöfe zu Gunften 
ihrer eigenen zu befchneiden, die meiften SKlöfter der gefeglichen Ober: 
herrlichkeit diefer entzogen, und ihrer unmittelbaren untergeorbnet, hierdurch 
aber den nächſten Vorgeſetzten derfelben die Macht benommen hatten, in 
ſolchen von ihnen nicht mehr abhängigen Anftalten verbeffernd einzufchrei- 
ten 93), und eine andere, die Bilchöfe Hierin erfegende, Behörde war 
nicht vorhanden. Denn von dem weit entfernten Pabſte felbft- war in 
diefer Hinficht nichts zu Hoffen, und Die Generale und Provinciale jener 
Orden, die ſolche Häupter hatten, pflegten den zu ihrer Kenntniß ges 
Iangten Uebelftänden fo läffig und ungerne zu fteuern, daß mitunter fogar 
des heiligen Vaters ausdrüdlicdye Befehle fie nicht aus dieſer ftrafbaren 
Sorglofigfeit ‚aufzurütteln vermochten 9%), Um dieſer unheilvollen Wir- 


93) Concil. Salisburg. a. 1569. Constit. XXXI, c. 1: Dalham 468: Cum 
enim antiquitus Monasteria authoritate summorum Pontificum a suis 
Ordinariis fuissent submota, et Sanctae Sedi immediate supposita, factum 
est, ut cum procul se a summo Pontifice, sic procul quoque ab ejus- 
dem censura se esse arbitrarentur, et interim quoque ?b Episcopo-um 
(quos minime verebantur) visitationibus essent immunes, sua libertate 
usque adeo perdite sunt abusi, ut bonorum morum consuetudine sensim 
deficiente, tandem regula et amussis vitae religiosae propemodum con- 
ciderit, et in contemptum abierit. .’ 


94) Bulle Pabft Leos X v. 3. 1516: Greiderer Il, 47: Dudum post pro parte 
— Maximiliani in Romanorum Imperatorem electi — Nobis expositum 
fuerat, quod tunc Fratres Domus S. Martini oppidi Friburgensis .ord. 
fratr. Minorum Conventualium, seu Claustralium nuncupatorum Constant. 
Dioec. Provinciae Argentinae multis annis vitam admodum dissolutam 
et a Religione, et ipsius ordinis regularibus institutis alienam duxerant, 

. et ducebant, ac eorum vita, et mores apud incolas, et habitatores dicti 
oppidi: scandalum generabant, ut multi eorum pernicioso Exemplo ducti 
illicita committere praesumebant, ac populi devotio, divinusque cultus 
diminuebatur, nec non bona ipsius Domus dilapidabantur, et illius aedi- 
ficia ruinam minabantur ..... Nos dicti Maximiliani — in ea parte 
stipulationibus tunc inclinati, Ministro Provinciali dieti Ordinis Provin- _ 
ciae Argentinae — cui dicta Domus immediate subjecta existebat, aliis 
nostris litteris — dederamus in mandatis, quatenus ad eandem Domum 
personaliter accedens, — Domum ipsam et illius singulares personas 
in Capite, et in membris — reformaret, ac_illius fratres ad honestam 
vitam reduceret, ac decreveramus quod si. id facere recusarent, seu 
fratres dictae Domus post reformationem faciendam ullo unquam tem- 
pore a Reformatione hujusmodi deviarent, ex tunc dicta Domo per- 
petuo privati existerent .... Pro parte praefati Maximiliani — Nobis 
postea etiam exposito, quod licet dietus Minister Provincialis pro parte 

Maximtliani ut Domum praedictam, uti praefertur, reforma- 
ret, requisitus fuisset, nihilominus dietus Provincialis, nescitur, quo 
spiritu ductus, reformationem ipsam facere, et regularem vitam_ ıllic 
introducere neglexisset, et praefatos fratres Conventuales contra in- 
tentionem nostram, et dictarum litterarum continentiam — in illorum 
damnabili ac scandalosa vita ac mala conversatione perseverare permisis- 
set. Bergleiche noch eine andere Bulle Pabft Leos X v. 3. 1514: Gbendaſ. IL, 56. 
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fung der kloͤſterlichen Eremtionen willen war durch ein von Kaiſer Karl V 
im 3. 1530 erlaffenes, jedoch nicht zur Vollziehung gebiehenes, Geſetz 
die Aufhebung derſelben im ganzen Reiche verfügt, und alle Klöfter deſſel⸗ 
ben ihren Diöcefan» Biichöfen wieder untergeordnet worden »*). Auch 
auf der zu Salzburg im J. 1569 abgehaltenen PBrovincial= Synode bes 
- mühete man fi, nad) dem Borgange der allgemeinen Triventinifchen, 
biefen Kreböfchaden des Kloſterweſens audzureuten, jedoch ohne den ges 
wünfchten Erfolg. Daß derfelbe von den zu dem genannten Behufe ge- 
troffenen Maßnahmen nicht erzielt werben Fonnte iſt indeſſen weit mehr 
als dem Umftande, daß felbe von dem apoftolifchen Stuhle nicht gerne 
gejehen wurden, dem damaligen furdtbaren Verfalle der Kloftergeiftlich- 
Feit felbft beizumefien. Diefe wollte in ihrer gräulihen Verwilderung 
von dem längft entwöhnten Sittenrichteramte der Bilcdyöfe im Allgemei- 
nen nichtd mehr willen, weshalb fogar jene wenigen Höfterlichen Genoſ⸗ 
fenfchaften, die der Autorität dieſer gefeglih noch unterworfen waren, 
audy die Außerften Mittel nicht verfhmäheten, um fid) gegen die ver- 
haßten Berbeflerungsverfuche derfelben zu ſchützen. So trachteten einft 
Abt und Moͤnche von Michaelbeuern die von ihrem geiftlichen Borges 
fegten, dem Erzbifchofe von Salzburg, beabfichtigte Vilttation und Re⸗ 
form ihres Klofterd mittelft der gewaffneten Unterftügung der benachbar- 
ten Edeleute abzuwenden, welche fie durch Aufopferung eines Theiles 
der Kloftergüter zu diefem Behufe erfauften »e), und von den frommen 
Bewohnerinnen Klingenthals wiffen wir, daß fie die zur Viſitation ihres 
Klofterd abgeorbneten bifchöflichen Kommiffäre mit Ofengabeln und Brat- 
ipießen in die Flucht jagten, und droheten ihr Gottedhaus, — sit venia 
verbo! —, anzuzünden, wenn fich welche je wieber in demfelben bliden 
laſſen würben »). Daß die weibliche KloftergeiftlichFfeit übers 


95) Reichs» Eunflitutton Kaifer Karls V v. I. 1580: Buchholtz III, 659: Ordnen 

und wellen wir, daß die Sremtiones in alken Glöftern und Got: 
teshäufern abgefchafft und diefelbigen ihren Erzbifchöfen und Bifchöfen, 
wo die General und Provincial Iäffig wären, mit Gebot und Verbot Gehurfam 
zu leiften verpflichtet ſeyn follen. 

86) Urf, des Erzbiſchofs Matthäus Lang v. Salzburg a. 1583: Filz IT, 414: 
Animadvertentes statum coenobii S. Michaelis in Peurn Ord. S. Bened. 
nostrae dioecesis a flore primae institationis, tum in spiritualibus tum 
corporalibus adeo degenerasse, quod ne eum regularis instituta vitae 
adverso viventium ritu jam pene oblitterata essent; verum etiam ad 
excusandas excusationes in peccatis extraneorum, fratres ipsi cum im- 
pigniratione lapidacioneque rei familiaris quaerebant et invocabant ad- 
versus nos tanquam loci ordinarıum procerum praesidia,, Cui inso- 

lentiae oportuno occurrentes remedio, ordinariam instituimus visitationem, 
“in qua tam Praelatus quam subditi haud mediocriter culpabiles re- 
perti sunt. 

97) Schmid u. Pfifter Denkwuͤrdigk. IT, 13. 

9 . 
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haupt der männlichen auf der Bahn des Laſtets rüftig und emfig folgte, 
ift im Allgemeinen aus den Klagen der Zeitgenofjen 9°) befannt. Kurz, 
aber treffend genug, charafterifirte ſchon im fünfzehnten Sahrhundert ein 
freimüthiger Mönch von Tegernfee die Nonnenflöfter durdy die Bemer⸗ 
fung: Beffer fei, e8 gebe Jemand fein Kind in ein Huren 
haus als in ein Klofter, diefe Aeußerung damit motivirend, daß je- 
ned aus dem erftern, wenn ed in fpäteren Jahren dem dort getriebenen 
Sündenleben fich entfchlagen wolle, doch loskommen Fönne, während 
nach abgelegtem Gelübde aus dem Klofter Fein NRüdtritt möglich fei, 
und das unglüdliche Opfer in demfelben verharren müſſe bis der Tod 
ed erlöfe. In den Nonnenklöftern müßten Alle, — heißt e8 weiter in 
diefen Herzenderleichterungen des fachfundigen Mönches —, die Gott 
nicht mit ungewöhnlicher Seelenftärfe und fittliher Kraft ausgerüftet, 
unrettbar dem Verderben anheirffallen, weil fie in denſelben alltäglich 
nur Schlimmes fühen, und darum aud) nichts anderes lernen Fönnten, 
fo daß zu wünfchen wäre, fie hätten lieber nicht das Licht der Welt 
erblidt, als ihr Dafein in einem ſolchen Sündenpfuhle zugebracht 9%. 


.—_ 


98) Biſchof Johanns v. Chiemfee Onus Ecclesiae Kap, XXI. $. 12: Tandem 
e moribus monialium perversis, nun audeo imo pudeo, quae suspicor 
dicere, ne meis verbis quempiam virginum deo dicatarum Caeterum red- 
dam suspectum, attamen pro completionem hujus capituli, istum quo- 
quc gradum paucis attingere conor. Sunt namque monialium monasteria, 
e quibus professas Juxta regulae tenorcm nunquam exire vel quempiam 
introire decet, adeo propatula ut ipsa loca Veneris prostibulo sint stmi- 
liora quam dei sacrario: hinc procacitas, stuprum, incestus mulierum 
sacratarum, hinc quoque verenda scandala et ofjfendicula oriuntur 
quamplurima, quae singula recensere jam nolo. 


99) Es geit (gibt) offt ein edelman fein Find in ein offens Flofter, da fein geiftliche 
zucht vnd Fein orden in iſt, weger (befier) wer ihm vnd feinem Kind, 
das er e8 gäbe in ein offen fraunhaus, wann in dem fraunhaus, 
wenn bas Find füm zu feinen iarn vnd die fchnobifait der funde verſtunde, es 

ieng von im felbs her wider auß es möcht (fünnte) ledig wern, wenn es wolt. 
ber in dem offen Elofter, fo es die profeß nun hat getan, fo mag (fann) es 
darnach nit mer ledig wern, vnd folid) perfon fo fle die genaden gottes nit ha= 
ben, jo mügen (fönnen) fi den leiblichen geluften nit wiberfleen und fallen von 
ainem vber in das ander, das in wäger wer fie weren nie geporen, 
ond verfluouchen oft vnd dick iren vater vnd muoter und allen ben die fl in das 
flojter haben geben, als ich felbs von einer folichen perfon gehuret han aus 
irem mund, die da fprady: möcht (fönnte) ich meinen vater mit ainem 
pater nuftler aus der helle erledigen, fo wolt ich in nit erledigen, 
er müeftewifliden verdampft fein ee ich in erledigen wolt, von 
deswegen das er mich in bag kloſter Hat geben. Vnd we den Fur: 
fen weltlichen vnd geiftlihen die foliche vfne Klofter in iren lan— 
den leiden, wan fie weren an dem negften tag got ſchwarlichen 
darumb antwürten. Wie mag ein jungs menfh aufnemen in tu—⸗ 
genthaftigen leben in einem offen Elofler, darinnen kain geift- 
lie zucht if. Es fiht nicht guok vor im vnd darumb ifl es 
nichtz guotz lernen. Betrachtungen eines ungenannten Moͤnchs von Tegern- 
fee a. d. 15 Jahrhund.; Handſchr. Cod. Germ. No 858. Fol. 180-181. 
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Mit diefen Aenßerungen eines vorurtheilsfreien Beobachter aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert ftimmte in bemerfenswerther Weife das Ver⸗ 
fahren des würdigen Lorenz von Bibra überein, der in ben erften 
Decennien des ſechszehnten (1495—1519) auf dem würzburgifchen Bis 
fchofftuhle ſaß, und Alle, die ihre Töchter in ein Klofter zu geben die 
Abficht verriethen, davon abzuhalten fuchte. „Gieb Deiner Tochter“, pflegte 
der heifdenfende Kirchenfürft zu fagen, „einen Mann und nicht den Nons 
nenfchleter; fehlt e8 Dir an dem zu ihrer Ausftattung erforberlichen Gelbe, 
fo will ih Dir's vorſtrecken“ 0%), Auch Erzbiſchof Ernft von Salzburg 
befannte auf der von ihm im J. 1549 abgehaltenen Provincials Synode, 
daß die Nonnenflöfter jegt Tummelpläge der nichtswürdigften Menfchen 
wären, und längft aufgehört hätten, Schulen der Tugend und insbes 
fondere der Keufchheit zu fein 29%). 

Lestere war überhaupt eine gar feltene Blume im Tugendkranze, 
wie der Fatholifchen Geiftlichkeit des ſechszehnten Jahrhunderts im Allges 
meinen, fo auch der baierifchen insbefondere. Mit der in Fleiſchesluſt 
aufgelöften Sinnesrichtung der fie bildenden rohen unwiſſenden Menfchen 
fiel jened widernatürliche Gefeg der römiichen Kirche zufammen, welches 
die Priefter derfelben zur Ehelofigkeit verpflichtete, um unter dieſen ein 
Uebel zu erzeugen, das, der ftürgenden Lavine gleich, im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte fort und fort wachjend, von allen im katholiſchen Kirchenftaate 
eingebürgerten Berderbniffen am verberblichiten in demfelben wüthete — 
das Konfubinat der-Geiftlihen. Das von Gregor VIE ausge⸗ 
gangene Verbot der Ehe, wodurch die Kirche das Vaterland, die Herr 
lichfeit Dderfelden die Liebe, und der Pabft der unumfchränfte Beherr- 
fcher der Klerifer werden follte, begegnete in Baiern, — wofelbft in den 
Tagen feiner Verkündigung die Ehen der Geiftlihen fo unanftößig wa⸗ 
ren, daß ihrer Weiber unter der Benennung der „rau Briefterin“ 
in Öffentlichen Verhandlungen gedacht wird 19%) —, längere Zeit einem 
Widerſtande, wie faum in einem andern Theile Deutfchlands; in der 


100) Sournal von u. f. Franken III, 578. 


101) Acta Concil. Salisburg. a. 1549; Handſchr. Cod. Bavar. No. 279: Sed 
cum olim Monasteria monialium virtutum scolae et pauperum hospitalia 
fuerint, hodie tamen videmus ipsa facie hanc, quod non sine cordis 
dolore referimus, mirum modum mutasse, factaque esse diversoria le- 
vius culorum kominum .... Abusum tamen istum quo in monasteriis 
ıonialium uti solent, uf Convivia illuc rejieiantur et instituantur, ac 
passim viri ei mulieres seculares invitentur, et eliam in locis regula- 
ribus qwiescantur omnino tollimus et prohibemus..... Üt sint rarum 
‚Monasteria scolae pudicitiae et virtutum, in quibus ſiliae nobilium 
discant non lascivire, non superbire, sed Deum timere. " 


102) Hormayr die Baiern im Morgenlande. Anmerff, S. 24. Buchner III, 811. 
9* 
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zweiten Häffte des zwölften Jahrhunderts waren bier die “Briefterehen 
noch fehr gewöhnlich *°%), und fogar in den legten Zeiten der Hohen⸗ 
ftaufen finden - fi noch Spuren berfelben ?°%), Die Einführung bes 
Coõlibats, des unnatürlichften aller bierarchiichen Geſetze, weldyes, bei 
dem großen NReichthume den die Kirche erworben und nicht im Gering⸗ 
fien gemindert fehen wollte, nur durch völlige Berläugnung oder Um⸗ 
wandlung der menfchlichen Ratur. ohne Untergrabung der Sittlichfeit aufs 
recht zu erhalten gewefen wäre !°5), wurbe allerdings auch in Baiern 
endlich durchgefeht, führte aber auch al jene Webelftände mit fich, die 
diefer Zwang in den übrigen Ländern unferes Erbiheiles zur Folge hatte; 
Uebelftände die im Zeitalter der Reformation zu einer Ausdehnung, zu 
einer Sntenfität gediehen waren, welche allen Bewältigungsverfuchen fpot- 
teten. Auch in Baiern war ed an der Tagesordnung 10%), Briefter je- 
des Ranges in fo ſchaamloſem Konfubinate leben zu fehen, daß fie ihre, 
unter dem Ramen der Pfaffenföchinnen berüchtigten, Beifchläferin- 
nen, sffentlich gleich ihren rechtmäßigen Eheweibern zu behandeln, mit 
ihnen an öffentlichen Beluftigungsörtern und felbft in ben Kirchen wie 


103) Nimirum eousgue ista causa pervenit, ut sacerdos, unam tantum ha- 
bens uxorem, sieuli laicus, religiosus et sanctus praedicetur, ab uxo- 
ribus aliorum se continens, fidemque alieni thori non violans...... 
cujus auctoritate fretus sacerdos quidam neptes suas sacerdotibus con- 
jugio copulavit, numerosam prolem ipse habens de muliere, quam 
sexies coram antecessore meo abjurasse perhibetur. Quid dicam, quod 
me prohibente — filiö presbylterorum cum uxoribus, quas marilis vi- 
ventibus abstulerant, manentes, hteris Praelaterum quorundam mu- 
niti, ad consecrationem veniunt et consecrantur, meque conlempto in 
Archidiaconatu meo missam cantant et ad Parochias aspirant? So 
klagte nody ums 3. 1178 ein Archibiaconus der Salzburger Kirche: Dalham 80. 

104) Hormayr a, a. O. 


105) Schreiben Kaiſer Berdinands I an Pabft Pius IV v. J. 1562: Buchholz IX, 
677: Quo magis enim Ecelesiastici bonis abundant temporalibas, Roc 
minus videntur gravandı esse castitatis voto vel lege, aut certe eorum 
statum ad paupertatem primitivae Ecclesiae redigendum esse. Eccle- 
siae enim principes, qui dehcis affluunt, ac inter epulas et lascivias 

udieitiem se servare credunt,, propheticus sermo describit, quod eiy- 

ciendi sint- de speciosis domibus lautisque conviviis et multo labore 
epulis conquisitis; periclitatur namque castitas in deliciis, humilitas in 
divitiis, pietas in negotiis..... (Qui vero ampla sacerdotia obtinent, 
hit cum in luxum rerum fere omnium effusi sint, an et quomodo cas- 
tum praestare possint actuque praestent caehbatum, nemo non videt 
et deplorat. 


106) Stelle aus einem an ben Erzbiſchof Matthäus Lang von Salzburg im J. 1524 
erftatteten Berichte nach bewerfftelligter Viſttation des Archidiaconats Gmund : 
Zauner Neue Chronik von Salzbirrg, fortgef. von Gärtner II, 87: Inprimis 
Rev. pater admodum pauci sacerdotum vel fere nulli concubinas sive 
ancillas — reliquere, quin immo easdem, filos quoque et flias apud 
se relinent, vovent et nutriunt, quod ipse, eo oa hoc facinus in 
Clero valde commune sit, usque modo emendare non potui. 
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mit ſolchen zu erfcheinen und umzugehen, ihnen al’ jene äußere Achtung 
und äußeren Ehren felbft zu erzeigen und auch von Andern für fie zu 
fordern pflegten, die ihnen gefehlidh angetrauete Lebendgefährtinnen zu 
heifchen nur irgend berechtigt fein Fonnten ?°7), fo daß dad Volk am 
vielen Orten ſchon gewohnt war, bie Eonrtifanen feiner Seelſorger ale 
deren rechimäßige Frauen zu betrachten, und fie dem gemäß auch ohne 
Weitered „Frau Dechantin, Frau Pfarrerin” u. f. w. zu nennen pflegte 2°). 
Die mit diefen in Unzucht erzeugten Baftarbe wuchten im Haufe ihrer 
Väter auf, die, in altherfömmlicher Weife 70%), ihrer Kirchen Güter 


107) Schreiben Pabſt Pius V an den Erzbifchof Johann Jakob v. Salzburg a. 1566: 
Dalham 848: Relatum est nobis, a viris, reram Germaniae peritis, ple- 
rosque eorum, qui beneficia et Dignitates obtinent, quos oportere 
officii sui memores, laicis exempla praebere, recte honesteque vivendi, 
abjecto Dei timore, et sine ullo hominum verecundia, concudinas pa- 
lam habere, easque perinde, ac si legitimae eorum uzxores essent, in 
Ecclesiis et aliis locis publicis conspici, vulgo tisdem, quibus illi vocantur, 
officiorum et dignitatum nominibus appellatas. 

Capita XL a Gregorio PP. XIII Archiep. Salisburg et Suffraganeis, 
ut servarentur, impense commendata a. 1578: @bendaf. 574: (uinto. 
Quia S. Sanctitas accepit multos esse Episcopos in Germania, qui in 
suis Dioecesibus habeant saceräotes non solum simplices, ac parochos 
verum etiam Archidiaconos nonnullos; et Decanos rurales, et (quod 
absurdius est), quorumdam etiam monasteriorum Praelatos, concubi- 
narios puDäros, filios, ac mulieres quasi uxores domi cum omnium 
scandalo habentes, quas secum etiam (quod gravius est) in ifinere ve- 
hiculo (quod Schlitten vulgus appellat) ve? equis suis a tergo insidentes 
ducunt, ac balnea cum ipsis et tabernas publicas ingrediuntur, eas 
nominibus suis, velproprüs, vel a dignitate vocant, qui caeteros id circo 
reprehendere ac punire non possunt, quia in eadem sint navi, ac sentina. 


108) In dem Protokolle der im Hochſtifte Paſſau im J. 1558 abgehaltenen Viſttation 
(Handſchr. Cod. Bavar. No. 1737) fummen hierauf bezüglidde Bemerkungen 
öfters vor. So wird, Fol. 1%, von Johann Pauchinger, Pfarrer zu Cbers⸗ 
wang erwähnt: „Hat ein Khöchin, dabei 10 Khinder, ift nit fein Cheweib., OB 
mans gleich fein fraw hai khünde ers nit wenden“ Bon Stephan _ 
Durcenbac, farrer zu Sulzbach wird, Fol. 54, bemerkt: „Hat ein Concu⸗ 
bin. Nennts fein Khöchin nit fein Weib“. — Vergl. noch die vor: 
ftehende Anmerk. 


109) Godefrid. Episcop. Pataviens. Constitut. edit. in Synod. ap. S. Hyppolit. 
a. 1284: Hansiz I, 429: Item statuimus, uf si quis presbyter de suis 
fkis et fiiabus sollempues nuptias praesumpserit celebrare. — Conrad. 

piscop. Ratisbon. Statut. Dioeces. a. 1377: Schneller p. 6: Nonnulli — 
concubinas suas etiam cum pueris in domibus secum retinere presu- 
munt — quod heu! tantum inolevit, quod pauci inveniuntur ab hujus- 
modi vicio immunes, propter quod nostrum vituperatur ministerium. — 
Schreiben Piſchof⸗ Nicodemus von Freifingen an feinen General⸗Vicar Jos 
bann Tutbet, d. d. Basilee die Jovis ante Margarete a. 1933: Handſchr. 
Cod. 'Bavar. No. 158586: Cum sicut ad nos, quod dolemter accepi- 
mus, quorandam relatio fide digna deduxit, quod nonnulli de Clero no- 
bis.subjecto, honoris prodigi ac salutis propriae et alioram contemptores 
adeo sunt labe libidinis involuti at jam nedum mulieres nimium suspec- 
tas sibi in concubinatu adherentes publice teneant, quinymo, quod 
, valde turpius est, filios et fillas quos dampnabiliter ex illis procreant 
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und Erträgniffe zur Verforgung diefer Lieblinge zu verwenden, die her- 
angewachfenen mit biefen reichlich auszuftatten, und fie ohne alle Scheu 
mit großem Pomp öffentlich zu vermählen pflegten. Diele Prieſter wa⸗ 
ren mit ihren Konkubinen heimlich verheirathet 22%), andere hatten, was 
mittelft der damals unter ihnen häufig vorkommenden 1) wechlelfeitigen 
Verträge und Einfegnungen möglid war, benfelben öffentlich vor dem 
Altare Die Hand gereicht 222) ohne darum im Uebrigen von der alten 
Kirche abzufallen, und der ferneren Verwaltung ihres Briefteramtes 
zu entfagen. 

Diefe Abnormität hatte: hie und da ihren Grund in der gefliffentlichen 
Duldung *"3) einiger wenigen Kircjenhäupter, welche, von richtiger Er- 
fenntniß geleitet, fo wie einzelnen, freilich nur fehr unlauteren Motiven 
entftammenden, Borgängen felbft des apoftolifchen Stuhles 2%) folgend, 
es angemefien erachteten in der Beziehung ein Auge zuzudrüden, weil 
fie nicht länger umhin Fonnten, bei ihren Untergebenen eine Frau 


et non sine gravi fidelium scandalo nutriunt et educant pompaltice de- 
onsare non verentur. — Vergl. hiermit oben S. 106 Anmerf. 40 und 
die Schilderung eines Zeitgenuffen bei Theiner IL, 2. 793, - | 


110) In dem erwähnten Bifttations- Protokolle der Diöcefe Paſſau v. 3. 1558 Heißt 
es unter andern von dem Pfarrer Wolfgang Klainstratl zu Schärding: „Hat 
ein Khöchin, die Hat er zu einem Weib genummen, aber nit Bublice. 
So mans aber bewilliget, wolt ers auch Publice nennen”. Und von dem ſchon 
erwähnten Pfarrer Stephan Durchenbach zu Sulzbach: „Hat mit feiner Con- 
cubin Sponsalia de futuro contrahirt". — Cod. Bavar. No. 1737. Fol. 
22. 54. — Vergl. nody Conc. Salisburg, a. 1569. Constitut. XXVII,  c. 

18: Dalham 447. 


111) Weftenrieber Beyträge VIII, 355. 


112) Concil. Salisburg. a. 1569. Constit. XX VII, c. 22: Dalham 448: Postremo 
cum nonnulli in sacris constituti — se mulieribus publice et solemniter 
jure matrimoniah copulant, atque conjugunt. — Schreiben Biſchofs 
Dttv v. Augsburg an den Pfarrer Konrad Renhart zu Holzkirchen v. 3. 1549: 
Meufel Gefdyichtforfcher VII, 73: — quod cum alias suadente diabolo — 
uxorem (ul plerumgüe sacerdotes fecerunt) duxeris. 


118) In dem mehrerwähnten Viſttations⸗Protokolle der Diöcefe Paffau v. J. 1558 
findet fich in den Bekenntniſſen Joſeph Guckh's, Pfarrers zu Merlbach und Bis 
cars zu Nied, folgende Stelle: „Helt die Köchin mit der Bewilligung für 
fein Weib“. Cod. Bavar. No. 1787. Fol’ 85. ®Bergl. noch Concil. Sa- 
lisburg. a. 1569. Constit. XXX, c. 19: Dalham 463 und oben Haupffl. I. 

Anmerk. 29. 

114) Consil. Delect. Cardinal. de emendanda Ecclesia Paulo II PP. jubente 
conscer. et exhibit. a. 1538: Le Plat II, 603: Abusus alius in dispensa- 
tione cum constituto in sacris ordinibus, ut possit uxorem ducere. 
Haec dispensatio non esset ulli danda nisi pro conservatione populi 
cujuspiam, vel gentis, ubi esset publica causa gravissima, praesertim 
his temporibus, in quibus urgent Lutherani haud rem maxime. — 68 
geht. aus biefer Aeußerung jener Ehrenmänner unzweidentig hervor, daß man 
damals in Rum felbit ſolche Dispenfationen für Geld, aber freilich auch nur 
dafür, zu eriheilen pflegte. 
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minder anftößig zu finden, ald mehrere Beifchläferinnen. Zu foldh’ vers 
nünftiger Nachſicht haben fich jedoch, wie leicht zu erachten, nur Außerft 
wenige unter den Biichöfen Baierns, wie Deutſchlands überhaupt, bewe- 
gen lafien, die meiften vderfelben vielmehr gegen öffentlich verheirathete 
Prieſter, deren ed auch bier, zumal in den erften Decennien ver Refors 
mation, eine nicht geringe Anzahl gab, eine Strenge offenbart 1°), von 
welcher fonft in ihrem Verfahren gegen den entfittlichten Klerus nichts 
zu bemerfen war. Denn weit unleiblicher dünkte ihnen die mindefte Ab- 
weichung von ben altherfömmlichen Kirchenfagungen als die gräuelvolifte 
Lafterhaftigfeit; e8 war, nach dem Ausfpruche des trefflichen Erasmus 
von Rotterdam, erlaubt zu huren, aber Todfünde eine Frau zu nehnem. 
„Geiſtliche, die fich Beifchläferinnen halten“, Aufferte Erasmus, „iind ächt⸗ 
Fatholifche Priefter; wollen fie aber heirathen, werth verbrannt zu wer- 
den” 216%), Darum haben die Häupter der römifchen Kirche ihren Unter⸗ 
gebenen felbft die viehifchfte Befriedigung dieſes unabweislichen Naturbe- 
dürfniſſes unbedenklich nachgefehen, und gar häufig aus noch vermwerf- 
licheren Beweggründen, als in der Abficht fie hierdurch zu vermögen, 
gegen die Sagungen der Kirche fich nicht zu verfehlen. Die vielbebürfenden 
Obern der Fatholifchen PBriefterfchaft haben ſich nämlich nicht entblödet, 
die fleifchlichen Gelüſte dieſer als ergiebige Geldquelle für fich felbft 
auszubeuten; von vielen Bifchöfen ift dem untergeordneten Klerus gegen 
eine beftimmte jährliche Abgabe die fürmliche Erlaubniß ertheilt worden, 
ungeftraft im Konfubinate zu leben, Unzucht jeglicher Art_zu treiben, 
welche Sünbenfteuer die hochwürdigen Herren, charakteriſtiſch genug!, 
fogar von jenen Geiftlichen als ftehende Gebühr zu erheben pflegten, die 
fih nicht fleifchlich vergingen. Dad war eine ber zahlreichen im J. 
1522 auf dem Neichstage zu Nürnberg von den weltlichen Ständen 
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115) Zumal Erzbiſchof Ernſt von Salzburg, Bruder der Herzoge Wilhelm IV und 
Ludwig. Er fand beim Antritte —* erzbifchöflichen Waltung eine Menge ver: 
heiratheter Briefter vor, welche er in Eiſen gefchmiedet einferfern ließ, bis ſte zur 
Abfchwörung ihrer Irrthumer, d. h. zur Trennung von ihren Weibern, ſich be: 
quemten. Schelhorn hiſtor. Nachricht S. 197. Winter II, 237. 


116) Das geftanden felbft Fatholifche Kirchenhäupter jener Tage ohne allen Rüdhalt. 
So äußerte der pähftliche Legat Campeggi im J. 1524 gegen Abgeurdnete des 
firaßburg’fchen Magiſtrats; Sleidan I, 240: — sed tamen id circo non 
istis (den Prieftern) licere matrimonium contrahere: et quod sacerdotes 
fiant mariti, multo esse gravius peccatum, quam si plurimas domi 
meretrices alant: nam illos habere persuasum, Gras: recte facıant, hos 
aulem scire et peccatum agnoscere. — Theiner II, 2. 849 theilt folgende 
Aeußerung eines Bifchufs mit: Dixit aliquando Episcopus quidam alicui 
conjugato: si voluisses rem habere aut libidines exercere cum diabolo, 
scortis masculis, vel brutis, absolweremus te ulique a peccalis: sed 
quoniam uxorem duxisti, cogimur te excommunicare et tradere diabolo. 


gegen die geiftlichen vorgebrachten Beſchwerden 117). Diefe bezeichneten 
felbe zwar als fo lügenhaft und abgefehmadt, daß fie keine Entgegnung 
verbiene, dad geſchah aber nur nad jener alten Taktik der römiſchen 
Kirche, die von jeher ſelbſt die gegründetfien Auöftellungen ihrer Geg⸗ 
ner geradezu Lüge, Verläumbung zu nennen pflegte, wem fie biefelben 
zu widerlegen nicht im Stande war. Daß zumal der bier zunächft in 
Rede ftehende Vorwurf ein nur zu gegründeter geweien, lehren vorliegende 
Beifpiele und ımverbächtige Zeugniffe 9), die recht augenfällig darthun, 
wie wenig anftößig den damaligen Bifchöfen diefer Lafterzoll dünkte; von 
den baierifchen insbefondere wiflen wir durch das eigene Geftänpniß ihres 
Metropoliten Ernft v. Salzburg, daß fie, in altherfömmlicher Weiſe 749), 


117) Art. 91. Item in locis plerisque Episcopi et eorum Officiales non solum 
sacerdotum tolerant concubinatum, dummodo certa persolvatur pecunia, 
sed et sacerdotes continentes, et qui absque concubinis degunt, con- 
cubinatus censum persolvere cogunt. Le Flat II, 2. Budyig III, 635. 


318) Der yäbftlihe Legat Campeggi felbit äußere im J. 1524 gegen Abgeorbuete 
des ftraßburg’fchen Magiftrats: scire se, Germaniae episcoporum hunc: esse 
morem, ut accepta pecunia scortationem suis permittant: fore etiam, 
ut ejus facfi rationem aliquando reddant. Sleidan I, 340. Noch andere, 
gleich gewichtige Zeugniffe bei Theiner II, 2. 803. 815. 834. 857 und an noch 
mehreren Stellen. — Wir ergänzen fle mit einigen fpeciellen Belegen. Bis 
ſchof Weigand von Bamberg brachte gegen den Markgrafen Georg v. Baireuth 
im 3. 1528 bei dem fchwäbifchen Bunde unter anderen Befchwerben auch die 
vor, daß diefer Fürft die Geiftlichen feines Landes an die Bezahlung der Huren⸗ 
fleuer hindere. Heller ©. 69. Alle feine Amtsbrüder mag jedoch in der Kunſt 
von den Unzuchtsfünden der untergeordneten Geiftlichfeit Elingende Bortheile zu 
HN Hugo von Landenberg überragt haben, der in den Jahren 1496 bis 1529 
auf dem Bifchofituhle von Conſtanz ſaß. Nicht zufrieden damit von allen Prie⸗ 
fleren feiner Diöcefe jenen fhändlihen „Milchzins“ (fo ne in der Sprache 
ber Zeitgenvffen der bifchöfliche Hurenzoll, eigentlich Name der für die Erlaubniß 
ein Bordell zu halten, zu entrichtenden Gebühr. Schmid fchwäbifch. Wörterbuch 
385) einzutreiben, und die wenigen, die Feine Beifchläferinnen hielten und ſich 
darum weigerten benfelben zu erlegen, mit dem Befcheide zur Zahlung zu zivins 
gen, daß ihn das nichts angehen, und. er, wenn die Erlaubniß unbenüßt bleibe, 
deswegen feinen Zins nicht verlieren könne, wußte er auch durch allerlei Kniffe 
und Pfiffe die daher rührende Beſteuerung feines Klerus, fortwährend höher hin: 
aufzufcyrauben. Sp hatte er z. B. verfügt, daß ein Priefter, der eine noch 
reine Jungfrau beſchlafe, ihm dafür eine Abgabe von fechszehn Gulden ent- 
richten müſſe. Jeder vermögliche Priefter, der ſeitdem gegen die Keuſchheitsge⸗ 
fee fich verging, wurde nun befteuert, als fei feine Hefäre ein reines Mädchen 
gewejen, mochte fie vorher auch ſchon ein halbes Duhenb Kinder gehabt haben! 

aneben belegte Herr Hugo auch alle Pfaffenfprößlinge mit einer befunbern 
Steuer, die bis zum 3. 1522 vier, feit diefem aber fünf Gulden von jedem 
ſolchen Species Facti betrug, indem der Bifchof felbe in dem genannten Jahre 
um einen Gulden erhöhete. Da nun in feiner Didcefe alljährlich etwa fünfzehn 
hundert Pfaffenkinder das Licht der Welt erblickten, fu erwuchs fchon allein 
hieraus diefem würdigen Kirchenhaupte eine baare Sahreseinnahme von 6000, 
und respective 7500 Gulden! Wirz IV, 1, S. 273 f. Paulus Sophronizun, 
Jahrg. 1827, Heft VI, ©. 98 f. 


119) Buchinger II, 101. 


% 
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gegen jene fchmubige Gebühr ihre Untergebenen nad) Herzendluft im 
Schlamme der Unzucht fi) wälzen ließen 12°). N 
In höherm Grade noch wie von der weltlichen Kleriſei ift das vo 

ber Kloftergeiftlichkeit geichehen; in den frommen Behaufungen diefer er- 
folgte das Vollmaß. Hier war nichts gewöhnlicher als die Vorfteher auf 
der Bahn des Lafterd rüftig voranfchreiten und ihre Untergebenen ihnen 
emfig folgen zu fehen, wie das eine in Oeſtreich im J. 1563 vorgenoms 
mene Bifitation der dortigen Klöfter klar zu Tage förderte. In acht und 
achtzig diefer Sündenwinkel ‚lebten bier 387 Mönche und 86 Ronnen; 
die frommen Brüder unterhielten in ihren Gotteshäufern 237 Konfubinen 
und 49 Cheweiber, und ihre gleich tugendfamen. Schweftern hegten in 
ihren Feufchen Zellen 50 felbftgeborene Kindlein; die ganze Löbliche Ge— 
fenfchaft fonnte aber deren 412 aufweilen. Im Klofter Kiernberg hatte 
ein einziger Moͤnch vierzehn Nachkömmlinge erworben; felbft in den Klö⸗ 
ftern der Karthäufer war das ewige Memento mori! nidyt im Stande 
geweſen die Sinnengelüfte ihrer Bewohner zu zügeln. Zu Franiz, einem 
Klofter dieſes ftrengften aller Flöfterlihen Orden, hatte der einzige Dort 
vorhandene Mönch eine Frau und eine Konfubine, mit welchen er vier 
Kinder erzeugt; zu Gerach, einem andern Karthäuferflofter, ein Moͤnch 
zwei Konkubinen 221). Aus Baiern liegen und zwar Feine folche ins Einzelne 
eingehenden Relationen über die auch bier veranftalteten Unterfuchungen 
des Sitfenzuftandes der Klöfter vor; doch find uns einzelne Flöfterliche 
Genoffenfhaften namentlid) befannt, deren Vorfteher und Mitglieder den 
töblichen Wetteifer beurfundeten, hinter ihren öftreichifchen Amtsbrüdern 
nicht zurüdzubleiben 122), und aus der Jeremiade, die Herzog Albrecht V 
von Baiern ums 3. 1570 über den tiefen Verfall der Kirche in feinem Lande 
an den heiligen Vater richtete 12), fo wie aus einigen andern allgemeinen 
Anzeigen ??*), können wir zur Genüge entnehmen, daß die Seuche des 


120) Acta Concil. Salisburg. a. 1549. Handſchr. Cod. Bavar. No 279: — pecu- 
niarios quuestus a Concubinarüs percipere non erubescunt, paciendo 
eos in tali foeditate sordescere. Vergl. nody: Zauner Chronik V, 274. 

1231) Meiners und Spittler Magazin I, 470 f. Vergl. noch Bucholtz VIH, 212. 

122) Stelle aus den Ordinationes Joannis Jacobi Archiep. Salisburg. pro Mo- 
nasterio in Gars (im Rentamte Landshut) a. 1577: Schmeller in. 455; 
Was die gottloſen vnverſchambten Concubinen, die man in gemain köchin zu 
nennen pflegt, belangt .. . . . fu ift nit genusgfam zu clagen vnnd zu bewai- 
nen, das vaft ber merer thaill vnnder Euch oder ſchier alle, aud 
der Probfi felber (das doch Gott zu erbarmen), hindangeſetzt alle guttes 
forcht und menfchliche Scham — euch mit folchen fehäntlichen verworffenen Schlepp⸗ 
ſeckhen behendht vnnd mit jnen auch Finder aus verbambter geburth erzeugt. 

123) Ranfe Zeitfehrift. Jahrg. 1832. ©. 258. 

124) So zumal aus den Inſtructionen, welche Herzug Albrecht V feinen Inquifitoren 
im 3. 1569 ertheilte (fiehe die betreffende Stelle derfelben weiter unten Haupt: 
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Konkubinats unter Baierns Kloſtergeiſtlichkeit jedenfalls in nicht geringerer 
Ausdehnung als unter der oͤſtreichiſchen verbreitet war. 

Es hat allerdings unter den baierifchen Kirchenhäuptern jener Tage 
nicht an einzelnen würdigen Männern gefehlt, welche, wie die Einführung 
beflerer Zucht und Sitte unter dem Klerus überhaupt, fo zumal die Bes 
wältigung des bier zunächft in Rede ftehenden tiefwurzelnden Krebsicha- 
dens, des Konfubinats, mit großem Eifer betrieben. Zu diefen Männen 
gehörte namentlich Otto, geborner Truchſeß, von Waldburg, der drei 
Jahrzehende (1543—73) auf dem bifchöflichen Stuhle von Augsburg faß, 
ein entſchiedener leidenfchaftlicher MWiderfacher und Verfolger der neuen 
Religionsmeinungen 125), aber auch ein Fürft der Kirche, dem es hoher 
Ernft war um die fittliche Reform feiner verwilderten zügellofen Geift- 
lichfeit 72°), Die gleich in den erften Jahren feiner bifchöflichen Regie- 
rung angeordneten Bifttationen der Diöcefe hatten die unerquidliche Wahr- 
nehmung zu Tage gefördert, daß Konfubinat und Unzucht jeglicher Art 
unter dem Briefterftande, troß der Ausreutungsverfuche feines Vorgängers, 





ftüf IV), und jenen, die er und Erzbifchof Johann Jakob von Salzburg ums 
3. 1574 aus Anlaß einer beabfichtigten, jedoch nicht zu Etande gefommenen, 
General-Bifttation der Geiftlichfeit Baierns für die damit zu Beauftragenden 
entwerfen ließen. Unter der Rubrik: De Praelaturis wird hier nämlidy den Bi- 
fitaturen eingebunden, zu erforfchen: Ob der Prelat, oder die Prelatin, 
Brüder vder Schweftlern in feinem Verdacht der Leicdhtfertigfeit 
(fleifchlicher Bergehungen) und wo derfelb Verdacht herkhomen? Ob der Prelat, 
ober die Brüder eigne Concubinas in vder aufer dem Elofter hal 
ten? Handſchr. Cod. Bavar. No 1791. Foul. 66. . 
125) Sharakteriftifch für feine Gefinnungen gegen diefe ift Folgendes. Als im erften 
Jahre feiner bifchöflidden Waltung (1544) auf einer zu Ealzburg zufarımen- 
berufenen Provincial: Synode über die Entgegnungen, die man auf dem bevor: 
fiehenden Reichstage zu Worms den evangelifchen Ständen bezüglich der Religion 
= ertheilen habe, berathfchlagt wurde, äußerte Otto: lieber wolle er zehn 
isthümer, fein ganzes Vermögen, ja fein Leben opfern, als die Lutheraner 
einer Difputation würdigen. Braun Bifchöfe II, 376. — Daß Otto fich der 
von Pabſt Pius IV erfolgten Bewilligung des Nachtmahlskelches mit Außeriter 
Hartnädigfeit widerfegte iſt ſchon oben (S. 64) erwähnt worden, und hier nur 
noch hinzuzufügen, daß er auch gegen den augsburgiichen Religiunsfrieden (23 
Mer; 1555) energifch pruteftirte (potius, quam contra hoc in aliquem tracta- 
tum consentiamus, corpus et quidquid in terris habemus, constanter 
derclinquemus, heißt es in feiner Proteftationg = Urfunde bei Khamm 1, 348), 
und in Pinem Gebiete mit Außerfter Schonungslofigfeit gegen Alles verfuhr, was 
auch nur im Eutfernteften der Kegerei verbächlig war, 


186) Was Ottos eifrigem Berehrer, Herzog Albrecht V von Baiern, in einem an 
den Pabft (J. 1566) gerichteten Schreiben, in welchem er ſich mit großer Um: 
ftändlichfeit über diefes Biſchofs Verbienfte verbreitete, zu großen, und verdienten, 
Lobfprüchen und Pabſt Pius V zu dem Berfuche Yulah gab, denſelben bei ber 
im 3. 1567 fich ereignenden Erledigung des erzbifchöflichen Stuhles von Köln 
auf diefen Metropolitenfig zu erheben. Er empfahl ihn dem dortigen Kathebral: 
Eapitel auf das Angelegentlichfte, und fuchte dafjelbe zur Wahl Ottos zu beivegen, 
auf welches Anfinnen die Domherren, denen ein ſolcher Vorgefepter nicht —* 
derlich behagte, jedoch nicht eingingen. Reiffenberg I, Mantiss. Diplomat. 
p- 40. 42 f. Veith IV, 133 f. 
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Chriſtophs von Stadion, noch allgemein verbreitet waren 12”). Otto 
hatte daher eine Verordnung erlaffen, vie über Prieſter jedes Ranges, 
welche diefer Verbrechen ſich fortan fehuldig machen würden, zum erften 
Male zeitweiligen Berluft ihrer Einkünfte, und bei wiederholter Betretung 
völlige Entziehung ihrer Pfründen verhängte 228). Auf einer neunzehn 
Jahre jpäter zu Dillingen abgehaltenen DiöcefansSynode 12%), fo wie noch 
bei mandy’ anderen Beranlaffungen, hatte Biſchof Otto jenes Geſetz wieder- 
holt — und mit welchem Erfolge? Das offenbarte ein von feinem Nach⸗ 
folger auf dem augsburg’fhen Biſchofſitze, Johann Egolph v. Knörigen, 
gleich im erften Jahre feiner Amtsverwaltung (13 Febr. 1574) erlafienes 
Rundfchreiben 130), in welchem derfelbe unverhohlen ausfpricht, wie e8 feinem 
Vorfahren Dtto, troß der angeftrengteften vielfältigen Bemühungen nicht 
geglüdt, dem hier in Rede ftehenden Uebel auch nur in Etwas abzu- 
helfen, indem das Konfubinat fo wie überhaupt das altherfömmliche 
Lafterleben des Klerus nicht nur in gleicher, fondern in noch größerer Aus⸗ 
dehnung wie früher unter diefem angetroffen werde. Bon Biſchof Johann 
Egolph und feinem Nachfolger Marquard find zwar Ottos Verordnungen 
wiederholt und fogar verfchärft worden, aber mit nicht entfprechenderm 
Erfolge 23°), 

Daß diefer jelbft den thätiaften Bemühungen jener Fleinen Anzahl 
von Kirchenhäuptern nicht zu Theil geworden, die ihrer untergeord- _ 


127) Braun III, 406, 
128) Statut. Dioeces. August. a. 1548 c. 10: Steiner I, 271. 
129) Decret. Synod. Dioeces. August. a. 1567. Pars IIl, c. 2: Steiner II, 459. 


130) Decret. Vicar. General. d. d. Id. Febr. 1574: Steiner Acta Selecta p. 138; 
Non sine gravi cordis dolore — Episcopus noster, sub sui statim Epis- 
copatus initium ex multis catholicae Religioni simul, ac publicae ho- 
nestati probe affectis hactenus accepit, quod, tametsi quondam Ill. D. 
Cardinalis August. — in Synodo non ita pridem Delingae celebrata — 
ea praesertim, quae ad vitam ecclesiasticae disciplinae congruam per- 
tinere dignoscuntur, optime constituerit, Statutisque desuper editis serio 
commendarit, inculcarit, ac toti suo Clero servanda praeceperit, pleri- 
que tamen Clericorum, quibus etiam animarum cura per hanc Dioecesin 
concredita est, — nihilominus effraenata licentia -et libidine in omne 
genus vitia, et scandala indies magis ac magis prolabuntur, vino nimi- 
rum, et crapulae jugiter propemodum, lasciviaeque impudenter dediti, 

‘ contentionum insuper, rixarumque magis, quam mansueti, et mitissimi 
Christi Domini sui sectatores, et quod prorsus dicere pudor est, ab- 
ominabili quoque, ac damnatissimo concubinatus flagitio adeo immersi, 
ul omni prorsus deterso pudore, tales esse sese palam et profiteri, et 
ostentare haud vereantur; neque conjugatos quidem magis uxorios, 
quam plerosque Sacerdotes, atque utinam non etiam Monachos, incor- 
poratis Monasteriorum Parochiis praefectos, concubinarios, hoc est, tur- 
pissimis concubinis, diaboli scilicet pabulis, plane mancipatos esse; li- 
quido deprehendi queat. 


131) Steiner Acta Sel. p. 252. Braun IV, 85—-39. 
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neten Geiftlichfeit fittliche Verbeflerung aufrichtig wollten, war nothwendige 
Folge der Pflichtvergefienheit, ver fehlenden Mitwirkung der großen Mehr: 
beit ihrer Amtsbrüder. Die Meinung der niedern Klerifei Baierns von 
ihren Vorgeſetzten, fo wie ihre eigene durchaus entfittlichte Gefinnung, 
erfcheinen fcharf ausgeprägt in jener merkwürdigen Bittfchrift, die von 
einer nicht unbebeutenden Anzahl von Geifllihen an die zu Salzburg im 
3. 1549 verfammelte Provincial- Synode gerichtet worden. In derſelben 
wird ganz unverhült das Gefuch ausgefprochen, die Bittfteller doch nicht 
zur Verabſchiedung ihrer Konkubinen zu zwingen, und dieſes Anfinnen 
damit begründet, daß e8 ja ohnehin nimmer gelingen werde, bie alte Ge⸗ 
wohnheit audzureuten! 232) Welche Gewifienlofigfeit nrüflen nicht Diener 
der Fatholifchen Kirche, Die eine ſolche Bitte an ihre Obern zu richten 
wagen, diefen zutrauen! Das Schmerzlichfte aber ift, Daß jene eines 
folchen Antrages ſich erfühnenden Prieſter treffender, als es die umfaf- 
fendfte Darlegung vermöchte, die unter ihren Borgefegten herrſchende 
Pflichtvergefienheit und durchaus verweltlichte Geſinnung charakterifirten, 
daß, ihre fo unumwunden audgefprochene Meinung: es fei den Häuptern 
der Kirche nicht Ernft mit ihren Berbefferungsverfuchen, und dieſe wären 
nur eitel Gaufelwerf, um den ungeftümen Anforderungen der Laien we⸗ 
nigftend dem Anfcheine nach zu genügen, eine unumftößlihe Wahrheit 
gewefen. Yaflen wir, um und hiervon zu überzeugen, die eigentliche Be⸗ 
fchaffenheit der von den Biſchöfen Baiernd zur Bewältigung des. unter 
dem niedern Klerus herrfchenden Sündenlebens getroffenen Vorkehrungen . 
etwas näher ins Auge. 

Es ift nicht zu laͤugnen, daß die in weltlichen Beftrebungen aufge- 
löften, von weltlichen Gelüften beherrfchten, Häupter der Fatholifchen Kirche 
im Allgemeinen fi in jenen Tagen in einer fehlimmen Klemme befanden. 
Ihnen felbft lag, wie fchon im Vorhergehenden angedeutet worden, vor 
Allem die Bewahrung ihrer alten zeitlichen Herrlichkeit, deſto weniger 
aber die pflichtgetrenue Wahrnehmung ihrer geiftlichen Obliegenheiten am 
Herzen; fte felbft verfpürten nicht die geringfte Luft, ihrem eigenen uns 


vprieſterlichen Wandel zu entfagen, was doch die erfte Bedingung der 


Verbefferung des Lebens in den niederen Kreifen der Kirchengeſellſchaft 
geweſen wäre. Denn follte den in diefen einheimifchen ſittlichen Gebrechen 
durch die geiftlichen Vorgeſetzten gefteuert werden, fo war doch zunächft 
erſorderlich, daß die Lebteren, nebft dem Willen und der nöthigen Kraft, 
auch Die Berechtigung befigen mußten bei ihren Untergebenen auf einen 
fittlichern Lebenswandel zu dringen, und bie nahe liegende Hinweifung 


182) Winter II, 160. . 
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auf ihren eigenen nicht zu fheuen brauchten. Wir haben indeſſen das Leben 
und Treiben der Häupter und Würbeniräger der Kirche Baiernd, um 
bei diefer ftehen zu bleiben, im Vorhergehenden kennen gelernt, und dürfen 
wol faum einen Zweifel darüber begen, daß gerade dieſe unumgänglich 
nöthige Berechtigung denfelben fehlte. Mochte ſonach der niedere Klerus 
fich nicht mit vollem Rechte befugt halten, eine Lebensweiſe nachzuahmen, 
die er in ben höchften Firchlichen Kreifen eingebürgert fah? Durften 
feine Borgefegten, ohne aller Bernunft Hohn zu fprechen, an ihm einen 
Wandel ahnden, der nichtd als eine, und zum Theil nur ſchwache, Nach⸗ 
ahmung ihres eigenen war? 139) Nur wenn die Häupter .ver Kirche 
fich dazu hätten entfchließen können, ihrem eigenen unpriefterlichen Leben, 
ihren eigenen von Weltluſt beherrfchten Strebungen zu entfagen, und 
ihren Untergebenen auf der Bahn Adtgeiftlihen Wandels, Achtgeiftlicher 
Gefinnung mit gutem Beifpiele voranzugehen 220), würden fie die Bes 
rechtigung erworben haben, auch in den Niederungen der Kirchengefel- 
{haft den alten Augiasftall zu fäubern. Hierzu jedoch gar Feine Vor⸗ 
fehrungen treffen, ging Angefichts der immer bringlicher werdenden For⸗ 
derungen der Laien nad) einem minder entfittlichten Priefterftande auch 
nicht an. Darum fuchten jene Säulen und Lichter der Kirche dieſem böfen 
Dilemma dadurch zu entfommen, daß fie anfcheinend mit großem Eifer 
ihr Möglichttes zu thun fich bemüheten, dem ungeftümen Berlangen der 
Meltleute zu genügen, dabei aber in einer Weiſe zu Werke gingen, die 
jeglichen Erfolg dieſer fcheinbar fo redlichen Wirkſamkeit vereiteln mußte, 
und ihren Untergebenen feinen Anlaß gab, über allzu große Strenge ihrer 
Obern Klage zu führen, Die ihnen feinen Anlaß gab, zwiſchen ber Le⸗ 


133) Oratio D. Pelargii Doctor. Theol. in Synodo Trevirensi a. 1548 habita : 
Hontheim II, 723: Quale autem est obsecro, si ii quorum refert er- 
rantes et delinquentes corrigere, objurgare, coercere, atque omnino con- 
tinere in oflicio, sint ipsi omnium corruptissimi moribus? Qua etiam 
fronte, qua libertate alios reprehendent, si iisdem aut gravioribus forte 
vitiis sunt ipsi obnoxii? Quisquis secum ipse reputet, quanto pudore 
sui nominis delinquant subditi, dum ad ipsius exemplum alius ludat aleam, 
alius ebrietati ac crapulae est deditus, alius foedis voluptatibus dat 
operam, alii alia pro sua quisque libidine designant. 


134) Diefen Entſchluß faßte im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts Grabifchof 
Leonhard von Salgburg wirklich, und gebot auch feinen Suffraganbifhöfen den⸗ 
elben Vorſatz zu faſſen. Deliberata, Tractata et Conclusa ın Concil. Salz- 
urg. a. 1512: Dalham 279: Primum in se ipsis ea emendantes, quae 
sacris Canonibus obviare noscuntur, quatenus ipsi praestare possint, 
quod ab aliis requirere debent, et in se ostendant, qualiter caeteros 
oporteat in domo Domini conversari. &3 braucht wol Faum erinnert zu 
werben, was übrigens von Dalham 280 ausbrüdlich gefchieht, daß es wie bei 
gar vielen anderen heilfamen Gntfchlüffen der frummen Väter, bei den fchönen 

orten blieb, und Niemand an deren Ausführung dachte. , 
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bensweife, die ihre Bifchöfe felbft führten, und der, welche fie von ihnen 
forderten, unerbaulihe PVergleichungen anzuftelen. Die SKirchenhäupter 
jener Tage waren daher durchaus nicht fäumig die zur fittlichen Verbeſ⸗ 
ferung der untergeordneten Geiftlichkeit erforberlihen Maßnahmen anzu- 
ordnen, aber befto läffiger in der gewiflenhaften, den Erfolg bedingenden, 
Bollziehung derfelben; mit anderen Worten: fie ſprachen und vers- 
handelten viel und emfig, thaten aber nichtö zu diefem Behufe. 
Unter den Vorkehrungen, von weldyen damals die Fatholifche Welt 
die fo dringend nöthige Verbefferung des geiftlichen Lebens zunächſt er- 
wartete, ftanden die von den Bifchöfen von Zeit zu Zeit zu veranftaltenden 
Bifitationen ihrer Sprengel oben an. Und in der That Fonnte nichts 
geeigneter fein, Die zerrüttete Zucht und Ordnung in der Kirche wieder 
herzuftellen, als eine ſolche von dem geiftlichen Oberhaupte, den Kirchen- 
fagungen und zumal den Beftimmungen der Tridentinifchen Synode zufolge, 
alljährlich vorzunehmende Unterfuchung des Thun und Laffens feiner Un- 
tergebenen, die alles Unreine und Lafterhafte umter diefen zu Tage für- 
dern mußte, welches dann, fehlte es nur nicht an ernitlichem Willen, 
wol zu bewältigen gewefen fein würde. Wie fehr aber gerade dieſer den 
firchlihen Obern entftand, zeigte fich recht augenfällig in der damaligen 
Befchaffenheit diefer bifchöflichen Bifttationen. Abgefehen davon, daß felbe 
von den Bifchöfen Baiernd, — trog dem daß diefe ſich wiederholt zu 
deren alljährlicher Vornahme gegenfeitig verpflichtet hatten 128) — , fo 


135) Concil. Salisburg. a. 1569. Constit. LXII, c. 1: Dalham 533: Quare ut 
et nostrae consulamus conscientiae — sacrorumque Conciliorum, etiam 
Salisburgensis Synodi Decreta amplectentes, Antecessorum quoque no- 
strorum Archiepiscoporum observationes et statuta Provincıalia repe- 
tentes, statuimus, ut Ordinarii — (cui legi et Nos, atque Successores 
nostros etiam subjicimus) per se, aut si legitime impediti fuerint, per 
suos Offhiciales, seu Vicarios generales, aut viros.idoneos, graves, pru- 
dentes, et in sacris constitutos, ad hoc negotium deputatos, Dioeceses 
suas quotannis visitent ..... Visitatores autem informia reforment, 
iniqua aequent, mala corrigant, vitiosa emendent, et quae reparationc 
digna fuerint, ea reparent. Quod negotium, quanto magis est utile, 
ac necessarium, eo cilius in usum ferri, ac reduci oportet. Quamobrem 
volumus, atque hortamur, quod quiäbet nostrorum Coepiscoporum hoc 

aesenti anno, post octavas Corporis Christi, ima data occasione 

uic initium det. Quod si horum quicumque absque rationabili causa 
intermiserit, is poenas sustinebit Canonicas. 

Relation der Abgeorpneten des Bifchufs von Regensburg über die auf dem 
falzburgifchen, im Auguft d. J. 1573 abgehaltenen Gungregationsfage ber öſtrei⸗ 
Khitchen und baierifchen Bifchöfe gepflugenen Berhandlungen: Handſchr. Cod. 
Bavar. No 1791. Fol. 31: De Visitatione singulis annis instituenda: 
Diſſer Artickll folle Feineswegs (wie bisher, trotz ber vorſtehenden fo bünbigen 
und nachbrüdlichen Verordnung, da im Laufe diefer vier Jahre auch nicht in 
einer einzigen öftreichifchen oder baieriſchen Diöcefe eine Viſitativn vorgenommen 
worden war) unnderlafien werben, nämlid, daß man auffs aller wenigeft 
ein mal im Jar visitiere. 
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felten veranftaltet wurden, daß Herzog Wilhelm V im 3. 1580 darüber 
heftige Klage führte und den Häuptern feiner Landeskirche das wenig 
fchmeichelhafte Zeugniß ertheilen mußte, fie wären fchon feit langer Zeit 
auch nicht an eine einzige Bifttation ihrer Sprengel gegangen, ohne von 
der Staatögewalt dazu faft genöthigt worden zu fein ?°%), fo pflegten 
diefe geiftlichen Herren, wenn fie fi nad) langem Zögern zur Vor⸗ 
nahme einer Unterſuchung der Zuftände ihrer Diöcefen entfchlofien, den 
Klerus derfelben zuvor durch Rundfchreiben von dieſer ihrer Abftcht in 
Kenntniß zu ſetzen. Die von dem Eintreffen ihres Vorgefebten unter- 
richteten Priefter gewannen fomit Zeit alles Anftößige zu entfernen, ihre 
Umgebung wie ihre Pfarrkinder gehörig abzurichten, daß hinfichtlich Ihrer 
nichts Schlimmes zu den Ohren ded Biſchofs gelangte. Daß eine fo ganz 
verfehrt begonnene Bifttation nichts nüßen Fonnte, war fo handgreiflich, 
daß verfelbe Herzog Wilhelm V einft voll bittern Unmuthes das einem 
der hödhftgeftellten Kirchenmänner feines Landes mit dürren Worten vors 
rüdte ?37), Die Kirchenhäupter fahen auch recht wol ein, daß fie bie 
Sadje durchaus verkehrt anfingen, was ſchon daraus zu entnehmen ift, 
daß die wenigen Befleren unter ihnen ſich von der breiten Heerftraße 
entfernten und auf einem andern ungleich zwedmäßigern Wege diefe Un⸗ 
terfuchungen ihrer Sprengel bewerfftelligten °°), aber demungeachtet bes 
harrte die große Mehrheit derfelben in dieſer altherfömmlichen vernunft- 
widrigen Verfahrungsweife, und zwar deshalb, weil den frommen Herren 
bangte, fie möchten zu viel erfahren, und ſich fomit ein allerdings nicht 


136) ©. weiter unten Hauptftüd IV, Anmerf. 140. 


137) Schreiben degeg Wilhelms V an Doktor Jakob Müller, General-Vicar des 
Bifchufs von Regensburg v. 3.1589: Ried II, 1264: — da nad fürüber- 
gangenen Bifitationen die legtre Ding oft böfer, als die erften 
werden, indem ſich ain jeder ficher zu fein weis, daß er in langer Zeit nit 
mer vifltirt werde, und ift fchier zugebendhen, da Ir eben vifitiren folet, 
ſo würde doch ain jeder die Mängel, fv er hat, alſo coloriren, 
indem ain jeder von ainer fo groffen comitia, als fein würde, 

- etlih Tag zuvor wie auch aus euerm Ausfchreiben wiffen khön— 
nen, warn Ir an jedem Drt anfhommen würdet, das man ben 
rechten Grundt der Wahrhait bey weitem nit erfahren würde. 


138) Angef. Schreiben Herzog Wilhelms V an Doktor Jakob Müller v. I. 1580: 
Ried II, 1263: Wir hören, der Bifchov (Marquard II) von Augsburg hab 
neulich durch feinen Stift audy visitirt, und vielleicht noch, aber bieten odum 
gehalten, das er ainen Decanum, oder Decanat nad) dem andern zu ſich er⸗ 
vobert, über alle nuthwendige Sachen weitläufige und gebürende Examina an: 

eftellt hat. Solchen modum visitandi flieffen Wir uns im Stift Regens- 
Burg auch gefallen, das Ir nämblid, ain Decanat oder auch, bei denen es 
vonnöthen, jeden Pfarrer und Priefter nach dem andern zu euch in die Stabt 
befchribet, und beruffet, da hättet Ir zu jedem Zeit genug, jeden nad) Notturft 
u befprechen, au examiniren, zu catechisiren und fo fern es vonnötten thätt, 
—* mit Gefaͤngknuß oder ſonſten zu ſtraffen, oder gar zu priviren. 


⸗ 
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Jeichtes Säuberungswerf aufbürben, deſſen Bollführung fie aus der ihnen 
fo lieb gewordenen pflichtvergeffenen Ruhe höchſt unangenehm aufgefcheucht 
haben würde. Mitunter find diefe Kirchenobern felbft fo offenherzig ge⸗ 
weien, in den, der Bifltation vorangefchidten, Rundfchreiben an ihren 
Klerus ohne Rückhalt die Urfache zu nennen, weshalb fie jene in ſolch' 
verfehrter Weife zu beginnen fich fo angelegen fein ließen — damit feiner 
ihrer Untergebenen unvorbereitet überrafcht werde! 13%) Wenn aber auch 
dieſes Mittel, mit der widerwärtigen Unterfuchung fo fchnell wie nur 
immer mögtidy fertig zu werden und von dem tugendfamen Lebenswandel 
der feinfollenden Seelforger des Volkes nicht allzu viel zu erfahren, nichts 
gefruchtet, und, — Dank der überſchwänglichen Nichtswürbigfeit ber 
Schlüffelbewahrer des Himmelreiches! —, von der Wahrheit mehr als 
den Herren Biichöfen lieb war, zu ihrer Kenntniß gelangte, fo wußten 
fi) diefe demungeachtet noch in anderer Weile Rath um von der pflichte 
mäßigen Ausübung des läftigen Sittenrichteramtes loszukommen. Mochte 
die gepflogene Unterfuhung noch fo gräuliche Ergebniffe zu Tage geför- 
dert haben, mochte das Bedürfniß nachdrüdlicher Abhülfe noch fo dringend 
ſich geltend machen, Baierns Bifchöfe konnten, wie das Herzog Wilhelm V 
ihnen (1580) mit großer Bitterfeit vorrüdte 120), felbft durch die mit 
dem bebdeutendften Koftenaufwande bewerfftelligten Bifttationen nicht zu 
ernften Maßnahmen zur Abftelung der entdedten zahlreichen Gebrechen 
und Mängel bewogen werden. Sie vereitelten alle Früchte, welche jene 
Unterfuchungen hätten haben können, dadurch, daß fie nach deren Bes 
endigung wieder wie zuvor die Hände in den Schooß legten, und glaubten 
fhon ungewöhnlichen Pflichteifer zu beurfunden, wenn fie in einem Rund⸗ 
fehreiben ihren Klerus aufforderten, der zahlreichen übeln Angewöhnungen, 
welche fle bei der jüngft vorgenommenen Bifttation unter ihren lieben Söhnen 
In Ehrifto eingebürgert gefunden, ſich Fünftig zu entfchlagen. Dieſe legten 

das unfchuldige Papier natürlich ad Acta, oder überließen ed, damit es 
doch etwas nüge!, ihren Köchinnen zur Anfertigung von Haarwideln oder 
zu fonftigem Haus⸗ und Küchengebrauche; fie wußten, daß der Bifchof 


— 





189) Rundfchreiben Bifchofs Hugo v. Konſtanz an die Geiftlichfeit feiner Diöcefe v. 
J. 1517; Neue Denteäne v. Alten und Neuen theulog. Sachen u. f. w. (Fort: 
jeb- der: Unfchuldigen Nachrichten) Jahrg. 1756. ©. 59: Nachdem er derfelben 
hr fchandbares Laſterleben des Ausführlidyen vorgehalten: Unde cum urgente 
pastorali cura nobis divinitus commissa, talia conniventibus oculis et 
surda aure pertransire non valeamus, — ecclesias et capellas, cleri- 
cosque — civitatis et diocesis nostrarum — visitare intendimus, quod 
vobis tenore presentium intimamus, ne vos imparatos et culpabiles, sed 
vitam et mores vestros probatos, et commendatos — ita inveniamus, 
ut inde gaudere et altissimo gratias agere habeamus. 


140) ©. weiter unten Haupiſtück IV, Anmerk, 140, 
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ein guter Mann ſei, und es ſeit Menſchengedenken, trotz aller Viſitatio⸗ 
nen, Rundſchreiben und Drohungen, nicht vorgekommen war, daß ein 
Pfaffe um feiner Ruchlofigfeit willen Amt und Brob verloren. 

Die Bifchöfe pflegen auch, um ihren Eifer zur Verbeſſerung des 
priefterfichen Lebens hamdgreiflich "darzulegen, von Zeit gu Zeit, — freilich 
aber, in ungeſcheueter Verhöhnung der Kirchengefege, lange nicht jo häufig 
wie dieſe vorfehrieben, fo daß die Staatögewalt ſich bisweilen deshalb 
zu ernfter Rüge veranlaßt fah 1). —, Provincials und Didcefan 
Synoden abzuhalten, anf. welchen man: bie behufs der kirchlichen Reform 
zu ergreifenden Maßregeln berieth und Gefege, oft in großer Menge, 
erließ, deren Beſtimmung angebtich war, den Klernd dem alten Sünden 
ſchlamme zu entreißen. Es bedarf aber. nur. eimer flüchtigen Betradytung 
dieſer Gehege, um Die Uebergeugung zu gewinnen, daß bie Geſetzgeber 
felbjt: unmöglich ſolche Schwechföpfe fein konnten, ich eines erfprießlichen 
Erfolges: derfelden zu getröften. Denn bie auf dieſen Zuſammenkünften 
ergangenen Anordnungen ließen jene, für welche fie entworfen worden, 
über das, was den Gefetzgebern -zunächft am Herzen lag, völlig im Dun⸗ 
fen. Es enthielten. dieſelben nämlich in wunderlichem Bunterlei eine 
ſolche Menge der werjihledenartigften, wefenttichen. und umwefentlichen Vor⸗ 
fchriften, daß:felbft minder unwiſſende, minder in Sinnlichkeit aufgelöfte 
Menſchen, als damals die ungrheuere Mehrheit der Geifllichen geweſen, fich 
darüber tduſchen konnten, was in dieſem Miſchmaſch von Geſetzen wichtig 
ſei und was nicht Es wurde den Prieſtern z. B mit demſelben Ernſfte 
eingef&ärft- ſich gegen die astherfömnnlichen. Verorbnungen über Länge und 
Farbe Ihrer- Kleidung, über Schnitt des Haares, wegen Vermeidung anſtößiger 
Außerer Geberden und. vergl: m. nicht .zu verfehlen, als des Ehebruchekl, 
des Hutend und ver Völlerei. ſich kuͤnftig zu enthalten... Rum wird ſelbſt 
bei Menichen, denen. das Lafter nicht zur andern Ratur geworben, bei 
welchen nicht das Berlangen in demfelben zu verhafren vorausgeſetzt werden 
muß, nichts: geeigneter. fein ihre Beſſeruug :zu Hintertreiben, als ihnen 
theild wefentliche theild unmefentliche Vorfchriften zu ihrer fittfichen Hei⸗ 
bung zu ertdeilen. Der fittlic Kranke macht es in dieſer Beziehung nicht 
anders als der phyſiſche Patient; er wird von .mehreren, ihm. gugleich 
verordneten, Heilmitteln das wählen, weiches Ihm am mindeften bitter 
und übefichmedend, wenn auch Immerhin :von sweifelhafter Wirkung, duuft. 


f 


141) Articul. Ferdinand. I Reg: Roman. ad Concil. Salisburg. illat. a. 1537: 
Dalham, 392: Als nemlich für das Erst: Das die Provincial und. Epi- 
scopal Synodi Ainfüran geschniaifter gehalten, und volzogen "werden. 

‘Damm sowil: Wir- uns erindera mögen, sein. deren nach beschlossen 
Regnspurgischen (alfo feit 1524) wenig, oder gar-keiner gehalten 'worden. 
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Wie ftarf mußte daher nicht für Menfhen, die, wie Die damaligen Seel⸗ 
forger des katholiſchen Volkes, ſich des Lafterd nicht entwöhnen wollten, 
die Verſuchung fein, das ſich ihnen darbietende fehr natürliche Auskunfts⸗ 
mittel zu ergreifen, ımd Durch Befolgung jener, ohne Anftrengung zu 
beobachtenden, unmelentlichen Berorbnungen ihrer Vorgeſedten die von 
diefen geforderte Aenderung in ihrer frühern Lebensweiſe zu beurfunden, 
und mit dieſer theilweifen Folgſamkeit in Unwichtigem den Ungehorfam im 
Michtigften zu verhüllen? Es charafterifirt bie in jenen Tagen unter dem 
katholiſchen Prieſterfſtande herrfchenve. Geſimung yrägmant genug, daß 
felbft den nur eine Reform des Unwefentlichſten bezweckenden und leicht 
zu befolgenden Anorbmungen der Kirchenhäupter von ihren Untergebenen 
nicht durchgehends nachgelebt worden iſt, wie ‚aus der öftern Wiederho⸗ 
lung jener auf den Synoden hervorgeht; ein Umfiand, der minder aufs 
fallend erfcheiat, wenn man erfährt, daß viele Geiſtliche die fchönen, in 
dieſen Berfammlungen abgefaßten, Geſetze nicht einmal laſen, oder, Danf 
ihrer Unmiffenheit! nicht Iefen konnten 42), Aber gerade in biefem, Die 
tiefe Berberbiheit ded damaligen Klerus beurfundenden, Umſtande fanden 
die Obern deſſelben eine: jehr willkommne Beſchönigung ihrer eigenen 
Bflichtvergefienheit. „Denn*, pflegten fie vorzugeben, „wenn wir bie 
and untergeorbnete Geifilicyfeit, trog aller angewandten Bemühungen nicht 
einmal durchgehends zur Befolgung jener unſchwer zu beobachtenden. An⸗ 
oronungen über ihr Außerliched Berbalten vermögen Tännen, tie duͤrfen 
wir Hoffen die Beachtung von Vorſchriften bei derfelben durchzuſetzen, bie 
eine gaͤnzliche Umwandlung des imern Menſchen beiden? Kann über 
mäßige Strenge in diefer Hinſicht gu etwas Anderm führen, als daB 
Wedel noch zu verfchliemern, da man. die Priefter, wenn man von ihnen 
allzu viel. fordert, hierdurch nur veranlaſſen wird, ger wichtö zu leiſten? 
Iſt daher, bei der leider! nicht. zu laͤugnenden tiefen fittlichen Berfimfen- 
heit des niedern Klerus eine weife Milde und Maͤßigung der Firchlichen 
Reform - Mapregeln. nicht heilſamer als Strenge, die ohnehin: nicht Bam 
Ziele führt?“ 143), 
Das war freilich ein Motiv, wie es mır inner aeltend- machen 
Sonnten, welchen die Nichterfüllung ihrer Pflichten, welchen vor Allem 
am Herzen Ing, vor läfigen Obliegenheiten unter irgend einem, ‚wenn 
auch noch ſo fihlechtem, Vorwande loszukommen. Denn es fühlte den⸗ 
ſelben durchaus nicht an Mitteln, jenen Gehorſam, den ihre ſo unzweck⸗ 


142) Angef. Articul. Ferdin. I Reg. Rom. v. 3. 1537: Dalham 298. 


143) So äußerten fid) ohne Rückhalt Die im 3. 1537 zu A bu ver melt 
Biſchoſea und  Peölaken Baierns und Deſtreichs. D % Ki ſonmelten 
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mäßig getroffenen, fo lan umd Iäfftg vollzogenen veformatorifchen Anords 
nımgen nicht fanden, nicht finden konnten, zu erzwingen, und ihre Unter- 
gebenen: zu nöthigem, jenen guien Wilken, jene fittlide Stärfe in ſich zu 
finden, die zur Bewältigimg ihrer böſen Triebe erforderlich waren. Und 
man glaube nicht, daß die damaligen Kirchenhäupter Feine Kenntniß von 
diefen Mitteln gehabt hätten; nein!, fie Fannten felbe nur zu wol, und 
vermochten andy nicht deren Anwendung von fich zu weiſen, aber, — 
und hierin tritt eben ihre Gertflenlefigkeit recht prägnant zu Tage — , 
fie bedienten ſich derſelben In einer Art und Weiſe, die jeden erfprießlichen 
Erfolg vereiteln mußte. Es fand, um nur eins der wirkſamſten jener Mittel 
hervorzuheben, in der Macht der Bifchöfe, den nachdrücklichſten und tief 
greifendften ihrer reformawrifchen Anordnungen ‚bie gebührende Folgelei⸗ 
fung dadurch zu ſichern, daß man unwürdigen Prieftern, bie ſich den⸗ 
ſelben nicht fügen wollten und welche darum von einem gewiſſenhaften 
Obern ihres Amtes entſeßt worden waren, jedes weitere Fortkommen in 
der Kirche abſchnitt. Das hätte ohne ſonderlichen Aufwand an Mühe 
dadurdy bewerfftellige werden können, daß jeder um eine Pfründe fi 
bewerbende Geiſtliche aus eimer andern Dideefe in der betreffenden nur 
dann äugelaffen worden wäre, wenn er von dem Biſchofe, in deſſen Amts⸗ 
fprengel er bisher angeftelt war, Zeugniffe ſowol hinfichtlich der Erwer⸗ 
bung der gefeglich erforderlichen Kenntniſſe als auch insbeſondere hinſichtlich 
feines bislang geführten untadeligen Bebend aufzumweifen im Stande ges 
weſen wäre. Was ale Ennahnungen und Berorbnungen ver oberſten 
Kirchenbehörben, alle Erinnerumgen au die Heiligfeit des priefterlichen 
Berufes nicht durchzuſetzen vermocht haben würden, hätte eine ſolche cons 
fequent durchgeführte Maßregel, der durch fie erzeugte Drang der Noth⸗ 
wendigfeit erzwungen. . Der Briefter, welcher fich überzeugt halten mußte, 
daß ihm, wenn. er um. feines fittenlofen Wanbeld willen ‚ver inne haben⸗ 
den Pfründe entfegt worden, wegen ber in einem ſolchen Falle ihm nas 
türlich fehlenden, in anderen Sprengeln aber geforderten, Atteſtate feines 
bisherigen Worgefegten ‘Feine Ausſicht auf andermeitiged Unterfommen 
bleibe; würde es ohne Zweifel minder peintich gefunden haben, der feither 
felbftertheilten Emancipation des Fleiſches, der Völlerei und anderen Lafter 
ſich fürder zu enthalten, und z. B. ohne Konfubine in. Amt und Brob 
zu bleiben, als mit derfelben am Hungertuche zu nagen. Diefe heilfame 
Wirkung einer ſolchen Anordnung, ihre dringliche Nothwendigkeit waren 
fo augenfällig, daß Baierns und Oeſtreichs Bifchoͤfe auch in der That 
nicht umhin konnten, auf ihrer. im J. 1549. zu Salzburg abgehaltenen 
Provincial⸗Synode zu verfügen, daß" in allen Diceſen dieſer Länder 
fortan kein Geiſtlicher aus einer andern eine Pfründe erhalten jolle, der 

10 * | 





— 18 — 


nisht- von feinem biöherigen Obern genügende Zeugniffe über Tüchtigfeit 
und tadellofen Lebenswandel beizubringen vermöchte; alle kirchlichen Be⸗ 
hören und PBerfonen, die: ohne folche einen Prieſter anftellen würden, 
ſollten ihrer Anſtellungsrechte und fogar ihres Amtes fürder verluftig und 
außerdem noch in anderweitige Buße verfallen fein. 160. Gewiß! eine 
fehr. weife, eine fehr nachdrücklich Tautende Verordnung, welche unftreitig 
von den erfprießlichften Folgen für Die Ausfcheivung bildungs⸗ und zucht⸗ 
Iofer Menſchen aus dem. ‚Kirchenftante Baierns und Oeſtreichs hätte fein 
müſſen, welcher nachzuleben Teine fonderlidie Mühe, nur Abgehen von dem 
bisherigen verderblichen Schlenbrian, nur einige Gewiffenhaftigfeit, nur etwas 
ernſten Willen für das Gute erheifchte. Aber eben diefe Gewifienhaftigfeit, 
diefer Ernft in der Befolgung und unnachſichtlichen Vollſtreckung eines 
jo, leicht. zu. bandhabenden felbfigegebenen Geſetzes fehlte durchaus, fehlte 
felbft dann, als Pabft Pius V an den Metropoliten: von Salzburg ‘und 
deſſen Suffraganbifchöfe die vorwurfövolle Mahnımg richtete, ſich doch 
endlich einmal nachdruͤcklicher, als bisher geſchehen, um Einführung bef- 
ſerer Zucht und. Sitte. unter den Dienern des Altares, und insbeſondere 
um. Bewältigung des ſo hoͤchſt verberblichen Konkubinais, zu bemühen. 
Zu: diefer Aufforderung Hatte den heiligen Vater; wie er felbft ‚bekannte, 
bie, unorquickliche Wahrnehmung veranlaßt, wie der Prieſter Rafterleben, 
und. zumal ihr gräuelvolles Konkubinat, ſelbſt die Altgläͤubigen mit ſolchem 
Abſchen gegen ſie erfülle, daß in ihm die gegründete Beſorgniß rege ge⸗ 
worden, es möchte, wenn hierin keine baldige Aenderung erfolge, in 
kurzer Zeit dem ganzen: römiſchen Kirchenweſen in deutſchen Landen zu 
Grabe geläutet werden 745%. Zwar hatte Erzbiſchof Johann Jakob die 
i44) Concil. Salisburg. a. 1549. c. 3: Dalham 333: Hi enim, qui tales pe- 
+ »"regrinos incognitos, aut 'vagos presbyteros sine testimoniahbus post. 
.. . receperint., carcere. unacum pecuniaria poena, pro arhitris nostris in 
_ pias causas convertenda, puriantur. Quod si Officiales, Archidiaconi, 
" # wel Decani rurales; et hi, qui ratione talium admissionum a Nobis Or- 
dinariis commissionem ,' ve mandatum habebunt,.. sacerdotem sic, ut 
. praemissum est, peregrinum vel extraneum, aliter, quam jam definitum 
- est, ad exequendum officium et ministerium suum admiserint, 'priventur 


-...'statim .offieüs, et: facultate , quam.ab Episcopis habuerint ,. et mhilo- 
minus pro. arbitrio Episcopi puniantur., u 
145) Schreiben Pabft Pius V a. 1566: Dalham 348:— eoque haereses tantopere 
». 0 erewisse, ad multiplicatas fuiss6 quod ‚Ecelesiastiei tam turpiter. et ne- 
un. gaäter' vivende, omnem plame existimationem amiserint, et in sum- 
mam nön apud haereticos modo , sed etiam Catholicos contemptionem 
5 "wenerint. (Juo.tam.gravi Scandalo commoti, ad illud tollendam non mie- 
: - 2 diocriter pro nostri offici: sollicitudine exarsimus. - Nisi enim. tam ne- 
“ fandum concubinatus vitiüm exfirpetur, nüullam spem reliquam esse 
: videraus, reprimi posse haereses: sed timentes (quod Deus avertat) 
ne.breui tempore istae, quue supersunt, cathglicorum reliquiae amit- 
tantur, et omnis prorsus catholicae religionis cultus apud vos ex- 
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Stirne in feiner Erwiderung dem heiligen Bater. zu 'verfichern, es fei von 
ihm und feinen Suffraganen bisher alled Mögliche verfucht worden, um 
jenem argen Uebel nachdrücklich zu fieuern, welchen Beftrebungen aber, 
ohne ihr Verſchulden, bislang leider! der gewänfchte Erfolg entftanden 9). 
Der genannte Metropolite vermied zwar klüglich jede Andeutung der Ur⸗ 
fache dieſer beklagenswerthen Aruchtlofigfeit ‚feines angeblichen Eifers 
gegen die unter der Geiſtlichkeit herrſchende gräufiche Emancipation des 
Fleiſches; fie ift aber unfchwer zu entnehmen aus den Berhandlungen 
bed von ihm im %. 1569 zu Salzburg zufammenberufenen Provincial- 
Kirchenrathed. Dort 147), fo wie auf einer in demfelben Jahre abge- 
haltenen Diöcefan » Synode. des. regendburg’fchen ‚Sprengel 14°), wurde 


Te 


146) ®aspari Histor. Lutheranismi in Archiep. Salisb. Handfchr. Cod. Bavar. 

No. 280. Fol. 137 (ex Joh. Jacob. Litt. ad Pontif. in Archiv. Consist. 
Salisb.): Percepta Pontificis voluntate, rescripsit Archiepiscopus, ne- 
que a Se, neque a Provinciae suae Episcopis unquam cessatum, quae- 
sita a se jam dudum fuisse idonea« ad malum hoc.extirpandum remedia. 
Aliter tamen rem excidisse, spemque omnem .sperato fuisse eventu 
destitutam. Infelix enim id lolıum invito se, et repugnante repullu- 
lasse iterum, cum maxime excisum crederetur. Ns tamen Pontificis 
imperio nihil tribuere videatur, Episcoporum conventum XVIU a. d. 
Cal. Febr. a se fuisse habitum, atque ea,’ quae expedire visa sunt, 
constituta. Saepius ante eadem de re Edicta a se fuisse proposita, 
quibus illud ipsum, quod tunc agebatur, inculcaverit. 


147) Concil. Salisburg. a. 1569, Constit. XXIX, c. 1: Dalham 451: Quantum 
malum plerisque Ecclesüs nostris hisce temporibus accesserit, ex inordi- 
nela, ac nimium Bcentiosa acceptatione presbylerorum, maxime peregri- 
norum, et incognitorum, nemo est, qui nesciat. (Juod si antiquissimos Ca- 
nones, atque sanctorum Patrum träditionesrevolverimus, statim inveniemus, 
quanto labore semper desudaverint, ne hic Episcopus alterius Clericum, 
eo inconsulto colligeret: vel.peregrinis, ignotis, et vagantibus Clericis, 
inter notos daretur locus: honestati enim contrarium est, et a Patrum 
institutionibus alienum, sine corisensu Episcoporum, Clericos allarum 
dioecesium indifferenter in Ecclesiis admittere. on 

.148) Synod. Ratisbon. a. 1569: Handſchr. Cod. Bavar. No. 1791. Fol. 11: 
Neben diefen puncten bat audy den herren Ordinarium vnnd den gangen Syno- 

.. dam für fruchtbar vnnd rathſam angefehen, bieweil fid) täglich vill:4pos- 

.tata, außgelauffen Relgiosen vnnd andere verluffene,. verdorbene 

prieſter surreptive in die dioeceses eindringen, darauß dan ervolgt, das 
bie Ordinarii nit wiffen mögen (fünnen), mit was tauglidyen oder ontauglichen 
perfonen bie diöceß beſezt, vnnd wie gemaine herd Chrifti vnnſer Seelighkhaitt 
an der ſeelen geſpeiſett würdt, iſt — an ben herrn Metropolitan Er⸗ 
nants Heren Ordinarii vnnd des ganngen Synodi gehurfambs vnderthenigs 
bitten, Ire F. G. wolten gnebigift folche Verordnung thuen, damit Tain pri= 
fter in diſer loblichen provink werde von ainem Vicario, Dechant oder Pfarrer 
angenomen, es fey dan fach das er fein formata vnnd litteras testimoniales 
feines Erbarn prifterlichen in anndere Biftumben geübten wandls vnnd lebens 
babe fürzulegen. Das aber fulchs gefchehe würdett Huch von nötten fein, das 
die herren Ordinarii ain fteiffe guett Correspondentur gegen ainander halltten; 
‚das will der Ordinarius vnnd der ganntz Synodus divecesana höchſt ernan⸗ 
ten herrn Metropolitana vnnd der zufünfftigen Convocdtion "gehurfiamblich 
weitter zue bedendhen haimgeftelltt haben. 2 
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das Bekenntniß abgelegt, daß jenes bereitd vor zwanzig Jahren erlaflene 
Geſetz gegen die Zulaffung unbekannter und. mit feinen Zeugniflen ver⸗ 
ſehenen Priefter zu kirchlichen Stellen biöher audy nicht im Mindeſten 
beachtet worden, und ber alte Uebelftand, dem durch jenes begegnet wer⸗ 
den follte, nody vor wie nach im Schwunge wäre. Wie durfte man da 
gegen den apoftolifchen Stuhl die Tügneriiche Behauptung wagen: es ſei 
alled Mögliche zur Bewältigung des Konkubinats, wie des Lafterlebens 
der Geiftlichen im Allgemeinen, verjucht worden, wenn man es jogar ver: 
fäumt hatte, einer fo leicht zu handhabenden, und dennoch fo wirffamen, 
felbftgetroffenen Borfehrung pflichtgemäß nachzuleben? Zwar wurbe die⸗ 
jelbe auf der genannten Provineials Synode wiederholt angeordnet, unter 
Androhung der nämlihen, dur das frühere Gefeg gegen Dawiderhan⸗ 
delnde ansgeſprochenen, Ahndung, aber mit nicht größerm Ernfte wie 
zwei Decemien früher. Denn unter den zahlreichen Rügen, welche Pabft 
Gregor XIH im Sahr 1573 gegen den Erzbiihof von Salzburg und 
befien Suffraganen ausfprach, hob derfelbe 14%), auf den Grumd der zu 
Rom angebrachten lage einiger gewiſſenhafteren Bifchöfe, namentlich jene 
fortwährende Zulafjung unbefannter Priefter aus andern Diöcefen hervor, 
welche in der eigenen wegen ihres zuchtlofen Wandels ihrer Stelle ent 
fest, oder flüchtig geworden um der Strafe begangener ſchwereren Ver⸗ 
brechen fich zu entziehen, ohne Prüfung, ohne Zeugniffe in den benad;- 
barten Sprengeln eine andere Pfründe erhielten, den wiederholt ergangenen 
Synodals Anordnungen zum Trotze. Kurz darauf (3. 1575) hatte fich 
Pabft Gregor XII, daran verzweifelnd Baternd und Deftreichd Kirchen- 
häupter zu nachdrüdlichem Zuſammenwirken gegen bie Gräuel des Priefter- 
Konfubinats zu vermögen, an die Beherrfcher diefer Länder mit der Bitte 
gewandt, der Fahrläffigkeit jener nachzuhelfen, und ihnen zu dieſem Behufe 
volle Gewalt gegeben, nach eigenem Ermeflen gegen die zuchtlofen Geift- 
lichen und ihre Beifchläferinnen zu verfahren 15%), Das veranlaßte die 
im 9. 1576 auf einer Provinctal- Synode zu Salzburg verfammelten 
baieriſchen und öftreichtfchen Bifchöfe, um den heiligen Vater von ihrem Amts⸗ 


'149) Capita XL a Gregorio PP. XIII Archiep. Salisburg. et Suflraganeis, ut 
servarentur, impense commendata a. 1573: Dalham 574: Quarto. Cum 
in urbe aliqui Episcopi Germaniae conquesti sunt, sacerdotes suos, 
qui ad vitandas patratorum scelerum animadversiones, in alienas Dioe- 
ses profugiunt, ab aliis Episcopis suscipi, S. Sanctitas Ilmsm D. V. 
hortatur, si exteri et alieni suscipiendi sunt, ut eos tantum assumere 
velit, qui nec vagi, nec fugitivi, nec apostatae, nec excommunicati 
sint, quod facile factu est, si neminem susceperit, nisi litteras tum 
dimissoriales a suis Ordinariis juxta Synodales Constitutiones habeat, 
tum etiam $Jestimoniales bonae vitae suae. 


150) Bergl. weiter unten Hauptft. IV. 
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eifer zu überzeugen und ihn hierdurch zu bewegen jene höchſt ungerke 
geſehene, der Staatögemalt ertheilte Ermächtigung zurüdzunchmen, nach 
feinem Wunfche abermals auf jenes Geſetz zurüdgufonmen. Um jene 
Kleriker, die von ihren Konkubinen nicht laſſen wollten, durch das ihnen 
abgefshnittene Fortkommen in der Kirche dazu zu uöthigen, gelebte. man 
ſich gegenfeitig *81), fürder mit Eifer ‚darüber zu wachen, daß keinem 
Geiſtlichen aus einer andern Diöcefe, ohne genügende Zeugniſſe feines 
feitherigen Borgefegten, von einem der verfanmelten Bifchöfe ein Firchliched 
Amt erteilt werde, und auch bei den benachbarten Amtsbrüdern dahin 
zu wirken, daß fie mit gleihem Ernfte gegen ſolche Nichtöwürdige ver- 
führen. Man follte wol glauben, daß dieſer ſo ernftlich ausgefprochene, 
fo . dringend nöthige. Beichluß endlich einmal zur Vollziehung geviehen 
wäre. Das ift aber auch jest nur ein frommer Wunſch geblieben, wie 
wir ans eimem von Herzog Wilhelm V von Baiern dreizehn Jahre fpäter 
an den General⸗Vicar des Biſchofs von Regensburg, Doktor Jakob 
Müller, gerichteten Schreiben erfahren. Der Fürſt äußert in demſelben 
fein Bedenken, ob die von dieſem beabfichtigte Viſitation Der Geiftlichfeit 
des regensburg’schen Sprengeld feinem Lande etwas nützen Dürfte, da 
durch felbe befeitigte untaugliche oder unwürdige Priefter in einer andern 
Diöcefe Baierns nur zu leicht ein ander weites Unterkommen finden würden, 
und weift auf die Rothwendigkeit hin, daß der Metropolitan und alle 
Landesbiichöfe behufs einer gemeinfchaftlich vorzunehmenden Unterſuchung 
ihrer betreffenden Sprengel ſich verftändigten, vor Allem aber wirkfame 
Vorkehrungen träfen gegen vie Zulaſſung unwürdiger Prieſter zu kirchlichen 
Aemtern 182). 

Aus dieſen Aeußerungen Hetzog Wilhelms V folgt, wie es nicht einmal 
gelingen wollte, unter ‚ven baierifchen Bifchöfen, der erfannten Noth- 
wendigfeit, dem wiederholt ausgefprochenen Vorſatze zum Trotze, das zur 
Ausführung einer fo unſchwer Durczufegenden Maßnahme erforderliche 
gemeinfihaftliche Zufammenwirien zu Wege zu bringen. Der auffallende, 
bei dieſen geiftlichen Herren zwifchen Theorie und Praxis obwaltenbe, 
Unterfchieb, der fich hierin offenbart, tritt noch ungleich prägnanter hervor 
in der Weiſe, in welcher fie die kirchlichen Gefege gegen fittenlofe, und 
zumal im’ Konfubinate lebende, Briefter zu handhaben pflegen. Wir 
fehen nämlich piefelben Minner, die auf den Provingial- und Diöcefan- 


151) vie Concil. Salisburg a. 1576: Dalham 585. Bergl. noch Sinnacher 
607. 


152) a 6 Seo Wilhelms V an Doktor Jakob Müller d. d. N Mai 1589: 
ie 
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Synoden voll heiligen Ernſtes ‚gegen der Geiftlichkeit .Lafterkeben eifenten, 
die die nachdrüdlichiten Anorbnungen erließen, um felbe.dem alten Sün- 
denſchlamme zu entreißen, wenn es ſich um die Bollfiredung diefer ſelbſt⸗ 
gegebenen Geſetze handelte, eine Milde, oder vielmehr eine ftrafbare 
Pflichtvergefienheit offenbaren, welche in ver That den. grellften Gegenſatz 
zum Worte nicht verfennen.läßt. Einige Beiſpiele, einer großen Anzahl 
ähnlicher entnommen, mögen das zu noch deutlicherm Bewußtſein bringen. 
Im %. 1524 hatten die zu -Regensburg zur. Aufrechthaltimg des alten 
Glaubens und zur Verbeſſerung des Kirchlichen Lebens ſich vereinigenden 
Biſchöfe Süddeutſchlands befchloffen, gegen im SKonfubinate beharrende 
oder ſich ſonſt unſittlich aufführende Priefter nady der Strenge der Kir- 
chengeſetze unnachfichtlich zu verfahren, von welchem Beichluffe, fo wie 
von den übrigen gleichzeitig erlaffenen Anordnungen. jener Berfammlung 
ein Rumbdfchreiben des Biſchofs von Augeburg den ihm. untergebenen 
Klerus in Kenntniß feßte, der außerdem ſchon auf einer vier Jahre früher 
(1520) zu Dillingen abgehaltenen Diöcefan» Synode mit ftrenger Ahn⸗ 
dung aller fleifchlichen Vergehen bedroht worben war 25). Nun .traf.es 
ſich daß in Der Stadt Augsburg im J. 1536 ein Briefter, der des. Nachts 
in den Straßen der Hurerei und andern ähnlichen Verrichtungen oblag, 
von den Wächtern verhaftet, und vom Magiftrate dem Bifchofe zur Be⸗ 
ftrafung überantwortet wurde. Bon dieſem ward er aber ohne 
alle Strafe entlaffen, weil derfelbe fein Bergehen für um 
bedeutend und nicht ftrafwürdig erflärte 35) Je mehr im 
Auffteigen des ſechszehnten Jahrhunderts ‚die unter dem Klerus herrichende 
Emancipation des Fleiſches wuchs, je nachdrüdlicher traten Baierns Kir- 
chenhaͤupter auf-ihren Provincial⸗ und Didcefan» Synoden diefem Gräuel 
entgegen. Der im 3. 1569 zu Salzburg verſanmelte Kirchenrath hatte Die 
Entfernung der Konfubinen bei Strafe ber Amtsentfegung geboten; die ebens 
dafeldft Sieben Jahre fpäter (1576) zufammengefommenen Bifchöfe waren 
fogar fo weit gegangen, - Die widerfpenftigen -Geiftlichen mit gewaltiamer 
Wegnahme Ihrer Beifchläferinnen -Durch- die weltliche Macht zu bebros 
hen 155), Wir aber ‚die in der Theorie ſo unerbitllichen grungigen Sit⸗ 





163) Braun iſchofe un, 38. 332. 


154) Nugeburgiiher 1 :Modus procedendi in Malefiz- Sadıen. Haudſchr. Cod. Bavar. 
526. Ward ein unverfchämter Pfaff aus dem Stifft zu ©. 
Morizen, als er der Hurerey und andern Bubenftüden nachgieng, in Layen 
Kleidung den Wächtern zu Nacht in die Hände gerathen, und in ber Stadt Ber: 
hafft gebracht, Welchen der Rath des andern Tags als einen Geſalbten bem 
Biſchoff gen Dillingen überſchikt. Er fam aber ungeftrafft wiederum 
bieher, dann fie es für ein Findifh und geringes Verbrechen 
geachtet. 
155) Dalham 446. 585. 
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tenrichter bemungeachtet fortfubren in der Prarid gar ſanfimühige Lammlein 
zu fein, enthüllt ung. ein im 3. 1583 an Herzog Wilhelm V von Baier 
erftatteter Bericht der Regierung feined Rentamtes Burghauſen »20), 
Es wird - in demfelben unter andern erwähnt, daß Willibald Ladmayr, 
Pfarrer zu Palting, der: von der weltlichen Obrigfeit um feines ſchamlos 
getriebenen Konfubinats, feiner gräulichen Völlerei, Gottesläfterungen 
und anderer Verbrechen willen, dem Biſchofe von Paſſau zur angemeſſe⸗ 
nen Beftrafung überfandt worden, von dieſem nicht nur ohne alle 
Strafe entlaffen worden fet, fondern auch bei feiner Rückkehr 
allenthalben höhnend geäußert habe: es käme den geiftlichen Herren 
zu Baffau gar feltfam-vor, daß die weltlichen Behörden in 
Baiern fo übermäßig firenge in ihren fittlihen Anforderum 
gen an den Priefterftand wären; ihm felbft habe man. in . 
Baffau (zur Strafe!) eine andere Bfarre verleihen, ihn aud 
zum Kaplan eines dortigen Domherrn beftellen wollen. Bon 
zwei Hülfsprieſtern des Pfarrers zu Braunau, Die fh während :bem 
Abendgottesdienſte in der Kirche mit einander gerauft und in ihrer Wath 
Das Rauchfaß am Hochaltare zerfchlagen hatten, wurde, wie. in- biefem 
Aktenftüde ferner "berichtet wird, der eine von vem Biſchofe von 
Baffau durch Berleihung einer Pfarrftelle daſelbſt, und 
der andere durch die ihm übertragene einträglidhe Pfarrei 
Edenfelden beſtraft. Martin Summer, Pfarrvikar zu Kirchdorf, ein 
Lafterbold von riefenhafter Berworfenheit, in veffen langem Sündenre⸗ 
gifter 57) Todſchlag, ſchaamlos ‚getriebener Ehebruch, — deſſen fich ‚der 
Hochwürdige noch Öffentlid rühmte! —, Konkubinat, Völlerei, Gottes⸗ 
laͤſterung, Entweihung der Hoftien und derglichen Verbrechen noch mehreie 
fih mit einander um den Vorrang ſtritten, erfuhr von dem genannten 
Bifchofe Feine andere Strafe als zehntägiges Gefängnig! Als:die 
berzogliche Regierung zu Burghauſen von dem Dombechanten zu Paffatı 
die Entfernung des, von Dem Kathedralkapitel beftellten,. Pfarrers. Wolfe - 
gang Gandgruber zu. Andorf, um feines zuchtloſen Lebendivandeld willen 
begehrte, willfahrte der genannte Würdenträger: zwar folchem Anſinnen, 
verfegte aber diefen argen Sünder zur Strafe auf die weit 
einträglichere Pfarre Heiligenaich. Eben fo wurde der im Kon⸗ 
fubinate. lebende und noch mit mandy’ anderen Verbrechen befubelte Pfarr- 
vicar Adam Tiner zu Räb von dem MWeihbifchofe zu Paſſau auf Die 
Pfarrei Waidhofen befördert. „Wenn man a ı beißt ed in dem bier in 


156) Wir theilen diefes merkwürdige felenftüd in ber Beilage u bollſandi mit. 
157) ©, Martin Kummers Legenda in der Beilage. III. 
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Rede ſtehenden Regierungsberichte, — der noch viele Seitenſtücke zu ven 
vorſtehend ausgehobenen enthaͤlt —, weiter, „einen Prieſter um des Kon⸗ 
kubinats willen zur Rede ſtellt, fo pflegt er zu antworten: feine 
geiſtlichen Vorgeſetzten hegingen Daffelbe Bergehen öffentlich 
und ohne Scheu, deshalb befürdte er feine Strafe, fo daß 
um ber daher rührenden Milde und Nachficht der Firchlichen . Oberen 
- willen der Geiſtlichen Lafterleben, und zumal das unter ihnen einge 
bürgerte Konfubinat nimmer wird bewältigt werben können; denn jene 
fehen es höchſt ungerne wenn man fie durch Ueberantwortung folcher 
Sunder zu deren Beitrafung auffordert, ſie an ihre vergeflene Pflicht 
mahnt, ‚und pflegen biefer. in dem Brade zu fpotten, daß fie folchen 
Lafterbolden flatt Strafe Belohnung zuertennen, ihnen uämlid, ſtatt ma⸗ 
gerer Pfründen weit einträglichere ertheilen“. 

Augeſichts ſolcher Geſinnungen, ſolcher alle Schranken überſteigenden 
Pflichtvergeſſenheit der damaligen Kirchenhäupter, — bie ed darum gerne 
geſehen haben mögen, daß ihre Untergebenien die gräulichfte Bermor- 
fenbeit offenbarten, damit ihre eigene Nichtöwürdigfeit wie Tugend da⸗ 
gegen erfcheine —, Angeſichts folcher Flar zu Tage liegenden eiteln Spie- 
gelfechteret der fo oft angeorbneten, aber nie vollzogenen, Maßnahmen 
‚gar fittlichen Neform des. Klerus, klingt es faft Fomifch, daß .von ben 
Biſchöfen Baierns auf. ihren Provinrial- und Didcefan- Synoden öfters 
bittere Klagen darüber geführt worben find, daß Die feither erlaffenen 
reformatorifchen Geſetze fo gar Feine Henderung in der fündhaften Lebens 
weife des niedern Klerus zu bewirken im Stande geweſen. Konnten jene 
Heuchler ſich denn wirklich eined größern Erfolges getröften bei derartiger 
Beichaffenheit der fraglichen Maßnahmen und ihrer Vollziehung? Den 
wenigen in der Verftellungsfunft minder geübten, von abftchtlicher Blind⸗ 
beit nicht gefchlagenen, ‚oder von augenblidlichen Unmuthe über ihrer 
Amtobrũder maßlofe Pflichtvergeſſenheit bingerifienen Kirchenhäuptern ift 
ed denn auch zumellen begegnet, daß ihnen das Bekenntniß der Urſache 
dieſer Fruchtlofigfeit aller feitherigen Scheinbemühungen entichlüpfte, wie 
» B. einft dem Metropoliten Balerns, dem Erzbiſchofe Ernſt 108) ‚von 


— 





158) Wir Gaben ihn in einer feüßern Ausfühcun als Abminiſtrator des Paſſauer 
Bisthums, Prätendenten auf die Mitherriche A Baiern und eifrigen Ketzer⸗ 

* + yerfolger iennen gelernt. Er war im April d. J. 1540 durch Vermittlung ſei⸗ 
ner Brüder, der baieriſchen Herzoge, zum — von Salzburg erwaͤhlt 
worden, welche Würde ihm zu — dieſe ſchon in ſeinen Kindheitstagen 

ſich bemüht hatten; der Mann, deſſen Nachfolger Ernſt jetzt wurde, Matthäus 
sung, war damale fein glücklicher Mebenbuhler gewefen (Aretin Beiträge 1, 
Zapf ©. 98). Schon zut Zeit bes Bauernkrieges im Salzbur tfchen 

akte das Metzopolitanfapitel de anheifchig gemacht, bei ber nädkften Erledi⸗ 
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Salzburg. Diefer bekannte in dem won ihm im J. 1549 in feinen Mes 
troplitanfige: verfammelten Kirchenrathe ohne Rückhalt 100), die zur Der 
wältigung der unter der @eiftlichfeit immer mehr überhandnehmenben 
Sittenlofigfeit biöher erlafienen Gefege hätten Deshalb ohne Erfolg bleiben 
müflen, weil fie nie ernftliche Vollſtreckung gefunden. Und vier und 
zwanzig Jahre fpäter fprach der päbftliche Abgefandte Felician Ninguarda 
in einer Anrede, welche er an bie, in ber genannten Stadt wieder vers 
fammelten, Biſchöfe richtete, e8 unummunden aus, wie ber den Katho⸗ 
lifchen von ben Ketzern gemachte Borwurf: daß won ihnen wol viele 
Berbefierungen befchlofien würden, aber zur Durdführung verfelben fehr 
wenig geichähe, leider! nur zu gegründet wäre, und zunächſt auf bie, 
vielbefprochene und stelverhandelte aber nie zur Vollziehung gediehene, 
Reform des priefterlichen Lebend Anwendung finde und davon herrühre; 
ohne die ftrafbare - Rachläffigfeit und Connivenz der Bilchöfe würde das 
_ unter dem Klerus berrichende Verderben nie zu folder Höhe und In- 
tenfität gediehen fein "°%. 


gung des erzbifchöflichen Stuhles Ernſt auf denſelben zu erheben (Zauner Chron, 
, 225), ohne Zweifel in der Abftcht, feine Brüder hierdurch zu bewegen, dem 
hart bedrängten Erzſtifte Eräftigern Beiftand zu leiſten. Ernſt, dem geiftlichen 
Weſen ohnehin nie aufrichtig zugethan, legte fein ngbiſchoft he⸗ Amt im J. 
1554 (16 Juli) nieder, weil_er, obwol von Kaiſer Karl V, deſſen Bruder Kö⸗ 
nig Ferdinand I und den öſtreichiſchen Ständen (J. 1550), durch eine eigends 
abgeordnete Geſandtſchaft, zur Annahme der noch nicht empfangenen Prieſter⸗ 
weihe oder zum Rücktritte von ſeiner hohen kirchlichen Stellung aufgefordert 
(Bucholtz VII, 417), zu jener ſich nicht verſtehen, und auch der Pabſt die frü⸗ 
her bewilligte zeßnjährige Dispenfation nicht verlängern wollte Er trat in 
den Laienſtand zurüd, und ftarb im J. 1560 (7 December) in feiner, aus eiges 
nen Mitteln (1549 für 140,000 fl.) erfauften, Grafſchaft Glatz, über welche er 
durch feinen Zelotismus nicht geringern Sammer wie ehebem über bie von Ihm 
regieren geiftlichen Fürſtenthümer brachte. Nach feinem Tode fel bie genannte 
Grafſchaft feinem Neffen, Herzog Abrecht V von Baiern, anheim, von welchem 
die Stände Böhmens fie nach mehreren Jahren (1579) zurüderwarben. Zaus 
ner Chronik V, 281. 804 f. Falckenſtein III, 547. Sulhberg 470. 


159) Statuta Concil. ‚Salisburg. a, 1549 c. 7. Handſchr. Cod. Bavar. No 279: 
Licet multa super Continentia clericorum sanctorum Patrum augne an- 
tecessorum nostrorum manarint statuta salubria, quia tamen nulla sub 
sequuta est talium statutorum executio efficax, factum est quod Cle- 
rus semper in eodem foetore detestandae libidinis insorduu, donec 
quasi callum contraxeri, et in nerversam deductus sit consuetudinem. 


160) Felician. Ninguard. Oratio ad congregat. Patres a. 1578: Dalham 565—66:: 
Parum enim aut nihil omnino profuturum est, habitum esse Provinciale 
Concilium — si recte statutis.rebus debita executio defuerit....... 
An ergo paratis, instructisgue rebus necessariis ad Provinciae univer- 
sae reformationem, cum facto opus est, quiescendum vobis, ac dor- 
mitandum putabitis®? Habebatt equidem haeretici ansam Catholicos eo 
nomine criminandi, quod multa illi quidem decernant, pauca vero exe- 

antur. Nec immerito ..... Si diutius exspectare et his vulneri- 
us mederi non velitis, cavete, ne culpa vestra insanabilis plaga, et 
ulcus hujus modi fiat, ut de salute prorsus desperandum sit. Nam et 
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Bei ſolcher Lage der Verhättniffe mußte Allen, die es redlich mit 
der Kirche und der fittlichen Verbeſſerung ihrer Diener meinten, fid 
immer mehr die Ueberzeugung aufbringen, daß es nur ein Mittel gäbe, 
die Beiftlichkeit dem ihr zur andern Natur gewordenen Sündenleben zu 
entreißen — Die Aufhebung des unnatürlihen Verbotes der 
Briefterehe. Wie in anderen, dem Lehrbegriffe der katholifchen Kirche 
im Allgemeinen treu gebliebenen, deutfchen Ländern. 2°), fo hatte auch 
in Baiern ımter den wenigen Beflergefinnten und Hellerdenkenden ber 
niedern Geiftlichfeit felbft die Anficht immer mehr Raum gewonnen, daß der 
fürchterlichen Entfittlichung des Klerus nicht anders abgeholfen. werden Fönne, 
und daß die Zulaffung der Ehe der herrichend gewordenen Uebertretung unna- 
türlicher Gelübde weit vorzuziehen wäre 102). Wenn auch unter den Haͤuptern 
der baterifchen Kirche ſich Niemand fand, der oͤffentlich eine Billigung ſolch' 





quicquid mali hactenus accidit, id non nisi summae praeteriti tempo- 
ris negligentiae tribui potest. Si enim Praelati in sibi subjectorum 
sceleribus, atque in maxima vitae licentia, rerumque omnium bibertate 
nunquam connivissent, non ita nunc de religione laboraremus. 


161) Befonders freimüthig ſprach fih, wenn auch aus anderen Motiven, über diefen 
Gegenftand die Pfarrgeiftlichkeit des tyrolifchen Innthales gegen die im J. 1537 
u Salzburg verfammelte Synode aus. Extract. Gravamin. parochorum 
vallis Eni bei Gärtner Unterhaltungen II, 161: Ex eo, quod sacerdotum 
magna est penuria, ut hoc sacrum concilium de remedio oportuno 
tractet, quoll plures sacerdotes ordinentur, neque in futurum numerus 
illorum decrescat. Scimus nempe multos pauperes scholarum rectores 
atque aliorum laicorum uxoratorum multitudinem, qui sacris Clericorum 
ordinibus adscriberentur, dumodo lex celibatus in melus commutaretur, 
et in illa libertate possent manere, quae in primitiva Eecclesia fuerat, 
etiam tempore concilü Nicaeni, cujus legis Paphnutius incommoda 
exposuit et conjugalem concubitum digne extulit. 

162) Charakteriftifche Heußerungen hierüber kommen in dem Protokolle der im J. 1558 
vorgenommenen Bifitation des Hochſtifts Paſſau vor. Su hatte Sebaftian Mai⸗ 
nartsöder, DBenefiziat und Cooperator zu Schärding, den Unterfuchungs - Kom: 
miffären. ohne — erklaͤrt, er halte dafür: „Weiber zu nemen iſt allen 
erlaubt, auſgenommen diejenigen, qui castrati sunt. Vota castitatis wern 
guet, warn mans hielt”. Ebenſo erklärte Peter Vogelius, ebenfalls Benefiziat 
und Prediger zu Schärbing, er halte bie Priefterehe für erlaubt und heilfam; 
desgleichen Leonhard Reuter, Prälat des Kloſters Suben: „Castitatem helt er 
für guet: fo mans halten khündt, ſonſt maint er Matrimonium fei beffer“. 
Joſeph Guckh, Pfarrer zu Merlbach und Vicar zu Nie, äußerte ebenfalls un⸗ 
verhohlen, feiner Meinung follten die Priefter heirafhen dürfen „Wiewol feine 

Khinder (er felbft war verehlicht, vergl. oben Anmerf. 113) wor ber welt nit 
für ehelich gehalten, ‚Hoff er duch, fie feien vor Gott Ehelich“. Sebaflian Mau- 
ver, Priefler und Iateinifcher Schulmeifter zu Braunau, motivirte biefelbe Anficht 
damit: „es wer beffer bie Priefter heiten Weiber, als das fie fo 
‚böfe ergernuß geben mit Iren Concubinen“. Handſchr. Cod. Bavar. 
No 1737. Foll. 22. 24. 68. 85. 169. — Gleichlautende Aeußerungen finden 
fich auch im Protofolfe der in 3. 1559 veranftalteten Viſitation der regensburg’: 
fchen Diöcefe. Sp erklärte, um nur eine derfelben auszuheben, Sebaftian Am⸗ 
man, Primissarius zu Gransdarf: „de matrimonio vermaint er, Die Pries . 
fter Ee wer beffer, als mit köchin zu haufen, wurd viel ergernuff 
vermitten“. Träger ©. 107. 
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antihierarchiſcher Grundſätze gewagt hätte, fo haben doch andere in Deutſch⸗ 
lands katholiſcher Kirche hochſtehende Männer Fein Bedenken getragen, 
den Forderungen der Vernunft ohne Scheu die Ehre zu geben. Von den 
Bifchöfen Michael Helding 2) von Merſeburg, Julius Pflug 
von Naumburg, Chriſtoph zu Wieneriſch-Reuſtadt und Fried⸗ 
rich Nauſea von Wien iſt bekannt, daß ſie die dringliche Nothwen⸗ 
digkeit der Aufhebung des Cölibats öffentlich anerkannt haben, worin 
ihnen vor beilaͤufig hundert Jahren Pabſt Pius IE ſelbſt durch die den⸗ 
würbige Aeußerung vorangegangen war: wenn bie römijche Kirche ben 
PBrieftern ehedem die Ehe aus wichtigen Gründen verboten hätte, jo habe 
fie jeßt noch wichtigere fie ihnen wieder zu geftatten 1°*). Friedrich Nauſea "*°) 
inöbefondere, obwol doch in allen anderen Dingen ein eifriger Kämpe 
für die alte Kirche ?°%), hat mit großem: Freimuthe ſich über Die ver- 
derblichen Wirfungen der erzwungenen Chelofigfeit der Geiftlichen aus⸗ 
gefprochen, und das Bedürfniß der Abfchaffung derfelben mit entſchei⸗ 
denden Gründen Allen dargethan, Die dieſe Meberzeugung nicht abſichtlich 
von ſich wiefen 7. Diefe Anficht- eines. von Kaifer Ferdinand. I 
fo Hochgeachteten Kirchenfürften ift ficherlich von großem. Einfluffe ge- 
wefen. auf den von bemfelben gefaßten, freilich auch; von ber Lage ber 
Dinge \*°) in feinen Erbländern gebieteriſch geforderten, Entſchluß, von 


163) Dielen, Sohn eined. Müllers zu Langen = Ensiingen in Schwaben, war früher 
in Mainz Domſchullehler und Dompfarrer geweien, im J. 1537 MWeihbifchuf 
des Kurfürften Albert: IT, im 3. 1550 Bifdof v. Merſeburg geworben, fieben 

- Sabre ſpaͤter vom Kaifer zum Mitglieve des Meichsfammergerichts zu Speper, 
und nicht lange darauf zum Präfinenten des Fatferlichen geheimen Nathes zu Wien 
— perden. ‚Gr ſtarb daſelbſt im I. 1561. Werner II, 371. Schnurrer 


164) Foͤrſtemann T, 404. Sarpi V, 348. 


165) Auch er war ein geborner Schwabe, aus Weiſſenfeld im Wuͤrtenbergiſchen, 

früher Prediger im Mainzer Dom gewefen, und darauf Rath und Hofprebiger 

K. Verdinands I geworden. „Er zeichnete ſich als Schrififleller in der Gefchichte, 

im bürgerlichen, Staats» und Kircherirecht, in der Gottesgelehrtheit, der Gram⸗ 

matik, der Dicht- und Rebekunft und auch in den Naturwiffenfchaften aus, 

Naufen ftarb pläslicen Todes auf dem SKirchenrathe zu Trient am 6 Febr. 
‚1551. Hormayr Wien Jahrg. IE, Bd. I, ©. 148, 


166) Bucholz VIH, 161. 
167) Schmidt Neuere Geſchichte der Deutfchen II, 285. 


168) Fried Staphyli 'Deliberatio de Instauranda Religione in Archiducatu 
-  Austriae: Schelhorn Amoenitates Histor. Eoclesiast. et Literar. II, 634: 
Reperti sant passim nonnulli, tam in doctrina, quam in ritibus: Eccle- 

siae receptis Parochi caetera Catholici, nisi quod uzxores habent et 
communicant populum ita volentem, sub utraque. Hi duo defectus adeo 

per hasce omnes Austriae inetas increbuerurd, ut intra centum vix 
unum reperias, qui caelebs vivat, lamque altas radices egit hoc ma- 
hım, ut citius una hora expellas omnes, quam unum retrahas ad 
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dem Pabſte ?°%) und ven damals zu Trient verfammelten Bätern wo 
möglich die Aufhebung jened unnatärlichen Berbotes zu erwirken; ein 
Beftreben, in welchem er, wie fchon im Vorhergehenden erwähnt worden, 
von feinem Schwiegerfohne, Herzog Albrecht V von Batern, auf das 
Nachdrücklichſte umterftüst. wurde. Wir heben aus der von dem Abge- 
ordneten des Lestern, Doftor Baumgartner 7%), (27 Juni 1562) an 
die zu Trient verfummelten Kirchenhäupter zu dieſem Behufe gerichteten 
Rede die auf den vorliegenden. Gegenſtand zunächſt ſich beziehenden Stellen 
ihrem wefentlichen Inhalte nach hier: aus, da durch dieſe Pie im Vor⸗ 
ftehenven entworfene Charafteriftif des baieriſchen Klerus und - feiner 
Säupter Beftättigt und ergänzt, aud) Das unabweisliche Bedürfniß der 
Geftattung der Prieſterehe, als des allein wirkfamen Heilmittels "gräu- 
licher Uebelſtaͤnde, überzeugend dargeihan wrd. 5° 


caelibatum. — Vergl. noch das Schreiben des Erzbiſchofs von Gran an den 
Tridentiniſchen Kirchenrath v. 25 Mai 1568 bei Bucholtz IX, 696 |. 

169) An diefen richtete der Kaifer im J. 1562 ein energifches, ſchon oben (Anmerk. 
105) augeführtes, Schreiben, in welchem er demfelben .unter andern vorſtellte: 
Et quum continentiae lex non sit juris divini nec de necessitate salı- 
tis, nec etiam in Elericis secularibus de substantia. ordinis, Nimirum 
si pro bono et salute animarum salubre statutum esset, ut Clerici latini 
seu Occidentalis Ecclesiae volentes continere, et magis mereri, relin- 
querentur voluntati eorum, non volentes autem continere possint con- 
trahere, quia experientia docente contrarius prorsus eflectus sequatur 
ex illa lege continentiae, cum hodie non vivant spiritualiter, nec sint 
mundi, sed maäculentur ilkicito coitu — ubi cum propria uxore esset 
pastitas,.unde Ecclesia posset facere sicut bonus’ medicus, uf si medi- 
cina docente experientlia potius offen .quam prosit eam tollat.-— Quod 
autem plerique propter conservanda bona Eerlesiastica caelibatum 
mordicus retimendum pulant, ponderandım venit, an deseat. Ecclesiam 
tanta animarum periclitatione conservandıs bonis Ecclestasticis inten- 
dere, cum eorum indemnitati aliis legitimis ac canonicis cautionibus 
rectissime provideri queat. Bucholtz IX, 677—78, u 


‚170) Es mag bier nicht unerwähnt bleiben, daß berfelbe mit den Bothfchaftern Ve⸗ 
nedigs zu Trient in einen Rangftreit gerieth, weil er im Namen, feines Gebieters 
unmittelbar nach den Abgeordneten der Könige und Kurfürften und vor den vene⸗ 

. Hanifchen zu fißen begehrte. Herzog Albrecht V fandte ihm den Befehl nad 
‚Trient fogleich abzureifen, . falls das nicht zugegeben werben würde, Das ver: 
anlaßte die päbitlichen Legaten einen Kurier nad) Rom abzufertigen, damit ber 
Pabſt durch einen eigenen Wefandten und durch Vermittlung des Kaiſers 
ben Herzog beftimmen möge, um bes Wohles der Chriftenheit willen Hierin fich 
nachgiebig zu erweifen, was auch gen, wie wir aus einem Schreiben des 
franzöftfchen Gefandten ‚Sanfac zu Itient an feinen Amtsbruber zu Rom v. 28 

Sum 1562 erfahren. L’ambassadeur du duc de Bavieres,: 1equel {ex war 

‚Schon am 80: April d. I. zu Trient eingefvoffen. Le Plat VL, 2 297) avoit 
estö retard& jusques a cette heure, pource qu'il pretemdeit preceler les 
Venitiens: mais finalement il leur a ced6 aveo protestation de ne pre- 
judicier à son maistre, à qui il dit que ladite precedenoe appartient, 
sur laquelle protestation les ambassadeurs de Venise hiotesterent aussi 
au contraire. ke Plat V, 850. Vergl. noch ebeubaf. VI, 2. 812 unb 

Bucholtz VIII, 481.. FR: i N 
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„Die in den jüngfl verfloffenen Sahren im Herzogthume veranfkalteten 
Unterfuchungen haben unter der Geiftlichleit dieſes Landes eine ſo allge 
mein verbreitete Singebung felbft an die gräßlichften Laſter emdecken 
laſſen, daß die den hier verfammelten ehrwürdigen Vätern ſchuldige Ehrer- 
bietung nicht geflattet, ihre Fenfchen nnd frommen Ohren mit den edels 
erregenden  inzefheiten zu behelligen. Während die gegen bie Kirche 
alfenthalben fidy aufthürmenden Sefahren ihre Diener tief ergreifen, und 
mit Ernft in fi) zu geben veranlaflen follten, feheinen fie ihnen vielmehr 
nur Aufforderung. zu größerer Zugelloſigkeit, zu dem Beſtreben zu geben, 
Gott und den Menfchen zum Höhne, öffentlich darzuthun, wie meifterhaft 
fie es verſtehen, den Lafterfeich biß auf die Ragelprobe zu leeren. Mit 
frecher Stirne trägt ber Prieſter ‚des Allmächtigen die Schande feiner 
Berberbtheit zur Schau; wihrend Fein weltlicher Fürſt es ungeahndet 
läßt, wenn feiner Unterthanen einer mit ungüchtigen Weibern öffentlich 
Buhlichaft treibt, wagen und bürfen das die Märmer melde ver Keufdh- 
heit ewige Gelübde gefihmoren! Unter Hundert Geiftlichen Baierns find 
bei den juͤngſt gepflogenen Unterfuchungen kaum drei ober wier ohne Beis 
feläferinnen gefunden worden; mande find verehelicht, cinige öffentlich, 
andere insgeheim. Das erzürnt alles Volk, fo daß ihm, welches zwiſchen 
der Lehre und den Lehrern Teinen Unterſchied zu machen verfteht, welches 
die Männer, die das Licht des Landes fein follten, in Dummheit und 
Lafter verfunfen fieht, mit den Lehrern auch die Lehre fo verhaßt gewor⸗ 
den, baß es nicht minder die lehiere verabfeheut und verwünſcht, daß es fich 
lieber ven Sekten zuwenden, als in einer Kirche verharren mag, in ber 
die Tugend bis auf den Ramen vertilgt zu werben droht. Wol ift von 
einigen Biſchbfen hie und da verfucht worden, dem gränelvolfen Lafter⸗ 
leben des Klerus zu ftenern, aber ohne allen: Erfolg. Wie wäre biefer 
auch von ſolch' vereinizelten Beſtrebungen zu erwarten geweſen, da bie 
Mehrzahl der Kirchenhaͤupter in Gleichgültigkeit und Unthätigfeit verharrt; 
andere, obwol minder forglod, nicht ben Muth beflgen, mit ver großen Mehr: 
heit ihrer Amtsbrüber ſich zu überiverfen,: und deshalb gefchehen Taffen, was 
zu: andern fie zu feig find; bie jüngft in Baiern gepflogenen Unterfuchungen 
haben dieſe traurige Wahrheit vielfach beftättigt "9; Es iſt meinem 


171) Reformare mores Cleri saepius a diversis Germaniae Episcopis tenta- 
tum est parum felieiter ac sine omni fraotü$ quemadmodum reipsa dom- 
pertum est, cum tam ardua negotia non tam singulorum praesulum au- 
ctoritas, quam consensio universorum rectissime utilissimeque expediat, 
dum alıi ne swss capitulares confratres offenderent, conmivere visi sunt, 
abi si quid tensarunt, (ut feoerunt certe guidan optimi antitistes), reiht 
iamen efficere idcirco potuerunt , quo tseopi caeterı idem non 
versati sunt reformandi insti .... n visitatione nuper habita, 
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Fürften nicht unbekannt, daß von Vielen, welchen ‚eine durchgreifende 
Abhuͤlfe dieſer Mebelftände zu mühlellg oder aus anderen Gründen nicht 
genehm iſt, entgegnet zu werben pflegt, es fiehe, wenn man bie alten 
Kirchenfagungen mit rüdfichtölofer Strenge handhaben würde, zu be- 
fürchten ‚. daß unzählige Priefter, und zumal alle Pfarrer, die faft durch» 
gängig im Konfubinate leben, den alten Glauben verlaflen und zu den 
Kebern übergehen. möchten, um ihre Betichläferinuen ehelichen zu können. 
Wenn -man. nun diefe, von entarteten Prieftern wol, aber von würbigen 
keineswegs zu befürchtende, Wirkung der nachdrücklichen Handhabung 
der Firchlichen Geſetze fiheut, warum letztere nicht einer Abänderung un- 
terwerfen, durch welche alleim die Duelle des Uebel mit einemmale 
perſtopft werden kann? Warum länger zögern mit der Aufhebung des 
Colibatgeſetzes, der einzigen Maßnahme, die wirffame Abhülfe zu gemähren 
vermag? Iſt ed doch allen, Mit der Lage der Dinge: im deutſchen Reiche 
vertrauten, Männern. befannt, wie gerade die Beften unter den Geiſtlichen 
felbft, Angefichtd eines unabweislichen Naturbebürfnifies, weniger Be⸗ 
denken tragen, einen Feufchen Ehebund zu fihließen, ald zu einem Aus 
Eunftömittel zu greifen, welches den Unterſchied zwiſchen ihnen und ver 
im Schlamme des ‚Lafterd ſich waͤlzenden überwiegenden Mehrheit, der 
Diener: des Altared in den. Augen der Menſchen aufheben würbe. Deshalb 
fo wie um ber verunreinigenden Genofienfchaft dieſer Unwürdigen ſich 
zu, entichlagen ‚haben viele. der gelebrteften und tugendhafteſten Männer 
es vorgezogen, dem, Dienfte der Kirche und ihren Pfründen zu entfagen, 
und fich zu verehelichen, als durch einen Zwang, der ihre ‚Kräfte übers 
ſteigt, den Fortgenuß der Letztern zu erkaufen. Von dieſer Schen alfer 
Beſſeven vor ‚dem Dienfte der Kirche, und dem durch ſelben ihnen auf⸗ 
erlegten unngtürlichen Zwange rührt es her, daß ſo gar wenige, würdige 
Prieſter angetroffen. werden, welchem ſo bedauernswerthen, fo verderblichen 
Mangel, nach dem Dafürhalten aller urtheilsfähigen und. durch - feine 
vorgefaßte Meinung beſtochenen, Männer im Reiche nicht anders abge⸗ 
holfen werden kann, als durch Rückkehr zu Der Sitte der erſten chriſtlichen 
Jahrhunderte, wo gelehrte verheirathete Männer das Wort Gottes ver⸗ 
kündeten und auslegten, Denn es iſt Fein göttliches Geſetz, daß 
der Prieſter unverehelicht ſein müſſe, wol aber aus der 
Geſchichte und aus zahlreichen Denkmälern der Vorzeit 
erwieſen, daß auch Ehemänner nicht nur zur Würde des Prie— 
N Deondia et supina negligentia in quibusdam procenban, san Hecke 


rum praelatis, aurium pudore ne manifestentur prohibemur. Le Plat 
V, 837. 889, non 
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ſterthums, fondern fogar zur Hoheit eines Bifchofs gelangt 
find. Darım wünſcht und bittet mein Fürſt, daß es den Bifchäfen geftattet 
werben möge, bereitö verheiratheten Prieftern ihre Pfründen und ihre ' 
Weiber zu laflen, und verheirathete Männer mit den heiligen Weihen zu 
verjehen, wenigftend jo lange bis es gelungen dem allenthalben fo 
drüdenden Mangel an tauglichen Prieftern abzuhelfen. Zu dieſem Behufe 
dürfte aber vor Allem erforderlich fein, daß die Kirchenhäupter die Her⸗ 
anbildung tauglicher junger ‘Priefter ſich eifriger als bisher angelegen fein 
ließen; an ausreichenden Mitteln hierzu fehlt e8 ihnen nicht. In den 
Gebieten der Eatholifchen Fürften find nämlich große Kirchenfchäße vors 
handen, die von ungelehrten, unreinen Menfchen benügt, oder allmählig 
vergeudet, wenn nicht gar den Kirchen gänzlich entzogen und zu profanen 
Zweden verwendet werben. Es unterliegt feinem Zweifel, daß durch 
ordentliche Verwaltung der Kirchengüter ein auserlefener und zahlreicher 
Verein geiftliher Pflanzſchulen errichtet werden Tönne, weshalb mein 
Fürft nicht unterlaffen zu dürfen glaubt, die Aufmerffamfeit der frommen 
Bäter auf diefen paflenden Keil zu einem fchlimmen Knäul zu lenken”. 

Herzog Albreht V, indem er dem Tridentinifchen Kirchenrathe 
darch Baumgartnerd beredten Mund die Nothwendigkeit zu Gemüthe 
führte, Vorkehrung zu treffen für die Heranbildung eines würdigern, 
minder unwiſſenden Priefterftandes, war hierin einem fchon von feinem 
Vater, Herzog Wilhelm IV, gegebenen Impulſe gefolgt. Diefer, der 
voll inniger Betrübniß die Pricfterfchaft feines Landes gräulicher Ent- 
fittlihung und riefiger Unwiſſenheit Hingegeben fah, hatte lebhaft ges. 
wünfcht eine Pflanzſchule tauglicher Diener des Altares zu Ingolftadt 
zu gründen, und zu diefem Behufe feinem Bruder, dem Crzbifchofe 
Ernft von Salzburg, (3. 1545) Eröffnungen gemacht. Der hatte felbige 
zwar beifälfig aufgenommen, darauf einzugehen aber aus dem Grunde 
abgelehnt, weil von der zu Trient eben verfammelten allgemeinen Synobe 
umfaffende Verordnungen über dieſen Gegenftand zu erwarten ftünben, 
und denſelben vorzugreifen nicht thunlich wäre. Als aber von der Tri⸗ 
dentinifchen Verfammlung zu diefem Behufe nad drei Jahren noch nicht 
das Mindefte gefchehen war, und Herzog Wilhelm, wie er fich in einem 
Schreiben an feinen erzbifchöflihen Bruder ausprüdte, immer dringender 
das Bedürfniß empfand, fein Volk nicht länger durd blinde Führer irre 
leiten und mit denfelben in die Grube fallen zu lafien, Fam er auf jenen 
Plan zurüd, zu deſſen Ausführung er den Metropoliten wie die übrigen 
Bifchöfe Baierns um ihre Mitwirkung und Beihülfe anging (3. 1548). 
Alle verficherten ven Herzog zwar ihrer Bereitwilligfeit, zur Vollziehung 
eines fo löblichen und dringend nöthigen Werkes nach beitem Vermögen 
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mitzuwirken, ſtimmten aber auch Alle darin überein bedauern zu müſſen, 
durch den Drang der Umflände ſich gezwungen zu ſehen, dieſe ihre Mit⸗ 
wirfung auf folche Verſicherungen ihres guten Willend und auf Ber- 
fprechungen, deren Erfüllung an die Zukunft verwieſen warb, zu be⸗ 
fchränfen 272). | 

Was in den Tagen Herzog Wilhelms IV, feiner Erwartung entgegen, 
unterblieben war und den Biſchoͤfen feines Landes zur Beichönigung der 
verfagten Beihülfe behufs der Errichtung zweckmaͤßigerer getftlicher Bil⸗ 
dungsanftaften gedient hatte, Erlaß diesfälliger für alle Kirchenhäupter 
verbindlichen Vorſchriften durch die Tridentiniſche Verfammlung, erfolgte 
jest. Diefe, fo wenig fie fih durch die Freimüthigkeit des baieriſchen 
Abgeordneten audy erbaut fühlte, — ihren Yerger verbargen die frommen 
Däter, zu nicht geringem Befremden Vieler !”9), unter einer für Herzog 
Albrecht V wie für den Redner gleich höflich Tautenden Antwort 27% —, 
und obwol fie feine Forderungen im Uebrigen eben fo wenig berüd« 
fichtigte wie die gleichlautenden und noch dringlicheren Kaifer Ferdi⸗ 
nands I 17°), Fonnte doch die von Doktor Baumgartner hervorgehobene, 


172) Winter II, 155 f. 


173) Die Franzoſen zumal waren über diefe Höflichkeit fehr ungehalten, weil bie ih⸗ 
nen von der Verſammlung gewordene Erwiderung auf minder bebeutende For⸗ 
berungen lange nidyt fu milde gelautet hatte. Celuy dudit Bavieres fit son 
oraison belle et longue et fort libre, tellement que si nous eussions dit 
la sixieme parti d’autan, l’on eust bien cri6 apres nous, et toutefois 
on luy fit plus gratieuse reponse qu'on ne fit pas à la nostre, fchrieb 
gleich am folgenden Tage (28 Juni) der franzöfifche Geſandte Lanfac zu Trient 
an feinen’ Kollegen zu Rom. Le Plat V, 350, | 


174) Lipowsky Gefchichte der Sefuiten in Balern I, 106. 


175) Diefer ſchrieb (30 Juni 1562) den zu Trient verfammelten Vätern unter andern 
sed, ut nobis videtur, res ipsa quatenus reformationem concernit in 
paucis consistit, et prope m circa duo capita dumtaxat versatur, 
unum est de defeetu Ministerii Ecclesiastici, alterum. de aorruptis Elerä 
moribus. In utroque autem praesentaneis remediis adeo. opus est: ut 
nisi illa omni cunetatione post posita eitissime adhibeantur, pro- 
tinus in Germania actum esse de Religioene Cathokea nemo plane dur 
bitare debeat. Baluze Misc. IV, 450.— $erbinands I Söhne, Kaifer Mari- 
milian IE und Erzherzog Karl von Steiermark; fegten feine Bemühungen im diefem 
Sinye, und mamentlih Die wegen Aufhebung des Göhbatgefepes, Hei bau 
Pabſte eifrig fort. Exfterer ſchrieb (28 Nov. 1564) Pius IV: Itaque sanctitatem 
vestram sammo studio rogamus, ut hujas modi: filialem interpellationem 
ac petitivnenm nostram, ex Integernimo- anime ac propemsissimo ad Promo- 
vendam ecclesiae catholicae unitatem et quietem studio ac zelo profectam, 
non mode in meliorem partem aecipiat, verum etiam absque ulteriore 
cunctatione paterne atque benevole admittat: quo jam tandem maximms 
iste ministrorum ecclesiae ac sacerdotum defectus et inopia, qua hoc 
turbulento seculo Germania, et praecipue regna et deminia nostra, et 
fratrum nostrorum laborant, sareizi queat; qui nisi hoc modo (bush G 
ſtattung der Prieſterehe) sarciatur, ita videlicet, ut populus Christianus 
habeat pios atque idoneos comeionatores, parochos et ecclesiae minis- 
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dur übereinſtimmende Borftellungen der Abgefandten vieler anderen 
Sinften und wol aud dur ihre eigene Erfahrung als unabweislich 
nacdhgewiefene, Nothwendigkeit nicht verfennen, für den Unterricht des 
Priefterftandes in gebeflerten Lehranftalten zu forgen. Es wurde daher 
von ihr unter andern die Errichtung von Seminarien, zur Heranbildung 
eined neuen Priefterflammes, in allen Hauptlirchen anbefohlen, auch über 
den, in denfelben zu gebenven, Unterricht Borfchriften ertheilt, außervem 
alten geiftlichen Vorftänden auf das Nachdrücklichſte eingefchärft, fiir die 
wifienfchaftlihe Bildung ihrer Untergebenen angelegentlich Sorge zu tragen. 
Eine fo wenig gänftige Vorftelung man aus dem Vorhergehenden von 


tros, a quibus sacra doctrina imbuatur et sacramenta rite administrata 
percipiat, nullam sane videmus viam aut rationem, qua diutius in 
obedientia catholicae ecclesiae, a qua hane potissimum ob causam in 
dies magis deficit, retineri, nedum ad eam reduci queat: cum nec 
concessio calicis eum fructum afferre possit, quem optamus, nisi clero 
erinde ac laicis consultum et prospectum sit. Et quo diutius res dif- 
eretur, eo periculosior futara est tempestas, ac fimendum, ne brevi eo 
deveniamus, ut ne hoc quidem remedium tam sero adkibitum Meic 
lethali ecclesiae vulneri sanando sufficiat, sed crescentibus in dies ma- 
gis dissensiomibus (quod Deus avertat) ad postremum religio catholica 
ın his regnis et provincus prorsus extinguatur. — E diverso, si clero 
hac concessione subveniatur, sperandum est, omnia futura tanquilliora, 
-et ad recuperahdam ecclesiae unitatem faciliora. Poterunt enim epis- 
copi tunc juris dictionem suam in uxoratos etiam presbyteros exercere, 
et indignos amovere et punire; quos cum in hac rerum confusione 
ropter conjugium nihil prorsus curaverint, evenit quod (sicut nobis 
’  emonstratum est) omne genus hominum in haec regna et provincias 
nostras clandestine irrepserit, inter quos non desunt, quos nec Au- 
gustanae confessionis principes et status in ditionibus suis tolerare 
potuerunt, sed’ eos ejiciendos atque exterminandos censuerunt. Quae 
omnia ut sanctitas vestra — benigne ac paterne considerare —, ac 
nobis absque longiore mora certum et optatum responsum dare velit, 
eandem sanctitatem veriram iterum atque ıterum impensissime rogamus 
et obtestamur. Le Plat VI, 333. — Gleichzeitig (30 Nov. 1564) fchrieb 
Marimilians Bruder, Erzherzog Karl, dem Pabfte: Non potui tamen prae- 
termittere, quin et ipse sanctitati vestrae illa eadem affirmarem, nullam 
nos aliam extirpandarum haeresium, et ecclesiasticae disciplinae et juris- 
dictionis restaurandae commodiorem rationem invenire, quam si in eam 
in primis rem omni conatu incumbatur, ut pia ac legitima aliqua forma 
conjugatos sacerdotes conciliandi introducatur .... Quae quidem re- 
media si non adhibeantur, vestra sanctitas sibi persuasum habeat, er 
omnibus is, qui in meis dominüs et aetate et pielate, et rerum usu 
caeteris praestant, nullum esse, qui aliam ullam humanam actionem 
reperiri existimet, qua labenti et potius pene collapsae jam rehgioni 
catholicae subveniri possit. Ac sane si id queritar, ut ministros ha- 
beamus per quos boni conserventur, mali autem doceantur et redu- 
cantur, sacramentagte piis fidelibüus administrenter, haec vix alio pacto 
consequi poterunt, quam vonciliandis sacerdotibus conjugatis, qui in 
reliquis catholici sunt, pariter etiam honestis ac doctis alcis assumen- 
dis, idque iis in locis, in quibus nulla ordinariorum effici diligenfia 
pottit, ut caelibes sacerdotes habeantur. Le Plat VI, 835. — Daß 
diefe Bemuühnngen ber beiven Habsburger übrigens eben fo fruchtlos blieben, 
als die ihres Waters, bebarf wol kaum befonderer Grwähnung. 
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den Kirchenobern Baierns zu hegen auch berechtigt fein mag, man follte 
demungeachtet nicht glauben, daß fie, die Doch allen Auorbnungen der 
Tridentinifchen Verſammlung, die ihre Rechte betrafen, die ihnen Vor⸗ 
theil gewährten mit ängftlicher Pünktlichkeit nachlebten und denſelben auch 
von Andern in gleicher Weife nachgelebt willen wollten, gänzlich ver- 
ſäumt, jenen Vorſchriften der genannten höchften Kirchenbehörbe nachzu⸗ 
fommen, welche ihnen die Erfüllung lange vergeflener Pflichten ein- 
fchärften. Wozu waren, wie Pabft Pius IV äußerte 77%), die Sagungen 
diefer Synode, dad mühſelige Werf fo vieler Jahre, nüße, wenn die 
Biſchöfe es fich nicht angelegen fein ließen, biefelben in ihren Sprengeln 
gewiffenhaft zu vollziehen; womit Tonnte ein Fürſt der Kirche, der das 
unterließ, vor Gott und den Menfchen ſich rechtfertigen? Und dennoch 
haben die Häupter und Würdenträger der baterifchen Kirche dieſe ſchwere 
Unterlafjungsfünde nicht gefcheuet! Wenn diefelben die nie bewerkſtelligte 
Vollziehung der fo viel befprochenen Reform des vorhandenen Klerus mit 
der, allerdings nicht zu verfennenden, Schwierigkeit eine ſolche Menge 
alter eingefleifchter Sünder dem ihnen liebgeworbenen Lafterpfuhle zu ent: 
reißen, einigermaßen befchönigen konnten, wodurch vermochten fie Die, den 
gemefienen Befehlen der Höchften Kirchenbehörde zum Trotze, unterlaflene 
Heranbildung eined neuen, tauglichern, fittlichern Priefterfiammes zu ent- 
fhuldigen? Die im Borhergehenden entworfene Eharafteriftif der Hoch⸗ 
firhe Baierns jener Tage wird fchlagender als durch alles Andere durch 
diefe Unterlaffungsfünde begründet. 

Zwar in der Theorie hüteten ſich die Häupter und Würbenträger 
der baieriſchen Kirche forgfältig, gegen jene Vorfchriften des Tridentini⸗ 
hen Kirchenrathes fich zu verfehlen; es würbe ihnen als Todfünde er- 
ſchienen fein, das Poffenfpiel eifriger Verhandlungen und daraus ber 
vorgehender umfafjender Anordnungen über die Vollziehung jener nicht 
- aufzuführen; aber deſto weniger verriethen fie den Willen in: PBrari ben 
ſelben nachzufommen; die ungeheuere Kluft, welche, wie wir fchou früher 
hervorgehoben, in der Amtöführung der baierifchen Kirchenhäupter Wort 
und That von einander trennte, ift namentlich in der bier in Rebe: 


.176) Schreiben Pabſt Pius IV an den Patriarchen Johann v. Venedig v. 14 Juli 1868; 
Cornelio V, 31: — omnes jam Praelatos, pro officio ac munere, quod 
sustinent, summo studio curare necesse est, ut ea, quae tam sancte 
et salutariter in eo (Concil. Trident.) constituta fuerunt, — in suis Ec- 
clesiis fideliter exequantur, ac servent: secus enim si fieret, quod absit, 
imanis et inutilis tantae Synodi, tot annorum labor fuisset; nec Deo 
posset, nec hominibus esse purgatus, quisquis tam salubria et tam 
diu bonorum omnium volis optata sanandis Ecclesiae malis remedia, 
in usum adducere negligeret, diutiusve differret. | 


— 165 — 


fiehenden Beziehung recht auffallend wahrzunehmen. Zur Ausführung der 
fraglichen, fo wie anderer von der Triventinifchen Synode ausgegangenen, 
Anordnumgen wurbe, päbftlicher Aufforderung zufolge 277), von dem Me- 
tropoliten Baierns ein Provincals Kirchenrath nach Salzburg (3. 1569) 
berufen, und dafelbft über die Errichtung verbeflerter Lehranftalten für 
den Kerns ein Langes und Breites verhandelt. Die dringliche Roth: 
wendigfeit Diefer für Baiern insbefondere vermochten Die verfammelten 
geiftlichen Herren felbft. fih um fo weniger zu verbehlen, da unter dem 
Priefterftande des genannten Landes eine Unwiſſenheit herrfchte, die fidh 
nur mit feiner Lafterhaftigfeit meflen Fonnte. War es doch durch Die, in 
den legten Decennien gepflogenen, Unterfuchungen der baierifchen Diöcefen 
su Tage gefommen, daß es hier feldft Prälaten 17°) gab, die fogar nicht 
angugeben vermochten, wie viele Saframente feien; eine Menge Pfarrer 
wußten nicht einmal weber die Taufs, Abſolutions⸗ noch Beichtformeln 179); 
wird doch in dem Eingange der, ben Unterricht des SPriefterftandes in 
gebefierten Anftalten betreffenden, auf der in Rede ftehenden falzburg’fchen 
Synode erlafienen, Verordnungen ohne Rüdhalt bekannt, Daß man fich 
feither, bei dem offenfundigen Mangel würdiger Subjecte, nur zu oft in 
der traurigen Nothwendigkeit befunden habe, die Pfarreien mit den vers 
ächtlichiten Menfchen zu befeben, bie oft noch roher und verbauerter ges 
wefen, ald bie. Bauern, zu deren Seelforger fie beftellt wurden ?°9. 
Um num diefem gränlichen Mißſtande abzuhelfen wurbe ‚von ben, zu 
Salzburg zufammen gelommenen, Kirchenhäuptern Die Errichtung von 


177) Schreiben des Erzbiſchofs Iohany Jakob v. Salzburg an ben Abt des St. Peters⸗ 
g re dafelbit, rn 29 — 1569: en Chron. Monast. ad S. Petr. 
Salisburg. 479: Cum itaque sacrum oecumenicum nuper Tridenti cele- 
bratum concilium nobis, ac caeteris archiepiscopis serio injungat hoc 
saluberrimum synodorum remedium, quamprimum fieri possit, etiam in 
nostra provincia celebrare, et indicere, paucisque elapsıs diebus a 
sanctissimo Domino nostro Papa Pio V per breve apostolicum ad hoc 
hortati. 

178) So heißt es in dem mehrerwähnten Protofolle der im Dftuber des I. 1558 
vorgenommenen Sifttation im Bisthume Paſſau (Handichr. Cod. Bavar. No 
1737. Zul. P—10) von dem vor 13 Jahren zum Priefter geweihten und am 
16 Sanuec 1555 zum Abte von Türftenzell erwählten Herrn Lorenz Kalfchinger 
(Simmearmann IN, 821): „Hat nit Khunden anzaigen wieviel Sacra- 
mente feyen.” ine andere Stelle des Protokolls leitet auf die Spur deſſen 
Sin, was dieſen Hochwürdigen verhindert haben mochte, während ber faſt vier⸗ 
"jährigen Dauer feiner Amtsverwaltung von fulden Lappalien Kenntniß zu neh⸗ 
men. „Hat ein Tantzhauß vnd Wirtzhauß im Cloſter. Hat kain 
Schuel beim Cloſter.“ 

179) Braun Bifchöfe TIL, 405, nach Viſitations⸗Protocollen der augsburg'ſchen Diöceſe. 
Bergl. noch die letzte Anmerk. diefes Hauptſtuͤckes. 

180) Hinc (proh miseria!) fit, ut Ecclesias plane desertas relinquere, aus 
vilissimos, et quovis rustico imperitiores homines, contra nostram vo- 
luntatem Eceleaiis praeficere cogamur. Dalham 528, 
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Prieſter⸗Seminarien im erzbiſchoͤflichen Siege, fo wie gu Brirxen, Paſſau, 
Freifingen und Megensburg, und zwar innerhalb ſechs Monate 
nad) gefchehener Verkündigung der Statuten dieſer Synode beichlefien, 
fo wie die Wicberherftelung der eingegangenen, und Berbeflerung der vor⸗ 
bandenen Lehrauftalten in den Kollegiatftiften und Klöſtern angeorbnet. 
Einige Mongte nad) feiner Heimfchr son der falzburg’fchen Verſammlung 
veranftaltete Biſchof David von Regensburg (21 Juni 1569) 9) eine Zu⸗ 
fammenfunft der Kirchenvorſtände feines Sprengeld, um mit ihnen, wie 
über die Bolftredung der ſalzburger Veſchlüſſe im Allgemeinen, fo auch 
namentlich über die, durch dieſe vorgeſchriebene, Errichtung eines Priefter- 
Seminars in feinem bifchöflichen Sige ſich zu berathen. Behagten aber 
fhon jene Sagungen, um bed Ernftes willen, mit dem fe, wenn auch 
ur dem Wortlaute nach, vielen in ver Kirche eingebürgerten Gebrechen 
entgegeniraten, den verfammelten geiftlihen Herren im Allgemeinen nicht 
jonderlich, fo Eonnten fie ſich noch weit weniger befreunben mit Der, durch 
. jelbige angeordneten, Errichtung eines Prieſter⸗Seminars und Verbeſſe⸗ 
rung ber geiftlihen Schulen. Denn das erheiſchte Geldausgaben, bie, 
obwol fie von den Firchlichen Genofienfchaften der Diöcefe gemeinfchaftkich 
beftritten werden follten und mithin jeber eingelnen nur ſehr unbedeutende 
Opfer auferlegten, den in Rede ftehenden Kirchenmännern doch viel gu 
drüdend, und darum unnöthig, erſchienen. Deshalb fuchte man den un⸗ 
willfommmen biesfälligen Zummuthungen Dadurch gu entgehen, daß man bie 
Verkündigung der falzburger Beſchlüſſe im regensburg'ſchen Sprengel Aber- 
haupt unter dem Vorwande beanftandete und hintertrieb, daß bie päbftliche 
Beitättigung derſelben noch fehle 182). Diefe erfolgte im Jahre 1573 19, 


v 


181) Laut dem bifdjöflihen, au ben Abt von St. Emmeram gerichteten, von Ried IT, 
1210 mitgetheilten Berufungsfchreiben. ° 


182) Synod. Diveces. Ratisbon. a. 1569: Handſchr. Cod. Bavar. Na 1791. Fol. 9. 


183) Wir konnen bier nicht med laſſen, daß das urſprüngliche Original ber 
nach Rom zur Beflättigung gefandten Verordnungen Ser falzburg’fchen Synode 
v. 3. 1569 dort bedeutenden Abänderungen unterworfen wurde, welche, nebfl 
den gänzlich geflrichenen Stellen jenes, Gärtner (Unterhaltungen III, 119—168) 
ans Licht geftellt Hat. Die Varianten zwifchen den Original = und den publis 
eirten Statufen find ungemein charakteriſtifch, ſowol hinfichtlich er Anftchten 
und Gefinnungen, welche die zu Salzburg verfammelten Geſetzgeber hegten, als 
auch hinſichtlich der zu Rom damals herrſchenden, weshalb wir auf einige ber- 
felben bier aufmerkſam machen wollen. Die in ber urfpränglichen Abfaffung 
biefer Statuten vorfummenden zahlreichen Berufungen auf die Befchlüffe der Ba: 
ſel ſchen Synode wurden in Rom gefirichen, eben fo die Namen aller ange- 
führten alten, heidniſchen, Klaffifer. Sp firih man 3. B. an einer Stelle die 
Worte: Cum etiam Cicero, licet gentilis, tamen satis christiane dicat, 
an einer zweiten: de quo Valerius Maximus gan, und änderte an einer 
dritten bie Ausdrucke: illaque Platonis praecepta in: illaque politica prae- 
cepta um. (Gärtner III, 151. 152. 165). Im 22ten Kapitel der Aſten 
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aber dennoch unterblieb in Der regensburger Diöcefe die Publikation der Sta⸗ 
tuten jened falzburg’fchen Kirchenrathes noch längere Zeit !°%), und fomit 
auch jede Vorkehrung zur Errichtung eined Priefter - Seminars, troß dem 
daß Pabſt Gregor XIII Biſchof und Domfapitel zu Regensburg wieder 
holt und dringend dazu aufforderte 125). Im Auguft d. 3. 1573 fand 
zu Salzburg eine abermalige Zufammenfunft baierifcher Kirchenvorftände 
und ihrer Abgeordneten ftatt, um wegen der gemmeinfchaftlich zu ergreifenden 
Maßnahmen zur Vollgiehung der wor vier Jahren gefaßten Befchlüffe fich 
gu beraihen. In einer feuerigen, fehr ernften Anrede ?s°) führte ber 
paͤbſtliche Bevollmaͤchtigte, Felician Ninguarba, den verfammelten geift- 
lichen Herren die gebieterifche Nothwendigkeit zu Gemüthe an die Voll⸗ 
firedung jener Berorduungen, und zumal der die beflere Bildung bes - 


Gonftitution, welches von den über Prieiter, die fich vermählen würben, zu vers 
hängenden Strafen Handelt, folgt in ben Original: Statuten nach den Worten: 
sub poena privationis omnium beneficiorum illico incurrenda, et alia — 
illis tamquam haereseos labe infectis imponenda die bebeutfame, in Rom 
geftrichene, Ginfehaltung: nisi Ecclesia Catholica eliter disposuerit , ans 
welcher zu entnehmen it, daß jene zu Salzburg verfammelten Kirchenhäupter 
eine Aenderung in den Grundfäben Sertelben in dieſer Hinficht damals nuch mög: 
lich erachteten. Andere Stellen ber Driginal-Statuten geben’ fprechendes Zeuguiß 
davon, wie fehr jene, fait burhgängig dem Adel angehörenden, Häupter und 
Mürdenträger der öftreichifchen und baterifchen Lanbesfirchen es fid) angelegen 
fein ließen, die Sönderinteteffen ihres Standes zu wahren. So enthielt 3. B. 
das zweite Kapitel der AAſten Conſtitution urfprünglich rolg nde, in Rom aber 
wefentlich mobifichtte, Beitimmung: Licet sacrum Concıil. Trident. statuerit, 
neminen ad dignitates, vel personatus, quibus etiam nulla animarum 
subest cura, nisi XXIl compleverit annum admitti, nihilominus ut an- 
ttquae (in graliam nostrae nationis Germanicae nobilitatis, cujus non 
parva, diversas ob causas habenda est ratio) morem geramus consue- 
tudini, concedimus (cum approbatione tamen 8. Sedis Apostolicae) quod 
ad titulam sive dignitatem canonicatuum Ecclesiarum cathedralium, 
Juvenes, alioquin in caeteris idonei, puberes et puberlati pro.ximos, 
neque minores, juxta deeretum superioris Synodi Salisburg. possint 
assumi. — Charakteriſtiſch genug ft noch folgende Stelle der Original: Sta- 
tuten (Const. XXVIl, c. 6): Cum itaque canon salubriter praecipiat, 
ministros altaris, vel quoslibet alios Ulericos a spectaculis, quae in 
nuptiis, aut scenis exhibentur se continere debere, eo magis nos cupi- 
mus et serio mandamus, ut a saltationibus illis penitus sint alieni, vel 
si ad nuptias invitati, el ad tripudiandum ab honestis viris civihtatis 
causa fuerint rogati, unicam saltim choream leni ac temporato incessu 
modestisstme ducant, et clericali persona dignos gestus praeseferant. — 
&ärtner III, 136. 15%. 155. — Noch müflen wir erwähnen, daß für bie 
pabffiche Beftättigung diefer falzburger Statuten eine Gebühr von achtzehn Hun⸗ 
dert Gulden an die römifche Curie entrichtet werden mußte. Angef. Handichr. 
Cod. Bavar. No 1791. Fol. 34. 


184) Sie erfolgte exit am 6 April 1576, als wiederholte Auffurderungen des Pabſtes 
und des Metropoliten längern Aufſchub unthunlich machten. Ried II, 1228. 


185) Bullen Pabſt Gregors XIII v. 17 Oftober 1573 und 80 Juli 1574: Ried II, 
13214— 15. 


186) Dalham 564 f. 
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Priefterftandes betreffenden, eruftlich Hand anzulegen. Es war vielleicht 
nur dem begeifternden Eindrucke beizumeſſen, den Herrn Felicians wol⸗ 
geſetzte Rede auf die anweſenden Kirchenmänner machte, daß Die Abgeord⸗ 
neten des Biſchofs von Regensburg, als es zu Verhandlungen über bie 
Errichtung von Priefter- Seminarien fam, mit folgendem glänzenden Ans 
erbieten berausrüdten: Zur Herftellung eines eigenen Seminars Fönne 
fih zwar der biutarme Bifchof und fein gleich unbemittelter Diöcefan- 
Klerus, deſſen geringe Einkünfte zum eigenen Unterhalte Faum hinreich- 
ten, nicht verftehen; jedoch wolle man, da man allerdings die Rothwen- 
digkeit einfehe für die Heranbildung würdigerer und minder unwiſſender 
Geiftlihen etwas zu thun, und um jeden Zweifel an diesfälligem guten 
Willen niederzufchlagen, an der im Bifchoffite vorhandenen Iateinifchen 
Knabenſchule einen tüchtigern Schulmeifter, als bisher dort gewefen, an- 
ftellen. und um einen ſolchen zu finden, deſſen Gehalt verbefiern; auch, 
was demnach feither nicht gefchehen fein muß, diefe Schulen von Zeit zu 
Zeit unterfuchen, die Knaben beffer als bisher Fleiden und verföftigen. 
Außerdem wolle man auch noch an einer Fatholiichen Hochſchule vier, 
fage vier ganze Stipendien, für StiftSangehörige gründen; zu welch' 
fchweren Opfern man ſich jedoch nur unter der ausbrüdlichen Bedingung 
anheifchig machen Fönne, daß alle Kirchenvorftände fo wie die gefammte 
Geiftlichfeit der regensburg’fchen Diöcefe zu verhältnißmäßigen Beiträgen 
fid) verpflichten müßten ?®)., — Das war Allee, was die nebft dem 


— 


187) Bedenken (der regensburgifchen Abgeordneten) auff dem Artickell das Seminarium 
annlanngennt, auff dem Salzburgiſchen Congregationstag a. 1573 abgegeben: 
Angef. Handfchr. Cod. Bavar. No 1791. Zul. 35: Der Artidell der Semi- 
narien ift auff nachvolgende mainung bedacht, das vunfer genedigiſter Herr auff 
diſſen artidell inn Jüngft abgeloffnen Synodo provinciali ift alfo beantt= 
wortt wurden. Ob wol das einfhomen des armen ftiffts alfo ers 
wegen (fid) vermindert hat. Schmeller IV, 43), das man Befindt, das 
fi an demſelben die iezigenn Berfunen ſchwerlich mit der gebir- 
lihenn nutturfft erhalten Fhönnen, bamit aber dennoch 3. F. ©. (der 
Erzbiſchof und die übrigen Disöceſan-Biſchöfe) fehen und fpiren mögen, das 
man in diſſem hochnottwendigen werdh aller mügligkhait nach dennoch ett= 
was geihan vnd fürgenommen hab, ſo erbiett man fich hiemitt, das man mit 
ber particular ſchuel alhie bej flifft dahin einfehenn than well, das in alweg 
ein gelerter frummer Beſchaidtner (verfländiger. Schmeller III, 322) ſchuel- 
maifter und Cantor gehaltten vnd Innen etwa in Eventum ein addition (des 
Gehalts) gemacht werde. Diefe Zween follen der fchuel mit getreuem Fleiß 
vorſthön, die Knaben nit allein in literis, sed etiam in moribus treulich 
vnderweiſen, vnnd funft in guetter Disciplin Halten, vnd damit es inf werckh 
gericht vnnd continuiert alſo bleibe, full ein Erwirdig Thumfapitel neben vnn⸗ 
jerm genebigen Fürſten vnnd Herrn dem Ordinario loco inspectorum et Vi- 
sitatorum geordnet fein, auch dero mitl fol die fchuel etlich mal im Jar visi- 
tiert werben, vnnd dero mangl oder befchwer fürfielen per hunc modum abge- 
fteltt werden. — In auffnemung ber knaben full ein Delectus vnnd ſolche 
mung gehaltien werden, das man nit ieben Vaganten uber flirker (hergelau⸗ 
fenev Bube. Schmeller III, 660) fondern die auffnem, die ires wandel vrfhundt 
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Bifchofe und dem Domkapitel aus zwei Kollegiatſtiften, acht und zwanzig 
Abteien und Prälaturen, neum und zwanzig Rural-Defanaten und beiläufig 
vierzehn Hundert Pfarreien und Filialen !°%) beftehende Klerifei des regend- 
burger Sprengeld, des reichften und größten in Baiern, für die ale 
unabweisliches Benürfniß anerkannte, Heranbildung eines würbigern SPrie- 
ſterſtammes zu thun fich bequemen wollte! Und wefentlich mehr ift zu 
diefem Behufe in dem genannten Hochſtifte im Verlaufe von mehr als 
zwei Sahrhunderten nicht gefchehen; denn erft im den letzten Decennien 
des achtzehnten Särulums wurde dort ein SPriefter-Seminar gegründet! '*°) 

Nicht fehr verfchleden von dem Benehmen der Borflände und Wür⸗ 
denträger dieſes begütertften Bisthums in Baiern war in der hier im 
Rede ftehenden Beziehung das ihrer Amtsbrüder in den übrigen Hoch⸗ 
ftiftern dieſes Landes. Alle beurfundeten darin eine bemerfendwerthe Ueber⸗ 
einftimmung, die dringliche Nothwendigkeit der Errichtung befferer Lehran⸗ 
ftalten für den Klerus auf den ftattfindenden Provincial⸗ und Diöcefan- 
Synoden einftimmig anzuerkennen, deren unverzügliche Bornahme zu be- 
fchließen, aber auch diefen Beſchluß zu vergeflen, fo bald man auseinander 
gegangen war. So hatte man auf dem in den Jahren 1573 und 1576 
zu Salzburg veranftalteten Zufammenfünften allgemein anerkannt, daß 


haben, bonae Indolis et ingenii mediocris unnd Catholiſch fein vnnd fonderlich der 
Ehirche zu dienen Luft haben, diſe foll man mit der vnderhaltung alß bißher gefchehen 
beſſer tractieren, zu zeiten andy mit khlaidten vnnd Buechern ad stadium anraigen, 
auch in alweg dahin handlen, do man bergleichen ingenia hette, das man die⸗ 
felbigen in Ehirchen dienften für anderen bienern fürziehen woltte, welche aber 
nit ingenia heiten, ober in geifllichen fachen zu dienen fich nit Halten woltten, . 
bie foltten nit foviert werden funbern abgefchafft werben. — Uber das ſo erbeutt 
man ſich noch barzue vier Stipendiaten auf einer hochen Catholiſchen fchuel 
continue zu halten; bie follen dem Stifft vnnd deſſelben augeinunien flenden zu 
dienen obligiert fein, darauf mau dan iebe Zeit zu der nofurfft Leutt ad ser- 
vitia divina nemen (für die ganze ausgebehnte regensburger Diöcefe!) vund 

- andere an der ftatt ftellen möchte. Do fich dann einer ober mer in der Parti- 
cular fchuel der maflen erzaigten, darauß ein Hoffnung aines flattlichen.. pferr 
möcht gefchöpftt werben, Bu berfelb ober biefelben zu folchen Stipendia, doch 
mit vorgehannder Obligation admittiert vnd promoviert werden. Darzue 
aber vnnd zu erhaltung bifer Stipenntaten und aufridtung der 
ſchuel ſollen neben dem Ordinario alle Eapitel vnndt ſtenndt difer 
Diocoes zu contribuiren ſchuldig fein. 


188) Lexikon v. Baiern II, 730, 


189) Zwar war zu Regensburg fchon im J. 1650 eine ſolche Bildungsanflalt errichtet 

worden, aber nad) Furzem Beflehen, wegen mangelnder Unterflüßung bes Bifchofe 

und des Domfapitels, fo wie aus Anlaß der Miberfpenfligfeit ber Zöglinge, die 

fih in die eingeführte Difeiplin fchlechterdings nicht fügen wollten, wieder ein- 

egangen. Man begnügte fich ſeitdem mit dem Unterhalte von 6 bis 8 Alumnen, 

is es im 3. 1786 den eifrigen Bemühungen des Exjeſuiten Joſeph Kugler 

gelang die Stiftung eines Seminars neuerdings burdjzufeßen, zu weicher er aus 

feinem eigenen Vermögen. nicht unbedeutend beiftenerte. Nachrichten vom geift- 
lichen Seminarium zu Regensburg ©. 27 f. 
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bie fchleunige Errichtung prieſterlicher Seminarien um fo unabweislicgeres 
Bedürfniß wäre, da fich im denſelben eines der wirkfamften Mittel zur 
Bewältigung des gräulichen Konkubinats der Geiflichen darböte 100), und, 
um ben bringenden Wufforberungen des heiligen Vaters fo wie dem, durch 
birjen veranlaßten gleichlautenden Begehr Herzog Albrechts V 191) zu 
eutſprechen, wiederholt befchlofien, mit der Stiftung jener nicht länger 
‚98 zögern "9. Wie aber von dem bamaligen Metropoliten Baierns, 
bem Erzbifchofe Johann Jakob von Salzburg, troß der dem Pabſte fchon 
im 3. 1569 ertheilten Verfiherung: daß er die Gründung von Semis 
narien in feinem Sprengel eifrigft ‚betreibe 19°), in der ſeitdem verfloffenen 
JZahrwoche auch nicht das Mindeſte zu dieſem Behufe gethan worden 
war, eben fo wenig enifaltete er in der Folgezeit, ungeachiet feiner er- 
neueten diesfaͤlligen Verheißungen '%4), in diefer Hinftcht größern Eifer. 


— 


100) Relation der Abgeordneten des Biſchofs von Regensburg über die Verhandlungen 
des ſaturgiſchen Congregationstages v. J. 1573: Augef. Handſchr. Cod Ba- 
var. No 1791. ®ol. 30: De abrogando Concubinatu. Wan man guette 
vnnd Rechtſchaffene Seminaria anftelleft, die würden mit der Zeit die Concu- 
binarios Sacerdotes leichtliy removieren, dan an ſolcher ftatt Fünnt man 
lienshalben ftomme vnnd gelerve Priefler subrogieren. — Vergl. noch Dal- 


191) Aretin Bayerns auswärt. Verhältniſſe I, Urkk. S. 2W. 24. 


192) Synodal⸗Receß v. 2 Sept. 1573: Gärtner Unterhaltungen III, 115: Nemblich, 
daß bie Herrn Mitbifchöve alsbald zu aufrichtung ber Seminarien Innhalt der 
Tryenbtifchen Concilial⸗Decreten greifen, und biefelben aufrichten follen, Wie 
Sy fich deshalb mit Iren Thumblapiteln vergleichen werden, und in spacio 6 
Mensium \ollen Sy den Herren Metropolitan berichten, Waſmaß 
und geftalt ain yeder föliche Seminaria in feiner Didceß aufge: 
richt habe, body ift hiebei erwegen worben, daß biefelben alfo anzerichten feyn, 
damit Sy nit allein Vorthin erhalten, und continuirt fonder die Studioſen in 
der Anzal algemach nur gemert mügen werden, In mitt difer 6 Monat, weill 
der Herr Meiropvlitan das seminarium in Irer F. ©. Erzſtifft auch für die 
Hanndt nemmen, Unnd dieweill das Coneilium zu Tryenndt unnd die Bäbfll. 
Heyl. den Herrn Ordinariis nit auferlegt, daß Sy fülidye Seminaria aus rem 
algnen einfhommen aufrichten follen, des au) Iren %. ©. nit erfhwing- 
lich were, So haben der Herr Metropolitan audy Irer F. G. Herrn Mitbi- 
fchöve und Ordinarii Ire geiftliche, denen füldde seminaria auch Fa guetem 
khommen, auf daß aller leibenlich ift, vermög bemelts Concil. Trid. in sub- 
sidium zu ziehen. — Die meinten aber ebenfalls, daß auch ihnen „bes nit 
erfchwinglich were“, und da lag eben der Hafe im Pfeffer. Vergl. uoch ben 
Synodal⸗Receß v. 3. 1576 bei Dalham 585, und die folgende Anmerf. 195. 


193) Stelle aus einem Schreiben des Erabifchofs Johann Jakob an den Pabſt v. J. 
1569 im Auszuge mitgefheilt von Gaspari Histor. Lutheranismi in Archiep. 
Salisburg. Sandfehr. Cod Bavar. No 280. Fol. 137: Deinde plurimum 
se laborare ait, ut nova ubique Clericorum Seminaria exstruantur. 


194) Schreiben dieſes Metropoliten an den Pabſt v. 3. 1576 bei Gärtner Unterhal⸗ 
tungen II, : Ego vero absentes Coepiscopos per snos ablegatos 
hortatus sum, ut maturent seminaria; nam et ego meum hic in Me- 

“ tropoli cum primis erectum atque promotum cupio et Inboro. 
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Es geſchah vielleicht nur aus jener Rüdfichinahme, die den Untergebenen 
gegen ihren Vorgeſetzten ziemt, daß bie auberen Biſchoͤfe Baterns fh 
wol büteten, ihren Metropgliten durch ihre Verfahrungsweiſe zu beſchaͤ⸗ 
men; denn fie Baben, gleich dieſem, es ſich fehr angelegen fein laſſen, 
die wiederholt beichloffene Gründung der Prieſter⸗Seminarien, wie gefagt, 
gänzlich zu vergeflen 19°). 

Da die meiften Nachfolger dieſer Männer auf den Bifchofftühlen 
Baierns denfelben in ſchmählicher Verachtung der Pflichten ihres Berufes 
nacheiferten, fo war es nur Werk des feltenen Glücksfalles, der mitunter 


195) Chrafteriftifch genug für die Gefinnung, welche diefe würbigen Kicchenmänner, 
fo wie den öftreiägiichen und Baierifchen Klerus überhaupt, in ber hier in Kede 
ſtehenden Beziehung belebte, tft der Borfchlag, welchen fie dem päbftlichen Abge⸗ 
ordneten Ninguarda auf das im Auftrage bes heiligen Vaters (9. 1573) an fie 
gerichtete wiederhufte Anfinnen, mit ber Errichtung priefterlicher Seminare nicht 
länger zu zögern, durch ihre auf dem Gongregationsiage zu Salzburg verſam⸗ 
‚melten Bevollmächtigten (27 Aug. 1573) machen ließen, dba aus bemjelben er: 
hellt, wie wenig fie in Wahrheit daran dachten, die gefaßten, fo trefflich lau⸗ 
enden, Befchlüffe ju vollſtrecken, und nur ein, fcheinbar genügendes, Auskunfts⸗ 
mittel aufzufinden bemüht waren, durch welches fie den unbequemen Mahner ſich 
vom Halfe fchaffen möchten, ohne ihren und ihrer Untergebenen lieben Beutel 
allzu ſehr anzugreifen. Gärtner Unterhaltungen III, 169; Ceterum, cum 
non ignorent Rdmi DD. Ordinarii, Monasteria et aliorum quoque Cano- 
nicorem Collegia maximis expensis et oneribus jam gravata, ac modo 
non exhausta esse, humillime rogant, ne per R. Celsitudines ipsorum, 
istis alias ferme intollerabilibus oneribus, alia nova accumulenter onera; 
quin potius talis erigendi seminaria ratio inealur, quae ecclesiae utilis 
nec tamen aliis nec onerosa nec inutilis esse possil. Talem autem ra- 
tionem, si negotium hoc diligenter perpendatur et discutiatur, et qui- 
dem factu nec difficilem, nec aliis gravem, ecclesiae autem perquam 
utilem nequaquam defuturam Demni Consultores plane persuasum ha- 
bent. Et ut DD. Ordinariis gustum aliquem praebeamus: Qwd si 
scholae istae particulares, etiam nunc cathedralibus ecclesiis annexae 
(richtiger: die es fein fullten, aber nur bei den wenigften wirklich waren), im- 
posito eis seminarii nomine, per reformationem aliquam, ad meliorem 
statum reducerentur, adjecto prioribus Ludimagistris, uno auf ad sum- 
mum altero novo Professore, adjectis etiam prioribus Scholaribus certis 
aliquibus aovis alumnis. Facile hoc sane fieri, nec quisgquam jure me: 
rito quaeritari possel, Deeretis Conciki Trident. non satis ı (PP). 
Nam seminarium essei (?) et nuncuparetur: Ecclesia etism inde satis 
emolumenti sentiret, cum per veteres et novos Praeceptores in pietate 
et artibus liberalibus Juventus optime institui et ad SS. quoque Ordi- 
num susceptionem praeparari potest, iis qui in philosophia et theologia 
(das war doch die Hauptfache!) majores pregressus facere, ac solidius ali- 
quid .disoere debent, ad publica Itakae vel Germaniae catholica Gym- 
nasia destinatis., Haec vero, non ut praeseribamus R. DD. Ordinariis 
medum, sed ut requisiti sententiam nosttam, quae nobis et factu facilis 
et ecclesiae utilis videtur, exponeremus, humillime admonere voluimus, 
vel si ita videretur, ut collegia erigi deberent, possent R. Ordinarii 
ob occurrentes difficultates, quae forte erectionem seminariorum ali- 
quot annis adhuc impedirent, intermedio tempore hac via uti, uti si 
non quod voluerunt, saltem quod potuerunt, ea in usum ecclesine sta- 
tım, promplisque animis fecısse, et S. Sedi Apostolicue et toti orbi 
mnotescat. — Und felbft das unterblieb! 
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einen Mann, unähnlich dem gewöhnlichen Trofſe der Kirchenhäupter, auf 
einen diefer Bifchoffige führte, daß einige Hochftifter Baierns, freilich in 
weit fpäteren Tagen, angemeſſenere geiftliche Lehranftalten erhalten haben. 
Im Erzftifte Salzburg ift zu dieſem Behufe erft etwas gefchehen, als 
Marfus Sittich auf den erbifchöflichen Stuhl gelangte; ein Mann, 
der zwar Alles, was gegen den alten Kirchenglauben firitt, mit glühen- 
dem Hafle und darum die in feinem Gebiete noch vorhandenen Anhänger 
der evangelifhen Lehre mit graufamer Härte verfolgte 9%), dem aber 
doch auch der, allerdings nur relativ bedeutende, Ruhm gebührt, Sinn 
für die jo hoͤchſt nöthige Verbefferung des Klerus und auch den Willen 
gehabt zu haben, es nicht bei guten Lehren und Ermahnungen allein be: 
wenden zu lafien. Größere Berbienfte als alle feine Vorgänger, von 
welchen in diefer Hinficht gar nichts gefchehen, und die meiften feiner 
Nachfolger hat er fi) um die Heranbildung eined würbigern unterrich- 
tetern Prieſterſtandes durch Gründung eines Gymnaftums 97) zu Salz- 
burg erworben. Noch weit länger dauerte ed bis im Hochftifte Sreifingen 
die Vorſchriften der Zridentinifchen und der durch dieſe veranlaßten falz- 
burger Synode vom 3. 1569, den öfteren dringenden Aufforberungen 
des päbftlidhen Stuhles zum Hohne !9%), Beachtung fanden, was, allem 
Bermuthen nad), wie in anderen Hochftiftern, auch hier gänzlich. unter- 
blieben wäre, wenn nidyt gegen Ausgang des flebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts ein fehr würdiger und gelehrter Mann, Johann Franz von 
Eher ?%), den bifchöflihen Stuhl beftiegen hätte. Ihm verdankt die 
196) Schelhorn 86-397. Göding S. W f. 


197) Die am 20 Sept. 1617 ausgefertigte Stiftungsurkunde beffelben findet ſich im 
Noviss. Chronic. Monast. ad S. Petr. Salisburg. p. 523. — Daß es vor 
der Gründung diefer Lehranftalt Hinfichtlich des Unterrichtes der Fünftigen Seel- 
forger und der Jugend überhaupt in Salyburg eben fo traurig wie in Kreifingen 
(f. die folgende Anmerf.) ausfah, wird Ebendaſ. S. 5230 nachgewiefen. 


198) Meichelbeck Histor. Frising. II, 1. p. 423: Decursu vero annorum eo 
prolapsae fuere 'Frisingenses Musae, ut, si capacia caeteroquin adole- 
scentium Frisingensium ingenia ulira primae latinae knguae rudimenta 
electuri vellent, magnis sumptibus solum vertere, et alio mi de- 
buerint, ingenti sane urbis et publicae ac privatae rei dispendio. Prae- 
terea urgebant Decreta Conciliorum, ac maxime Tridentini, ut in civi- 
tatibus Episcopalibus instituerentur seminaria, im quibus juventus et 
clerus bonis artibus ac seientiis imbuerentur, et ad curam animarum 
dextere gerendam aptarentur. Zt summi quidem Pontifices id ipsum 
apud Frisingenses urgebant ab annis fere centum, aut amplus: ast 
sine fructu, cum vel temporum injuriae, vel etiam hominum incuriae 
obstilissent. 


199) Er war vor feiner, im 3. 1695 erfolgten, Erhebung auf den bifchöflichen Stuhl, 
Domberr und feit d. 3. 1684 Domdechant zu Breifingen gewefen, und beſchaͤf⸗ 
tigte fich in diefer Zeit viel mit vaterländifcher Gefchichte, für welche, und zumal 
behufs der von ihm beabfichtigten Ausarbeitung eines umfaffenden Werkes über 
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freifing’iche Diöcefe, nebit mehreren anderen fchon längft dringend nö⸗ 
thigen, Berbeflerungen, aud) die Stiftung eines Gymnaſtums (3. 1697). 
Was hatte doch in dem langen Zeittaume von beiläufig hundert 
und dreißig Jahren die Vorgänger dieſes würdigen Kirchenfürften ver- 
hindert, einem fo dringlichen Bedürfniſſe abzuhelfen? Fehlte es ihnen 
etwa an den erforderlichen Mitteln zur Gründung und Ausftattung einer 
folchen Anftalt? Man möchte das zu ihrer Ehre gerne glauben, wenn 
man nicht wüßte, daß dieſe Kirchenhäupter felbft in den ftürmifchen Tagen 
des dreißigjährigen Krieged ausreichende Mittel fanden zur Anfchaffung 
und zum Unterhalte mehrerer Hunderte von Jagdhunden 20), deren ‘Pflege 
und Wohlbefinden dieſen Hochwürdigen ungleich mehr am Herzen lagen 29%) 
als die Wahrnehmung ihrer oberhirtlichen Pflichten; wenn man nicht 
wüßte, daß fie, wenn es fih um die Erwerbung ?°*) einträglicher welt 
lichen Rechtſame und Gefälle, anfehnlicher Grundbefigungen handelte, die 
hierzu erforderlichen Geldmittel herbeizufchaffen nie verlegen waren. 
Hinter diefem Vorgange der Höchfigeftelten in Baierns Kirche in 
Verachtung der Triventinifchen Beichlüfle, fo wie der felbfterlaflenen, die 
Verbeſſerung der geiftlichen Lehranftalten bezwedenden, Anordnungen. find 
die Vorflände der Klöfter und übrigen kirchlichen Genoflenfchaften, wie 
leicht zu erachten, nicht zurüdgeblieben. Von den einhundert zwei umb 


—— 





die Adelsgefchlechter Baierns, er aus Archiven und Biblivthefen mit dem beharr⸗ 
lichften "Fleiße und großen Koften ſammelte. Die Hufs und Staatsbiblivthel zu 
München best von feinen Sammlungen acht, von‘ ihm ſelbſt fehr enge geſchrie⸗ 
bene, Boliv- Bände (Cod. Bavar. No 2268 und 2271), die ein aus Ardjiven, 
Saalbüchern, Urkunden: und Notaten=- Werken zu Freifingen, fo wie verfchies 
bener Klöfter und Pfarreien der Diöcefe zufammengefragenes, fehr ſchätzbares 
Material für baierifche Gefchichte und Rechtsalterfhümer enthalten. Wenn es 
mit der von Streber (hiftor. Abhandlungen der königl. baierifchen Afabemie ber 
Wiſſenſch. II, 345) geäußerten Vermuthung feine Richtigkeit Hätte, fo würde 
der gefammte handſchriftliche Nachlaß Eckhers ſich auf zwei und vierzig Folianten 
belaufen. — Seine Wirffamfeit als Bischof und Landesherr charakterifirt Streber 
(a. a. O. 348 f.) bündig und wahr. 


0) Nach vorliegenden Aktenftüden Hatte der Bifchuf Veit Adam in ben Jahren 
1623—29, alſo während bereits ausgebrochenem breißigjährigen Kriege, außer 
den vielen bei feiner Hofhaltung und dem Jagdperſonale unterhaltenen Jagd⸗ 
bunden, noch ‘jährlich bei verfchiebenen Beamten, Pfarrern und wohlhabenden 
Unterthanen mehr als 150 folcher Lieblinge zur Fütterung einquartiert. Hormayr 
Taſchenb. Jahrg. 1833. ©. 158, 


301) Bei dem genannten Bifchofe Veit Adam (1618—1651) fiel fein fehr verbienter 
Rath Georg Philipp Finckh deshalb in Ungnade, weil er einen ihm zur Fütte⸗ 
zung übergebenen Jagdhund „ybl verpflegt, alfo zwar, daß dieſer ſehr abgenom⸗ 
men.” Hormayr a. a. O. 


%2) Eine erflaunliche Thätigfeit in dieſer Hinficht, freilich aber auch nur in dieſer, 


entwickelte zumal des trefflichen Eher nächfter Vorfahr, Bifchuf Albrecht Sig⸗ 
mund, ein baterifcher Prinz, Oberbayerifches Archiv Bo. I, Heft 2. S. WMOf. 
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dreißig 208) Abteifliften und Prälaturen, die Baiern damals befaß, haben 
nur Baumburg, Ransdhofen und Weffohrunn im Berlaufe der 
zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts neue geiftliche Pflanzſchulen 
errichtet, und eimige Kloftervorflände zu Tegernfee und Benedikt— 
beuern für die befiere Bildung des Mönchsftandes in anderer Weife 
etwas geihan, die übrigen aber mit dem größten Gleichmuthe die gräus 
liche Unwiffenheit und Entſittlichung deffelben ertragen 29%), 

Aus dem Borhergehenden folgt, daß die baterifchen, wie überhaupt 
die Fatholifchen, Priefter umftreitig die tugendhafteften umd gelehrteften 
Lente hätten werden müäflen, wenn Tugend und Gelehrfamfett durch 
fromme Lehren. und Ermahnungen allein unter ihnen zu erzeugen gewefen 
wären. Denn’ unter allen Klaſſen der römifch-Fatholifchen Kleriſei herrichte 
ungemefjene &iberalität in Ertheilung von heilfamen Lehren und Ermah- 
nungen. Die Päbfte . forderten Erzbifchöfe und Biſchöfe gar Häufig mit 
großer Salbung auf, den Pflichten ihres heiligen Amtes gewifjenhaft nach⸗ 
zuleben, gaben ihnen vortrefflidye Unterweifungen über die Bedeutung 
derjelben und die Art wie fie am erfprießlichiten wahrgenommen werben 
Fönnten; Erzbiſchoͤfe und Biichöfe thaten daſſelbe hinfichtli der ihnen 
untergebenen Geiftlichfeit; aber überall waltete der Mißſtand ob, daß die⸗ 
felben Männer, die Andere über die ihnen obliegenden Pflichten fo 
trefflich zu belehren wußten, die eigenen fo fchlecht zu erfüllen verftanden, 
und zwifchen ihren Lehren und ihrem eigenen Thun den auffallenpften 
Widerſpruch offenbarten. Das ift von jeher das Grundübel der katho⸗ 
liſchen Kleriſei geweſen, daß es unter derſelben allezeit fehr viele Tugend- 
prediger, aber fehr wenige Tugendüber gegeben, weshalb denn 
auch, was tieferblidende freimüthige Kirchenmänner bisweilen ſelbſt anzu⸗ 
erfennen nicht umhin konnten 2%), die von Oben herab fo freigebig 


203) Nach der Landtafel vom J. 1557, abgebrudt bei Lang und Blondeau Bd. I, 

Relation I, S. 3-53. 

04) Bergl. noch weiter unten Hauptſt. V. 

205) Oratio ad Patres in S. Synod. Trident. habita a R. P. F. Conteras, Hi- 
spano, Regis Cathol. in eodem Concil. Theologo. a. 1563: Le Plat 1, 
611: Si quis a me extorquere vellet: cur tantis et tam funestis reipu- 
blicae Christianae vulneribus quae toties procurantur adhiberi subsidia, 
aut parum, aut nihil prosunt, nonnumquam etiam multum nocent? Aptius 
nihil respondere me posse existimarem: quam vulnera ipsa vehemen- 

tesque dolores cum acriter sentiamus: eorum lamen causas et origines 
penetrore aut nescimus, aut certe nescire simulamus. (Quo ft ut nobis 
jpsi blandientes dum mala funditus eradicare contemnimus: ipsa nostra 
difigentia et humana qu sagacitate atque importuna solieitudine, 
qua: his mederi satagimus, multo magis fovere ea videamur. — Con- 
tra vero, prudentis ac periti medici est, cujasvis morbi curandi fontes 
radicesque alius investigare primum, deinde artis suae vim et ener- 
giam illıs proscindendis et revellendis strenue applicare. 


I} 
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gefpendeten guten Kehren nur als Scheinmittel, über deren Werth 
fein Unbefangener fich täufchen Fonnte, anzufehen waren, und natürlich 
auf einen unfruchtbaren Boden fallen mußten, weil, was biefen allein 
hätte befruchten Eönnen,- der Vorgang der lehrfertigen Obern auf ber 
Bahn ächtpriefterlichen Wandels fehlte. — Es folgt aus dem Vorher⸗ 
gehenden ferner, daß, wenn es ſich darum handelte die Vollziehung der 
allfeitig mit fo großer Freigebigfeit gefpendeten guten Lehren und Ber- 
befjerungsvorfchläge durch einige Opfer zu bewerfftelligen, die Häupter 
und MWürdenträger der alleinfeligmachenden Kirche wieder biejelbe bewun⸗ 
dernswerthe UWebereinftimmung darin offenbarten, daß Jeder, vol lies 
benswürdiger Befcheivenheit, fich jet eben fo fehr um die Ehre firitt, der 
Reste fein zu dürfen, als man, fo lange ed nur um fehöne Worte zu 
thun gewefen, eifrig bemüht war der Erfte zu fein. Was Wunder alfo, 
daß das Bild des baieriſchen Klerus, wie es und gegen Ausgang des 
fechszehnten Jahrhunderts aus zettgenöflifchen Schriften *%%) entgegentritt, 
ein nicht minder unerquidliched, Abfcheu erregendes ift, wie im Beginne 
beffelben? Die große Mehrheit des Prieſterſtandes ſtellt fi und hier 
wie dort als Menfchen von riefenhafter Berworfenheit und gräulicher 
Unwiſſenheit dar. 


— 


306) Wir verweifen, ftatt aller anderen Belege, auf das in ber Beilage AK gegebene 
reichhaltige aufhentifche Verzeichniß geiftlicher Laſterbolde, die in dem Zeitraume 
weniger Jahre in einigen Gerichten des ein igen Rentamtbezirles Burghaufen, 
bes Heinflen in Baiern, durch ihre Ruchlofigfeit fich hervorgeihan hatten. — 
Daß es an ber Gränzfcheide bes fechszehnten und ftebenzehnten Jahrhunderts 
auch in den Nachbarländern Baierns mit der Klerifei in fittlicher und wiſſen⸗ 
fhaftlicher Hinfiht eben fu fchlimm fand, wie in biefem, bavon geugen viele 
Schriften und Urkunden jener Tage, von welchen wir nur folgendes Schreiben 
bes Bifchufs Chriſtoph Andreas von Briren an den Kardinal Paravizini zu 
Rum vom 5.1602 hier ausheben. wollen. In Visitatione generali hujus meae 
Brixinensis Dioecesis hac aestate majori ex parte jam peracta, fam 
miserum tamque deplorandum dictae Ecclesiae meae statum reperi, ut 
dignum judicem, qui Ill.mss et Rev.mae Dominationi Vestrae,. uti Ger- 
maniae Protectori, velociter insinuetur. Omnis autem Calamitas heul 
a Clero promanat; quippe inter centum et plures Sacerdotes hactenus 
visitatos vix XV ve summum AX sufficientes inventi sunt: aus 
enim Apostatae a Religionibus sunt, sine habitu, literarum sigillo- 
rumque falsatores, quos castigare et abigere neoesse fuit, aut Con- 
cubinarü; aut Brevierium non recitant, aut in mortalibus peccalis 
celebrant, aut Missas celebrare neseiunt, aut — in confessionibus au- 
diendis et in ipsa forma Absolutionis rudes, aut in doctrinae Chri- 
stianae articulis, praeceptis Ecclesiis et similibus ignorantissimi. Ouid 
multis® Iqnorantia magna hic est, pielas exigua, zelus animarum 
nullus. Sinnacher VIII, 281 f. 


| ED Er 


Wiertes Hauptflüd. 


Der Serzoge Stellung zu Nom und zur Landeskirche, und 
Neform⸗Verſuche diefer. 
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Das von den Kirchenhäuptern Baierns im Laufe des fechszehnten Jahr- 
hundert fo gar nichts zur fittlichen und wiffenfchaftlichen Verbeſſerung 
ihres untergeordneten Klerus gethan worden, ift eine um fo ärgere Ver⸗ 
fündigung gegen die wefentlichfte ihrer Berufspflichten geweſen, weil mehr 
ald in einem andern, im alten Kirchenglauben verharrenden, Lande von 
den Fürften Baiernd das redliche und raftlofe Beftreben offenbart wurde, 
die etwaigen Bemühungen der Kircyenobern zu jenem Behufe auf das 
Nachdrücklichſte zu unterſtützen, weshalb bei nur einigem guten Willen 
der Letzteren Bedeutended zu dem genannten Zwede hätte geleiftet werben 
fönnen. Selbft der apoftolifche Stuhl hatte, im gerechten Anerfenntnifle 
des ruhmmwürdigen Eiferd der baierifchen Herzoge, die Landeöbifchöfe wie- 
derholt aufgefordert, auf die wohlmollenden heilfamen Abſichten jener 
ohne Rüdhalt einzugehen, und im Boraus feine Zuftimmung zu den ge- 
meinfchaftlich zu treffenden Maßnahmen erklärt, ohne jedoch das lebhaft 
gervünfchte Zufammenmwirfen zwifchen der weltlichen und geiftlichen Macht 
in Balern zu dem genannten Behufe je zu Stande bringen zu können. Was 
ift die Urfache dieſer auffallenden Erſcheinung geweſen? Aus welcher un- 
Iautern Quelle floß der baierlfchen Kirchenvorftände beharrliche Zurück⸗ 
weifung der ihnen fo bereitwillig angebotenen Mitwirkung der Landes- 
herren zur Begründung befierer Zucht und Ordnung unter der niedern 
Geiſtlichkeit? Die im Vorhergehenden geſchilderte Fahrläſſigkeit jener in 
Wahrnehmung der Pflichten ihres heiligen Berufes reicht nicht aus, dieſe 
befremdende Erſcheinung genügend zu erklären, da man ja hieraus weit 
eher folgern ſollte, die Biſchöfe Baierns hätten es vielmehr gerne ſehen 
müſſen, wenn die weltliche Macht zur Durchführung eines Werkes ihnen 
wirkſame Beihülfe leiſte, an deſſen Vollbringung, wie dargethan worden, 
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Unwürdigkeit, Unfaͤhigkeit und der verwerflichen Motive mehrere fie ſelbſt 
verhinderten, ihnen ſomit die Erfüllung einer Beruföpflicht wefentlich er- 
leichtere, welcher fie felbit nicht genügen konnten, nicht genügen wollten. 
Durch eine foldhe der Staatögewalt vergönnte Mitwirkung in der Ber 
befierung des geiftlichen Weſens wäre ohne Zweifel dem unter dem Klerus 
eingebürgerten Siündenleben am wirkffamften gefteuert worden. Denn jene 
vielfach verzweigten Snterefien, jene Fleinlichen Rüdfichten, welche die 
Kirchenhäupter felbft von der gewiſſenhaften Handhabung des Richter 
amtes über die lafterhaften Glieder der niedern Geiftlichfeit zurüdhielten, 
fonnten bei der Staatdgewalt nicht vorhanden fein. Die dringliche Noth⸗ 
wendigfeit, diefer überhaupt größere Einwirkung auf den Klerus zu ges 
ftatten, der wohlthätige Einfluß derfelben auf den SPriefterftand offenbaren 
ſich secht augenfällig in der fittlichen Weberlegenheit der Geiſtlichen ber 
Länder, die mit den Grundfägen der Reformation auch eine Beaufs . 
fihtigung des Staates über die Kirche, eine fittenrichterliche Einwirkung 
deffelben auf dieſe zuließen, über jene verjenigen Länder, die mit ber 
Reformation auch diefe von ſich fließen. Es wird nicht in Abrede geftellt 
werben Fönnen, daß die überragende Sittlichfeit und Bildung der Prie⸗ 
fterfchaft jener Staaten der Aufhebimg des Cölibats, der Einführung 
eines geläutertern Kultus und den höheren Anforderungen, die dort dem⸗ 
gemäß an ben Seelforger gemacht wurden, nicht allein beizumefien find, 
fondern großentheild auch der vermehrten Einwirkung des Staates auf die 
Kirche, der von jenem über die Glieder diefer gehandhabten Strafgewalt. 
Denn die wehtliche Macht fieht, und der Unterfchled der Bonfeffion if 
bier ohne Bedeutung, in dem geiftlichen Uebelthäter nur einen mit der 
Prieſterwürde befleideten Verbrecher, deſſen Vergehungen unnachfichtlich 
zu firafen fie um fo mehr fich veranlaßt findet, je größere ftttliche An⸗ 
forderungen fie an den Mann zu ftellen geneigt und berechtigt ift, dem 
die Beftimmung geworden, Andere über die wichtigften Angelegenheiten 
des wmenfchlichen Lebens zu belehren, und ihnen als Zeitftern auf ber 
Bahn der Tugend voranzuleuchten. Richt jo die Kirche, und auch hier 
ift der Unterfchied der Confeffton ohne. Bedeutung; denn auch die prote- 
ftantifche würde, wenn fie von der Einwirfung des Staated, und zumal 
von der Strafgerichtöbarkeit deſſelben in der Art wie die Fatholiiche bes 
freit geblieben wäre, die vor dieſer fie auszeichnende fttliche Reinheit nicht 
erreicht und noch weniger behauptet haben. Denn jede Prieſtergenoſſen⸗ 
fchaft, die Fatholifche nicht allein, hat dem geiftlichen Mifjethäter gegen- 
über ein Korporationd »Sntereffe wahrzunehmen; fie fieht in biefem ein 
Mitglied ihres abgefchlofienen Standes, deſſen Anfehn bei der Menge 
bedingt wird durch die aufrecht erhaltene Meinung von der Würdigkeit 
12 
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aller feiner Glieder, fo daß die durch den Spruch des geiftlichen Richters 
von der Kirche felbft über eines ihrer Glieder verhängte Strafe, und ſomit 
von der Kirche felbft anerkannte Richtöwürdigfeit defielben, nicht ohne 
nachtheiligen Einfluß bleiben Fann auf die Meinung der Menfchen von 
ver Würdigfeit Aller. Darum wird der geiftliche Richter die Miſſe⸗ 
thaten des geiftlichen Sünders immer zu verkleinern, wo nicht gar zu 
bemänteln fuchen, um bad Erfenntniß einer bedeutenden, entehrenden 
Strafe, im Interefle des geſammten Standes, zu umgehen, Indem, wird 
dieſe von ihm ausgefprochen, der bei einem gleichlautenden Urtheile 
der weltlichen Macht noch mögliche Einwand wegfällt, daß dieſe, von 
einem andern ald dem Firchlichen Standpunkte auögehend, mit übergroßer, 
unbegründeter Strenge verfahren wäre. 

Es hätten daher, — um auf den eigentlichen Gegenftanb der- vor⸗ 
liegenden Ausführung zurädzufommen — , die baierifchen Bifchöfe des 
fechözehnten Jahrhunderts, wenn ihnen die fittliche Reform ihres im Süns 
denfchlamme verfunfenen Klerus wirklich fo ſehr am Herzen gelegen hätte, 
"wie fie fo oft gleißend verficherten, fich Feines wirffamern Mittels zur 
Durchführung jener bedienen können, als der ihnen wiederholt angebo- 
tenen nachdrücklichen Mitwirkung der Staatögewalt. Deren Zulaffung 
bebingte aber nothwendig, daß man diefer größere Einwirkung auf, größere 
Gewalt über den Priefterftand einräumte, ald man bisher’ ihr zu vers 
gönnen gewohnt war, und hierin liegt bie Erklärung des erwähns 
ten, fonft nicht leicht zu löſenden, Räthſels. Die Bifchöfe Baierns 
wollten in ihrer durchaus verweltlichten Sinnesrichtung eben fo wenig 
von der, durch die Umftände doch dringlich genug gebotenen, gewiſſen⸗ 
baftern Wahrnehmung ihrer Amtöpflichten etwas wiflen, als fich dazu 
verfiehen, ‚der weltlichen Macht mit jener theilweifen Nachhülfe Eingriffe 
in Befugniffe zu geftatten,, die fie als ihre ausfchließlichen Rechte zu bes 
trachten gewohnt waren, und jo eiferfüchtig hüteten, daß es ihnen minder 
anftößig dünkte, wenn ihre untergeorbnete Geiſtlichkeit, im Falle das 
überhaupt möglich geweien wäre, ſich aus Anlaß des fehlenven, von 
feiner Seite erfolgenden, ernftlichen Einfchreitens einem noch gräulichern 
Lafterleben ergeben, wenn die Verachtung, mit der die Seelen fo Bieler 
fih von der fo entiehlich ausgearteten Kirche wandten, noch gefteigert 
werben würde, ald der Staatögewalt eine derartige Beeinträchtigung jener 
Rechtſame zu erlauben, troß dem daß man die Ausübung der von Diefen 
bedingten Pflichten durchaus vernachläffigte. Deshalb, fo wie noch 
aus dem fernern Grumde, daß die Regenten Baternd im Gedränge zwi⸗ 
ſchen der peinlihen Wahl: Die Geiftlichkeit ihres Landes, zu nicht geringer 
Herabwärbigung einer Kirche, deren Wohl und Gedeihen fie aufrichtig 


' 
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wollten, im alten Lafterleben verharren zu laſſen, oder jene kleinliche, 
rüdfichtö= und vernmftlofe Eiferfüchtelei der Kirchenhäupter ihres Ge 
biete durch ſelbſtſtaͤndiges Cinfchreiten zu reizen, öfters nicht umhin 
konnten für das Leptere, als das Fleinere Uebel, fidy zu entſcheiden, er- 
bliden wir fonderbarer Weiſe die Hochfirche Baierns gerade in einer Zeit, 
in welcher fie doch hauptfächlich dem Haufe Wittelsbach das eigene Fort⸗ 
beftehen dankte, in faft ununterbrochenem Hader mit den Landesherren, 
deren gewichtige Dienfte man fidy gerne gefallen laffen, aber auch nicht 
durch dad geringfügigite Zugeftändniß vergelten wollte, fobald das bie 
ungefchmälerte Erhaltung der eigenen Rechtſame zu gefährden fchien. 
Den erften Anlaß zu jenen das ganze fech&zehnte Jahrhundert fort 
dauernden Streitigfeiten der Bifchöfe mit den Herzogen Baierns gab zus 
nächſt der apoftolifche Stuhl durch einige Bewilligungen, bie verfelbe 
gleich in den erften Tagen der Reformation diefen nicht verfagen zu Dürfen 
glaubte, in gerechter und Fluger Würdigung des bedeutfamen Umftandes, 
dag nebft dem Haufe Habsburg unter allen Yürften Deutſchlands Die 
Regenten Baierns die einzigen waren, welche den ernftlihen Willen zeigten 
der hart bedrohten Kirche Stügen und Schirmer in dieſen ftürmifchen 
Zeiten zu werden. Der päbftliche Hof Fonnte um fo weniger bie dies⸗ 
fälligen Wünfche der baierifchen Herzoge unberüdfichtigt laſſen, da bie 
felben zum "Lohne der bebeutenden Opfer, welche fie dem Dienfte der 
Kirche zu bringen fich bereit erflärten, nur Mäßiged, nur Billiges, nur 
Zugeftänpnifle forderten, weldye theilweiſe auf die, wie zu Tage lag, ſehr 
nöthige, Umbildung des kirchlichen Weſens in ihrem Lande nur günftig 
einwirken mußten. Im 3. 1521 hatten die Herzoge Wilhelm und Ludwig 
den eifrigften Gegner Luthers, Doktor Johann Ed, an den Pabft mit 
dem Auftrage abgeordnet, deinfelben vorzuftellen, wie fle der, aus den 
verwerflichften Motiven herrührenden, maßloſen Bflicytvergefienheit ihrer 
Landesbifchöfe in Beftrafung der, fo zahlreich vorhandenen, geiftlichen 
Miffethäter gegenüber um fo weniger länger unthätige Zufchauer zu bleiben 
vermöchten, da nicht zu verfennen fei, daß der Beifall, mit welchem fo 
Biele in ihrem Lande Luthers Lehren aufnähmen, größtentheild Frucht 
des Abſcheues wäre, den der Geiftlichen Sündenleben, und mehr noch 
"ihrer Vorgeſetzten Nachſicht felbft gegen die gräuelvolifte Ausgelafienheit 
derfelben bei Groß und Klein errege). Darum möchte es dem heiligen 


1) Derzaichnu und De Johann Egkius, Sacre Theologie professor, protho- 
notarius Apostolicus anftat onnd in Namen Vnſerer G. Seren Herz. Wilhelm 
vnd Herz. Ludwig in Bairn bei Babſtlicher Heiligkheit handlen fol, a. 1521: 
HSandfehr. Cod. Bavar. No 376. Fol. 153 f.: Erftlich, nachdem bie Erzbischof 
vnnd Bifchof fo in vnnd vmb das Hertzogthumb beder vermelter Fürſten ligen, 
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Vater gefallen, die herzoglichen Brüder zur Aufftellung einer von den 
Bifchöfen gänzlich unabhängigen, obwol aus angefehenen Kirchenmännern 
beftehenden,, Behörde zu ermächtigen, welche über alle, durch die landes⸗ 
herrlichen Beamten verhafteten geiftlichen Kriminal-Berbrecher, die bisher 
den Bifchöfen zur Beftrafung überantwortet werden mußten, von denſelben 
aber entweder gar nicht oder doch nur jehr gelinde geftraft wurden, im 
Namen des Pabſtes Degradation zu verhängen, und jene dann den 
weltlichen Gerichten zu übergeben hätte, die nachher gegen folche, ihrer 
priefterlichen Würde entfleiveten, Mifjethäter nach Vorſchrift der Landes⸗ 
gefege zu verfahren und fie felbft zum Tode zu verurtheilen 2) befugt 
fein follten. Ferner möchte der heilige Vater °) zur unnadhfichtlichen 
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nemblich ber Erzſtift Salzburg, vnnd die Stift Augſpurg, Paſſau, Figifing, 
Regensſpurg vnnd Eyſtet, So Sy die geweihten perſon die maleficiſch Handlung 
begeen, darumb Sy Leib vnnd Leben verwürcken, Venncklich annemen, 
oder die durch die Fürſten von Bairn vnnd derſelben ambtleut den Biſchofen 
oder Irn Ofſicialen Venncklich presentiert werben, vmb ſollich Ir Miſſhandlung 
criminaliter ze ſtraffen, und ze gradiern Scheuch fragen, auf das denſelben 
Ordinarien Irs Vermainens zu vil Mue vnd Coſtung darauf geet, 
deßhalben Sy dieſelben perſon allein In —B ennthalten, 
yand darnach wider ledig laſſen. Darauß die Layen wieder bie 
Prieſterſchafft ie Neid vnnd Haß deß mer bewegt werden, vnd 
fagen, dieweil khain Ernftlich firaff bey der Pfaffheit fei, vnnd 
alles malefitz Ubeles vnnd Poßheit fo man erdendhen Ehann, 
kExempel tragen, Sp hann man Ine den Layen nit verargen, daß 
Sy den Lutteriſchen Leren in den Artidlen, die Er wider die 
Geiftlichkeit fchreibt, anzuhbanngen bewegt werden. — Item fo 
werden vil Stationiere vnnd ander geweicht Perfon, Tonsoriste, Acoliti, Diaconi, 
Subdiaconi, auch Prieiter in Stetten und aufm Land vmb Ir Bnzudt fo Sy 
merer Tail mit Weibern, vnnd Trundenheit au Rumorn vnd 
Beſchedigung der Leut üben, von der Fürften weltlichen Richtern Vennck⸗ 
lid) augenomen. Vnnd dieweil fy geweiht Perfonen vnnd Ir vil zu Zeiten in 
Layen Blaidern betreten werden, vnd Layſch Handlung treiben, So wellen bie 
Bifdyof und Ir Official, das man diefelben geiveichten unnd geiftlichen Perſon 
In XXIV Stunden nen in Ir Straff überantiworten full, daf bifhero befche- 
hen, aber Fain Ernftlich noch nottürftig flraff darine durch die Geiftlichen Richter 
fürgenommen, Sonnder lieberlich außgelaffen worden, dadurch die Layen, wie 
vorfteet, deft mer in Beintfchaft unnd aufrur gegen Inen erwachfen, Ire Pfarrer 
vnnd Priefter vmb Irer pöfen Exempl willen. deſt Smädhlicher hallten, vnnd 
von Iren Keren vnnd Predigen, ob Sy die gleidy gefchiclich auf den Cannglen ' 
thuen, nichts Hallten. 


2) Angef. Inftruchon für Doftor Eck. Fol. 154: — die malefizifch verbredyerifchen 
(Briefter) fo leib vnnd leben verwürden, wo Inen der Fürften Richter dieſelbigen 
Denndlich antwürten, alsdann im Namen und Auftrag S. B. H. Inn Bannd: 
nuß zu enthalten, zu degradiern vnnd nad) follidyer degradation ver Fürften 
werltlicher Richter zu uberantwurten, damit gegen denfelben mit flrenger vnd 
painlicyer frag, und vmb Jr Excess So die fu groſſ vnd leib vnd leben angehen 
darnach gegen folchen Malefig Hannblern nad) Bermüg der Khayferlicyen vnd 
Bairiſchen Lanndrecht mit Straff Irer leib und leben, vnerfucht der Ordinarien, 
müg gehanndlet werben. 


8) — nachdem teglich vil Excessen, Vnzucht, frauel und Rumor von 
ber Priefterfchaft auffer. den painlichen fachen in den Stetten befchehen. 
Angef. Inſtruction Fol. 155. 
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Handhabung des Richteramted über geringere Vergehungen bed Klerus 
die Anordnung einer eigenen, ebenfalls von den Bifchöfen unabhängigen, 
aus geiftlichen Perſonen gebildeten, Strafbehörde vergönnen, fo wie Die 
unverweilte Vornahme einer Viſitation und Reform aller Klöfter in Baiern, 
felbft die erimirten nicht ausgenommen. Zugleid) war Doftor Eck ange: 
wiefen den herzoglichen Brüdern vom römifchen Hofe einige materielle 
Unterflügung zum vorhabenden Kampfe gegen die Glaubensneuerer aus⸗ 
zuwirfen, fo wie auch die Befugniß die reichbegüterten Hochftifter des 
Landes zum Unterhalte der Univerfität zu Ingolftadt, die dazu anserfehen 
war, mit den Waffen der Wiftenfchaft gegen das Ketzerthum zu ftreiten, 
in Anfpruch zu nehmen ). 

Damald gelangte gerade auf St. Peters Stuhl Adrian VI, ein 
durchaus achtungswerther Mann 5) und eben darum, djarafteriftifch ge⸗ 
nug!, ein ber römifchen Klerifei unwillkommner und von ihr gehaßter 
Pabſt %. Derjelbe nahm feinen Anftand auf die meiften der genannten 
Forderungen der Herzoge Baiernd einzugehen in dem Umfange, wie diefe 
ed wünfchten; er ernannte (31 Auguft 1522) eine aus mehreren baieri- 
fhen Webten und dem Profanzler der hohen Schule zu Ingolſtadt befte- 
hende Kommiffton, die ohne alle Rüdfprache mit den Bifchöfen, fämmt- 
liche Klöfter des Landes beiderlei Geſchlechts unterfuchen, befiere Zucht 
und Sitte in denfelben einführen, und unwürdige Vorftände abfegen follte ; 
er bewilligte (1 Juni 1523) den berzoglichen Brüdern den fünften Theil 
der einjährigen Einfünfte aller geiftlichen Genofienfchaften ihred Gebietes 
zur-Befämpfung der Feinde der heiligen Kirche; er ermächtigte fie und ihre 
Nachkommen (30 Aug. 1523) auch in allen baieriſchen Kathedralkapiteln 
über eine Dompfründe zu Gunften der Univerfität zu Ingolſtadt zu vers 


4) — alfo daß zu erhaltung ber Lefenden Doctores der heiligen Schriften vnnd geift- 
lichen Rechten, Corpus ainer gannzen prebend Jerlich von jedem berfelben Stiften 
on abprud) in der Universitet Gamer geraicht vnnd ſolch prebend vnnter die 
lefenden Doctores nad) der Fürften vnnd der Universitet gefallen distribuirt 
werd, Angef. Inftruction Fol. 157. 


5) Stelle aus einem Schreiben Albergati’s Vianeſto (eines Italieners alfo, die dem 

ungeliebten beutfchen Pabite gewöhnlich nicht viel Gutes nachzurühmen pflegten, 

ſelbſt Guicciardini ift auf ihn nicht gut zu forechen), beider Rechte Doktor an 

den Senat Bolognas vom 15 Febr. 1522: Fantuzzi I, 137: — meritasse 

la sua santissima vita, che certo in questo mondo non ha pari: da 

oi ancora & piacciuto alla Divina Clementia, che sia stoto eletto in 

Kommo Pontefice — di che la Christiana Republica se n'ha da ralle- 

rare, et rendere infinite gratie all’ Altissimo, maggiormente li subditi 
ella ‚Santa Apostolica Sede. . 


6) — haec infelix aetas praesentia ejus non fuit digna, ac ut reor probum 
ac sanctum papam (präesertim si Germanus et Teuto sit) romana tellus 
diu sustinere non potest: Chilian Leibii Prior Rebdorfl. Annales ad 
a. 1532: Aretin Beyträge IX. 1080, 
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fügen; nur jene von den Fürften begehrte Aufftellung einer von ben 
Landesbifchöfen unabhängigen, Firchlihen Strafbebörde über die Welt- 
geiftlichkeit gab er nicht ohne wefentlihe Beichränfung zu. Adrian VI 
fürchtete nämlich durch einen den Herzogen erlaubten allzu auffallenden 
Eingriff in der Bifchöfe, freilich ganz vernachläffigtes, Sittenrichteramt 
über den, ihrer alleinigen Oberherrlichfeit untergebenen Weltflerus zwi⸗ 
ſchen der geiftlichen und weltlihen Macht in Baiern eine, unter ben 
obwaltenden Berhäftnifien zwiefach verderblidde, Spannung hervorzurufen. 
Darum machte er die Wirkſamkeit jener, nach dem Berlangen der her- 
zoglichen Brüder (12 Juni 1523) angeorbneten Behörde von ber Bes 
dingung abhängig ”), falls die Biſchöfe innerhalb einer gegebenen Frift 
ed verfäumen würden, zur angemeſſenen Beftrafung der Mifiethäter unter 
ihrem Klerus zu fchreiten. “Den baterifchen Fürſten war diefe Klaufel, welche 
den Bifchöfen einen Anhaltspunkt bot, die Thätigfeit jener von ihnen 
wnabhängigen Strafbehörde vielfach zu hemmen, im hohem Grade unwill- 
fommen. Sie beauftragten daher °) den erwähnten Doktor Ed, ihren 
Gefandten zu Rom, dem päbftlihen Hofe vorzuftellen: wie die fragliche 
Beichränfung den heilfamen Einfluß der in Rede ſtehenden Anordnung 
größtentheild vereiteln müfle, und derſelbe nur daun zu hoffen ftünde, 
wenn die neu aufgeftellte richterliche Behörde von jedweder Ruͤckſicht⸗ 
nahme auf die Landesbifchöfe, fo wie der vorherigen Berftändigung mit 
denfelben entbunden würde. Zugleich wieſen fle ihren genannten Bevoll⸗ 
mäcdhtigten an, von dem apoftolifchen Stuhle noch ein anderweited Zuges 
ftändniß zu begehren. 

Die ſchreienden Mißbräuche, welche von biefem feither mit den _ 
Berleibungen erledigter Kirchenpfründen in den fogenannten päbftlichen 
Monaten getrieben worden, hatten fchon vor mehreren Sahren ben 
Praͤlatenſtand, fo wie den Adel Baiernd veranlaßt an den damaligen 
Landesherrn, Herzog Albrecht IV, die Bitte zu richten, ſolch' ypäbft- 
liche Verfügungen über einheimifche Kirchenämter, nad) dem Vorgange 
Würtemberge °) und anderer Nachbarländer, fortan nicht mehr zu _ 


7) De II, 277, wofelbft auch die übrigen hierher gehörenden Bullen dieſes 

abſtes. 

8) Schreiben der Herzoge Wilhelm und Ludwig an Doktor Eck d. d. München 
19 Oktober 1523: Handſchr. Cod. Bavar. No 876, Fol. 139: Tragen wol 
Zürforg, ſo die Bull de Judicibus Cleri mit ver Clausul: In casu negli- 
gentia ordinariorum duntaxat, erlanget ift, fy (die Bifchöfe) werden Vnunß 
fo vill Ine muglid die Bolziehung vnderſten zu Impedieren, dann wiewol die 
Bifchove In flraff der geiftlichen vmb merdlich und groſſen vberfahrung vnnd Ber: 
prechung fo teglich vor Augen, hinleſſlig feien, wellen fie doch des Ehain wordt haben. 

9) In diefem Lande zumal trat man bereits im fünfzehnten Jahrhundert dem frag: 

lichen Unfuge auf das Energifchfte entgegen. Oefiers geſchah es hier, daß man 
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dulden 2%), Was von ihrem Vater, aus unbekannten Gründen, unter⸗ 
blieben, fuchten die Hergoge Wilhelm und Ludwig jetzt, — die befondere 
Rückſichtnahme; zu weldyer der römifche Hof ſich gegen fie genötbigt fah, 
benügend —, von biefem zu erlangen. Sie ließen dem Babfte nämlich 
vorfiellen, wie ihr reger Eifer im Dienfte der alleinfeligmachenden Kirche, 
die fchweren Opfer, weldye fie demfelben bereits gebracht hätten, und 
voraußfichtli noch ferner bringen müßten, ihnen wol noch Anfprüdhe 
auf eine weitere Erfenntlichkeit des heiligen Stuhles gebe. Es möge 
daher dem Statthalter Chriſti gefallen, fein bislang ausgeübtes Verlei⸗ 
hungsredyt erledigter Kirchenpfründen in den päbftlihen Wonaten auf 
die herzoglihen Brüder zu übertragen, welche ohnehin dem gräulichen 
Unfuge, der mit foldyen Berleihungen zu Rom getrieben zu werben 
pflege, nicht länger dulden koͤnnten, und als Landesherren verpflichtet 
wären fürder nicht mehr zugulafien, daß ganz untaugliche und unwürdige 
Ausländer, nicht felten Schufters und Schneiderjungen, oder gar Haus- und 
Stalffnechte, den würbigften Landesfindern die beften kirchlichen Stellen 
vor dem Munde wegichnappten 2). Es fcheint nicht daß der damalige 


⸗ 


bie pabſtlichen Cindringlinge auf eine Dachzinne ſetzte, bis fie vom Hunger ent: 
Fräftet herunterfielen, und wenn fie nicht ganz tobt waren, vollends ertränfte, 
ober ihnen mit ihrem Pergament, welches fle hinunter fchlingen mußten, ein 
räftigee Fecipe gegen dergleichen Verſuche für die Zukunft eingab. Cleß II, 


10) Krenner XIII, 25. 173. XVII, 127. aa. 1499. 1501. 15085. 


11) Angef. Schreiben der Herzoge Wilhelm und Subwoig an Doktor Ed v, 19 Oft. 
1523: a. a. O. Fol. 140: Das ir in Vnſer beder Fürften Namen an den 
Neuen Babft supliciert, bieweil wir alf Griftlich Fuͤrſten Vnnß vmb außreit⸗ 
tung vnd BVertilgung der Iutterifchen und derfelbigen Nachfolger Ehezerei ſo Huch 
mit merdlichen often An Vnnſern Fürftenthum nit mit klainer Nachred etlicher 
Vnſerer Nachparn vnaufhörlich bemüen vnd beflifien, barzue wir auch vil Vnßer 
gelert vnd geiftlich Rethe vnd andere gebrauchen müſſen, bie nit klain furg, 
wagnuß und gefärlichfeit ires leibs und lebens auf ſich nemmen vnd leiden mit 
fen. Damit wir vnd fy bes von irer pabftlichen Heikigfait Ergentlifhait em⸗ 
pfunden, daß diefelbig Vnß zu gnaben zueließ daß wir alle pfriendt mit und an 
felforg, fo In Bnfern Fürſtenthum Bairn in päbftlihen Monat ledig wurben, 
frei zu le und die Dnjern damit zu verfechen heiten, buch fullen die Biſtum⸗ 
ben vnd BProbfteien, fo nit Juris patronatus feien, hierinn dem Pabft vorbe⸗ 
halten fein, und daß folche Begnadung auf des Neuen Pabſt leben lanng, oder 
wo es not, erlangt möcht werben, body auf etlich Jar geftelt Bsurde...... ... 
Laffen Vnß auch bevinnden paäbſtliche Heiligkait ſchluegen Vuß ſolches vnpillich 
ab, dann wir tragen ſorg, wir müſſen Vnß mit gewalt hoch beſchwerlichen 
koſten vnd darſtreckung leibs vnd guts ſolcher verdambten khezerej widerſezen, 
daß wie auch den Vnßern fo derhalben bemuͤet und gebraucht werden pillich von 
päbftlichee Heiligfait recompensam erlangen follen, fo iſt es irer Heiligfait 
nit funder beſchwerlich, dan die obberürten pfründen werben gewonlich in pebft- 
lichen Monat von vngefchietten vnd fchlechten Berfonen, jo zu Auffrichtung 
des Griftlihen Glaubens vnd gemainen Nutz nit jr gebrauchen feien, durch 
ie Eurtifei und anderen vnzimlichen Miteln erlanget, daß wir an daß alf bie 


2 
— 
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Pabſt Klemens VII es rathfam erachtet habe, ein fo wol begrünbetes 
Anftnnen der baieriſchen Fürſten abzuweiſen; doch fehlt die urkundliche 
Beglaubigung eined von ihm denfelben ertheilten biesfälligen Zugeftänd- 
niſſes 12). Wol aber willen wir mit Beftimmtheit, daß der genannte 
Pabſt fich nicht allein dazu verftand, nach dem Verlangen der herzog- 
lichen Brüder, die Wirkſamkeit der oben erwähnten von feinem Vor⸗ 
gänger angeordneten kirchlichen Strafbehörde nicht länger von der zuvor 
erwieſenen Radjläffigfeit der Bifchöfe abhängig zu machen, indem er 
(5 Febr. 1526) derfelben geftattete, gegen geiitliche Verbrecher ohne 
Meitered einzufchreiten ?°), fondern and) daß er die von Adrian VI den 
Fürften von Baiern ertheilte Bewilligung, den fünften Theil der Eins 
Fünfte ihrer Landeskirche eines Jahres zur Bekämpfung der Ketzer zu 
erheben, Anfangs (15 Juni 1524) auf drei Jahre, und fpäter auf noch 
längere Zeit ausbehnte 1%). 

Diieſe den Regenten Baierns ertheilten päbſtlichen Zugeſtändniſſe, 
die in mancherlei Weiſe in die Rechte und in den Beutel der Kirchen⸗ 
haͤupter dieſes Landes tief eingriffen, erregten unter denſelben natürlich 
nicht geringe Unzufriedenheit. Zunächſt, und mehr als die übrigen Be⸗ 
willigungen des roͤmiſchen Hofes war ihnen die Anordnung jener, ihrem 
Einfluſſe entzogenen, kirchlichen Strafbehörde ein Dorn im Auge. Der 
Adminiſtrator Ernſt von Paſſau warf ſich, gleich nachdem die betreffende 
Bulle Adrians VI an ihn gelangt war, zum Wortführer feiner Mit⸗ 
biichöfe auf, indem er feinen Bruder, Herzog Wilhelm IV mit den leb⸗ 
hafteſten Vorwürfen überfchüttete, daß er ihn und alle Biſchöfe bes 
Landes in Rom fo arg verunglimpft, und den heiligen Vater zu einer 
. Ähre Befugniffe fo jehr beeinträchtigenden Maßnahme verleitet habe. Herzog 
Wilhelm IV enigegnete, das dürfe die gefftlichen Herren um fo weniger 


Landesfürften nit leiden fünnen noch wellen. Haben felbs vil geſchickter gelerter 
geiſtlich vnd weltlich perfonen, welche geiftlichen vnd der weltlichen khinder wir 
pillicher in Vnßeren Fürftenthumb zu verfehen fchuldig dan fremder unge 
lehrter fchuefter vnd ſchneider Son, Hauß und Stalfhneht durch 
felpen practidhes Einfhumen zu laffen. 


12) Es unterliegt jeboch feinem Zweifel, daß ein ſolches ben baierifchen Herzugen vom 
päbftlichen Stuhle jedenfalls in der eriten Hälfte des ſechszehnten Sabebunberts 
ertheilt wurde, wie fihon aus einer bei Ried II, 1193 abgedructen Urkunde 
vom J. 1551 zu entnehmen if. Auch beitättigte Pabft Pius IV am 20 Mai 
1563 den Herzogen von Baiern secundum veterem consueludinem vas jus 
praesentandi ad universales parochiales ecclesias etiamsi mensi 

ontifieite yinrantes factae. Preyberg Gefepgebung und Staatsverwalt. III 
vrw 


13) Winter J, 220. 
14) Winter I, 143. II, 322. 
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befremben, da ihre eigene Pflichtvergefienheit eine ſolche Borfehrung zum 
bringendften Bebürfnifie gemacht babe. Ihre firafbare Fahrläffigkeit den 
gräulichften Verbrechen des Klerus gegemüber fei ja offenkundig und Urs 
fache gewefen, daß Luthers Lehren fo großen Anklang beim Volke 
gefunden. Denn weil derfelbe mit fcharfer Rüge der in der Kirche herrs 
chenden Mißbräuche fo wie des Sündenlebend der Geiftlichen begonnen, 
habe er hierdurch die ſchon längft empörten Gemüther fo fehr für ſich 
und feine Lehren eingenommen, daß fie ihm jebt in Allem blindlings 
Glauben ‚fchenften 15). Die Bifchöfe ſollten daher fich ihm weit cher zu 
Danke verpflichtet fühlen, ald mit ihm rechten, indem er nur bie Quelle 
der Ketzerei zu verftopfen, die Mühe der Wahrnehmung ihrer Bes 
ruföpflichten, welche fie allzu brüdend fänden, ihnen zu erleichtern ges 
fucht habe. 

In den erften Jahren nad) der, von dem apoſtoliſchen Stuhle ers 
folgten, Einräumung ver fraglichen Befugnifie tft indeflen von der Hoch⸗ 
Firche Baierns der Ausübung derfelben durch die Landesfürſten wenigftend 
fein offenbarer Widerſtand entgegenfegt, und ben daher geleiteten Forbes 
rungen 1°) Diefer eine Zeit lang nachgegeben worden. Denn es waren . 
die böfen Tage, wo ringe um Baiern die Flammen des Bauernfrieged 
emporloderten, wo im erften Sturme der Reformation das Kortbeftehen, 


wie der Bisthümer anderer deutfchen Länder, fo aud) der baterifchen fehr 


⁊ 
x 
we 


in Frage geftellt fehlen, und wie nicht zu verfennen war, von dem Ent- 
fchluffe abhing, welchen die Regenten Baterns faſſen würden. Damals, 
in diefem wichtigen Entfcheivungsinomente, gegen dieſe den vorhandenen 
böfen Willen rüdhaltloß offenbaren, wäre mehr als thöricht geweſen; 
man griff daher zu dem, von dem Fatholifchen Klerus in folchen Fällen 
gewöhnlich beliebten; AuskunftSmittel, in weder billigendem noch mißbilli⸗ 
gendem Stillſchweigen zu verharren, bis die Gunft Der Umftände geflatten 


15) Schreiben Herzug Wilhelms IV an feinen Bruder Ernſt a. 1524: Oefele II, 
76: — als der Luther ven Eingang feiner Keberey erſtlich von den Misbreuchen 
und ergerlichen Leben der Geiftlidyen genomen, ond fich barmit bey meniclich der⸗ 
maflen eingebildet, das ime in nachfolgenten feinen Schriften deſto mer Glau⸗ 
bens gegeben wurden ift. Ä 


16) Hinfichtlih der, zur Berfügung der Herzoge geflellten Domherrnpfründe in 
jedem der Kathebralfapitel Baierns vertrug fich zuerſt bas zegeneburgifihe mit 
benfelben dahin, daß es jahrlich 80 Gulden an die Huchfchule zu Ingolſtadt 
zahlte, geaen deren Verzichtleiſtung auf bie eingeränmie Dompräbende. Ges 
meiner IV, 505. — Wie lange diefer Uebereintunft nachgelebt worden, und 
ob diefer Vorgang von Seiten der übrigen baierifchen Domkapitel Damals Nach⸗ 
ahmung gefunden habe, ift nicht und nur fo viel befannt, daß es zwifchen ben 
Letzteren und den Herzogen hierüber ſchon nach eiuem Sahraehenb und in ber 
Bolgegeit öfters viel Streit abſetzte. S. weiter unten ©. 188 und Winter 
R 
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würbe, aus demſelben herauszugehen. Als nun, Dank den aufopfernden 
Bemuͤhungen der Herzoge Wilhelm und Ludwig!, nach einigen Jahren 
die dringendſte Gefahr für die kirchlichen Oberhirten Baierns entfernt, 
und auch jeder Zweifel hinſichtlich der wohlwollenden Abſichten jener 
gegen dieſe und die katholiſche Kirche im Allgemeinen beſeitigt war, da 
haben die in Rede ſtehenden Kirchenmänner es umöthig erachtet, mit 
thren Abfihten, mit ihrem Danke für die ihnen erwiefenen wichtigen 
Dienfte länger hinter dem Berge. zu halten. Set erft, wo das ohne 
Gefahr geichehen Eonnte, gewannen fie den Muth, den Unwillen that⸗ 
fächlich zu bezeigen, mit welchem fte fetther jene, ihren Beutel und ihre 
Rechtfame beeinträchtigenden, päbſtlichen Zugeftändnifie im Stillen ertragen 
hatten. Es ift hierbei noch des merkwürdigen Umftandes zu gedenken, 
daß an der Spitze der baierifchen Kirche damals der eigene Bruder und 
zwei Bettern der Herzoge flanden 1. Einer der Lepteren, Bifchof 
Philipp v. Freifingen, wagte es zuerft den Fehdehandſchuh hinzumwerfen. 
Anlaß gaben einige, vermöge jener päbftlihen Bewilligung eingezogenen 
Einfünfte des freifing’fchen Domkapitels im Pfleggerichte Schwaben. 
Als die von ihm (3. 1531) ?°) begehrte Freigebung jener Gefälle 
von den ‚herzoglichen Brüdern verweigert wurde, wandte ſich Biſchof 
Philipp (J. 1532) an den Pabft, der ſich feiner in fo ferne annahm, 
daß er von den Fürften die freiwillige BVerzichtleiftung auf jene, zur Er⸗ 
hebung eines Theiles der kirchlichen Einkünfte fie berechtigende, apoſto⸗ 
liſche Ermächtigung zu erlangen ſuchte. Die Herzoge waren ſchwach genug, 
um des lieben Friedens willen, dem Anfinnen des roͤmiſchen Stuhles 
zu entiprechen (S$. 1532) 29%. . Ä ° 

Die Folgen diefer unzeitigen Nachgiebigkeit ließen nicht lange auf 
fi warten. Wenn die Regenten Baierns fi der Hoffnung hingegeben 
hatten, mittelft jener das ihnen fehr am Herzen liegende gute Vernehmen 
mit den Häuptern der Landeskirche zu erhalten, fo mußten fie bald inne 
werben, wie trügerifch diefer Glaube geweien, wie wenig fie fih auf 


17) Der im Vorhergehenden öfters erwähnte Ernſt war Adminiſtrator des Hochſtifts 
Paſſau; Johann, Adminiftrator zu Regensburg (1507-1588), und — — 
Biſchof von Freiſingen (1400 — 1541), waren Söhne des Kurfürften Philipp 
von der Pfalz. 

18) Winter I, 284 f. 

19) Stelle aus einem Schreiben Babft Klemens VII an Bifchof Bnilipp v. 9 Of: 
tober 1532: Meichelbeck Histor. Frising. II, 1. p. 808: Res igitur juxta 
desiderium tuae fraternitatis confecta est, non sine magna laude eorum 
Ducum, qui ad primam statim admonitionen et operam nostram per 
Legatum nostrum cum eis interpositam,, sicut eorum pietate et virtute 
dignum erat, de jure suo decedere maluerunt, quam cum tuae Eccle- 
siae laesione, aut vesirae conjunctionis per jone Indultum sibi 
eoncessum tueri. Ä 
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richtige Würdigung des Geiſtes derfelben verftanden. Wie zu allen Zeiten 
Die Fatholifche Kirche in dem Beftreben durch Nachgiebigkeit gegen ihre 
Forderungen mit ihr in Frieden zu bleiben nur Muthlofigkeit, nur Schwäche 
erblidt hat, der fich mühelos noch, weitere Zugeftändniffe abtrotzen laflen 
würden, fo wurden bie baieriſchen Bifchöfe auch jegt Durch dieſe Wilfährigkeit 
der Landesherren nicht zu dankbarer Anerkennung ber freundlichen Gefinnung 
Diefer bewogen, fondern nur zu dem Berfuche gereizt, benfelben noch Mehreres 
abzubringen. Anlaß gaben die oben erwähtten anderweitigen Zugeftänds 
nifie des päbftlichen Stuhles und vor allen übrigen jene von bemfelben 
bewilligte Aufftellung einer unabhängigen richterlichen Behörde über geiſt⸗ 
liche Verbrechen. Bislang hatten die Landesbiſchoͤfe fich damit begnügt, 
der Thätigkeit diefer fo viele Hinberniffe wie nur immer möglich in ben 
Weg zu legen, fo daß diefelbe zur Bewältigung des unter dem Klerus 
eingebürgerten Lafterlebens faft nichts zu thun im Stande geweſen war. 
Jetzt aber, und zwar noch in demſelben Jahre (1532) 2%), in welchem 
die Herzoge Wilhem und Ludwig zu jener unklugen Schwäche fich hatten 
verleiten Iaflen, verband ſich Biſchof Philipp von Freifingen mit den Admini⸗ 
ftratoren der Bisthümer Baffau und Regensburg, um in Gemeinfchaft mit 
ihnen die Yürften zu nöthigen, diefe, der baierfichen Hochkirche fo ver- 
haßte, außerordentliche geiftliche Strafbehörde eingehen zu laſſen, fo wie 
auch auf Die anderen, ihre bifchöflichen Rechtſame fchmälernden, Verwilli⸗ 
gungen des römifchen Stuhled zu verzichten. Als die zu dem Behufe 
mit den berzoglichen Brüdern gepflogenen Unterhandlungen nicht zu dem 
gewünfchten Ergebniffe führten, wandten ſich die genannten Kirchenfürften 
nah Rom mit einer Reihe von Beichwerben, angeblidy veranlaßt durch 
dad feitherige gewaltthätige Berfahren jener gegen die Landeskirche. 
Obwol dieſes in Wahrheit doch nichts anderes gewefen, als Benübung 
der vom päbftlichen Hofe felbft den Fürften eingeräumten mehrerwähnten 
Befugniffe, fo nahm ſich der heilige Vater der Klagenden dennoch an, 
befchränfte fich indeflen vorläufig darauf, beide Theile zu einem gütlichen 
Vergleiche zu ermahnen (%. 1533). Die Herzoge ertheilten jedoch auf: 
dieſes Anfinnen des römifchen Oberbifchofd gar Feine Antwort; allzu fehr 
"mochten fie fich verlegt fühlen durch deſſen Bereitwilligfeit, ungeachtet 
der namhaften Verbienfte, welche fie ſich bereit um bie Eatholifche Kirche 
erworben hatten und zu erwerben täglich fortfuhren, ihnen ehedem felbft 
ertheilte Rechte jest Hinterher zu fehmälern oder gar völlig zurüdzuneh- 
men. Die Bifchöfe wandten fi darum abermald an den Pabſt, der, 


20) Schreiben Bifchofs En , v Beeifingen an Herzug Wilhelm IV v. 3. 1582, 
ohne Tagangabe: Ried II 
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empfindlich gemacht durch der Kürften vieldeutiges Schweigen, (3. 1534) 
eine Kommiflion ernannte, die beide ‘PBarteien vernehmen und ihm dann 
Die Sache zur Entfcheidung vorlegen follte. Aber fo weit ging der 
Herzoge Rachgiebigkeit und Bergeflen ihrer Würde doch nicht, daß fie 
ſich herabgelafien hätten, diefer Vorladung Folge zu leiften. Auch jest 
ließen fie die päbftliche Aufforderung gänzlidy unbeachtet, und Klemens VII 
Nachfolger, Baul III, die Bedeutung der feitherigen Berbienfte der ber: 
zoglichen Brüder um die Fatholifche Kirche fo wie die der Fortbauer 
ihres guten Willens wol fühlend und audy öfters nach Gebühr aner- 
fennend H, fand es nicht gerathen das übel und davon Anlaß zu wei⸗ 
teren Maßregeln zu nehmen, fo daß auch jene Bilchöfe ſich bewogen 
ſahen, ihren Anfangs ſehr hochfahrenden Ton gegen die Fürften 
herabzuftimmen, und biefelben (15 Juni 1535) um eine perfönliche 
Zufammenfunft zu bitten, um wo möglich durch biefe ein gütliches 
Mebereinfommen zu Stande zu bringen 2°). Die Herzoge gingen, um des 
lieben Friedens willen, hierauf ein, und erflärten ſich bereit am nächften 
erften September (1535) zu Regensburg mit den geiftlichen Herren per- 
ſoöͤnlich zuſammen zu treffen, was fpäter dahin abgeändert wurde, daß 
zur -anberaumten Friſt Abgeorbnete beider Theile in Regensburg zufam- 
menfamen. Die wefentlichften der von den bifchöflihen Bevollmächtigten 
vorgebrachten Beſchwerden gingen, in Wiederholung der feitherigen Klagen, 
von jenen den baterifchen Fürften vom apoftolifchen Stuhle ertheilten Bes 
fugnifien aus. Unter den Eingriffen in die geiftlichen Rechtſame, die 
den Herzogen zur Zaft gelegt wurden, ftanden oben an: die Fraft päbftlicher 
Ermächtigung geforderten Einfünfte einiger Dompräbenden zum Bortheile 
der hohen Schule zu Ingolftadt, die von ihnen, vermöge gleicher Ge⸗ 
waltgebung und unter Zuziehung der mehrerwähnten außerorbentlichen 
firchlichen Richterbehörde, über einige Fegerifche und unfittliche Priefter ver⸗ 


21) Pauli III PP. Litterae ad Duces Bavariae d. d. XIV Maji a. 1540: Le 
Plat II, 643: Si quis enim nostrorum praedecessorum vestras nobilitates 
aut dilexit, aut magni fecit pro vestris maximis in Deum et apostoli- 
cam sedem meritis, ii certe nos sumus, qui nulli eorum cedimus, cum 
etiam vestra officia non minus illorum, quam nostris praestita tempori- 
bus, ad nostram öbligationem remunerationemque pertineant. Utinam 
aliquando cum catholica fide nostra quoque istic restituatur auctoritas, 
ut quam pie nobilitates vestrae senserint, quam fortiter se gesserint, 

am in commune suis consiliis atque gestis profuerint, cum plena 
gratiae relatione eis ostendere possimus: sumus tamen interim, ac 
semper erimus studio ac desiderio incensi erga omnem vestram ves- 
traeque nobilissimae familiae dignitatem , nihilque unquam se nobis of- 
feret tam dificile atque arduum, quod ad vestrum commodum aut hono- 
rem pertineat, modo per Deum id nobis liceat, quod non libenter 
alacriterque faciamus. 


323) Winter I, 288 fi. 
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hängten Strafen und, — was die damaligen Oberhirten Balernd und 
ihre Strebungen am treffendften charakterifirt — , die von den Fürften 
befohlene Anfertigung von Gebet» und Predigtbüchern. Es gab damals, 
wie die herzoglichen Kommifjäre in ihrer Entgegnung auf die lehtere 
Befchwerde bemerkten, kaum Hundert Briefter in Baiern, die nur 
einigermaßen verftanden, wie man dad Volk in der Tatholifchen Religion 
zu unterweifen, und namentlid wie und was man zu beten habe. Es 
hätte daher weit eher Anerfennung als Klagen von Seiten der Bifchöfe 


verdient, daß die Herzoge ed auf fich genommen einer, eigentlich diefen . 


obliegenden, Pflicht nachzukommen, und ber Hochfchule zu Ingolftabt 
bie Anfertigung deutfcher Gebet: und Predigtbücher geboten hatten, 
bie um fo mehr dringendes Bebürfniß fei, da in den bislang gebrauchten, 
unmäßig weitfchweifigen, fi das ungereimtefte Zeug von der Welt finde **). 
Wenn jene, wurde von den fürftlichen Abgeorbneten weiter entgegnet, den 


23) Derfelben Meinung waren nicht nur auch andere Eatholifche Fürften von anerfannter 
Rechtgläubigfeit, wie namentlich Kaifer Ferdinand I, (Consult. Imp. Ferd. I 
ussu instit. de artic. Reform. in Concil. Trident. propos. a. 1562: Le 

lat V, 24344: Cum negari nequeat temporum vitio multa inepta, 
apocrypha, parumque ad sincerum cultum pertinentia in cantiones et 
preces ecclesiae irrepsisse, sacro concilio enitendum erit, ut libri mis- 
sales, graduales, antiphonarii, Agendae et breviaria religiose et dili- 
genter recognoscantur et repurgentur.... Et cum isthaec precipitatio 
maxime per preces et cantus plus aequa. proliziores causetur , quibus 
ad fastidium usque ‘clerus gravatur,, expediret utique hanc taediosam 
: prolixitatem  habito delectu resecari, cum melior sit quinque psalmo- 
rum decantatio cum cordis serenitate et hilaritate spirituali, quam totius 
modulatio psalterii cum cordis anxietate atque tristitia. — Denique, 
cum imperita utriusque sexus populi multitudo in cultus divini ac sa- 
cramentorum administratione Äinguae vernaculae usum magnopere urgeat, 
cumque e multorum tam recentiorum quam veterum ecclesiae doctorum 
et scriptorum monumentis utique constet, eundem aliquando morem in 
usu ecclesiae fuisse, et etiamnum alicubi, ut pote in regno Granatae 
et in Croatia esse, posset hic articulus quoque in concilio proponi, 
atque deliberari an non ecclesia — permittendum existimaret, ut lice- 
ret alicubi Latinis canticis vernaculas pure omnino et fideliter versas 
intermiscere), fondern Baierns und Oeſtreichs Metropolit, Erzbiſchof Craft von 
Satzburg, konnte felbft nicht umhin jenen Ausftellungen der baierifchen Herzoge 
beizupflichten. Receß über die von demſelben zu Salzburg im J. 1548 mit 
den Abgeordneten des Biſchofs von Paſſau (denn die übrigen baierifchen Bi: 
fchöfe hatten, charakteriftifch geuug!, ſich zu dieſem Cungregationstage, trotz ber 
dringenden Aufforderungen ihres Borgefegten, weder perfünlich eingefunden, noch ſich 
dort vertreten laflen) wegen Emendation bes Breviers geflogenen Verhandlungen: 
Gärtner Unterhaltungen II, 167: Und erſtlich iſt bedacht, daß ain hohe not⸗ 
turfft ſein well daß bei den Breviariis und Petbüchern der Biſtumben der 
Salzburgiſchen Provinz ain einſehen und gebürlich Emendation ßemact werde, 
under andern aus den zweyen volgenden Urſachen, nemlich daß vil unlauteres 
übl ungereimbtes und dem gemainen Priefler unverflendigs in 
die Breviaria gebracht worden, und daß in etlichen Biftumben 
ſich viel Brießer und funderlidhden, die mit feel forg oder Haus 
Wirtfchafft beladen find, der verdbrieflichen Leng des täglichen 
Gepets zum hoöchſten befchweren. 
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Biſchoͤfen ungenügend erſchienen waren, warum hatten fie nicht dafür 
geforgt, den Klerus mit zwedmäßigeren zu verfehen? Waren fie dazu 
nicht dringend aufgefordert, und durch was verhindert worden, biefer 
Aufforderung zu entfprechen? **) Die nicht gegebene Antwort lag nahe 
— das Hinderniß rührte von der Biſchöfe durchaus verweltlichten Sin⸗ 
neörichtung her, von dem völligen Vergefien ihrer Pflichten gepaart 
mit der Fleinlichften Gferfüchtelei in Wahrnehmung ihrer Rechte, und 
dem raftlofen Streben nad; Ausdehnung der Lebteren. 

Aus Anlaß ded grellen Gegenfabed, welchen der baierifchen Kirchen 
vorftände Bemühungen: die Landesfürften in der Ausübung der ihnen vom 
apoftolifhen Stuhle Fürzlich verlichenen Befugnifie jo wie felbft ihrer 
altherfömmlichen Rechte in Kirchenfachen in jedmoͤglicher Weile zu behin- 
dern, zu dem ernftlichen Willen der Herzoge bildeten, jene wie dieſe ge⸗ 
bührend zu handhaben, und die Bifchöfe zu genügenderer Wahrnehmung ihrer 
Obliegenheiten zu vermögen, haben gleich den erwähnten, auch bie in 
ven folgenden Jahren gepflogenen Verhandlungen zwifchen ber weltlichen 
und geiftlichen Macht in Baiern zu Feiner gütlichen Vereinbarung führen 
fönnen. Zwar entfendeten die Herzoge, auf des Erzbiichofs von Salz- 
burg Einladung, Abgeordnete zu der, von bemfelben im 3. 1537 nad) 
feinem Metropolitan Sige berufenen, ‘Provincial- Synode, um bort, wo 
möglich, eine endliche Beilegung der feitherigen Streitigkeiten mit ihren 
Landesbiichöfen zu Stande zu bringen. Da aber auch hier don den verfam- 
melten Kirchenvorftänden ?°) gleich vornherein eine ſehr hochfahrende Sprache 
geführt, und derſelbe böfe Wille wie bislang offenbart wurbe, fo ver- 
ließen die Bevollmächtigten der herzoglichen Brüder die Verfammlung 
furz nach dem Beginne der Verhandlungen. Zu lebhaft empfanden 

dieſe indeſſen das Bedürfniß einer fittlichen Reform ber SBriefterfchaft 


24) Winter II, 36 fi. - 

23) Wir heben aus den von biefen auf der fraglichen Synode gegen die herzoglichen 
Brüder namentlich vorgebrachten Beschwerden nur die folgende, für ihre eigene 
Gefiunung and Würdigkeit ungemein charakteriftifche, Hier aus: Ouin imo 
Principes Bavariae apud Sedem Apostolicam laboraverunt pro indulto 
sibi concedendo de Visitando Monasteria in eorum ducatu Ordinariis 
locorum irreguisitis, illa reformando, Praelatos deponendo, Electiones 
celebrari faciendo, ac etiam desuper supplicationem signatam impetrasse 
dicuntur, quamvis illa fortasse non fuerit expedita, quae omnino non 
ad eorum vota signata fuit (Es ſcheint aus diefen Aeußerungen hervorzugehen, 
daß die Herzuge Wilhelm und Ludwig ſich bei dem damaligen Pabſte —* IH 
um die Erneuerung und. theilweife Grweiterung des im 3. 1522 von Adrian VI 
erlangten Inbults bewarben, was die Mipftimmung jener geifllichen Herren 
gegen fie natürlich noch fleigern mußte), tamen verendum, ne per nimiam 
sollicitudinem, et importunitatem aloquin illsus Reformatio obtineretur, 

cederet in diminutionem, enervationem, vilipendium et juris ec- 
elesiastici contemtum, sed etiam in gravem immunitatis et hbertatis 
ecclesiasticae offensam et subversionem. Gärtner Unterhaltungen II, 140, 





- 91 — 


ihres Landes, zu fehr mußten fie der Ueberzeugung Raum geben, daß 
felbige ohne Mitwirkung der Bifchöfe nie zu Wege zu bringen wäre, — 
denn die vom apoftolifchen Stuhle angeordnete außerordentliche Tirchliche 
Strafbehörde hatten die Yürften fiillfchweigend eingehen Lafien müflen, 
da diefelbe um der vielfachen Behinderungen willen die fie von jenen 
fortwährend zu erfahren gehabt, durchaus nichts Erfprießliches zu bewirken 
vermochte —, um ihrer Seits nicht Alles aufzubieten, die widerhaarigen 
geiftlichen Herrn von dem feitherigen unpriefterlichen Gezänfe über größere 
oder geringere Ausdehnung ihrer Rechte abzulenken, und zur Wahrnehmung 
wenigftens der wichtigften, der dringenpften ihrer Pflichten zu vermögen. 
Wirklich glüdte es ihnen in den erften Monaten des Jahres 1540 den 
Landesmetropoliten und deſſen Unterbifchöfe zu einer abermaligen Zuſam⸗ 
menfunft mit ihren Abgeordneten zu Salzburg zu bewegen. In den Bes 
ſchlüfſen, die daſelbſt gefaßt wurden, finden wir die den Zeitbebürfnifien, 
wie den dringenden Wünfchen der Herzöge, fchroff entgegen ſtehenden 
Strebungen ber baierifhen Kirchenhäupter prägnant genug dargelegt. 
Alles, worüber man fi einigen fonnte, war die Ernennung einer ges 
meinſchaftlichen Kommiffion, die unterfuchen follte, wie es mit dem ka⸗ 
tholifchen Glauben der Taten eined jeden Pfarrfprengelö ftehe, ob biefe 
den Anforderungen des römifchen Kultus gebührend entfprächen, und nas 
mentlih ob fie in Entrichtung der altherfömmlichen Abgaben an die 
Diener der heiligen Kirche nicht fäumig, ob dieſe mit ausreichennem 
Einfommen verfehen wären, — lauter Befchlüffe, welche die Aufrecht- 
haltung der alten Lehre beim Volke, fo wie die unverfürzte Bewahrung 
der Einkünfte und der Rechtfame der Geiftlichleit bezweckten, gepaart mit 
völligem Vergeſſen jeglicher, die fo dringend nöthige fittliche Verbefferung 
diefer felbft beabfichtigenden Maßnahmen. Und ald die Herzoge, nicht 
befriedigt durch fothanes Ergebniß der. falzburger Verhandlungen, ed 
ſich beigehen ließen, diefer Fahrläfligkeit in Wahrnehmung des Wichtigften 
ihrer Seits nachzuhelfen, und den von ihnen zu jener gemeinfchaftlichen 
Kommiffion Abgeordneten die Weiſung zu ertheilen, ihre Unterfuchungen 
auch auf Lehre und Leben der Priefter jeded Ranges zu erſtrecken, zu 
erforfchen, ob diefelben Feine Hurer, Spieler und Säufer ober andern 
Laftern ergeben, ob fie auch in Erfüllung ihrer Pflichten gewifienhaft 
wären, ob die Pfarrgemeinden wegen Bernadjläffigung biefer fo wie 
wegen ungefehlicher Geldforderungen feine Beſchwerden führten, und ver 
gleichen, dem Uebel die Art an die Wurzel legenden Berhaltungsbefehle 
jenen noch mehrere ertheilten 2%), da war das mühſam zu Stande ge= 


28) Freyberg Gefehgeb. und Staatsverwalt. IN, 121. Inſtruction v. 3. 1841. 
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brachte Einverftändnig mit den Landesbiſchoͤfen wieder vernichtet. Denn 
von der Vornahme einer Unterfuchung des Zuſtandes ihres Klerus in 
diefem Sinne, in diefem Umfange wollten die würdigen geiftlichen 
Herren durchaus nichts wiſſen; fie ftrebten daher die beabfichtigte Unter- 
ſuchung wieder rädgängig zu machen. Zwar forberten bie baieriſchen 
Fürften (31 Decbr. 1541) ihren Bruder Ernft, den nunmehrigen Lan⸗ 
deömetropoliten, dringend auf, fich der Vornahme derſelben in dem von 
ihnen beabfichtigten Umfange ferner nicht zu wiederſetzen, mit ber hin- 
zugefügten Drohung, felbige, da man dem gräulichen Berfalle aller Zucht 
und Ordnung unter dem Klerus nicht länger unthätig zufehen Fönne, 
widrigenfall8 allein bewerfftelligen zu wollen. Umfonft! Denn mächtiger 
felöft al die Bande des Bluted war in jenen Kirchenhäuptern der Ka- 
ftengeiftz — die in Rebe flehende Unterfuchung ift nur in einigen we- 
nigen Pfarreien vorgenommen nnd dantı völlig eingeftellt worben, weil 
Erzbiſchof Ernft und feine Suffraganen zur Mitwirkung nicht zu bewegen 
waren, und ber von den Herzogen allein verfuchten Viſitation jedmoͤg⸗ 
liches Hinderniß entgegenftellten *”). 

Es charakterifirt die Denk- und Handlungsweife der damaligen Bis 
fchöfe Baiernd ungemein bezeichnend, Daß felbige, während fie gegen die 
Landesfürften fo viel böſen Willen offenbarten, und mit ihnen in fteter 
Zwietracht lebten, dennoch gar oft im Kalle gewefen find, des guten 
Willens derfelben zu bepürfen, von ihnen nicht unwichtige Dienftleiftungen 
zu Begehren. Die Regenten Baiernd haben ſich in folchen Fällen in eh⸗ 
renwerther Weife benommen, bie geiftlihen Herren ihr feindfeliges Ver⸗ 
fahren nicht entgelten laſſen, ſondern fie durch das ihrige zu überzeugen 
gefucht, wie fehr fie auf die Wünſche derfelben einzugehen allezeit bereit 
wären, fo lange diefe die Gränzen der Billigfeit nicht überfchritten. Eine 
drückende Bürde für die baterifchen Bifchöfe, wie für Die deutfchen Hoch⸗ 
fllfter im Allgemeinen, find, — um bier nur eines jener Fälle nament- 
fich zu gedenken — , in jenen Tagen die großen Summen gewejen, mit 
welchen die päbftliche Beftättigung von den Kirchenfürften erfauft werden 
mußten, weil die römifche Geldgier fid nicht damit begmügte, daß an 
alfe einflußreichen Perſonen am päbftlichen Hofe, um ſich ihrer guten 
Dienfte zu verfihern, anfehnliche Gefchenfe, an die oberften Beamten 
‚der römischen Kanzlei ſehr beträchtliche Ausfertigungsgebühren entrichtet 
wurden, fondern felbft die, wenigftend ihrer äußern Stellung nach, unbes 
deutendſten Menjchen in der Umgebung des heiligen Vaters, die geringften 


— — 


m Lori Sammlungen zum Baier. Kirchenrecht, Handſchr. Cod. Bavar. No 2181. 
Zul. 834, Winter II, 9195. 
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Bedienten der päbftlichen Kanzlei, dem Herfommen gemäß, zu Forbe- 
rungen berechtigt waren und befriedigt werden mußten 2°). Se nachdem 
ed einem neugewählten Kirchenfürften glüdte fich mit biefer Horde grö⸗ 
ferer und Fleinerer Geldfauger abzufinden, je nachdem einflußreiche Fürs 
fprache ihm zu Theil wurde, wuchs oder verminderte ſich, oft in recht 
auffallender Weite, der Betrag der für feine Beitättigung nach Rom wan⸗ 
dernden Summen 2°), die gar Häufig nur mit großer Mühe aufzubringen, 
und in ber bier in Rebe ftehenden Zeit aber immer ungleich beveutender 
wie in der frühern waren. Während z. B. der Apminiftrator Johann II 
non Regensburg im 3. 1507 für die päbftliche Beftättigung 1400 Gulden . 
erlegen mußte, hatte fein gleichnamiger Vorgänger auf dem regendburg’s 
ſchen Etuhle, Bifhof Johann I, gegen Ende des vierzehnten Jahrhuns 
derts für jene nicht mehr ald zwölf Goldgulden (Dukaten) bezahlt 39, 
welche Steigerung im Laufe des fechözehnten Jahrhunderts noch auffal« 
* Iender wahrzunehmen if. So mußte 3. B. Biſchof Wolfgang IE von 
Paſſau im 3. 1556 nicht weniger ald 2143 Dufaten, und Bilchof Mars - 
quardb von Augsburg im J. 1575 4017 Gulden °ı) für die päbftliche 
Beftättigung entrichten, troß dem daß Beider Sprengel weder auöge- 
dehnter, noch von reicherm &rtrage als der regensburg’fche war. Gegen 
diefe drüdenden Gelverprefiungen Roms fuchten nun Baierns Bifchöfe 
fich öfter8 durch der Landesfürſten Vermittlung zu ſchützen, indem fie 
mittelft deren Verwendung vom päbftlichen Hofe Ermäßigung oder völligen 
Nachlaß jener für ihre Beftättigung geforderten übermäßigen Summen 
ſich auszuwirfen ftrebten. Die Herzoge haben ſolchen an fie ergangenen 
Bitten ihrer Landesbifchöfe willig entfprochen, und fich für diefelben öfters 
zu dem genannten Behufe bei dem apoftolifchen Stuhle verwendet. 2), 
der dem vielgeltenden Anfehn dieſer Säulen des römifchen Kirchenthumes 
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28) Laut mehreren ung überkommenen, ins Ginzelne eingehenden, Aufführungen der 
diesfälligen Ausgaben. Bergl. z. B. die detaillirte Berechnung befien, was 
Erzbiſchof Berthold v. Mainz im I. 1484 und Bischof Wolfgang I von Paſſau 
im J. 1556 für ihre Beftätfigung an die großen und fleinen Herren zu Rom 
entrichten mußten bei Aichenberg I, S. 205—301 und Buchinger II, 308—12. 


29) So mußte der erwähnte Erzbifchof Berthold v. Mainz im Ganzen die unge⸗ 
beuere Summe von 14,300 Dukaten erlegen, während fein zweiter Nachfolger 
Urlel v. Gemmingen mit 21,000 Gulden loskam (1508). Aſchenberg I, 301, 


30) Gemeiner IV, 132, 
31) Buchinger a. a, O. Braun Bifchöfe IV, 32. : 


82) So 3. B. für den Biſchof Pankraz v. Regensburg im I. 1538. Das an ben 
heil. Bater gerichtete diesfällige dringende Bittjchreiben der Herzuge Wilhelm u. 
Ludwig fehließt mit der Neußerung: Quare illustr. Principes Bavariae pro 
gratia supplicant, et eam acceptant taliter quasi eis facta fuisset. Ried 

“ DI, 1161. — Vergl. noch Braun IV, 62, — 
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in Deutſchland auch gewöhnlich zu gewähren pflegte, was er mitunter 
ſelbſt Faiferlichen Fürbitten verfagte °°). 

Die von Baiernd Herzogen in folcher und anderer Weiſe vielfach 
bethätigte wohlwollende Gefinnung gegen ihre Landesbiſchöfe verhinderte 
indefien nicht, daß diefe mit ihnen fort und fort haderten, in ihnen weit 
mehr verhaßte Widerfacher, als, wie fie fidy doch in Wahrheit bewieſen, 
Freunde und Stüpen erblidten. Das war unvermeidliched Ergebniß jenes 
grellen Gegenſatzes, den, wie aus den oben erwähnten Vorgängen folgt, 
die Anfichten Diefer Kirchenhäupter hinſichtlich deflen, was ihre Pflicht 
und ihr Vortheil gebiete, zu den betreffenden der Staatögewalt bildeten, 
welcher Gegenfat im Laufe der Jahre zu immer größerer Ausbildung 
gedieh. Die baterifchen Fürſten waren der Meinung, ed heifche der. Bi- 
ſchoͤfe Pflicht umd das wahre Wohl der Kirche vor Allem die Duelle, 
aus welcher-der Abfall fo vieler von dem alten Glauben floß, zu vers 
ftopfen, und forderten, daß dieſe ernftlich daran gingen, den alten Augias⸗ 
ftall zu fäubern, und die ihnen zu dieſem Behufe fo bereitwillig ange- 
botene Mitwirkung der weltlichen Macht, weil ihre Kraft allein fchwerlich 
ausreichen möchte Das ſchwierige Werf zu vollbringen, zulaſſen follten. 
Die Bifchöfe aber, an ſolch' mühenolles und ihnen, aus Gründen die 
im Borhergehenden dargelegt worden find, durchaus widerwärtiges Un⸗ 
ternehmen ohnehin nur mit Grauen denfend, lebten des Glaubens, ihnen 
liege vor Allem ob, das Anfehn, die Rechte und Einfünfte der Kirche 
im Sturme biefer Zeiten unverfürzt zu bewahren; ihnen bünfte weit un⸗ 
leiplicher von ihren Befugnifien, von ihrer zeitlichen’ Habe auch nur Das 
Hleinfte Bruchtheilchen einzubüßen, als ihrer Untergebenen gräuelvolifte 
Ausgelafienheit. Die Fortdauer dieſer haben fie fonach, um ihre eigene 
Sahrläffigfeit in Ausübung der weientlichften ihrer oberhirtlichen Pflichten 
zu befchönigen, jo wie um ihre genannten durchaus verweltlichten Stre- 
bungen von einem minder anftößigen Motive herzuleiten, einer ganz an- 
dern Urfache beigemeflen, ald der von der weltlichen Macht bezeichneten 
wirklichen. Sie find nämlich mit der, um ihres rabuliftifchen Unfinnes 
willen merkwürdigen, Behauptung aufgetreten: es rühre ber bebauerliche 
Unfall vom wahren Glauben lediglich von der vielfachen Beeinträchtigung 
der Rechte und Freiheiten des ‘Priefterftandes her, die die Staatögewalt 
fich erlaube und durch welche des Klerus Anfehn‘ bei dem Volke untere 
graben, fo wie jede, allerdings ſehr nöthige, Reform des Erftern ver 
hindert werde, die nur dann mit Erfolg durchgeführt werden fönne, wenn 
man weltficher Seits von foldhen Eingriffen in die firchlichen Befugniſſe 








33) Braun IV, 31—32, 
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abftehen würde! Diefe Sprache, die es vergaß und auch von den Laien 
vergeften wähnte, daß die Kirche, je höher ihr Anfehn, ihr Reichthum 
geftiegen, immer mehr an würdigen Dienern verarmt war °*), ift, wenn 
auch nicht zuerft, doch mit befonderer SHeftigfeit in der Berfammlung 
baterifcher und öftreichticher Prälaten vernommen worden, welche Erzbis 
hof Ernft von Salzburg im Yebruar d. I. 1549 in feinem Metropos 
litenſitze eröffnete, und in welcher, nebft den Abgeorbneten Herzog Wil⸗ 
helms IV, auch Bevollmächtigte des römifchen Königs Ferdinand I ers 
ſchienen waren. 

Denn glei den verwandten Fürften von Baiern hatte auch dieſer 
bisher mit der Hochkirche feines Gebietes manchen Span beftehen müffen, 
und ebenfalls um einiger Zugeftändniffe willen, die der apoftolifche Stuhl 
dem für die Aufrechthaltung des römiichen SKirchenthumes im beutfchen 
Reiche fo unermüblich thätigen, überdies in ftetem Kampfe mit den Glau⸗ 
bensfeinden begriffenen, Oberhaupte deſſelben nicht verfagen zu dürfen 
glaubte, welche aber die Prieſterſchaft der öftreichifchen Erblande mit nicht 
- geringerm Unmuthe erfüllte, wie ähnliche Bewilligungen ihn bei ihren 
Amtöhrüdern in Baiern hervorgerufen hatten. Im J. 1523 war König 
Ferdinand von Pabft Adrian VI ermächtigt worden, als Hülfftener wider 
bie Türken, von der öftreichifchen Geiftlichkeit den dritten Theil ihrer 
einjährigen Einfünfte zu erheben, und als ſechs Sahre fpäter (1529) 
Sultan Solimans II riefenhafte Rüftungen Oeſtreich Vernichtung dro⸗ 
beten, Hatte Klemend VII dem hart bevrängten, und von den deutſchen 
Ständen fo fchlecht unterftüßten Könige das noch umfafiendere Zugeftänpniß 
bewilligt, den vierten Theil aller Orundbefigungen und Kleinodien der Kirche 
nicht nur feiner Erblande, fondern des ganzen heiligen römifchen Reiches, 
zu verfaufen oder zu verpfänden, und den Ertrag zum Türfenfriege zu 


34) Fr. Antonii Pagani, Veneti, Minor. Observant. oratio ad — Trident. 
Concil. patres habit. a. 15863: Le Plat I, 720: Nam illa sane fidelis 
Christi sponsa, quae adimitationem capitis et sponsi sui dilectissimi, 
Jam in paupertate ditata fuit, modo in divitiis egena facta est; illa, quae 
in humilitate exaltata fuit, nunc in mundi honoribus deprimitur; et quae 
jam in Christiana simplicitate proficiebat, modo per carnis prudentiam 
et inanem tumentemque philosophiam in curiosis multorum quaestionibus 
evanescit; afque tpsa, quae perdendo et sustinendo jam diu vicerat, 
postmodum vincendo multa perdidit: et quae denique in adversitatibus 

tur, in otio perichtari videtur ...... ed post quiescentes 
persecutiones, post mundi conversionem, post populorum concursus, 
temporalia bona accreverunt et spiritualia defecerunt.... . quia tamen 
in amplo ecclesiae regno complures affluentibus divitiis cor apposue- 
runt; ideo dum ii auxerunt aurum, minuerunt gentem; dum impleve- 
runt peram, evacuerunt conscientiam; et dum sola mundana prudentia 
et potentia regnum augere ecclesiae putabant, hic in angulo occidentis 
restrictam eam viderunt. 


13 * 


— 1% — 


verwenden °5). Hatte ſchon jened von Pabſt Adrian VI ertheilte Indult 
den Klerus der Habsburgifchen Erblande zu lebhaftem Widerfprudye, zu 
der, auf einer Zufammenfunft zu Salzburg (4 ‘December 1523), auf dem 
bald darauf eröffneten Reichötage zu Nürnberg und durch mehrere an den 
Landesherrn abgeſchickte eigene Gefandtfchaften bis zum Edel wiederholten, 
Betheuerung veranlaßt: es geftatte ihre Armuth nicht ſolch' unerſchwing⸗ 
liche Steuer zu erlegen ?%), fo erregte Die fpätere, in das geiftliche Ver- 
mögen noch ungleich tiefer eingreifende päbftliche Ermächtigung einen wahren 
Sturm unter der, durch diefelbe zunächſt bebroheten, öftreichifchen Prie⸗ 
ſterſchaft. Wol wies König Ferdinand darauf hin, wie die Gefahr mit 
jedem Tage wachſe, wie die Güter der Kirche, weldye ihrer Beftimmung 
gemäß, zur Ehre und zum Dienfte Gottes verwendet werden Tollten, dieſer 
- Beftimmung in Feiner würdigern Weife zu entſprechen vermöchten, wie 
ed unumgänglid, nöthig fei, um Alles zu retten, einen Theil zu opfern ®”), 
wie, wäre das früher von dem reichbegüterten Klerus gefchehen, die Ge⸗ 
fahr, welche‘ jegt von dem Glaubenöfeinde zu befürdhten ftehe, nimmer fo 
groß und Verderben drohend hätte werben können, daß ja zudem ber 
heilige Vater feine Einwilligung zu der fraglichen Maßnahme gegeben 
habe. Umfonft! In diefen ‘Prieftern, die fidh des Thrones Pfeiler nann⸗ 
ten, die denfelben unaufhörlid um Die nachdrüdlichfte Beihülfe zur Abs 
wehr der Gefahren angingen, welche im Sturme diefer Reformationdtage 
fie umbrauften, in biefen Prieftern lebte Fein Gefühl für König und Bas 
terland, in diefen PBrieftern lebte nicht der Gedanfe, das Vollmaß der 
Wohlthaten, welches Habsburgs Fürftenhaus feit Jahrhunderten über 
fie ergoffen, im Augenblide der dringendften Noth nur durch ein dans 
kenswerthes Opfer einigermaßen zu vergelten, ja war felbft die fonft zur 
Schau. geitellte überfchwängliche, Ehrerbietung vor dem Oberhaupte ber 


35) Bucholg VIII, 142. 147, der aber die paͤbſtliche Conceſſion v. 3. 1529 irr⸗ 
thümlich auf die geiftlichen Güter der Erblande Ferdinands I befchränft, Vergl. 
die fulgende Anmerk. 41, Ranke deutfche Gefch. III, 292 und Zäd Jahrb. 248. 


836) Einnacher VII, 197. 200. 


87) Erlaß K. Ferdinands I v. 4 Febr. 1530: Guarient II, 364: vieweil aber 
benfelben Unfere Landen und Leuthen insgemein ferner nit möglich feyu wird, 
bie Laſt wie bißher zu tragen; Iſt auch ber Nothdurft bedacht, nachdem bie 
Sad am meilten Unferm Heil, Chriſtlichen Glauben betrifft, und die Leute, ges 
hend, Stud, Güld und Güter, ven Gottshäufern und Glöftern zugehörig, allein 
au Chr und Dienft dep “mantigen gebraucht werden follen, fo 
fie bejfer eins Theils derfelben Güter und Gülden zu Bereds 
tung Unfers Heil. Chriſtlichen Glaubens, und Erhaltung bef 
übrigen Theils anzugreiffen, und zum Widerſtand der Türken zugebraus 
hen, dann daß der Türd überhand nehmen, und nicht allein die Gottshäufer, 
Cloͤſter und berfelben Gjter gar in fein Gewalt bringen, und zerflören, fonbern 
auch das Chriſtliche Volck von unfern Heylwärtigen Glauben bringen folt. 
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Fatholifchen Kirche, — hinter deſſen Heiligkeit fie ſich doch oft genug zu 
verfriechen pflegten, wenn das Ihrem Bortheile gemäß war —, erlofchen, 
als es ſich darum handelte, ven Werth der fehönen Worte auf dem Prüf 
fteine der That zu erhärten! Nur der Gedanke beherrſchte fie, daß ihrem 
Allerheiligen, ihrem Hab und Gut, fehmerzhafte Befchneidung drohe, 
und Himmel und Erde wurden von ihnen in Bewegung gefest, um biefen 
größten aller Schreden von fi abzuwenden. Gemeinſchaftlich mit den 
Prälaten und der Geiftlichkeit feines Sprengeld in Ober« und Rieder: 
Deftreich richtete Biſchof Ernft von Paſſau (I. 1529) an den päbftlichen 
Nuntius zu Wien, Bincenz PBimpinella :) Erzbifhof von Roflano, eine 
merkwürdige Gegenvorftellung, merkwürdig um der Unverfchämtheit willen, 
mit welcher die unfinnigften, durch die lächerlichfte Berdrehung der wahren 
Sachlage begründeten, Behauptungen als unbeftreitbare Wahrheiten hin⸗ 
geftellt werden, merkwürdig um der wenig ehrerbietigen Sprache willen, 
die fie gegen eine, im Intereffe der gefammten Chriftenheit vom römifchen 
Stuhle ausgegangene, Anordnung führt. 

Der Abfall vieler Priefter von der alleinfeligmachenden Kirche, wird 
in dieſer Vorftelung unter andern behauptet, rühre größtentheild daher, 
dag in der neueften Zeit den weltlichen Machthabern eine zu ausgedehnte 
Gewalt über den Klerus und befien Güter von der höchſten Kirchenbe- 
hörde eingeräumt worden, _ Denn die Geiftlichen, welche von dieſer fich 
verlaflen und der Willführ der zeitlichen Staatsgewalt preißgegeben fähen, 
würden hierdurch veranlaßt, anderwärtd jenen Schirm und jene Vertheis 
digung ihrer Intereſſen zu fuchen, die vom römiſchen Stuhle ihr verfagt 
werde (123. Darum hätten ſich fo Viele derfelben in den Schug der 
weltlichen Macht geflüchtet, und, um biefen zu erwerben, ben neuen 
Lehren ſich ergeben >). Päbſtliche Heiligfeit, heißt e8 weiter, möge nicht 
vergefien, daß gegenwärtig mit der ‘Briefterfchaft Deutfchlands weit glimpf- 
licher verfahren werden müffe, ald noch vor zwei Jahrzehenden; denn 


38) — omnium scientiarum genere praeclara eruditione illustris. Ughelli 
3 


30) Bucholtz IX, 660: — dum modo enim Clerus tantam in se ac bona sua 
laicorum potestatem viderit, seque ‘ab Ecclesiastica potestate derelictum 
sentit, imo Ecclesia, contra juris divini dispositionem se per superiores 
ita in manus laicorum tradi conspicit, petit certe rebus et inopiae suae 
aliunde consuli, sicque se, competenti suae superioritati subtrahit, at- 
que ad laicorum defensionem et opem confugit. Experti enim sumus, 
quod maxima pars sacerdotum germanorum, qui se haeresibus submi- 
serunt, inde praecipitati fuerint, quod a superioritate Ecclesiastica vi- 
derint suam inopiam relevari non posse, utpote Laicis potestate vali- 
dioribus exisientibus, unde postquam se Laicorum subsidio dedicarunt, 
Jam dioendae veritatis animum amiserunt, atque ita erroribus commit- 
tere rerum naturali quela compulsi sunt. 
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erichlafft feien, wie im Volke überhaupt, fo auch bei der niebern Geift- 
lichkeit Die Bande, welche fie an Rom feffelten, und nur eines Geringen 
bevürfe es, fie nicht nur vom Gehorfame gegen dieſes, fondern auch vom 
Glauben abtrünnig zu machen. Weit mehr fage es den PBrieftern zu, den 
fegerifchen Meinungen, zu welchen Weltluft fie ohnedem hinziehe, ſich 
‚zu ergeben, ald durch Verharren im alten Glauben nebft den härteflen . 
Berfolgungen auch noch den Verluſt ihrer Habe zu erleiden Nicht Die 
Sorge um ungefchmälerte Bewahrung ihrer zeitlichen Güter, fondern nur 
die um Aufrechthaltung der alleinſeligmachenden Religion, die aber ohne 
diefe ungeſchmälerte Bewahrung jener nicht fortbeftehen 
könne, habe die proteftirenden PBrälaten und Geiftlichen zu diefem Schritte 
bewogen #9); eine Berficherung, deren Wahrheit Niemand bezweifeln wird, 
der da weiß, von welch’ geringem Werthe die Güter dieſer Welt ftets 
in den Augen der Diener der Fatholifchen Kirche geweſen, welch' geringen 
Einfluß felbige allezeit auf deren Handlungen ausgeübt haben! 

Die in Rede ftehende in das geiftliche Vermögen allerdings tief ein- 
greifende, und in ſolchem Umfange bisher noch nicht da geweiene, Bes 
willigung des apoftolifchen Stuhles rief auch von Seiten der übrigen 
‚ geiftlichen Stände des Reiches fehr nachbrüdliche Remonftrationen hervor, 
zumal auf der zu Augsburg im 3. 1530 zufammengetretenen Reichövers 
fammlung *1). Am energifchften nahmen ſich aber ihrer öftreichifchen 


40) Meminisse etiam debuisset Pontificia Sanctitas, quad jam longe mode- 
stius cum Clero germano agendum esset, quam ante annos viginti, 
quandoquidem ut in populo ita et communi Clero obedientia tepescit, 
et statim ubi quod nimium eis videtur attentare, non tantum ab obedien- 
tia, sed et fide ipsa defeciunt. Satius enim ducunt cum haereticis in 
pacato pro libidine cujusque vivere, quam apud christianos ultra con- 
tumeliosas persecutiones etiam substantiis suis excoriari.....- on 
est quod in hoc negotio conservationem bonorum temporalium quera- 
mus, sed ut fides atgu Religio, quae absque illis subsistere nequit, 
integre custodiatur. Bucholtz 661. 

41) Auszug aus einem Erlaſſe K. Ferdinands I d. d. Augsburg 19 November 1530: 
Föritemann II, 843; Als wir vergangner Zeit vun Babſtlicher Heiligchait mit 
ainer wullen (Bulle) vnnd commiſſion begabt wurden fein, das wir der geift- 
lichen gueter vnnd kirchen clainater zum tail verchauffn vnd fülich gelt zu wiber: 
ftannt dem Turdhen geprauchen möchten Vnd wir darauff ettlidhe der- 
felben qgueter verhaufft, des fih aber Ehurfurften onnd Furſten 
auf gegenwirtigenKeichstag zu Augfpurg jem hoͤchſten befhwärt, 
vnnd die Römifch Khayſerlich Maiehat vnnfer lieber Brueder, derhalben mit 
vnns gehandlt, angepaigter Bulla abtufleen, das wir demnach auff Sölidy ber 
bemelten Khay. Mt. beicheen hanndlung Irer Mt. zugevallen vnnd aus allerlei 
vrfachen vnns der bemelten Bulla entichlagen vnnd die genntzlich vallen laſſen 
haben, vnns aud) daneben bewilligt, zuegefagt, vnnd verfprechen vnnd thun 
föliches alles wiffennlich in Grafft dits briefs, Alfo das wir den Auſlenndi⸗ 
ſchen (nicht öftreichifchen) prelaten vnnd geiftlichen, fu auff ubgemelte Bulla 
ettliche gueter verfhaufft Haben, die khaufſuma, darumben die gueter 
verchaufft worden fein, Sy auch ſammt vnnd funder Ire gueter wieberumb er: 
hauffen werben in Sechs Jarn. 
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Amtsbrüder Baierns Bifchöfe an. Beider Länder Meiropolit, der Erz⸗ 
bifchof von Salzburg, proteftirte in Verbindung mit feinen Suffraganen 
von Breifingen, Regensburg und Anderen gegen dad in Rebe ſtehende 
pähftliche Indult auf Das Ernftlichfte, daſſelbe als einen unerhörten Eins 
griff in die Rechte des geiftlichen Standes befämpfend *2). Und in der 
That erlebten die widerfpenftigen Kirchenmänner die Freude ihren Zweck 
zu erreichen. Denn König Ferdinand, um vor den von allen Seiten auf 
ihn einftürmenden Klagen und Proteftationen Ruhe zu befommen, und 
außerdem durch feinen Bruder, Kaifer Karl V, darauf aufmerkfam ges 
macht, daß es nicht rathſam fein dürfte, die unter der Geiftlichkeit herr- 
chende Gährung und Erbitterung durch längere Beharren auf Die, von 
‚ dem mehrerwähnten päbftlichen Indulte bergeleiteten, Forderungen noch 
höher zu fteigern, gab endlich nach und fland von der bereitd begonnes 
nen *3) Vollziehung der ihm zu Theil gewordenen apofloliichen Ermädy- 
tigung ab. Der Priefterftand Ober⸗Oeſtreichs erlegte für diefe Verzicht 
leiftung auf leßtere vier und zwanzig Taufend, der-RiedersDeftreiche jecdh® 
und dreißig Tauſend Gulden. . 
Menn ed dem Klerus der Habsburgiſchen Erblande auch gelungen 
war, folchergeftalt eine fchmerzhafte Verfümmerung feiner zeitlichen Habe 
von ſich abzınvenden, fo vermochte derfelbe Doch nicht vor den wiederholten 
Geldforderungen K. Ferdinands I fich zu fehlten. Wie vordem öfters **) 
fo fuhr dieſer auch in den folgenden. Jahren, aus Anlaß der großen Tür⸗ 
Fengefahr, fort den Beutel der Priefterfchaft feines unmittelbaren Gebietes 
in verzehrender Weife in Anfpruch zu nehmen, theild, wie im 3. 1531, 
ohne, theild, wie im folgenden; mit Bewilligung des apofolifchen 
Stuhles, den Troy der Kirchenvorftände öfters durch fehr energiſche Mittel 
brechend *). Wegen diefer, wie der öftreichifchen Geiſtlichkeit dünkte, 


42) — dieweil das wider gemeine Rechte, der Heiligen Concilien Sapungen, auch 
Fundation vnd Dotation der Kirchen, und vnerhörter Sachen ausgebracht, vnd 
zuvor in deutfcher Nation nie erhört, derhalb aud) unleidenlich ſey. Receß v. 
21 November 1530: Bucholtz VIII, 150. 


48) ©. die vorfiehende Anmerf. 41 und Chmel Gefchichtsforfcher I, 541. 


44) Sp war von den öflreichifchen Prälaten im I. 1525 ein Anlehn gefordert wor: 
ben, und auch in den zunächſt folgenden drei Jahren Hatten fie ſich zu beträdht- 
lichen Steuerbeiträgen bequemen müffen, welche fie felbft, aber ohne Zweifel 
mit Uebertreibung, für das sr 1538 auf das Drittel, für das folgende auf 
das Viertel, und für 1528 auf die Hälfte ihrer Jahreseinkünfte berechneten. 
Bucholtz VII, 144. 147, 


45) Als gleich vielen anderen Prälaten auch der Probſt von Klofter Neuburg fidh 
widerſpenſtig bewies, fehlug der Hofrath zu Wien dem Könige (6 Juli 1525) 
vor, demfelben, wenn er A noch länger weigern fullie, das verlangte Darlehn 
von fünf Tanfend Gulden zu erlegen, die weltliche Verwaltung bes Stiftes eine 
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nicht zu rechtfertigenden tiefen Eingriffe in ihr Theuerſtes, ihr Vermoͤgen, 
ſo wie noch wegen einiger anderen Maßnahmen Ferdinands I, deren 
Adficht war die Ueberhebung und Entartung der. Klerifei zu befchränten, 
hatte. die im J. 1537 zu Salzburg verfammelte Provincial» Synode mit 
den Abgeordneten des Königs lebhafte Verhandlungen gepflogen, um für 
die Folgezeit folche Wilführ der Staatögewalt abzuwenden. Die ſchon 
früher von einzelnen öftreichifchen Kirchenhäuptern *°) vorgebrachte lächer- 
liche Behauptung: der allenthalben zu verfpürende Mangel an tauglichen 
und würdigen ‘Prieftern rühre daher, daß der geiftlihe Stand von dem 
weltlichen gegemvärtig fo arg beeinträchtigt und zumal an feinen Ein- 
fünften fo fehr verkürzt werde, wurde auch in der genannten Verſamm⸗ 
lung wieder gehört, und König Ferdinand, um der Erhaltung der Re= 
figion willen, dringend gebeten, die firchlichen Einkünfte und Rechte fortan 
doch ja unangetaftet zu laflen. Der vorfigende Erzbifchof von Salzburg 
war jedoch fo ehrlich, den verſammelten Brälaten in Erinnerung zu bringen, 
wie diefe, an die weltliche Macht gerichteten, Borftelungen wegen Bes 
wahrımg der geiftlichen Freiheiten wenig nüßen dürften, wenn ber Klerus 
fih nicht durch Verbeſſerung feiner Sitten und feines Wandels des Fort- 
genufles der. ehedem erworbenen Freiheiten und Rechte werth machen 
würde *”). 

König Ferdinand I war jedoch nichtd weniger ald gewillt diefe For- 
derungen feiner hochfahrenden Geiftlichkeit, die vom Staate nur empfangen, 
ihm aber felbft in Zeiten des dringenditen Bedüurfniſſes nichts leiſten wollte, 
zu berüdfichtigen, was er unzweideutig durch die bald darauf (J. 1539) *°), 
auch ohne päbftliche Ermächtigung, an diefelbe gerichtete Zumuthung 
abermaliger Steuerbeiträge an den Tag legte. Als diefe von vielen Kir⸗ 
henvorftänden und Prieftern, den wiederholten Befehlen des Königs zum 
Troge, entweder gar nicht, oder doch nur fehr Läffig und ungenügend 
entrichtet wurden, bedrohete *%) Ferdinand die Gelftlichen jedes Ranges, 


Zeit lang zu entziehen, unb einige Laien damit zu beauftragen, um zu erfahren, 
ob am Ende des Jahres wirklich Tein Meberfchuß vorhanden, und was bisher 
damit gefchehen fei. Der Probft zahlte. Mehrere andere Kirchenvorftände wurden 
durch perfünliche Verhaftung in Wien zur Zahlung gezwungen. Bucholtz a. a. O. 
Vergl. noch die fulgende Anmerf. 49, 


46) Stelle aus einem Schreiben Biſchof Georgs von Vrixen an bie Regierung zu 
Innsbruck v. 3. 1529: Sinnadyer VII, 275: — da yebt ber geiftlich Standt 
Smal gehalten, vnd Ime vil abbruchen wirdet, dardurch man Thainer 
geſchickhten briefter mer gehaben mag. 

47) Sinnacher VII, 3%. 

48) Bucholtz VIII, 151. 


49) Grlaß K. Ferdinands I an die gefammte Geiſtlichkeit Nieder-Oeſtreichs d. d. 
DO Merz 1548: Guaricntl, 408: Nachdem Uns nun ein Zeit her glaubwürbig 
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die länger in folder Widerfpenftigfeit verharren würden, mit Amtsent- 
fegung. Das veranlaßte die Prälaten der Habsburgiſchen Exrblande den 
König mit noch heftigeren Klagen und Beſchwerden als feither zu bes 
ftürmen. Beſonders thätig in diefer Hinficht waren ſchon vor der Vers 
öffentlichung des in Rede ftehenden Föniglichen Erlaffes jene Kärnthens und 
Stetermarfö gewefen, die im J. 1547 eine eigene Deputation an Ferbinand 
nach Augsburg abgefhidt hatten, um Einftellung der vielfachen Beein- 
trächtigungen zu fordern, welche die Kirche bislang an ihren Gütern und 
Rechten habe erdulden müflen. Diefe Gefandtfchaft war ferner angewieſen, 
ihre Beſchwerden zunächft an den Erzbiſchof von Salzburg zu bringen, 
auch mit den Bifchöfen von Paſſau, Chiemfee und Bamberg, fo wie mit 
noch einigen in Deftreich begüterten baierifchen Prälaten Zufammenfünfte 
zu halten, deren Mitwirkung fich zu fichern, und auch Herzog Wilhelm IV 
von Baiern um feine Fürfpradye bei König Ferdinand anzugehen. Auf 
defien Geheiß wurde aber der zu Wien angelangten Deputation Die Weis 
terreife nach Augsburg (19 December 1547) verboten, weil ſolches Un- 
terfangen den Rechten des Hauſes Deftreich zuwider, und den PBrälaten 
nicht erlaubt fei, ohne landeöherrliche Genehmigung Conventifel zu halten, 
auch das beabfichtigte Anbringen ihrer Beſchwerden zunächſt an ben Erz 
bifchof von Salzburg Eingriff in die Föniglichen Befugniffe wäre, da der 
Erzbifchof nur öftreichifcher Kandftand fei und hierin nichts zu fagen habe. 
Die beabfichtigte Reife jener Abgeordneten nach Augsburg mußte in der 
That unterbleiben °9. 

Es ift diefer, die Fatholifche Geiftlichfeit jener Tage zudem prägnant 
charafterifirenden, Vorgänge zwifchen König Ferdinand I und den Prä- 
Nlaten feiner Erblande bier deshalb ausführlicher gedacht worden, weil 


fürfhommen: welchermaffen etliche auß euch die Steuren, fu euch — zu Wider⸗ 
ftand gemeiner Chriftenheit Erb = Feind dem Türden, und andern gemeinen ber 
Land Nothdurfften zubezahlen, aufferlegt wurden, auß Nadhläffigfeit von einem 
Jahr auff das ander anftehen, die von den Jährlichen Einkommen, nidyt wie 
wohl gebührt, und billich defchehen fulle, entrichten und bezahlen, ſondern ſolche 

Steuren — von Jahren zu Sahren dermaſſen fi) häufen, und auffivachfen laffen, 
daß letzlich ſolche Steuren befchwärlich, oder gar nicht bezahlt, ſondern der Stift, 
Gott = Häufer, Pfarren und Beneficien Gründ und Gütter — durch die Land- 
verordnete Steuer = Gindringer angefegt, gefperrt, und bie Saden, 
mit den auffgelegten Strafen und Poenen dermaſſen überhand 
nehmen ſollen, daß alfv die Gründ und Gütter befhwärlich, uber 
gar nicht zuden Stifften, Gotts-Häufern, Pfarren und Beneficien 
wider abgelediget werben mögen....... So befehln Wir euch 
allen, daß ihr hinfüro — keineswegs unterlaffet die gebührliche aufferlegte Steuren 
— von denen Sährlihen Nutzungen und Gefällen ordenlich und ohne allen Ab- 
gang zu entrichten und zu bezahlen — bey Vermeydung unferer ſchwaͤren Ungnad 
nnd Straff, und Entfebung eurer inhabenden Bißthumben, Prä- 
laturen, Pfarren und Beneficien. 


50) Bucholt VIII, 172-174. 


— MM — 


aus denfelben folgt, wie ungleich ſchonender und nachgiebiger felbft in 
ihren bilfigften Forderungen die Herzoge von Baiern fich gegen: ihre Lan- 
deöfirche benommen haben, wie Die Häupter derfelben, im Hinblide auf 
die vorftehend gefchilderte energifche Verfahrungsweile des Regenten des 
Kachbarlandes große Urfache hatten, der Mäßigung .und milden Gefin- 
nung ihrer eigenen Fürſten Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, da biefe, 
wie wir geſehen, auf zeitliche Vortheile öfterd verzichteten, um nur das 
zur Erreichung ihres großen rühmlichen Zieles, — der fittlihen Ver⸗ 
befferung des Klerus — , nöthige Einverftändnig mit den Biſchoͤfen zu 
Wege zu bringen, wie für dieſe mithin Aufforderung genug vorhanden 
war, gegen Baierns Fürften ein freundliches Benehmen zu offenbaren, 
denfelben willig die Hand zu reichen zur Ausführung eines, vom wol- 
verſtandenen Intereſſe der Kirche felbft gebotenen, Werfed. Der hier 
hervorgehobene bemerfenswerthe Unterfchied zwifchen dem Benehmen der 
Regenten Deftreih8 und Baierns gegen ihre Landeskirche ift im Auf- 
fteigen des fechözehnten Jahrhunderts noch auffallender wahrzunehmen. 
Während König Ferdinand I und feine Rachfolger die Geiftlicyfeit ihrer 
Erblande, über die von derfelben erhobenen jehr beträchtlichen regelmäßigen 
Steuerbeiträge zur Beftreitung der Staatsbedürfniffe, noch mit außeror- 
bentlihen Anleihen und Bürgfchaftsleiftungen 59 in der verzehrendften 





— 


51) Schon im 3. 1549 Flagte auf der Synode zu Salzburg die Geiftlichfeit Nieder⸗ 
Oeſtreichs und Tirols: „Sy werben audy die Prelaten onnd priefterfchafft auch 
khirchen Spitäl vnnd Gugheufer vber Die vilveltigen Steurn vnnd Hilffsgelt mit 
hohenn vnnd vnerfhwinglichen anlehen fo vfft angefueht — das 
Inen ſolchs Inn die leng zue erfhwingen nit wol müglid. Acta 
Concil. Salisb. a. 1549, Handfchr. Cod. Bavar. No 279. Daß diefe An 
leihen damals wirklich fchon fehr beträchtlich gewefen fein müflen, tt daraus zu 
entnehmen, daß König Ferbinand von dem Klofter St. Florian allein im J. 
1541 eine Anleihe von 3300 Pfund erhob. Stil; ©. 82. — Die Bürgfchafte- 
leiftungen waren eine anderweite, in Deftreich erft feit ber Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts neu eingeführte, Beiteuerungsart der geiftlichen Körperfchaften. 
Der Landesherr nöthigte dieſe nämlich für von ihm aufgenommene Gelder als 
Bürgen einzutreten, wie z. B. im I. 1558 die Klöfter Kremsmünfter und St. 
Florian für fünf und zwanzig Taufend Gulden, welche der König zu zehn Pro—⸗ 
cent jührlichem Zins geliehen hatte; dieſelben Klöfter im I. 1556 abermals für 

ehn Taufend Gulden; ferner mußten zwei Jahre fyäter St. Florian und Wald- 
aufen nochmals für vier Taufend Gulden Bürgfchaft leiften, und im 3. 1564 
biefe beiden Klöfter und das Stift Lambad) gar für vier und vierzig Taufend 
Gulden. Das Drüdende diefer Bürgfipafeleifungen beftand darin, daß die be⸗ 
treffenden Anftalten die, gewöhnlich acht bis zehn Procent beiragenden, Zinfen 
und öfters fugar das Kapital der verbürgten Summe zahlen mußten. Zwar 
war ihnen nehattet, das in folder Weile Bezahlte an den ihnen auferlegten 
laufenden Steuern abzuziehen, aber froß dem blieb der ihnen aus diefer neuen 
Befteuerungsart ervachtenbe Nachtheil fehr bedeutend, da plößlich beträchtliche 
Summen zu ſchweren Zinfen aufgenommen werden mußten, die erft im Berlaufe 
mehrerer Jahre wieder zurücfloffen; zudem wurbe gar manche diefer fugenannten 
Anticipafionen nicht zurüd erſtattet. Stülz ©. 86-87. Noch ungleich tiefer 
als Ferdinand I griffen Marimilian IT und Rudolph IT in ſolcher und anderer 
Weiſe in das Firchliche Vermögen ein. Stülz S. 87. 96 und die fulgende Anmerf. 
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Weiſe heimſuchten, und mit den Kloͤſtern zumal gar häufig nicht viel 
glimpflicher verfuhren ald das von proteftantifchen Fürſten gefchah °2), 
haben Baiernd Herzoge fi) von folchen den Klerus an feiner empfind⸗ 
lichften Seite, an feinem Beutel, tief verlegenden Forderungen im Allge⸗ 
meinen ferne gehalten; e8 war eine feltene Ausnahme, wenn fie in drin 
gender Geldnoth einen oder den andern Kloftervorfteher um ein mäßiges 
Darlehn angingen 52). Eben fo ift es nur höchft felten vorgefommen, 
daß Baiernd Regenten ohne ausbrüdliche Autorifation des .apoftolifchen 
Stuhles ihre Geiftlichfeit zu außerordentlichen Geldbeiträgen angehalten 
haben; Die von Herzog Albrecht V im Anfange feiner Regierung, troß 
der ihm vom apoftolifchen Stuhle verfagten Erlaubniß °*%), auf Furze Zeit 
vorgenommene %orterhebung des von biefem feinem Vater beivilligten 
Zehnten der dreijährigen Einfünfte feiner Landeskirche dürfte im Laufe 
des ſechszehnten Jahrhunderts das einzige Beifpiel in Baiern fein. Pabſt 
Paul TU hatte nämlich Herzog Wilhelm IV, der ihm Flagend vorgeftellt 5°), 
wie er durch die vielfältigen Opfer, welche er Zeit feines Lebens dem 
Dienfte der Kirche gebracht, in eine ungeheuere Schuldenlaft fid, geſtürzt 
habe, um den zerrütteten Finanzen deflelhen in etwas aufzuhelfen, die 
Ermächtigung ertheilt, auf drei Jahre den zehnten Theil der Firchlichen 


52) Boritellung des Karbinals Kleſel an Erzherzog Mathias v. I. 1607: Khevens 
hiller VI, 3154: Bey diefem ift es gleichwol auch nit verbliben, fondern 
durch dergleichen Rath Ihr Mayeft. (Maximilian IT) dahin persuadirt worden, 
daß fie in ihren Königreich und Landen aller Geiftlichen Gütter ein ſolcher Advocatus 
et Patronus wären, baß fle mit benfelben Crafft Landtsfürftlicher Authoritet, 
ohne vorwiffen und Consens Ihrer Heyligkeit vnd derer Ordinarien fundten 
ihres gefallens disponiern, diefelben verfeßen, verfauffen, ver: 
fhenden vnd verwendten, wie fie wolten. Darauff haben Ihr 
May. alßbaldt etlihe Clöſter denen Stätten verſchenckt, welde 
darauß Spitäler, Zeughäufer, Schuelen und dergleichen gemacht 
haben. Andere, alß der Landtſchafft, Burgern und Kauffleuthen 
ymb ein Summa Gelts ſolche verfeget, welde vndter beffen, fo wol 
die Gtöfter, alß dero Ginfommen gebraucht, in die zu ſolchen Clöftern gehörige 
Pfarrn Sectifche Prädicanten eingefeßt, die Vndterthanen aber alle zugleich von - 
bem Gathulifchen Glauben ab vnd zu der Keberey verführt haben. — Was 
aber für Clöfter noch auffrecht gebliben, darein haben Ihr Mayeſt. auff 
folder Räth Guetachten, Hoffmaifter, Hoffrichter, Gegenfchrei- 
ber, welche Ihrer Mayeft. vnd der Sammer allein glübt vnd ge- 
fhworen, die auff die Einkommen adhtung geben, ber At.(ieber) 7 
D.(eftreih.) Kammer Raittung thun (Rechnung ablegen. Schmeller III, 
154), und was bey denen Glöftern Jährlich erfpart worden be— 
rührter Sammer vberantwortenfollen, gefegt, zu welden Ambten 
bie zur felben Zeit Sammer bie abgefiertiiten MWittenbergifchen 
Magistros, vnd in Religione fonften verfchlaginften Perfohnen befürbert. 


53) Meichelbeck Chron. B. B. I, 239—40. und II, urk. CCC. 
54) Laurent. Hochwart Episcopor. Ratisbon. Catalog.: Oecfele I, 237. 
55) Vergl. vben Hauptſt. I, ©. 39. 
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Einkünfte feines Landes zu beziehen, zu nicht geringem Verdruſſe des 
baierifchen Klerus, deſſen energifche Gegenvorftelungen in Rom Pauls 
Nachfolger, Julius III zu der erwähnten Verweigerung der von Herzog 
Albrecht V erbetenen, wegen bes eingetretenen Regentenwechfeld nöthig 
gewordenen, Beftättigung und weitern Ausdehnung bewogen haben mögen. 
Wie ſehr jene päbftlihe Bewilligung, die doch im Bergleiche zu den 
Geldopfern, welche die Regenten Deftreich8 von ihrer Geiftlichfeit heifchten, 
der baierifchen nur fehr mäßige zumuthete, diefe in Harniſch brachte, ift 
aus der Aeußerung des zeitgenöffliihen regensburg'ſchen Domherrn und 
Hiftoriographen Hochwart zu entnehmen, daß der Kanzler Leonhard von Eck 
feinem Herrn wol darum fo bald in die Ewigfeit habe nachfolgen müffen, 
damit derfelbe in jener Welt Semanden habe, der ihm wegen foldy’ fre⸗ 
velhafter Verlegung der Firchlichen Freiheit vor dem höchften Richterftuhle 
das Wort rede! 5%), So wenig wollte Baierns Klerus einem Yürften ge- 
währen, der fih um denfelben, wie um die römifche Kirche im Allge- 
meinen, die auögezeichneteften Verdienſte erworben hatte! Aber nicht 
Wilhelm IV allein, auch feine Nachfolger ärndteten zum Lohne der wich- 
tigen Dienfte, bie fie ihrer Landeskirche zu leiſten fortfuhren von biefer, 
wie im Folgenden bargethan werden wird, nur den fchnödeften Undank, 
begegneten überall einem nicht zu bewältigenden böfen Willen. 

Am unverhüllteften offenbarte ſich diefer auf der erwähnten, im Fe⸗ 
bruar ded Jahres 1549 zu Salzburg zufammengetretenen Provincial⸗ 
Synode, welche Herzog Wilhelm IV und König Ferdinand I in der 
Abficht befchieten, mit den dort verfammelten Häuptern ihrer Landes» 
firchen fich wegen der feitherigen Zwiftigfeiten gütlich zu vertragen, und 
biefelben zu bewegen, das fo Dringend nöthige Werf der Reform des 
entfittlichten Klerus nicht länger zu verfchleben. Denn aud König Fer- 
dinand hegte die Ueberzeugung, daß dieſe ferner nicht verzögert werben 
dürfe, follte das auch in feinen Landen arg erfcyütterte römifche Kirchen- 
weſen von dem ihm fonft drohenden Untergange errettet werden. Darım 
hatte er früher ſchon die Bifchöfe feiner Stammlande wiederholt aufge- 
fordert, dem unabweidlichen Zeitbedürfniſſe zu genügen, ihnen mancherlei 
Vorſchläge zu diefem Behufe gemacht, und feine aufrichtige Mitwirfung 
angeboten. Aber die geiftlichen Herren Hatten fi) bislang immer hart- 
nädig geweigert, dem Anfinnen ded Königs zu entfprecdhen, und den 
disfälfigen Zumuthungen deſſelben nur die heftigften Klagen über Die 
zahllofen Beeinträchtigungen, welche fie feither an ihren Freiheiten und 
Rechten hätten erfahren nlüflen, entgegen gehalten. Dem ungeadtet 


56) Laurent. Hochwart a. a, ©. 
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trug ſich der König Ferdinand noch mit der Hoffnung, es werde ihm 
gelingen die zu Salzburg verſammelten Kirchenvorſtände ſeiner Erblande 
über das, was ihr eigenes Intereſſe gebieterich heiſchte, aufzuflären, und 
ſie zu bewegen von den bisherigen unfruchtbaren Streitigkeiten mit der 
weltlichen Macht abzuſehen, und vereint mit dieſer endlich einmal ernſtlich 
Hand anzulegen an dad Werk der kirchlichen Reform. Wie ſehr der 
dad Wohl der Kirche aufrichtig beabfichtigende Fürſt fich hierin aber ges 
täufcht, wie er den Gefinnungen der Männer, hie in feinem Lande an 
der Spibe jener ftanden, allzu viel Ehre angethan hatte, konnte er ſchon 
aus dem Beginne der Verhandlungen der erwähnten SBrovincial- Synode 
entnehmen. Denn feinen Gefandten >”), fo wie jenen Herzog Wilhelms IV, 
wurde von den bier verfammelten Kirchenobern gleich im Anfange rund 
heraus erklärt 5°), man werde nicht eher Hand anlegen an Die geforderte 
fittliche Reform des Klerus, bis man genügende Abhülfe der gegen die 
weltlihe Macht bislang, aber immer nutlos, erhobenen Beſchwerden, 
fo wie Die Zuficherung erlangt habe, daß Diefe fich folder Eingriffe in 
die Firchlichen Freiheiten und Rechte fortan enthalten wolle. Denn die 
mancherlei Gebrechen, welche in der Kirche zu verfpüren wären, der arge 
Abfall vom Glauben, der ſich allenthalben zeige, würzelten ja einzig und 
alfein in diefer fhmählichen Beeinträchtigung der altherfömmlichen Privis 
legien der Geiftlichfeit, die durdy dieſe um alles Anfehn bei dem Volke 
gekommen wäre und Angefichtd ſolcher Behandlung von Seiten der Staats» 
gewalt alle Luft verlieren müfle, den Pflichten ihres Amtes gebührend 
nachzuleben! Darum wären auch alle Reformverfuche ganz unnüg, fo 
lange man diefe Duelle des Uebeld nicht verftopfe! Und in der That 
waren jene würbigen Kirchenhäupter nahe daran, die ausgefprochene 
Drohung buchftäblih zu erfüllen, und auf dieſer Synode ihrem unter- 
georbneten Klerus nicht einmal Ermahnungen und Vorſchriften, mit 
welch' unnützer. Waare fie doch fonft fo freigebig geweſen find, zur Vers 

befferung feines zuchtlofen Wandeld zu ertheilen. Denn die Anfangs ger 
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57) Es waren der Bifchof Friedrich Nauſea von Wien, Chriſtoph Werthwein, Pre⸗ 
diger zu Innsbruck, Doktor Matthäus Alber und Ludwig Kirchberger zu Viech⸗ 
hofen, Fönigliche Räthe. Acta Concil. Salisburg. a. 1549. Handſchr. Cod. 

avar. No 279. — Die baierifchen Abgeordneten waren ber berühmte Rechte: 
gelehrte Konrad Braun, damals Kanzler der Regierung zu Landshut, ein eifriger 
Bekaͤmpfer Luthers und feiner Lehre (über ihn, er jtarb am 20 Juni 1563, und 
jeine Schriften ausführliche Nacdjrichten bei Veith IV, 176—193 und Mayer 
H, 115 ff.), und die Doktoren Bitus Tuchfenhäufer, Probft zu Illmünſter und 
Pfarrer zu Straubing, und Georg Stengl, Dechant an der Frauenfirche zu 
München. Winter IL, 159, 


58) Der folgenden Darftellung liegt die, ſchon im Borhergehenden öfters angeführte, 
Handſchrift Cod. Bavar. No 279 durchweg zu Grunde. 
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faßten Synodalſchluͤſſe enthielten nichts als heftige Klagen gegen die welt⸗ 
liche Macht und das an dieſelbe gerichtete Verbot der bislang gegen die 
heilige Kirche verübten ſchreienden Bedrückungen und Vergewaltigungen. 
Erſt als die oͤſtreichiſchen und baieriſchen Abgeordneten mit nachdrücklichen 
Vorſtellungen gegen die verletzende Sprache auftraten, die in dieſen Be⸗ 
ſchlüſſen gegen ihre Fürſten geführt wurde, und die geiſtlichen Herren 
daran erinnerten, fie möchten im Eifer zur Wahrung ihrer zeitlichen 
Rechte Doch nicht ganz und gar die Erfüllung ihrer oberbirtlichen Pflich- 
ten vergeflen, find von venfelben auch einige, die Verbeſſerung der 
Sitten der Klerifei betreffende; Geſetze erlaffen worden, aber fchlau genug 
in einer Weife, welche bie Staatshäupter, die fie gefordert, durchaus 
nicht befriedigen Fonnte. Denn fie kamen zum Vorſchein gepaart mit den 
erwähnten, troß der Remonftrationen der Geſandten König Yerbinands I 
und Herzog Wilhelms IV nicht gemilverten, heftigen Anfchuldigungen 
der weltlichen Macht, gepaart außerdem noch mit fo anmaßlichen, fogar 
die Orängen der alten Freiheiten der Kirche weit überfchreitenden, For⸗ 
derungen, daß dieſe Beichlüffe die genannten, in ihnen fo arg verun- 
glimpften, ftrenggläubigen Söhne der alleinfeligmacdhenden Kirche und 
deren Säulen in deutfchen Landen mit dem bitterften Unmuthe erfüllten. 
Herzog Wilhelm IV nahm eine Gefandtfchaft des Erzbiichofs von Salz- 
burg 5%) und des Biſchofs von Regensburg, welche ihm die Befchlüffe 
jener Synode herausfordern überbrachte, fehr ungnädig auf, fie mit 
einem Fräftigen Straffermon über ihrer Gebieter ungeiftliche Geſinnung 
begrüßend, welde Mipftimmung er nachbrüdlicher noch in einem an 
feinen Bruder Ernft, den falzburg’fchen Metropoliten, (17 Mai 1549) 
gerichteten Schreiben ausſprach. In Erwiderung der in den fraglichen 
Synodalſchlüſſen enthaltenen Beichuldigungen gegen die weltliche Macht, 
ermahnte er diefen Lebtern dringend und bitter, feine Zeit doch mit etwas 
Klügerem zuzubringen ald aus der Luft gegriffene Klagen ewig zu wie 
derholen; ein weit angemeflenerer Gegenftand feiner oberhirtlichen Thaä⸗ 
tigfeit würde unftreitig die endliche Vornahme einer durchgreifenden Re- 
form der fo tief gejunfenen Geiftlichfeit fein, welche nicht länger zu 
verfchieben er ihn hiermit alles Ernſtes auffordere *Y. Weit nachprüd: 


59) Diefer_ Fam in einem an die baterifchen Landſtaͤnde im April d. I. 1550 gerich- 
teten Schreiben nochmals auf bas auf der in Rebe ftehenden Provincial: Synode 
mit feinen Amtsbrübern angeftimmmte Lied zurüd: Der Verfall der Religion 
und ber Mangel an Geiftlichen rühre einzig und allein daher, daß man ben 
Rechten und Freiheiten des Klerus gegenwärtig fo vielfach zu nahe träte. Hand⸗ 
foyrift Cod. Bavar. No 2178. Zul. 53, 


60) Winter IT, 165 und angef. Handſchr. Cod. Bavar. No 979. 
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licher noch als Herzog Wilhelm wies König Ferdinand die hochfahrenden 
pflichtvergeflenen Kirchenmänner zurecht. Er unterfagte förmlich die öffent 
liche Bekanntmachung der falzburg’fchen Syuodalfchlüffe in feinen Landen, 
und rügte e) gegen den Erzbifchof und deflen Suffraganen ernft und 
bitter die Berunglimpfung, Die er und andere weltliche Fürſten durch 
jene Beſchlüſſe erfahre, welche zunächft auf ihn ven gehäfligen Schein 
würfen, als ob er die Geiftlichfeit feines Gebietes unter einem unerträg- 
lichen Drude nieverhalte, fie an ihren begründeten Rechten und Freiheiten 
auf dad Schmählichfte verfürge, während in Wahrheit doch das Gegen- 
theil Statt finde, da klar zu Tage liege, wie man geiftlicher Seits jene 
immer weiter, und aufs. Ungebührlichfie auszudehnen, und unter dem 
Borwande der Wahrung und Sicherftelung derfelben die landesherrlichen 


61) Inſtruction K. Ferbinands I für feine zu Salzburg befindlichen Geſandten, in 
Erwiderung auf die ihm überſchickten Beſchlüſſe der dort verfammelten Provin- 
cial- Synode, d. d. Prag 24 Auguſt 1549: Angef. handfchriftl. Acta Concil. 
Salisburg. a. 1549. 'Cod. Bavar. No 279: Das dann der Grzbifchove vnnd 
feine Mitbifchoven vermainten, wo Inen in Iren angezugenen befchwes 
rungen nit wenndung befchehe, das die Reformation (bes Klerue) 
Iren furgang beſchwerlich erraichen werd, das wär vnnß aud) frembb 
zu hören. Dieweil foldy vermainte beſchwaͤrungen maifts thails alain Iren wellts 
lichen gewalt, obrigfhait, FSreyhait vnnd gueter belanngte, derhalben 
wir nit achten wollten, das fy die heilfam Reformation, ſo fur 
nemblich auf befurberung der Gr Gottes, feiner hailigen Re 
ligion, auch erhaltung viler Ehrifllden Seelen guter Zucht, 
leben vnnd wanndls beruet, von ainicherlay zeitliden vrſachen 

ewallts vnnd gueter wegen einftellen, vnnd alſo Die welltlidhe 
—28 den —A— fürſetzen werden. Wiewol wir daneben nit für 
vnbillich achten, ſondern willig vnnd genaigt weren In Iren billichen beſchwä⸗ 
rungen billichs einfehen vnnd wenndung zu thuen. Das wir vnns aber nit je⸗ 
berzeit auf Ir vnerheblich befchwärungen willfährig erzaigen, noch Inen geftatten 
mügen vnns inn vnnfere hohalten, Fürſtl. Obrigkhait — — Ires gefallens 
einzugreiffen, deß wären wir billich’ nit zu verdennckhen, vnnd die ſchuld nit 
Bang ‚ fonnder Seen unbefugten anmuetungen zuezemeflen. — De Immunitati- 
bus et privilegiis Ecclesiarum (über diefes Kapitel der falzburger Befchlüffe) 
ſollen vnnſere Commissarien dem Metropolitan vnnd feinen mitbifchoven von 
vnnſert wegen antaigen, das wir mit nit geringer befchiwärung vernomen, das 
wir vnnd anndere welltliche obrigkhaiten diß vrihs abermals, wie an vil 
annbren mehr vrihen, fo hoch angetaftet und vernuglümpft werben follen, 
glich alle ob wir fy aufs ergift von Iren Freyhaiten gebrungen vnnd aller 
hriftlichen gebür an Inen vergefien hetten..... Das fy ſich aber der- 
felben (Zreiheiten) zuvil mipbrauden, vnnd bie weitter alles Recht 
vnnd billih deuten vnnd von vnnß erkwingen, auch Im ſchein 
Srer beruembten Freyhaiten vnnß in vnnfer Laundefürftlid 
obrigfhait greiffen vnnd vnnß dDiefelb zue ennziehen vnderfteen 
wöllen, deß möchten fy gleichwol bey vnuß weder flatt noch Rugk⸗ 
hen funden haben, welliches ſy aber niemandt alls Inen felbs, vnnd Iren 
vnbillichen anmuelungen bie ſchuld zuemeflen ſollen .. DBnnb will ganntz 
befchwerlich vnnd gleich verbechtlich fein, das die gaiftliden ob Iren Ca- 
nonen Ir gaiftlih ambt, leben vnnd wanndl betreffenndt, fo ges 
ring ballten, vnnd aber auf die Ihenen Canones ſo hart bringen, 
bie zue erweiterung Irer welltlichenn obrigfhait, gewallts und 
vorthails raichen. 
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Rechtfame zu verfümmern trachte. Diefem unlautern Beftreben entftamme 
denn auch der Eifer, der Trog mit welchem von den Firchlicyen Behörden 
auf die Beobachtung jener Anordnungen gebrungen werde, Die ihre 
weltlichen Rechte und Vortheile beträfen, während in der Vollziehung 
aller Fanonifchen Vorſchriften, die ded Klerus Lebenswandel und gewifs 
fenhafte Pflichterfüllung angingen, die größte Lauheit zu verfpüren jet. 
Lächerlih und wenig ehrenvoll käme ihm die geiftlicher Seits ausge- 
fprochene Meinung vor: es möchte, wenn ben gegen die weltliche Macht 
vorgebrachten Befchwerden nicht ubgeholfen werde, die von dieſer gewünfchte 
Reform des Klerus fchwerlich zu Stande fommen; er könne und wolle 
nicht glauben, daß die. Kirchenhäupter feined Landes in ihrer Pflichtver- 
geflenheit fo weit gehen würden, eine Maßnahme zu verweigern, welche 
die Ehre Gottes, die Erhaltung der Religion und des Fatholiichen Kir- 
chenmwefend fo gebieterifch forderten, weil fie an ihren zeitlichen Rechten 
und Einfünften ſich beeinträchtigt wähnten. - 

König Ferdinand mußte aber bald inne werben, wie, was fein reb- 
liched Gemüth zu glauben fich firäubte, allerdings Abficht der Prieſter⸗ 
fürften feines Landed war. Umfonft waren alle mit dieſen gepflogenen 
Verhandlungen; umfonft war des Königs ernfte Vermahnung ; die geiftli- 
hen Herren möchten, in ihrem eigenen wolverftandenen Interefie, freundliches 
Dernehmen mit der weltlichen Macht, und deren ihnen doch fo nöthige 
Gunft und Beichirmung, nicht muthwilliger Weiſe verfcherzen durch über- 
triebene unftatthafte Forderungen °%). Mean ftritt hin und her bid zum 
Dftober diefed Jahres (1549), ohne ſich auch nur wegen eines einzigen 
Punktes vergleichen zu Fönnen. Die zu Salzburg verfammelt gewefenen 
Kirchenhäupter beharrten auf ihrem Sinne; nicht eher wollten fie Hand 
anlegen an dad Werf der Reform des PBriefterftandes in der von dem 
Könige gewünfchten Weiſe, bis Diefer ihren Forderungen willfahrt habe; 
umd eben fo beharrlich verfagte Ferdinand den falzburg’fchen Befchlüffen 
feine Zuftimmung und die Aufhebung des Verbotes ihrer Befanntmachung 
in feinen Landen, weil, wie er den Bifchöfen rund heraus erflärte °°), 


62) Sonder die Ertz- und biſchoven dahin weifen vnnd beivegen, damit ſy diß orths 
von der fcherffe Irer zuvil vortailigen (eigenmügig, auch in der Bedeutung von 
. Inique. Schmeller I, 440) geiftlichen Rechten vnnd noch ftreittigen contentiosen 
Jurisdiction guetlich weichen, vnnd unbefchwärt fein, vnnd der weltlichen 
unft, liebe, getrewen anhang, beiftannd, Schutz vnnd Schirm 
höher als foldhen geringen weltlidden gewalbt vnnd gerichtzwang 

. achten vnnd halten wöllen, 


63) Das Ire F. G. vnnd G. als Ertzbiſchoff unnd Coepiscopi Inen felbft 
vnnder dem ſchein der Religion allerlai Recht vnnd ſachen, ſo bie 
Religion vnnd dienſt gottes nit beträffen, zuzugen, vnnd vnns 
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er nicht zugeben könne noch wolle, daß fie fidh unter dem Borwande ber 
Religion Rechte anmaßten, die mit diefer nichtd gemein hätten, daß unter 
biefem Vorwande Die wolbegründeten Iandeöherrlichen auf das Schmähs 
lichſte beeinträchtigt würden. 


Diefed Beftreben trat in den fraglichen ſalzburger Synobalfchlüffen 


allerdings prägnant genug zu Tage. Denn diefelben gingen unter dem 
Borgeben, Die angetafteten Firchlihen Rechte aufrecht zu erhalten, wie 
fich bei näherer unpartetifcher Betrachtung ergibt, Darauf aus, einen Zus 
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an ben vunferigen kränken. — Es mag bier nicht unerwähnt bleiben, 
daß, als die Tridentinifche Synode (J. 1563) einige Beſchlüſſe im Geiſte jener 
falzburgifchen gefaßt Hatte (Le Plat VI, 227 f.), gegen welche auch Kaifer 
Ferdinand I proteftirte (Le Plat VI, 233. 258 f.), die Abgefandten König 
Karls IX von Franfreich, dagegen Verwahrung einlegend, felbe in ähnlicher 
und zum Theil noch weit fyißigerer Weife begrümdeten, als das vun dem ges 
nannten wadern Habsburger gegen feine Landesbiſchöfe gefchehen. Wir heben 
einige der charafteriftifchften Stellen aus jener Proteitation der kampöffgen Ge⸗ 
ſandten (v. 22 Sept. 1563. Le Plat VI, 234 f.) hier aus: Ulum (tibellum, 
der Synodalbeſchlüſſe) ad regem nostrum expeditissime misimus, qui — 
nobis rescripsit, gratissimum sibi quidem fuisse quod ad negotium re- 
formationis adeo necessarium toti reipublicae Christianne animum appu- 
lissetis: verron nilal in eo Äbello inveniri, quo catholici homines in 
Gallia retineantur in officio, adversarii concilientur, et infirmi eonfir- 
mentur: pauca enim in eo esse, „gerae cum anliqua patrum disciplina 
eonveniant: multa vero quae ei adversentur: non esse in summa iliud 
tanto tempore expectatum Esaiae emplastrum cx massa caricarum con- 


fectum, quo reipublicae Christianae vulnera sanarentur: immo magis 


Ezechielis opus tectorium, quo etiamsi sanata essent vulnera, rebellarent 
ac recrudescerent .... Deinde totum illud caput, quod de regum et 
rincipum reformatione loquitur, nihil tam spectare, quam ut — regum 
Chris anissimorum majestas et auctoritas minuatur et laedatur .... 
Legibus enim regni aut ecclesiae Gallicanae nihil omnino contineri, 
uod repugnet dogmatibus ecclesiae catholicae antiquisque pontificum 

ecretis et ecclesisne universalis concilis. Non prohiberi episcopos 
etiam totum annum, si velint, residere in dioecesi, singulisque diebus 
verbum Domini annuntiare, nedum octo aut novem menses, diebus festis, 
quadragesima aut adventu, quemadmodum vos in ultima sessione con- 
stituistis: non prohiberi episcopos sobrie, juste et pie vivere: et cum 
usuarii tantum, non usufructuarii sint, omnes ecclesiae proventus, solo 
nudo usu excepfo, ‚Fauperibus, qui ecclesiae bonorum veri domini sunt, 
dare vel potius reddere: — — non prohiberi episcopum, qui neque 
sacras htteras docere, neque praedicare unquam didicerit, se episco- 
patu, se velit, uti debet, abdicare. — In dem Tune geht es dann noch 
ein Weilchen fort. Die ftachlichte Rede fagte, wie leicht zu erachten, die from⸗ 


men Väter nicht wenig iu Harniſch. Vorum cum tua prolabi coepit oratio, 


et a te quae non .sperabantur, neque tanto consessu digna audiri”coe- 

erunt, tum vero laetitia in magaum quemdam mocrorem coepit mutari. 
Cumgne a te multa eint dieta non solum regis Christianissimi oratore, 
sed homine quovis Christiano indigna, illa ita sanota synodus accipit, 
ut ea a te ipeo, ac sine ullo regis mandato prolata fuerint. Nam quod 
esse potest mandatum ut ea, quae a te praeter regis causam parum 


- modeste ac parum. Christiane dieta. sunt, excusari possint?, heißt es in 


der, Namens der Verſammlung, von dem Kardinal Morone ge ebenen Erwi⸗ 
derung. Le Plat Vi, 243. Man ſieht, wie bie frommen Bäter fi doch immer 
zu helfen wußten. 

14 
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ftand der Dinge umguftürzen, der auf einer breiten biftorifchen Bafid bes - 
ruhete, den König Ferdinand I fo wie Herzog Wilhelm darum für hin- 
länglich begründet und unabänderlich hielten, während man geiftlicher 
Seit das hiftorifche Recht nur dann anzuerkennen geneigt war, wenn 
ed die eigenen Anfprüche begünftigte, ihm aber Feine Geltung zuerfennen, 
in ihm nur Mißbrauch erbliden wollte, wenn es ſich dieſen nicht förderlich 
zeigte. Die in jenen Befchlüffen, unter dem Vorwande: daß fie der Firdh- 
. Hhen Smmunität in widerrechtlicher Welfe zu nahe träte, zunächſt beftrite 
tene Befugniß der Staatögewalt, die Geiftlihen und ihre Güter 
in Zeiten des Bedürfniſſes außerordentlich zu befteuern, war wie in 
Baiern fo auch in Deftreich eine altherfömmliche des Landeöherrn. Seit 
den erften Decennien des dreizehnten Jahrhunderts war es, wie an einem 
andern Orte °*) ausführlih dargethan werden wird, gleich in vielen 
anderen fo auch in diefen beiden Ländern hergebracht, daß die Firchlichen 
Genofienfchaften immer zu Steuerbeiträgen angehalten wurden °5), wenn die 
Landesfürften.in Geldnoth fid, befanden; e8 war eine feltene Ausnahme, 
wenn fie in foldyen Fällen mit derartigen Zumuthungen verfchont blieben. 
Und die Negenten Baternd und Deftreichd haben im Laufe Diefer drei 
Sahrhunderte keineswegs erft eine Ermächtigung des apoftolifchen Stuhles 
nachgefischt, wenn fie fich. dieſes Beftenerungsrechted zu bedienen gedach⸗ 
ten, was, wenn ed mitunter vorfam, mehr aus, in der Sitte jener 
Tage begründeter, Ehrfurcht vor dieſer höchften Firchlichen Stelle zu ge- 
fchehen pflegte °°), ald in Folge der Anerkennung der geiftlichen Anſprüche 
auf Steuerfreiheit, oder in der Abſicht die päbitliche Autorifation eines 
Rechtes nachzufuchen, welches man ald ein altherfümmlidyes unbeftreit« 
bares zu betrachten gewohnt war. Wie weit die Wittelöbadhifchen und 
Haböburgifchen Fürſten jener Jahrhunderte von der Meinung entfernt 
geweſen find, ed bebürfe diefe, der felbftftändigen fürftlichen Landeshoheit 
innewohnende, Befugniß noch der Billigung der höchften Kirchenbehörbe, 
wie fie vielmehr, im grellſten Gegenfage, ihr Iandeöherrliches Anfehn dem 


64) Im zweiten Bande unferes Staatslebens des Klerus im Mittelalter. 


65) Ferdinand. I Imper. Epist. ad Cardinal. Moronum a. 1563: Le Plat VI, 
%5: Quod vero ad nostrum interesse pertinet, res ita se habet: quod 
praelati S. Rom. imperii ad immemorabiäi tempore per contributiones 
et collectas non solum contra infideles, verum etiam alios imperii ho- 
stes, imo etiam ad alias imperii necessitates — — contulerint, — et 
quod td ipsum etiam fecerint praelati nostri provinciales, ac reliquo- 
rum principum saecularium, in omnibus üs quae necessilates earundem 
provinciarum concernunt. (Juae quidem omnia sunt ita clara, ut nemo 
rerum Germanicarum vel mediocriter peritus, diversum dicere possit. — 
Bergl. noch die folgende Anmerf. 70. - 


_.66) Dalham 166. 


— 21 — 


päbitlichen gegenüber fo nachorüdlich geltend gemacht haben, daß fie dem 
Statthalter Chriſti fogar das Recht abfprachen, ohne ihre ausbrüdliche Ges 
nehmigung die Geiftlichfeit ihres Gebietes zu befteuern, davon zeugen 
einige Vorgänge in Baiern 67) und Oeſtreich *°) aus der zweiten Hälfte 
des vierzehnten und dem Anfange des folgenden Jahrhunderts. Es war 
daher nichts anderes als Befolgung der Praris der drei legten Jahr⸗ 
hunderte, wenn man, wie in Deftreich fo auch in Baiern, im Anfange 
des fechözehnten die Geiftlichfeit in Zeiten des Bedürfniſſes zu außer 
ordentlichen Geldhülfen anhielt °%), ohne Dazu erft eine Ermächtigung des 
apoftolifhen Stuhles nachzufuchen, ohne darum von dem Klerus mit end« 
Iofen Klagen über Beeinträchtigung feiner Rechte und Freiheiten heimges 
jucht zu werden. Wenige Jahrzehende fpäter begegnen wir aber einer 
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67) Freyberg Lanpftände I, 285: In einem zu Burghaufen am Oswaldustage des 
1367 Jahres befiegelten Briefe entbietete (Herzug) Stephan (ber Ältere) und 
feine Söhne allen geiſtlichen Borfländen zu Bayern, „daB ihnen Fund gethan 
ſeye, daß der ab auf des Glerus Renten eine große Steuer gelegt, bie ben 
Klöftern Verderben brächte, und es werde ihnen daher ernftlich geheiflen, fein 
Steuer vder Gült zu geben, ba ihre Land ein freyes Land fey, 
und die Fürſten nicht gefinnt jemanden zu geftatten, fulde Ge: 
wohnheit in das Land zu ziehen, bey Belferung (Ahndung. Sc;meller 
1, 207) an Leib und Gut, da der Pabft nichts in ihrem Lande 
zu gebieten habe.” 


68) Schreiben Herzug Friedrichs von Deftreih- Tirol an fümmtliche geiftliche Ge⸗ 
noffenfchaften nes Landes d. d. 2 Zuli 1407: Brandis Urf. 80: Quum, ut 
accepimus, Sanctissimus in Christo pater et Dominus noster, D. Gre- 
gorius papa duodecimus, universum Clerum suae adhaesionis requirat, 
et pro caritativo subsidio exhortetur; cum autem hujusmodi extorsio, 
secundum quod diuturnis angustiis ac gravaminibus crebre nos sentia- 
mus oppressos in non modicum detrimentum ac praejudicium intolera- 
bile nostrum vergere videtur, volumus, et est intentionis nostrae, tales 
exactiones non admittere, ac intercipere deinceps, quantum possumus 
cum effectu. Quapropter devotioni vestre precipimus et mandamus, qua- 
tenus dicte reguisitioni ac postulationi prefate, acquiescentes nullatenus 
collectori, subcollectori, seu nunciis quibuscunque in contrisutione 
dicti subsidii non pareatis quovis modo. Si quis autem in contemptum 
nostre voluntatis aliquid contrarii altemptare presumpserit, talem in 
solutione quadrupli mulctabimus et puniemus, gravem nichilominus in- 
dignacionem nostram se noverit procul dubio incursurum. 


69) Meichelbeck Chron. B. B. ad a. 1504. I, 217—18: Cum .enim Albertus 
superioris Bojariae Dux post mortem Ducis Ruperti etiam Bojariae se- 
cundae, seu inferioris dominium ex Caesaris sententia sibi deberi COD- 
tenderet, et eapropter undique infestis Palatini electoris armis preme- 
retur, nervo belli, nempe aere pecuniario opus ei erat: Balthasaro 
Abbati (v. Benebiltbeuern) zimposita fuit summa bis mille florenorum 
(diefem einzigen Klofter! bie übrigen geiftlichen Körperfchaften wurden natürlich 
in gleichem VBerhältniß in Auſpruch genummen), guam quantocyus numerare 
Jussus est. Id novo Ahbati utique durissimum accidit, quippe cujus 
Monasterium &x contracto ob incendium, et secutam resfaurationem aere 
alieno, et venditis praediis, ac aedibus gravissime alflligebatur. Dem⸗ 
ungeachtet mußte er die geforderte Summe erlegen. 
14 * 
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bedeutſamen Aenderung des Verfahrens der Regenten Oeſtreichs, und 

mehr noch der baieriſchen, im dieſer Hinſicht. Es bequemten ſich diefelben 
nämlich jegt dazu, vom päbftlichen Stuhle zur Ausübung einer Befugniß 
fich ausdrücklich autorifiren zu kaffen, die von Ihren Vorfahren aud ohne 
eine folche Ermächtigung gehandhabt worden war, was, wie die Folgezeit 
lehrte, und in einem biesfälligen Gutachten der niederöftreichiichen Regie⸗ 
rung vom Sabre 1523 warnend "hervorgehoben wurde 9), Die landes⸗ 
“ herrliche Gewalt, das Iandesherrliche Anfehn in hohem Grade fchmälern, 
und die Geiftlichfeit vorausfichtlich veranlaffen mußte, die bisher nicht 
angefochtene rechtliche Begründung von Borderungen zu beftreiten, zu 
welchen der Fordernde felbft die Erlaubniß der hoͤchſten Kirchenbehoͤrde 
nöthig erachtete, und darum mit deſto größerer Hartnädigfeit auf ihre 
vorgeblichen Freiheiten zu pochen. Was veranlaßte die Fürften zu jenem 
veränderten Benehmen; was gab der Geiftlichfeit ihrer Lande den Muth 
in einer Zeit, wo fie des Beiftandes derſelben Doch fo fehr bedurfte, ſich 
ihren Begehren, felbft der ausprüdlichen Billigung des appftoliichen Stuhles 
zum Troge, mit folder Hartnädigfeit zu widerſetzen? Es war die ver 
änderte, die nachtheiligere Stellung, in weldye die Reformation die im 
alten Glauben verharrenden Fürften ihrer Geiftlichfeit gegenüber verſetzte. 


70) Als König Berbinand I den Statthalter und Hofrath der nieberöftreichifchen Lande 
davon benachrichtigt, daß er vum Pabſte den dritten Theil der einjährlichen Ein 
fünfte der Geijtlichen zum Kriege wider die Türfen verlangt und bewilligt er= 
halten habe, erwiberten jene hierauf (8 December 1523) Folgendes: „Weiter 
nachdem die f.(ürftl.) D.(urchl.) von P.(äbſtl.) H.(eiligfeit) erlangt, daß die Geift: 
lichen den britten Theil Ihres Sinfommens auf ein ganz Jahr zu Hülfe wider 
die Türken geben fullen, darauf geben wir Euch diefen Unterricht, daß die Für⸗ 
ften von Oeſterreich dermaßen mit ben Geiftlichen in allen Anflägen und gemeinen 
Hilffen zu handeln herbracht und Gewalt haben, daß Sy alle Prelaten 
mid andere geiftliche Perfonen alweg für und als Ir Cammergut (lebig- 
lich von dem Landesheren abhängig) in ſolchen Iren Anflägen und an— 
deren nad Irem Gefallen und Nothdurft gehalten, und Fein Fürft 
von Defterreih bei Menſchen Gedächtnuß von fulder Hilff we 
gen Srlaubniß oder VBergünnung von P. 9. verlangt babe, und 
demnach ift zu beforgen, daß die F. D. Ir und Iren Nachkommen 
mit follidem bes Pabftes erlangten Willen und Hilff ain Ein- 

ang und den Geiftlichen Urfah und Gerechtigkeit made. Bann 

e J. D. ober derfelben Nachfommen in dergleichen fürfallenden Rotburfften 
Hilf begeren, daß Sy fich in folchen feßen und auf die B. H. weigern werben, 
Immaſſen Sy dann vurmallen in jängft bewilligten Anflag wider die Türken, 
da Inen bei Entſetzung der weltlichen Adminiſtration fi) in dem gehorfamlidy 
zu halten geboten worden, auch geihan. Und fo nım jebo 8. D. ſolche Hilffe 
des Sten Theile der geiftlichen Einfommen mit P. H. Erlaubnig und Vergön⸗ 
nung einzubringen unterfteen, das dann wie obſteet mit gutem Mitl on 
atnicherley des Pabſtes Erlaubniß wol beſchehen het mugen, Iſt 
unfer Gutbedünckhen, daß %. D. hiryn wol bebacht fey, damit foldy des Pabftes 
Handlung künftiger Zeit nit ain Eingang Difputation und Nachtheil gebäre.“ 
Budyol& VIII, 142, 


— 213 — 


Denn in engere Örängen wie vor dem Erfcheinen verfelben war jetzt 
die römifch » Fatholifche Rechigläubigfeit gebannt, zumal hinſichtlich Der 
Güter und Perfonen des Priefterftandes. Luther hatte ben, feiner Lehre 
ſich zuwendenden, Bürften über felbige eine ausgedehnte Gewalt einges 
räumt, und dadurch jene, Die aus Veberzeugung ober aus Interefle am 
alten Kirchenthume feithielten, in die unangenchme Nothwendigkeit verſetzt, 
ber feither über ihren Landesflerus gehandhabten mit weit größerer Mä⸗ 
Bigung ſich zu bedienen wie ehedem, weil nichts fo fehr geeignet war fie 
in den, immer mißlichen, Verdacht afatholifcher Neigungen zu bringen, 
als ein dem Verfahren der evangelifchen Fürften in dieſer Hinficht fich 
nähernded, als Antaften des Allerheiligften der römischen Kleriſei, — 
ihres Beutels, ihrer Güter und Rechte. Seit, und zumal in den erften 
Jahrzehenden, der Reformation find aus dieſem Grunde gar manche Maß« 
nahmen und Borderungen der Staatögewalt in den Geruch der Ketzerei 
gefommen, die in früheren Tagen felbft von Herrfchern, deren treue An⸗ 
hänglichkeit an die Kirche Feinem Zweifel unterlag, ohne Bedenken anges 
orbnet und erhoben werden fonnten. Daran folgte, daß die altgläubigen 
Regenten Deftreih8 und Baierns lebhaft wünſchen mußten, wegen der 
berfönsmlichen Ausübung des Iandesherrlichen Beſteuerungsrechtes ihrer 
Geiſtlichkeit, welche dem in Diefer Beziehung von den neugläubigen Fürſten 
eingehaltenen Berfahren fehr geähnelt haben würde, bei derfelben fo wie 
bei dem orthodoren Theile des Volles nicht in den Geruch beimlicher 
afatholifcher Gefinnung zu fommen. Das war am wirkſamſten dadurch 
zu verhüten, daß man von der höchſten Kirchenbehörde eine ausdrüdliche 
Autorifation zur Beftenerung ver Klerifei ſich zu verfchaffen ſuchte; das 
der Anlaß jener durch die Beherrſcher Deftreichd und Baierns vom apo⸗ 
ftolifchen Stuhle erbetenen Indulte. 

Es mußten diefelben jedoch, wie im Vorhergehenden gezeigt worden, 
bald die Erfahrung machen, Daß biefe päbftlfchen Ermächtigungen nicht 
audreichten, den darauf gegründeten. Anforderungen in den Augen der. 
Geiſtlichkeit das Anftößige, das Gehäffige zu benehmen, fo wie daß dieſe 
Unterorbnung des landeöherrlichen Anſehns unter das päbftliche fehr nach⸗ 
theilige Folgen mit fich führte. Des Klerus Widerfpenftigkeit flieg näͤm⸗ 
lich je unverkennbarer die Landesfürften folch’ päbftliche Indulte in der 
Abſicht erftrebten, durch felbige jedem böslichen Verdachte zu begegnen, 
als hätten fie, trog ihrer Außerlichen Anhänglichfeit am alten Glauben, 
nicht übel Luft, den Lehren des neuen hinfichtlich der zeitlichen Güter 
der heiligen Kirche, wenigſtens theilwelfe, thatfächlich zu huldigen. Die 
Hochkirche Oeſtreichs und Baiernd wollte diefed Dilemma ihrer. Lan⸗ 
desherren, entweder. hinficklich des geifllichen Vermoͤgens alatholiſcher 
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Lüſternheit verbächtigt zu werben ober ihre altherfömmlichen wolbegrün- 
deten Rechte empfindlich befchnitten zu fehen, — wie zumal auf der im 
J. 1549 abgehaltenen falzburgifchen Provincial- Synode — , in der That 
argliftig dazu benügen, die fürftliche Gewalt in Kirchenfachen in immer 
engere Gränzen einzudämmen, hat aber hierdurch nichts Anderes bewirkt 
als daß fie, wenigftend in’ Oeſtreich, — man erlaube den Ausdruck — 
aus dem Negen unter die Traufe Fam. Denn weil die Staatögervalt 
inne wurde, daß die vom: apvftoliichen Stuhle erbetenen Autorifationen 
zur Benützung ber Sirchengüter- unzureichend. waren zur Beichwichtigung 
des Priefterftandes, daß es überhaupt Fein Mittel gebe, ven Klagen der 
Klerifei über Beeinträchtigung ihrer vorgeblichen Breiheiten und Rechte 
vorzubeugen, wenn man fo Fühn war deren Beutel in Anfpruch zu neh- 
men, fo hat dieſelbe in der Folgezeit von diefem, das landesherrliche 
Anfehn der Fürften herabfegenden, und darum nur- ungerne ergriffenen, 
Ausfunftsmittel abgefehen, und ift zur alten Praxis zurädgefchrt. 
iſt zumal von den Negenten Deftreichs in den fpäteren Decenmien bed 
ſechszehnten Jahrhunderts gefchehen, welche, wie bereits dargelegt worden, 
in diefer Beziehung ungleich rücfichtölofer als die baterifchen verfahren 
find, weil fle ungebundener als: diefe waren. Je mehr nämlich im Auf 
. Reigen des ſechszehnten Jahrhunderts die Lehren der Reforhation in den 
Habsburgiſchen Stämmlanden Verbreitung fanden, je mehr die Geiftkich- 
feit fid) genöthigt ſah, bei den Landesherren Schu gegen die fie umrin- 
genden Gefahren zu fuchen, je weniger durfte -fle es wagen, den Forde⸗ 
rungen und Maßnahmen diefer, die ihr nicht munden wollten, einen: allgu 
entſchiedenen Widerftand entgegen zu feten, je weniger hatten die Fürften 
zu beforgen, es möchten Die etwaigen Klagen und Anfchuldigungen ber 
Klerifei bei dem Bolfe Anklang finden, ihnen in der Meinung deſſelben 
fihaden. In einer weit ungünftigern Stellung befanden fich aber in dieſer 
Hinficht Die Herzoge ‘son Batern, in welchem Lande — Danf den elfrigen 
anfopfernden Bemähungen feiner Fürften! — das Fatholifche Kirchenthum 
in den legteren Decennien des ſechszehnten Jahrhunderts eben fo. jehr 
wieder befeitigt, als e8 in Deftreich tief erfchüttert war.: Daher großen» 
theils das ungleich fehonendere Verfahren, zu welchem bie baterifchen 
Regenten hinfichtlicy der Güter und Rechte ihrer Landeslirche ſich genö- 
thigt ſahen. 

Das erwähnte, v von dieſer auf der ſalzburgiſchen Provincial⸗Synode 
des Jahres 1549 offenbarte, Beſtreben, die landesherrlichen Rechte in 
Kirchenſachen eben ſo ſehr zu beſchneiden, wie die eigenen Befugniſſe zu 
erweitern, machte ſich noch in anderer Weiſe bemerklich, nämlich in. ver 
dem Staate abgefprochenien Ausübung irgend einer richterlichen Gewalt 
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über die geiftkihen Berfonen und Güter, fo wie in der gefor- 
derten ungebührlichen Ausdehnung der Firhlichen Gerichtsbarkeit 
über die Laienwelt. Schon in den vorhergegangenen Jahrhunderten 
war, wie in vielen anderen Ländern, fo auch in Deftreich und Baiern 
hierüber fteter Streit zwifchen den beiden Gewalten gewefen, von ber 
weltlichen aber doch bereitd im vierzehnten Säculum fo viel durchgefegt 
“worden, daß Geiftliche jedes Ranges, felbft Bischöfe nicht andgenommen, 
in allen Streitfachen und Redytöhändeln, Die weltliche Dinge und Ange 
legenheiten betrafen, vor bie weltlichen Gerichte gezogen wurden ?*) und 
in eigener Perſon vor denfelben erfcheinen mußten; es war eine beſondere 
und nur den höchſten Würdenträgern der Kirche felten ertheilte Ver⸗ 
günftigung 72), wenn man diefelben in folcdyen Dingen der, für fie mit 
mancherlei Ungemach verfnüpften, Bothmäßigfeit der gewöhnlichen Land⸗ 
und anderen niederen Gerichte entzog, umd nur der unmittelbaren richterlichen 
Gewalt des Fürſten und feiner höchſten Gerichtöftele unterordnete, oder 
aber, wenn man fie von dem läftigen perfönlichen Erfcheinen vor den 
ordentlichen Landgerichten befreiete und ihnen geflattete ſich vor Dielen 
durch einen Stellvertreter zu verantworten 7%). Mit vollem Rechte Fonnte 
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71) Urk. Kaifer Sigmunds für die geſammte Geiftlichfeit der Erzdiöceſe, Salzburg 
d. d. Paſſau den nachſten Suntag vor fand Lurien tag (11 Dec.) a. 1418: 
Handſchr. Cod. Bavar. No 1586. Kol. 30%: — day die Bifchoff, Prelaten 
vnd ander geyſtlich perfonen fur gewobert und furgeiwendet werben fi vor welt- 
lien gerichten in den Lanndtfchrannen je verantwurten, bez fy 
aud willig wären vnd gern täten. In denfelben weltlichen ſchranuen 
ſy auch mit irs ſelbs Teib müffen ze recht ſteen. Item wenn ein welts 
lich perfon, fey merifhlich oder gering, zu einem Prelaten ober andern geyſtlichen 
perfon ze ſprechen hat, welcherlay fach daz ift, fu vodert die ſy nicht fur geiſt⸗ 
lich gericht, Sunder Elaget von denſelben geiftlichen perfon mit weltlichem gericht 
auf der egenant geiltlichen perfon guet vnd gült wo vnder welchend lanndtge⸗ 
richten die gelegen find, vnd was ſy alfo dafzlbe wider fy behalten des vonder: 
winden fie fich zu iren handen. 


72) Urf. Herzug Heinrichs vun Baiern- Landshut a. 1406: Monumenta Boica 
XXXI, 2. p. 64: — Das wir — dem Tumbrobst — vnd dem Capitel 
der Stift zu Pasaw dy bdesunder genad gtan haben — bis auf unser 
widerruefjen: Also wer zu In Irm grunt vnd Poden icht ze sprechen 
hat mit recht, das sullen sy Nyndert verantwurten dann vor vas vns- 
serm Hofmeister oder Vieztumb: Wann sy vns aigenlich erczelt vnd 
furbracht habend, das sy bis her In vnsern landschrannen mankch- 
veltiklich an geleichen rechten vberfarn sein, — Gine gleiche Bergünftis 
gung erwarb Bifchof Aibert IE von Paſſau im I. 1367 von Herzog Albert III 
von Oeſtreich; der Biſchof follte fortan in allen feine Güter und Gefälle in 
Deftreich angehenden Rechtshändeln nur vor dem Lanbesfürften oder von dieſem 
unmittelbar hierzu ernannten Kommiſſaͤren belangt werben können. Buchinger 
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73) So mußten die Erzbifchöfe von Salzburg. und ihre in den öftreichifchen Erblau⸗ 
den begüterten Suffraganen, fo wie die übrigen Kirchenvorftände, ja ſelbſt Aeb⸗ 
tiſſinen nicht ausgenommen, in allen wider fie vor den ordentlichen Landgerichten 
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daher die Staatögewalt in der von jener ſalzburg'ſchen Synode ausge⸗ 
fprochenen Behauptung: es fei der geiftlichen Freiheit zuwider, Kirchen⸗ 
männer in rein weltlichen Angelegenheiten vor die weltlichen Gerichte zu 
ziehen, und der hieran gefnüpften Forverung, auch in folchen Dingen 
die Gerichtsbarkeit über fene den geiftlihen Ridhterftellen allein zu übers 
kafien, nur einen argen Eingriff in bie herfömmlichen Iandeöherlichen 
Befugnifie erblidlen, weshalb diefe Forderung denn auch, unter Himmels 
fung auf das langjährige: Herfommen, als eine anmaßliche, durchaus 
unftatthafte zurücgewiefen wurde; am nachdrücklichſten von König Fer⸗ 
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dinand I ”*), Mit nicht geringerm Ernſte widerſetzte ſich dieſer den eine 


in Oeſtreich, Steiermark und Kärnthen anhängig gemachten Rechtshändeln Tange 
Zeit perfünlich erfcheinen. (Befchwerben des Erzbifchofs von Salzburg wider 
Denon Ernſt von Oeſtreich c = a. 1423: Chmel Geſch. Kaifer Friedrichs IV 
1, 459: Zum erftien. Das meines Herren Suffraganien, Aebbt, Pröbft, Prelät 
und pfaffheit von bes herkogen Haubtleuten in Steyr in die Lanndfchranng ge⸗ 
Iaden werden, und muffen fich daſelbs mit Sr felbs Leib vor welt— 
lihden Recht verantwurten....... Item mein herr von Salß- 
burg ift hewr ze menigermaln von Hannfen Gäler, vnd eflicher andern wegen 
von der verwefer der Haubtmanfchaft zu Greg in die Lanndſchranng ges 
laden, fich daſelbs ze verantwurtten. Bergl. noch Chmel I, 25. 298 
und an anderen Stellen. — Gravamin. contra laicae potestatis abusum c 
a a. 1536 bei Gärtner Unterjalfungen II, 139: Nec parcitur pudori femi- 
narum, quoniam Abbatissas in Provinciis Stiriae et Carinthiae compel- 
Junt in judicio forensi personaliter comparere contra omnem honestatem.) 
Freilich widerſetzten fich Dice geiflicien Herren und zumal bie falzburg’fchen 
Metropolitane ſolcher, wie fie meinten, unleidlichen Beeinträchtigung der rei: 
heiten des geiitlichen Standes und es gab deshalb viel Streit zwilchen ihnen 
und den Landesherren. Aber demungeadytet läßt ſich die faktifche Anerfernung 
ber Berechtigung diefer felbft von Seiten jener Kirchenfürften aus dem Umftande 
nachweiſen, daß manche derfelben fich mitunter zu fehr bedeutenden Opfern be= 
uemten, um für ihre Perfon von der in Rede ftehenden läftigen Öbliegenheit 
efreit zu werden. So zahlte einft (Mov. 1427) Erzbiſchof Eberhard von 
Salzburg dem Herzuge Friedrich von Deftreich eine erkleckliche me für bie 
Losſprechung vun dem perfünlichen Erfcheinen vor den herzuglichen Xandgerichten. 
Ehmel I, 30. Kaifer Friedrich IV entband zwar im 3. 1458, gegen Abtretung 
ber zwifchen dem Erzſtifte und feinem Haufe bis dahin ftreitig gewefenen Herr: 
ſchaften und Schlöffer Arnfels, Neumark, Löſchenthal und Lavamımd, den da⸗ 
maligen Erzbifchof Siegmund und deſſen Nachfolger von ber Verpflichtung zum - 
perfünlicdyen Erſcheinen vor den Landſchrannen feiner Erblande, die Stände der⸗ 
felben fuhren aber demungeachtet fort auf das alte Herfommen zu beftehen, und 
erft im I. 1536 verglich man ſich dahin, daß bie Landſtande den Metropoliten 
von fothaner Verbindlichkeit auf 101 Jahre losſprachen, und ihm vergönnten 
während biefes Zeitraums durch feinen Hauptmann zu Frieſach vor den Landge⸗ 
richten fich vertreten zu laſſen. Hansiz II, 507. Zauner Chronik II, 95. 105. 
Defien Corp. Juris Publ. Salisburg. 80-87. 


Angef. Inſtruction K. Ferdinands J für feine zu Salzburg befindlichen Gefanbten, 
d. d. Brag 24 Auguft 1549: Mehrerwähnte handſchriftl. Acta Concil. Salis- 
burg. a. 1549. Cod. Bavar. No 279: Aber bie vbrigen (in ben Synodal⸗ 
Statuten) angezugenen Sachen wiffen wir den Geiftlichen (Gerichten) Faineswegs 
einzuraumen, dan ob bie gleihwol zum tail dem Geiftlichen Gerichtszwang et: 
licher maffen anhengig fein mechten, Sp fein doch die Geiftlihen des 
gegen vnns, noch vnnſern Land vnnd Leuten nie in gebrauch ge- 
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ungebährliche Ausdehnung ber geiftlichen Gerichtsbarkeit über den Laien⸗ 
ftand beswedenden Anorbnungen der zu Salzburg verfummelten Kir⸗ 
henhäupter, die darauf andgingen, diefen alten Krebsſchaden der öffentlichen 
Zuftänbe, über weldyen andy Baierns Fürſten fchon längft bei dem apo⸗ 
ftolifchen Stuhle lebhafte Befchwerden erhoben hatten ”°), wo möglidy 
noch in größerm Umfange feftzuhalten, ald das ihnen bisher gelungen 
war. In Deftreich zumal beftand fchon 7°) feit dem Anfange des fünfs 
zehnten Jahrhunderts das Verbot, Laien um anderer Dinge willen ale 
um SKlirchenzehnten, Seel-®eräte ?”), und in Eheſachen vor die geiftlichen 
Gerichte zu ziehen, und es war fonach nur treued Feſthalten am hiſtori⸗ 
ſchen Rechte, wenn König Ferdinand der kirchlichen Macht jegliche Ges 
richtöbarfeit über den Laienſtand in allen Dingen abſprach ’°), Die über 
dieſe Gränze hinaudgingen. 


wefen, vnd noch nit, Sonder dergleihen ſachen, deßgleihen alt 
ander der Geiſtlichen reudes Intiones vmb grundt, Böden, Zehendt, 
Gült, Oueter, Brief, Sigl Schulden vnd dergleichen, nodh bey 
Zeitten unferer löblichen voreltern, Erghersogen zu Defterreid 
ober menſchen gedendhen bifheer alwegen durch vnd vor ynferen 
nacdıgefegten Obrigfaiten gehandlt und gerechtfertigt, vnd alfo 
damit ain alter langerfefner Rechtmeßiger gebrauch eingefuert worden, des wir 
sung dann kaineswegs zuebegeben wiſſen, Sonder gebenndhen babei zue⸗ 
eleiben. 


75) Inftruction der Herzuge Wilhelm und Ludwig für den, an den Pabſt abgeord⸗ 
. neten, Doktor Johann Eck a. 1521: Handſchr. Cod. Bavar. No 376. Fol. 153: 
Item fo unnterften fich die Erzbiſchoff, Biſchoff, Erzprieſter vnnd Oficial der 
Geittlichait die Layen vmb Perfonndlih Spruch und Geltfchulben vnnd annder 
gering ſachen für das geiftlich Gericht zu citiern, vnnd vmb liederlich fach 
vnnd Vyge hotſam den pann wider die Layen außzegiſſen, vnnd alſo den Fürſten 
in ihr Juris diction geweltiglich ze greiffen, dadurch teglicher Zank vnnd Hader 
auch vil aufrur vnd widerwill entſteet, vnd der pan, dieweil der alſo mißbraucht, 
veracht wirdet. 


76) Die Landesordnung v. I. 1404 verbot nämlich Laien vor die geiſtlichen Gerichte 
zu ziegen „umb Fainerlay fach Aufgenomen vmb Zehent, tie Üirdhen angehörend 
vund vmb Selgerette vnnd vmb die Ge, ale ſolch fachen von alter Herkhomen 
ſeindt“. Mer, Pfaundler und Röggel Beiträge IH, 89, 


77) Sp nannte, und fo nennt man auch noch Heut zu Tage, in Baiern und Oeſtreich 
was von der Hinterlaffenfchaft eines Verftorbenen zum Heile feiner Seele einer 
geiftlichen Anftalt (Pfarre, Klofter) für Seelenmefien, Jahrtäge und vergl. ver: 
macht worden, oder gefeßlich zufiel. Schmeller III, 148. 


78) Mehrerwähnte Inftruchon K. Ferdinands I vom 24 Auguft 1549: Cod. Bavar. 
No 279: — das wir causas deflorations, edueande sobelis, vnd 
bergleicyen, barin nit questio ober impetitio matrimonialis mit einfelt, den 
Geiſtlichen Gerichten nit einraumen fhunden, fonder das bie vor 
den Ordenlichen Weltlihen Gerichten guetlich vnd Rechtlich er- 
örtert werben, befgleihen auch den Weltlichen zwifchen ftrittigen Eeleutten 
guetlicher Handlung vnnd vergleihung ze fchlagen vnunerpotten fein folle, wie 

. dann von alter herfhomen. — Weitere Inſtruction, resp. Reſolution 
defielben, für feine zu Salzburg befindlichen Geſandten, d. d. 23 September 
1849: Ghendaf.: Zum Driiten fo fein die Geiftlichen fulcher ihrer geiftlichen 
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Bei ſolchen fo ſchroff ſich gegenüberftehennen Anfichten und Beftre- 


bungen der beiden Gewalten mar natürlich wenig Ausſicht vorhanden, 
das doch fo nöthige gemeinfchaftliche Zufammenmwirfen derfelden zur Hei⸗ 
lung der ſchweren, im Priefterftande eingebürgerten, Gebrechen zu Stande 
zu bringen. Wol glüdte ed König Ferdinand J und feinem Eidam, Herzog 
Albrecht V von. Baiern, mit unfäglicher Mühe den Landesmetropoliten 
und ſeine Suffraganbifchöfe auf einer gegen Ende des Jahres 1553 zu 
Müldorf veranftalteten Zufammenfunft zu bewegen, die ungefäunte Vor⸗ 
nahme einer, ſchon feit vielen Jahren nicht mehr flattgefundenen, Bifi- 
tation ihrer Diöcefen zu -befchließen. Aber die Lauheit und Läffigfeit, mit 
welchen die geiftlihen Herren an die Ausführung diefes Beichluffes gingen, 
der nicht einmal in allen Kirchenfprengeln Baierns und Oeſtreichs zur 
Bollziehung fam, und in denen, wo das wirklich der Fall war, nur nad) 
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Recht, gewaldts vnd gerichtzwangs an vilen, vnd wie wir glauben, den maiſten 
ortten vnd funderlih in vnſere Erblanden Ires biſchoflichen Chryſams gar nit 
in gebrauch, vnd wo ſie fich deren je gebrauchen wollen, iſt Inen ſolches von 
den weltlichen Obrigkaiten nit geſtattet worden, Sonder in alwegen zwiſchen 
den geiſtlichen vnd weltlichen diß orts ſtritt und Irrrung geweſen, wie wir vns 
dann zuer Innern wiſſen, das nahendt vor dreißig Jaren gemaine weltliche 
Reichsſtennde gleich eben diſen Articl für flrittig, und Inen der Geiftlichen Bor: 
haben für vntraglich, vnd vnerleidlich angezugen haben. Derhalben wir dan in 
dem bebendhen vnferer Euch gegebenen Inſtruction bas forum poenitentiae 
a foro contentioso abgefundert, und den Articul wie der Buedyftab vermag, 
geftelt vnderſchidet vnd limitiert haben, vnd if diß orts unfer gemuet, vnd mai⸗ 
nung dahin gſtanden, wie die auch noch alſo ſteet, das die Cause Criminales 
Ecclesiastice ja der Geiſtlichen Obrigkait zugehoren ſollen in faro poeni- 
tentie, ſo die Criminosi zu beicht komen, oder ſo die Ordinarii Ire jarliche 
Visitationes halten, vnd ainiche adulteros, usurarios, Simoniacos oder der⸗ 
gleichen erfaren, mügen ſie die gleichwol zu rede ſtellen, ſie davon abweiſen, 
vnd Inen in baid weg, der Beicht vnd Visitation Canonicam penam doch 
anderſt not weiter nit, dann lauf der kaiſerlichen Reformation vnder der Ru: 
brickh de Sacramenti penitentie administratione auflegen, fi) auch gegen 
den ungehurfamen vnd verftuchten des gewaldts vnd wege ber Excommunication 
vnd im Fall der not invocationis Brachii secularis ordenlicher Weife gebrau⸗ 
chen, baran fie dann billich berugig fein follen. Das fie Inen aber Hieruber 
contentiosam Juris dictionem auch anmaflen, vnd in ſolchen ſachen vnd 
Fällen die Layen für Ire geiftlie gericht und eiwo an ferrn Ort 
auch gar auffer landts ciliren und mit ange Proceß redhtferti- 
gen (gerichtlich verfolgen, beflrafen. Schmeller II, 25), vmbziehen und 
efhweren wolten, dag wifjen wir Inen zu abbrud) vnſerer weltlichen Obrig- 
fait, und wider altberfommen und gebraud in vunfern Landen nit zu 
eftatten. Sonder halten wir für billich, das die Jenigen Laien, ſo de crimine 
heresis. Sacrilegü, Falsi, Simonie, Usurarum, Adulteri, fracte pacis 
ei perjurii verdacht ober durch Ir felbft befantnuß, oder Funtfchafft vberwunden 
oder in causa Juramenti in contractibus angezugen werben in foro contentioso 
niendert (nirgends. Schmeller 11, 699) anderſtwohin als von der welt- 
lihen Obrigfait geredtfertigt, vnd geftrafft, vnd kains wegs 
fur die geiftlih DObrigfait gewifen, noch gezogen werden follen. 
Inmaſſen dann dieſe fadyen zum tail ratione notorietatis vnd zum tail als. 
mixti fori jure preventionis funft von rechts wegen der Weltlichen obrigfait 
vnd gerichtzwang anhengig, vnd zugehörig, wir auch derſelben in vnfern 
landen in offenbarem vnwiderſprechlichem gebrauch ſeyen. 
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mehrlährigem Aufſchube 7%, und mehr nody der geringe Eifer, welchen 
fie, nachdem jene theilmeifen Unterfuchungen bie troftlofeften Ergebnifie 
hinfichtlich des fittlichen und wifienfchaftlichen Zuftandes der Kleriſei zu 
Tage gefördert °%), bewieſen, den tiefwurzeluden zahlreichen Uebelftänden 
ernftlich die Art an die Wurzel zu legen, zeugten umwiderfprechlich, wie 
jelbft das Geringfügige was gefchehen, mehr in der Abftcht vorgenommen 
worden war, die, von den Bifchöfen ernftliche Wahrnehmung ihrer Pflichten 
immer dringender heifchende, weltliche Macht zu befchwichtigen, als in 
der, auf die reformatorifchen Wünfche der Legtern aufrichtig einzugehen, 
und den Obliegenheiten ihres Amtes in der That nach Gebühr, und 
nicht blos zum Scheine, zu genügen. Recht prägnant zeigten fich dieſer 
böfe Wilfe.: und dieſe Pflichtvergeffenheit nochmals in der im Maimond 
des Jahres 1560 zu Salzburg veranftalteten Verſammlung öftreichifcher 
und baieriicher Prälaten, die auf König Ferdinands I Begehr Statt 
fand, um nad) Maßgabe der, aus den jüngft gepflogenen Unterfuchungen 
einiger Diöcefen hervorgegangenen, unerquicklichen Nefultate Hand anzu- 
legen an die eruftliche Reform. des Klerus. Aber wie vor eilf Sahren fo 
brachen auch jetzt °") die verfammelten Kirchenhäupter gleich im Beginne 
der Verhandlungen in die heftigften Klagen über Der weltlichen Macht 
fortwährende unerträgliche Beeinträchtigungen der geiftlichen Rechte aus, 
fo mie über den, den ‚Laien vergöunten Genuß des Abendmahles in 
beiderlei Geftalt und Die ſtillſchweigende Zulaffung der Priefterehe, welche 
von der: Stantögewalt ausgegangenen oder geduldeten Mißbräuche nie 


79) Laurent. Hochwarth. Episcop. Ratisbon. Catal.: Oefele I, 239: Sub 
finem anni.(1553) Metropolitanus Salisburgensis Ernestus suos convo- 
cavit Coepiscopos Provinciales ad oppidum suum Muldorfum. Qua- 
propter Episcopus noster Georgius eo personaliter ivit, illicque tracta- 
tum est cum Duoe Bajoariae Alberto et nuntiis sive Oratoribus Ferdi- 
nandi Roman. Regis de reformatione , visitationeque provinciatim 
instituenda, resque in deliberationem posita ampliata est. — Gbenbaf. 
I, 240: Ao 1559 (alſo erft nach fechs Jahren.) Episcopus Ratisponensis 
Georgius suam dioecesim — visitari fecit, quod eam visitationem Pro- 
vincialem superiori anno (vergl oben Hauptft. II, Anmerf, 26) Metropoli- 
tanus et Pataviensis jam perfecerant. — Diefe drei Sprengel, Salzburg, 
Paſſau und Regensburg waren bie einzigen in Oeſtreich und Baiern, in welchen 
eine Bifltation vorgenommen wurde, und im letztern auch nur auf die wiederholte 
ungeftüme Aufforderung Herzug Albrechts V. Schreiben deſſelben an Biſchof 
Georg v. 11 Januar 1559: Handſchr. Cod. Bavar. No 1791. Fol. 98. 


80) Joann. Jacob. Archiep. Salisburg. Mandat. ad Clerum a. 1562: Dalham 847: 

Nam certa relatione percepimus, imo videmus, et non sine symmo 

‚ dolore experimus, quam plurimos a praescripta cognitaque bene vivendi 

ratione et norma deviare, praeserlim ex ea visitatione, quae superio- 

ribus annis habita est, qua plura quam credere potuissemus, vitia 
cleri nobis innotuerunt. 


81) Bucholtz VIIT, 208. 
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Wet ſolchen jo ſchroff ſich gegenüberftchenden Anfichten und Beſtre— 
dungen der beiden Gewalten war natürlich wenig Ausficht vorhanden, 
dae doch fo nöthün gemeinſchaftliche Juſammenwirken derſelben zur Sei 
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größten Hinberniffe jeder Reform des Priefterftandes fein follten! König 
Ferdinand verwied 3%) zwar auch jetzt den geiftlichen Herren aufs Nach⸗ 
drüdlichhte ihren Mangel an gutem Willen, ihr ſtetes Pochen auf unge» 
fchmälerte Bewahrung, ihre unzeitigen Berfuche zur Vermehrung ihrer 
zeitlichen Rechte und Einfünfte, aber mit nicht beflerm Erfolg wie in 
den früheren Jahren. Man trennte ſich im Hader, und ohne einen, 
den Wünfchen Ferdinands auch nur im Geringſten entfprechenden, Be⸗ 
ſchluß zu faſſen. 

Angeſichts ſolcher unerbaulichen Erfahrungen von der Fruchtloſigkeit 
aller Verſuche, die Landesbiſchöfe zu einer den bedenklichen Zeitumſtänden 
angemeſſenen Wahrnehmung ihrer oberhirtlichen Pflichten zu vermögen, 
mußte, wie in Oeſtreich ſo auch, in Baiern für die Staatsgewalt immer 
dringender das Bedürfniß ſich geltend machen, fo viel wie moͤglich 
mittelft and eigener Machtvollfommenheit getroffenen Maßnahmen ven 
Adeln Folgen der Fahrläffigfeit jener abzuhelfen, indem. fie durch Die ihr 
zu Gebote ftehenden, freilich fehr unzureichenden, Mittel dem ungeheuern 
Sittenverfalle unter dem Klerus zu fleuern ſuchte. Den Fürften von 
Baiern zumal gebührt der Ruhm das, von den oberften Kirchenbehörden 
ihred Landes fo laͤſſig gehandhabte, Sittenrichteramt über die Geiftlichkeit 
öfters mit Nachdruck ausgeübt, und zumal darauf hingewirkt zu haben, 
die ihnen Fund gewordenen, in vielen einzelnen Eirchfichen Anftalten ihres 
Landes, vorhandenen Mängel in der Beziehung zu befeltigen. Den welt- 
lichen Behörden wurde von ihnen in dieſer Abſicht eingefhärft, ver 
Priefter Wandel und Amtsführung eifrig zu überwachen, und zu ihrer 
Kenntniß gelangte Ungebührlichfeiten in fothaner Hinficht nach Hofe zu 
berichten, was öfters, am nachdrüdflichiten aber im J. 1575 *°°) von 
Herzog Albrecht V gefchehen ift, der fih überhaupt unter allen baieri« 
ſchen Regenten des ſechszehnten Jahrhunderts die Verbefferung des geift- 
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82) König Ferdinand · ließ den verſammelten Prälaten unter andern vorſtellen: Gr 
ſei bereit „vie Handlung, fo vor etlichen Jahren zu Müldorf begonnen worden, 
fortzufeben (e8 folgt fehon aus diefer Heußerung, daß die zu Müldolf im J. 
1553 befchlofjene Bornahme einer Viſitation der üftreichifrhen und baieriſchen 
Diöcefen nicht in allen Statt gefunden hatte), ed möge ein Termin beflimmt 
werden, um die Commiffarien über alle nöthigen Puncte inſtruiren zu Tünnen. 
Doch möge auch inzwifchen das Werk der Reform nit aufgefchoben werben. Iſt 
Irer Mayeftät Erachtens unnoth, daß hierin ein Theil auf den andern fehen, 
vder dem andern in diefem oder jenem vil Schuld aufgelegt, und alfo bie Sachen 
in Gtlengerung uber häßige disputationes gezugen werben ſolle. Sundern 
thue ein jeder, was er zu thun ſchuldig und Ime in Chraft feines 
habenden Amts bevolen ift, fu würde ohne Zweifel der Saden 

. guter Rat befunden“ Bucholz VIII, 309. 


8) Lori Sammlungen zum Baier. Kirchenrecht. Handſchr. Cod. Bavar. No. 2181. 
ol. 157. 
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lichen Lebens am angelegenften fein ließ. Unter den von Ihm zu dem 
Behufe getroffenen Maßnahmen war wol eine ber zweckmaͤßigſten, daß 
er, um der in ben Klöftern insbeſondere furchtbar zerrütteten Zucht und 
Ordnung wieder aufzubelfen, im J. 1574 **) die Aebte feines Landes 
veranlaßte, eine Anzahl Novizen in ausländifche, wegen ber Bildung 
und Sitten ihrer Glieder in gutem Rufe ftehenden Anftalten zu fenden, um 
fo einen Nachwuchs würdiger Kloftergeiftlichen zu erhalten. Reben ſolchen 
alfgemeinen Anordnungen, denen aber wegen fehlender Unterftübung von 
Seiten der Landesbifchöfe der gewilnfchte Erfolg gewöhnlich entftand, find von 
den baieriſchen Regenten viele einzelne energifche Maßregeln ausgegangen, 
um die Kirchenvorftände und die Geiftlichen ihre® Gebietes zu gewiſſen⸗ 
bafterer Pflichterfüllung und fittlicherer Lebensweife zu vermögen. Es 
ift oft genug vorgefommen, daß fie nadjläffige Prälaten zur Abftellung 
des äArgerlichen Wandels ihrer Untergebenen, fo wie fittenlofe zur Aen⸗ 
derung ihres. eigenen angehalten ®°), fie wol auch, biteben ihre dies⸗ 
fälligen wiederholten Aufforderungen fruchtlos, durch angedrohte Amtes 
entfegung dazu gendthigt haben °°), wie ſie denn auch, wenn fich Fein 
andered Mittel ausfindig machen ließ, Gehorſam gegen ihre Befehle zu 
erzwingen, ed bei der bloßen Drohung nicht bewenden ließen, und öfters 
aus eigener Machtvollfommenheit zur Amtsentfegung, und felbft zur Ver⸗ 
baftung °”) Iafterhafter oder pflichtvergeffener Prälaten gefchritten find. 
Richt minder erſtreckte fich der Herzoge fittenrichterliche Sorge aud) auf die 
Niederungen des Priefterftandes; Häufig haben fie die von den geiftlichen 
Vorgeſetzten unterlaffene Beftrafung einzelner ihrer Untergebenen, deren 
Aufführung Aergerniß veranlaßte, ohne Weitered felbft vorgenommen e8). 


84) Ebendaſ. 


85) So Herzog Albreht V im J. 1558 Dechant und Kapitel zu Häbach und bie 
Häupter der Münchner Klerifei. Ebendaſ. Boll. 102. 134. 


86) Im J. 1569 gebot Herzog Albrecht V dem Probfte zu Alt- Detting, ber 
unzüchtigen Lebensweife feiner Chorherren unverzüglich zu fteuern, wiprigenfalls 
er ohne Weiteres feiner Würde entſetzt werden ſollte. Der Probſt gehurchte, 
aber ſchon nach ſechs Jahren (1575) war ein ühnlicher Befehl wieder nöthig. 
Lori a. a. DO. Full. 100. 135. 


87) Beides verhängte Herzog Albrcht V im I. 1567 über ben Tafterhaften Abt und 
dem ihm gleichenden Prior zu Windberg. Dafjelbe widerfuhr im J. 1576 dem, 
frog wiederholter Ermahnungen des Herzogs im alten Sündenleben verharren- 
den, Probite zu Neuftift, in demfelben Jahre dem Probfte zu Baumburg, weil 

er es verfäumt, bie von Albrecht V vft begehrte Reform feiner Kloſterbrüder 
vorzunehmen, und gleichzeitig (1576) wurde durch herzuglichen Befehl aus bem- 
felben Grunde der Abt von Seun feiner Würde entfegt und in ein anderes 
Klofter verwiefen. Lori a, a. O. Voll. 186, 158, 


88) So befahl Herzog Albredit V im I. 1554 der Regierung zu Landshut einen 
Conventualen und zwei Nonnen, deren Beftrafung von ihren geiftlichen Vorge⸗ 
feßten vergebens begehrt wurben war, ohne Weiteres ins Öefängniß zu werfen; 


. 
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Insbeſondere ließen Baierns Fürften. es fich angelegen fein, ſo viel 
nur immer möglich unwürdige oder unwiſſende Priefter von der Seel 
forge entfernt zu halten. Sie haben daher an. die anzuftellenden Bfarrer 
weit firengere Anforderumgen gemacht, ald hie Firdylichen Obern derſelben, 
Diefe oft und dringend, ermahnt, umfichtiger und gewifjenhafter. bei der 
Aufnahme der Seelenhirten des Volkes zu verfahren, nicht mehr, mie 
das leider! bislang fo häufig vorgefommen, jeden umwiflenden Wicht zum 
Briefter zu weihen, und diefes Anfinnen durch den auögefprochenen feiten 
Entichluß unterftügt, untaugliche Individuen zu den Pfarreien ihres Landes 
nimmer zulaſſen zu wollen 3%), der auch in vielen Fällen von ihnen mit 
Beharrlichkeit durchgeführt worden iſt. Nicht wenige der. von Der geiſt⸗ 
lichen Obrigkeit beftellten Seelforger find von ihnen zur Beſitznahme ihres 
Amtes nicht zugelaffen worden, wenn die Tauglichkeit derfelben gegrüns 
detem Zweifel ‚unterlag, vder wenn jene fchon erfolgt war, entweder ſo⸗ 
gleich oder fpäter wieder entfernt worden, fobald ihre Untauglichfeit in 
der Folge ſich herauöftellte, ohne diesfälliges Einfchreiten der Firchlichen 
Vorgeſetzten zu veranlaflen, und die Ermahnungen der Herzoge . zu ges 
witfenhafterer Wahrnehmung ihrer Obliegenheiten von ihnen unbeachtet 
biieben »o). Auch dem altherfömmlichen Mißbrauche der Befegung ver 


Ss 








im J. 1560 dem Verwalter zu Bernried mit einem, dem Trunfe allzu fehr er- 
gebenen, Kloſterbruder in gleicher Weile zu verfahren. Ebendaſ. Sol. 156, wo 
zu den hier ausgehobenen Beifpielen überhaupt noch viele Seitenſtücke fi) ver- 
zeichnet finden. " 


89) So verlangte Herzog Albrecht V im 3. 1575 von dem Domkapitel zu Breifingen 
Dringend der Heide ungelehrter und untauglicher Brieftervfich künftig zu enthal- 
ten; bafielbe MAR richtete er (1576 und 1577) an die Bifchöfe von Paffau 
und Regensburg, fie bedeutend, daß er fortan untaugliche Kleriker, der bifchöf- 
lichen Bräfentation ungeachtet, zu den Pfarreien feines Landes nicht zulaffen 
würde. Gleichzeitig (1575) verfügte derfelbe Fürft, daß Fünftig alle anzuftel- 
lenden Seelſorger vor der Befignahme ihres Amtes noch der Prüfung durch eine 
von ihm eigens Dazu beftellten Commiſſtion unterworfen fein follten. Cbendaſ. 
Toll. 55. 108, 218, 


90) Einem von dem Erzbifchofe von Salzburg angeftellten Pfarrer wurbe (1556) 
die Befisnahme feiner Stelle verboten, weil er unfähig zur Wahrnehmung ber 
mit diefer verbundenen Pflichten fei, eben fu wurde (1581) dem Bifchofe von 
Sreifingen bedeutet, daß man einem von ihm jüngft zu. einer Pfarrei prüfentirten 
Geiftlichen nicht eher zu derfelben zulaſſen würde, bis er größere Kenntniffe er= 
worben habe. Als die Hbtiffin zu Hohenwarth einen untauglicyen Priefter auf 
die Pfarrei Schrobenhaufen befördert Hatte, mußte fie auf landesherrlichen Be: 

- fehl diefe Ernennung widerrufen, und eine geeignetere vornehmen (J. 1564).. 
Im 3. 1565 befahl Herzog Albrecht V der Kegierung zu Straubingen den das 
figen untauglichen Stabfpfarrer "durch einen andern zu erlegen; derſelbe gebot 
im J. 1574 den Pflegern zu Mainburg und Vohburg einen anzuftellenden Pfarrer 
mit Entfeßung zu bedrohen, falls er in Wahrnehmung feiner Pflichten ſich laſſig 

{gen würde; fein Sohn, Wilhelm V, forderte im I. 1580 das regensburg'ſche 
omfapitel auf, einen ber. Unfähigfeit begüchligten Pfarrer zu. eraminiren, und 
falls er nicht gut beflünde, ungefäumt -burd; einen andern zu erfeßen, eben fu 
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Pfarreien durch Kloftergeiftliche fuchten Baiernd Negenten, fo viel ihnen 
möglidy war, zu fteuern; am eifrigften bemühete ſich aud) in diefer Hin⸗ 
fiht Herzog Albrecht V. Im Jahre 1569 befahl derſelbe 1) allen Prä- 
Iaten des Landes die von ihnen abhängigen Pfarreien fortan nicht mehr 
mit Mönchen, fondern ausjchließlich mit Weltgeiftlichen zu befeben, un 
als dieſe Anorinung, gleich vielen anderen ded genannten, dad wahre 
Wohl der Kirche fo aufrichtig beabfichtigenden, Fürſten, nur geringe 
Beachtung fand, wurden die herzoglichen Beamten (%. 1577) angewie 
fen °2) die Befolgung derſelben eifrigft zu überwachen. Da demungeadhtet 
dieſes, in das Intereſſe des Mönchsſtandes tief eingreifende, Berbot, 
wegen des beharrlichen Widerfpruched, dem baffelbe bei diefem und felbft 
bei den oberften Kirchenbehörden 2) begegnete, im Allgemeinen nicht durch⸗ 
zuführen war °4), fo fuchten die Herzoge wenigftend einzelne Kloſtervor⸗ 
ftände zur Fügſamkeit zu vermögen, was hie und da auch gelang ®). .: 

Was den baierifchen Fürften aber mehr als alles Andere am Herzen 
lag, das wollte durdyaus nicht glüden — die Befchränfung des Prieſter⸗ 


(3. 1581) den Probſt zu Vilshofen, einen Pfarrer bei Strafe der Amtsent: 
feßung zu gewiffenhafterer Grfüllung feiner Pflichten anzuhalten; gleichzeitig 
(3. 1580) befahl derfelbe ber. Regierung zu Burghaufen den Pfarrer zu Braunau 

- wegen ärgerlicher Aufführung zu verhaften. Im J. 1571 bedeutete Herzog Als 
brecht V den Erzbifchof von Salzburg, daß er einen von ihm entfeßten Kfarrer, 
ungeachtet der von dem Erzbiſchofe erlangten Losſprechung von ben wider ihn 
erhöbenen Befchuldigungen, in feine frühere Stelle nicht mehr zulafien werde; 
im J. 1577 gebot derfelbe der Regierung zu Landshut einen um feines lafter: 
haften Wandels willen entfetten Beneficiaten, trug dem daß berfelbe vun dem 
Biſchofe in fein früheres Amt wieder inftallirt worden war, wegen Fortdauer 
feiner unpriefterlichen Aufführung zu verhaften. Mehrere Pfarrer ließ derſelbe 
Fürſt (9. 1573 u. fulg.) wegen ihres fündhaften Lebens des Landes verweifen, 
Lori a. a. D. Full. 106. 108--9. 205. 218. 354—56, 


91) Lori a. a. D. Zul. 117. — Sn der, oben (Hauptit. II, Anmerff. 90. 94, u. 
folg.) mehrangeführten, Inſtruction Herzug Albrechts V für feine zur allge: 
meinen Landes = Bifttation verorbneten Rüfhe d. d. 31 Oftuber 1569 wurde den⸗ 
felben bezüglich dieſer füngft erlaffenen Anordnung aufgetragen: „Sollen (die 
Räthe) darauf mit Inen den prelaten von vunferns wegen handlen, daß demſelben 

e aufs eheft volziehung befchehe, vnnd im fall fy vrfachen wurden anzaigen, wa⸗ 
rumben Inen bejchwerlich vnnd vnfueglich ſeyn wolte, die Conventualen, In⸗ 
fonderhaitt die fhon lang draußen au? den Pfarren geweft weren, widerumb In 
bie Clöfter ze nemen, diefelben vleiffig verzaichnen vnnd ons anbringen.” Handſchr. 
Cod. Bavar. No 1791. Fol. 22. . 


92) Lori a, a. D. Fol. 118. 


93) So hatte die im 3. 1569 zu Salzburg verfammelte Provincial= Synode eine 
biefen alten Mißbrauch in Schub nehmende Verordnung erlaffen, alfo zur felben 
Zeit, als Albrecht V der Fortdauer jenes durch ein beſonderes Geſetz zu be⸗ 
gegnen ſuchte. Dalham 461. 


94) Wie aus den öfteren Wiederholungen biefer Verordnung hervorgeht. Lori a. a. O. 


95) Su mußten ſich die Pröbfte zu Ofterhofen und Neuftift (1575, 1581) gur Be- 
fegung der von ihnen abhängigen Pfarreien mit Weltgeiftlichen bequemen. Lori 
a. a. D. Full, 117. 161. 
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Konkubinats, des Grundübeld des römischen Kirchenweſens, welches Geiſt⸗ 
liche ſelbſt als den eingefleifchten innern Zürfen, als die Urfache ber 
zeichneten, weshalb der Himmel die Chriftenheit mit fothaner Plage heim- 
füchte 9%. Der Hoffnung, diefen Krebsichaden vertilgen zu Fönnen, 
hatten Baiernd Regenten fchon längſt entfagt; denn zu Flar lag zu Tage, 
daß ihre vereinzelten, von den kirchlichen Oberbehörben fo ſchlecht unter: 
ſtützten, Diesfälligen Bemühimgen das nimmer bewirken fonnten; darum 
war Befhränfung jener Seuche Alles, was fie zu erftreben verfuchten. 
Bereitö im 3. 1519 hatten die Herzoge Wilhelm und Ludwig zu Diefem 
Behufe ihre Amtleute darauf vereidet, alle Pfarrer, die Beifchläferinnen 
hielten, unnachfichtlich zur Anzeige zu bringen; das jenen gleichzeitig ab» 
genommene eibliche Berfprecdyen, ſich weder durch Verheißungen noch Durch 
Geſchenke zur PBrlichtverlegung in diefer Hinficht vermögen zu laffen °”), 
weiſet auf das Mittel bin, deſſen Die gelftfichen Herren fidy zu bebienen 
‚pflegten, um foldyer unangenehmen Beauffichtigung durch die fürftlichen 
Beamten zu entgehen. Zwölf Jahre fpäter 9°) erließen die genannten 
herzoglichen Brüder eine Verordnung, welche allen Welt» und Kfofter- 
geiftlichen Entfernung ihrer Konfubinen gebot, unter Androhung ber Amts⸗ 
entfegung und Landeöverweifung im Weigerungsfalle. Bet den, freilih . 
nur fehr fpärlich vorgenommenen,“ Unterfuchungen der Kirchenfprengel 
Baierns find die, den bifchsflichen zugeordneten, landeöherrlichen Kom⸗ 
miſſaͤre angewieſen worden, zumal auf diefen Lebelftand ein wachſames 
Auge zu haben, ihn in feiner ganzen furchtbaren Ausdehnung zu erfor- 
ſchen °); was auch Herzog Albrecht V, ald er im 3. 1569 eine allge 
meine Landes -BVifitation anordnete, den damit Beauftragten mit großem 
Ernfte einfchärfte 2%. Die baierifchen Regenten gaben ſich nämlich der 
Hoffnung hin, e8 würden die Landesbifchöfe, wenn in folder Weiſe der 
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96) Rathſchlag der Dominikaner behufs der Bekämpfung ber Türken, dem Herzoge 
von Vaiern im I. 1477 ertheilt: Mone Anzeiger. Jahrg. 1889. ©. 295: $. 12, 
Pro ampliando fiscum Christi. Tertio quod omnes concubinarii publici 
multentur et expellantur, qui sunt Turci intestini, et demerentur quod 
Deus permittit lalem plagam super christianitatem. 


97) Gemeiner IV, 474. 


98) Landgebut der Herzuge Wilhelm und Ludwig d. d. Freytag vor der Auffart 
Ehrifti a. 1531: Handſchr. Cod. Bavar. No 2586. Fol, 177—178. 


89) Inſtruction für die den biſchöflichen Kommiſſären beigegebenen herzoglichen Näthe 
9.3.1541 (vergl. oben ©. 191): Freyberg Geſetzgeb. und Staatsverw. III, 122. 


100) Angef. Inftruction Herzog Albrechts V v. 31 Oktober. 1569: Handſcht. Cod. 
Bavar. No 1791. Zul 22: Neben deme allem ſolle muͤglichs vleiß, nachforfch 
ond erfhündigung gethan werben, welche prelaten Conventualn und pries 
fer insgemein mit Concubinen und khüntter behengt fein, wo fy 
die erhaltten, Inn oder auffer unferer Glöfter, vud was fu deßhalben 

für ain gſchray vnd nachred haben. oo 
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grauſenerregende Umfang, zu welchem insbeſondere dieſes Laſter unter 
dem Klerus gediehen, zu Tage gekommen, hierdurch ihrer Lethargie ent⸗ 
riſſen, und wenigſtens zu einigermaßen nachdrücklichem Einſchreiten bes 
wogen werden. Oft und dringend haben jene daher, wie in den erſten 
Decennien der Reformation ſo auch in den ſpäteren des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, die Kirchenhäupter ihres Landes hierzu aufgefordert 9%), aber, 
wie fich vorausfehen ließ, ohne den geringften Erfolg. Denn die Bifchöfe 
fühlten ſich durch folche Aufforderungen der Landesherren fehr unangenehm 
berährt; es dünkte ihnen Vermeſſenheit, daß die weltliche Macht fi) um 
Dinge fümmerte, die nach ihrem Dafürhalten fie nichts angingen; es 
verlegte die geiftlichen Herren zudem auf das Empfindlichite, daß jene 
ſich unterfing fie über ihre Pflichten belehren zu wollen. Mehr noch als 
durch folche, obwol doch nur wohlgemeinte, Grmahnungen find Baterns 
Kirchenhäupter gegen die Fürſten dieſes Landes dadurch erbittert und in 
die feindfeligfte Stimmung verfeßt worden, daß diefe es ſich beigehen ließen, 
in der vorftehend gefchilderten Weite, in vermeintlich rein geiftlichen Dingen 
fo ungebetene weltliche Suppleanten abzugeben. Die Bifchöfe erblicten 
in folcher Einmifchung der Herzoge nicht das redliche VBeftreben, ihrer 
eigenen fchmählichen Pflichtvergeffenheit nachzubelfen, nicht die dem Lan- 
desvater geziemende Obforge, fo viel wie möglich darüber zu wachen, 
daß Die Männer, weldye dazu berufen waren, ven religiöfen Bedürfniſſen 
des Volkes zu genügen, demfelben nicht als Muſterſtücke deſſen erfchies 
nen, was der Diener des Altared nicht fein dürfe, und die Gemüther 
Aller mit Entfegen und Abfcheu erfüllten, fie erfannten in jener nicht den 
wohlmollenden Eifer für das eigene Intereffe der Kirche, deren Auſehn 
bei den Menfchen doc, unmöglidy gewinnen konnte durch die ausgelaffene 
Lafterhaftigkeit ihrer Glieder, fondern fie fahen Hierin nur unletvliche Ans 
maßung, nur frevlerifche Eingriffe in ihnen ausfchließlich zuftehende Rechte, 
troß dem daß ſelbſt Geiftliche mitunter nicht umhin konnten öffentlich ans 
zuerfennen 192), wie ber Priefter Lafterleben der zeitlichen Staatsgewalt 
zu folchen, vermeintlichen, Eingriffen nur zu viel Anlaß gebe! 


101) So Herzug Albrecht V im 3. 1576 den Eribiſchof von Salzburg, im folgenden 
(1577) den Biſchof v. Augsburg; Wilhelm V im J. 1581 den Biſchof v. Frei⸗ 
fingen, und fo öfters auch die übrigen Landesbifchöfe. Lori a. a. O. Full, 143. 
144. Braun Bifchöfe IV, 36, 


102) Synod. .Archidiacenal. Garsens. a. 1572: Dalham 561: De tollendis Gra- 
vaminibus, quibus hoc.tristi tempore Clerus, contra veterem consuetu- 
dinem, jura et privilegia nostra ecclesiastica, plurimum a Magistratu 
civili — divexatur atque gravatur. dd quam rem haectenus Clerus certe 
non parvam occasionem praebuisse videtur viliosa alque scandalosa 
sua vila. 

15 
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Unbefangener als Baierns Bifchöfe würdigte jedoch der römifche Hof 
die Bemühungen der Regenten dieſes Landes zur Einführung beflerer Zucht 
und Sitte unter dem verwilderten Klerus. Das war Folge des glüd- 
lichen Umftandes, daß im letzten Drittel des ſechszehnten Jahrhunderts 
einige Männer auf St. Peters Stuhl faßen, welche, unähnlich dem großen 
Troffe ihrer Vorgänger und Nachfolger, die fo überaus nöthige fittliche 
“ Reform des Priefterftandes ernftlich wollten, und, nur diefen großen Zweck 
im Auge habend, nicht in Eleinlicher Eiferfüchtelei befangen waren, nicht, 
gleich den Kirchenobern Baierns, darin ein Unglüd fahen, wenn bie 
weltliche Macht zu diefem Behufe fürdernd einfchreite. Zumal Pius V, 
ein Mann von Achtung gebietendem Charakter und großer Eittenftrenge *°°), 
die in Handhabung der Kirchenzucht freilich mitunter bis zur Härte ging, 
und fein ihm gleichender Nachfolger, Gregor XIII, der ſich zumal um 
befiere wiffenfchaftliche Bildung der Prieſter feiner Kirche große Verdienfte 
erworben *9%), haben die fraglichen Beftrebungen der damaligen baieri- 
fhen Fürften gebührend anerfannt, und gegen diefelben überhaupt ein 
eben fo freundliches gewinnendes Benehmen offenbart, als die einheimi- 
ſchen Bifchöfe ein widerhaariges und feinpfeliged. Die genannten beiden 
Statthalter Chrifti hatten aber auch zu einem foldyen Benehmen gegen bie 
Fürften von Baiern noch ungleich gewichtigere Beftimmungsgründe als 
ihre Vorgänger. Denn gerade in ihren Tagen faß Kaifer Marimilion I 
auf Deutſchlands Thron, ein Mann alfo, der eben nicht fonderlich Luft 
bezeigte, der alten Kirche Pfeiler in deutfchen Landen zu werden. Wenn 
nun damals auch Baternd-Beherrfcher in ihrem frühern Dienfteifer gegen 
diefelbe erfaltet wären, dann würde das römifche Kirchenthum feine einzige 
verläffige Stüge unter den Weltfürften des Reiches eingebüßt haben, und 
es wäre mehr als zweifelhaft geweſen, ob fich daſſelbe unter ſolchen Ver⸗ 
hältniffen im Deutfchland aufrecht zu erhalten vermocht hätte, Daher 


108) Relazione del Cl. Sign. Michel Soriano Tornato Ambasciatore (Benebige) 
da Papa Pio V a. 1571: Baluze IV, 170: — il quale (Pius V) essendo 
di natura rigido e severo, e riconoscendo l’assunzione sua al supremo 
grado, non da sue prattiche, ne da sua industria, ma dal puro volere 

i Dio, a esercitato sempre la sua autoritä senza paura, e senza ri- 
spetto, facendo professione non solamente di non lasciarsi guidare da 
passioni, ne da interessi, ma ancora di non avere in considerazione 
niun altro rispetto che quello che tocca alla Religione, o dipende da 
grello, tenendo che fra Christiani debba sempre esser quest’ obbligo 

i regolar per la Religione tutte le cose...... E si vede, che nel 
Papato S. S. non & atteso mai a delizie, n& a piaceri come gl altri 
suoi antecessori, che non à alterato la vita, n& li costumi .... Fu 
di vita esemplare e di costumi irreprensibii con un zelo rigoroso di 
relgione que averia voluto che ognune Vavesse. 


104) Schrödh III, 276 f. 
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denn die eigenthümliche Stellung Baiernd den genannten beiden Päbften, 
Pins V und Gregor XII, gegenüber, welche felbft auf die mächtigften 
Herricher der Fatholifchen Chriftenheit nicht fo zarte Rückfichten genommen 
haben, wie auf Die. Herzoge Albrecht V und Wilhelm V. Während 
Philipp II, der gewaltigfte Monach jener Tage, Sranfreih und Venedig 
wegen verbotener Verfündigung der berüchtigten Nachtmahls⸗Bulle in ihs 
. ren Gebieten mit dem römifchen Stuhle in fehr ernfte Streitigkeiten ver⸗ 
wickelt wurden, ließ dieſer e8 ganz ungerügt, als aud in Baiern ein 
ſolches Verbot (%. 1576) erfolgte 29). Eben fo fchien Rom es nicht 
zu wiflen, daß Herzog Albrecht V (3. 1571) ihm jede Einmiſchung in 
die Wahlen der Kirchenvorftände feines Landes verwehrt hatte 199), 
Statt um foldher Dreiftigfeiten willen, die Andere und zu anderer Zeit 
auch Herzog Albrecht V felbit ſchwerlich ungeahndvet hätte wagen dürfen, 
mit diefem zu hadern, bewies fich der apoftolifche Stuhl gegen denjelben 
in jedmöglicher Weife gefällig, duldete daß fein erft zwölfiähriger Eohn 
Ernft (1566) zum Adminiftrator des Hochſtifts Freifingen erwählt wurde, 
fieben Jahre fpäter mit diefem Bisthume auch noch das hildesheimifche 
vereinigte 79°), und ging ſogar damit um, den Jüngling auch nod) (9. 
1574) auf den halberftädtifchen Bifchofftuhl zu erheben, welches Vorhaben 
jedoch des Domkapitels Widerftand vereitelte 70%). Für dieſe fehlgefchlas 
gene Hoffnung entichädigte Pabft Gregor XII den Baierfürften jedoch) 
reichlich Durch die, einige Jahre fpäter, bewirkte Erhebung ?°%) feines 
faum dreijährigen Enkels Philipp auf den Bilchofituhl zu Regens- 
burg 210). Freilich Hatte der heilige Vater gleichzeitig auf allerlei Ans 
liegen an feinen vielgeliebten Sohn Albrecht. Derfelde follte ihm unter 
andern behülfli fein, von den evangelifchen Fürften Deutſchlands wenn 
auch nur einen einzigen in den Schooß der alleinfeligmacdhenden Kirche 


105) Lori a. a. O. Fol. 362. 

106) Ebendaſ. Fol. 232. 

107) Meichelbeck Histor. Frising. II, 1. 331. 334. 

108) Aretin Bayerns auswärt. Berhältnifle I, Urff. SC. 25. 32. 

109) Daß diefe Hauptfächlich durch des heiligen Vaters Unteeftäßung gelungen erfahren 
wir aus einem Schreiben Herzug Wilhelms V an feine Schwefter, die Erzher⸗ 
zogin Maria zu Gräg, v. 3. 1597. „Du fchreibit mir”, heißt es in dieſem, 
„mein Philipp ſey auch Thein mann geweft, da er Regensburg befhommen hab; 

- das iſt wahr; Es weiß aber niemanbis befier als eben ich, wie hart ich daran 
fey khommen, daß er noch fo hung ein Biftumb haben fol, Pabſt Gregor, 
Gott gnad ihm, vnd vnſer herr Batter feliger Habens haben wollen. 
Zeitjchr. für Batern. Jahrg. 1816. Oftoberheft S. 39. . 


110) Philipp war am 22 Sept. 1576 geboren, und am 14 Juli 1579 zum Bifchofe 
erwählt worden. Aetthenkhover 103, Ried li, 1228, - 


15 *. 
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zurüdzuführen "9; er follte namentlich mitwirken Die fanguintfchen Hoffe 
nungen, welche man zu Rom damald aus ded Kurfürften Auguft von 
Sachſen feindfeligem Berfahren gegen die alviniften fdhöpfte, zu vers 
wirklichen 222), den Kurfürften nämlich für den Katholicismus wieder zu 
gewinnen, und gerne verfuchte Albrecht V dies fromme Werf nad 
Kräften zu fördern. 
Aber noch ungleich freudiger nahm er das gleichzeitig an ihn er⸗ 
gangene Anfinnen Pabft Gregord XIII auf, gemeinfhaftlih mit dieſem 
an die Wiederherftelung der fürchterlich zerrütteten Zucht und Ordnung 
unter dem Klerus feines Landes Hand anzulegen. Denn Gregor XIU 
mußte, gleich Jedem der nicht abfichtlih Auge und Ohr der Wahrheit 
verfchloß, fich geftehen, daß von den damaligen Kirchenhäuptern allein 
durchaus nichts Erfprießliches in dieſer Beziehung zu erwarten ftünde. 
Wol hatten feine Vorgänger auf St. Peters Stuhl, und namentlich fein 
nächfter Vorfahr Pius V, nicht nur die Landesbiſchöfe im Allgemeinen, 
fondern auch die Prälaten der einzelnen Sprengel Baierns 13), öfters 
aufgefordert zur Aenderung ihres eigenen Wandeld und zu nachbrüdlichem 
Strafverfahren gegen ihre, im Lafterfchlamme fich wälzenden, Untergebenen, 
aber ohne den geringften Erfolg, fo daß Gregor, um diefe dem, ihnen 
zur andern Natur gewordenen, Sündenleben zu entreißen, fein anderes 
Mittel fah, als den Landesherrn um nachdrüdliche Beihülfe anzugehen. 
Shm war befannt, mit wel’ reblichem Eifer Herzog Albrecht feither 
um bie fittliche Reform der Geiftlichfeit feined Landes bemüht gemefen, 
wie aber die widerhaarige Gefinnung und Pflichtvergefienheit der Bifchöfe 
feinen, dad wahre Wohl der Kirche bezweckenden, Abfichten unüberfteigliche 


— — 





111) Vorſtellung des pähitlichen Nuntius, Bartholomäus Grafen von Portia, an 
Herzug Albrecht V. Oktober 1573: Aretin I, Wil, ©. 21: Postremum, 
quod Potif. Max. jussu acquirendum est a Cels. vestra, id est: possitne 
ullus ex Principibus haereticis ullo modo ad partes nostras trahi, utpote 
aliquis ex tot filiis, quos Dux. Otto Henricus reliquit, aut Dux Witten- 
bergensis (fol! wol Wirtenberg. heißen), dum juvenis est, vel aliquis ex 
Brunsvicensium Ducum familia® Hoc cum et illustr. Exc. vestrae per- 
honorificum et Deo gratissimum fore cognoscat, S. S. sperat, ac con- 
fidit in eam curam mentem omnem adhibituram, mihique omnia, quae 
ei occurerint, significaturam. — Pabſt Sirtus V erlebte invefien erſt bie 
Freude diefen fehnlichen Wunfch Rome verwirklicht zu fehen, durch den Uebertritt 
des Markgrafen Jakob von Baden zur fatholifchen Kicche (3. 1590). Schö- 
pflin Histor. Zaringo - Badensis IV, 126 f. 


11%) Schreiben bed genannten päbfllichen Nuntius an Herzog Albrecht V v. 17 Des 
cember 1574 bei Aretin I, Urff. ©, 26. 


113) Eine folche Aufforderung erging von Pius V unter andern im 3. 1567 an bie 
Prälaten der freifing’fhen Diöcefe. Lori a. a. DO. Fol. 156. Gine gleichlau- 
tende erließ Gregor X zwei Monate nach feiner Erhebung auf St. Peters 
Stuhl an das Domkapitel zu Regensburg (15 Juli 1572). Kied II, 1212. 
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Hinderniffe entgegengeftellt hatten. Darum entjendete Pabft Gregor 1%) . 
den Grafen Bartholomäus von Portia an Herzog Albrecht V mit der 
Weifung, denfelden aufzufordern, in feinem rühmlichen Eifer nicht zu 
erfalten, und gemeinfchaftlich mit diefem Abgeorbneten des heiligen Vaters 
dahin zu wirfen, die Kirchenhäupter Baierns zur endlichen Wahrnehmung 
ihrer ſo lange verfäumten Pflichten zu vermögen. Namentlich wurde der 
Fürſt erfucht feine Bemühungen mit denen des Nuntius zu dem Behufe 
zu vereinigen, die Bifchöfe zu nachdrücklichem Einfchreiten gegen ihres 
Klerus gräuliches Konkubinat 25) zu veranlafien. Gerne fagte der 
Herzog feine eifrige Mitwirkung zu; aber die Bifchöfe wußten allerlei 
Ausflüchte, um feinen und des päbftlichen Abgefandten Zumuthungen die 
gebührende Folgeleiftung zu verfagen, fo daß Pabft Gregor XIII, als 
ed ihm nach Verlauf zweier Jahre noch nicht geglüdt war, die Kirchen- 
häupter Baierns aus ihrer Lethargie aufzurütteln, fich Feine andere Aus- 
hülfe wußte, ald nochmals an Herzog Albrecht V das dringende Er: 
fuchen zu richten, Alles aufzubieten, um den Erzbifchof von Salzburg 
und deſſen Suffraganen doch endlich einmal zu gemeinfamem nachdrück⸗ 
lihem Zufammenwirfen behufd ver fittlihen Reform der Geiftlichkeit, 
und namentli der Bewältigung des Konfubinates derſelben, zu be⸗ 
wegen. Gleichzeitig hatte der Pabft 1%) auch an Albrecht V Nachbar, 
den Erzherzog Ferdinand von Oeftreich-Tirol, eine gleichlautende Auffor- 
‚derung erlaffen, denn aud) in defien Gebiet war derſelbe Uebelſtand vor- 
handen, und Salzburgs Erzbiſchof aud) feiner Landesfirche Metropolitan. 
Der heilige Vater gab fid) der Hoffnung hin, daß den vereinten Bemuͤ⸗ 
hungen diefer beiden Fürften endlich dennoch gelingen werde, was ihm - 
ſelbſt bisher nicht geglüdt war, und um den pflichtvergeflenen Bifchöfen 
darzuthun, wie er nicht gewillt fei, ihre ftrafbare Bahrläffigfeit länger 
zu dulden, ermächtigte er Herzog Albrecht fowol als Erzherzog Ber- 
dinand, falls fie die Bifchöfe zur Wahrnehmung ihrer fo lange verfäum- 
ten Pflicht nicht zu bewegen vermödhten, ohne weitere Rüdjichtnahme 
auf Diefelben alle ihnen zur Ausrottung des priefterlicden Konfubinates 
nöthig bünfenden Maßnahmen zu ergreifen. Erzherzog Berdinand war 
der Erfte, der den Erzbifhof von Salzburg von diefem Auftrage des 
apoftolifchen Stuhles in Kenntniß feßte, und demfelben zugleich ein, gegen 


114) Fa Beglaubigungsfchreiben für denfelben v. 5 Juni 1573 bei Aretin I, Urff, 


115) — ut clericorum concubinatus, quo nihil foedius dici potest, extirpetur. 
Ebendaſ. S. 19—%. 


116) Breve befielben d. d. 19 September 1575; Schelhorn Ergößlichkeiten I, 696 f. 
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der Prieſter Konkubinat anzuwendendes Mittel vorſchlug, welches ſprechend 
darthut, mit welch' rieſiger Kraft — Dank der geiſtlichen Vorgeſetzten 
ſeitheriger Connivenz! — dieſes Uebel im Boden des kirchlichen Lebens 
wurzeln mußte, da man nur durch folche Mittel es bewältigen zu Fönnen 
glaubte. Der Erzherzog ſchlug dem genannten Metropoliten nämlid vor, 
über jene Beifchläferinnen der Geiftlichen, welche der an fie zu richtenden 
Aufforderung, binnen einer, ihnen zu beftimmenden Frift ihre Buhlen und 
das Land zu verlaffen, nicht Folge leiften, oder fich fpäter in biefem 
wieder betreten laffen würden, Einmauern bei lebendigem Leibe 
oder eine Ähnliche barbariſche Strafe zum verhängen 1”), obwol Diele 


117) Schreiben Erzherzogs Ferdinand an den Erzbifchof von Salzburg d. d. Infprugg 26 
Oktob. 15 Schelhurn a. a. O. I, 699. und korekter in der Handſchr. Cod. Bavar. 
No 1791. $01. 90-91: Welcher maflen die Bäbftl. Heyl. vnns vmb abitellung des 
ergerlichen Briefterlichen Lebens in unnfern Landen, und gebietten, Auch abſchaffung 
berfelben Concubinenn, vnd das wir ſolches gleichffals an E. 2. fowol auch an fein 
2. hertzog Albrechten in Baiern gelangen laſſen, vnd vnns aines fuegjamen 
mitls vnd wegs ſolcher Außſchaffung halber mit Eur beeden Liebden nachbarlichen 
vergleichenn ſollen, durch ain preve genedigſt ermont, vnd angeſucht, das ha— 
ben E. L. auß beygelegter Abſchrifft freundtlich zu vernemen. Vnnd ob gleich 
wol den Brieſtern ſelbſt Ire Concubinen von Inen zu thuen, vnnd ſich deren 
gentzlich zuenteuſſern durch Ire Ordinarios offtermals ernſtlich aufferlegt worden, 
Sp iſt doch daſſelbige von wenig Brieſtern beſchehen, auch noch zu beſorgen, 
daß es fürohin wenig beſchehen werde, ſondern das ſy die Brieſter viel eheender 
von Iren pfarren, vnnd pfründen abtretten, von Iren allten vnnd Catholiſchen 
Religion apostatiern, das Lanndt raumen vnnd ſich an dergleichen ortt vnnd 
ennden, alda Innen nit allain die Beiwonung der Concubinen ſondern gar 
die verehelichung derſelben vergünnet, begeben, Als Das ſy die Concubinas ver⸗ 
laſſen werden. Darauß dan alſo in vnſern Landen vnnd gebietten nit geringe 
außoͤdung des Chriſtlichen Gottesdienſts vnnd Mangl der Brieſterſchaft, die Nu- 
mer ohne das nit Leichtlich zu bekhumen, ervolgen und entſteen möchte. Vnnd 
damit aber dannocht diſer ſach, ſovil mueglich abgeholffen würde, ſo lieſſen wir 
vnns diſen weg für andern wolgefallen, auch weren wir denſelben (da es anderſt 
E. L. alſo auch ſeiner Liebden dem hertzog in Bayrn nit bedenckhlich noch zu— 
wider) an die handt zu nemen, vnd volnziehen zu laſſen entſchloſſen: — 
daß wir drey vnnß hierinnen mit einander freundtlich vergleichen, das durch 
Jeden in ſeinen Landen vnnd gebietten gleich lauttende offne Mandat außgeferttigt, 
vnnd publiciert wurden, das ſich alle Concubinen in ainer benantten Zeitt, 
die Inen in bemeltem Mandat zu beſtimen, auß vnſer Jedes Lanndt uud gebiet 
hinwedh thuen, vnd nimer darein Fhumen follen, mit angehengter Lautterer er⸗ 
fhlerung, vnnd betroung, wann Ey die Concubinen deme nit nachkhumen, 
funder darüber lenger verbleiben, oder aber in vnfer aines gebiett wiberumb 
Thumen, vnnd dar Innen betretten wurden, das alß dann diefelben Le— 
bendig vermaurt oder andere dergleichen Ernfllihe Straff für- 
genumen werben folle. Doc, wirden wir zu allen thaillen folche fteuffe 
vnnd Ernftliche ordnung fürnemen, darob halten, vnnd an einander die handt 
pietten muefien, wan ſolche Perſonen, die auß vnnſer aines gebiett außgefchaffen 
in des andern Landt vnnd gebiett Fhumen, das volgundt durch vnſer Jeden gegen 
benfelben mit der Außfchaffung, vnnd da ſy darüber betretten mit Ernſtlicher 
Straff fürgangen, vnnd das diffals Fhain färleffigfheit gebraucht werde. Des 
Berfehens, Es würde hierdurch nit allain den Senigen, fo an Jetzo Briefter- 
licher beymwonung zuegethon, fi von Innen abzuziehen, zu fündern, vnnd in 
ainem Erbarn wandtl zurichten, fonnder auch andere Frauen Perſonen ſich 
hunfitiglich von Irer der Briefter Gemainfchafft zuenthalten vrſach gegeben 
verben. Ä 
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Geſchoͤpfe doch immer nur die weit minder Schuldigen waren. Auch 
Herzog Albrecht V fegte einige Wochen fpäter den Erzbifchof von Dem 
erhaltenen päbftlichen Auftrage in Kenntniß, feine thätigfte Beihülfe zur 
Ausführung eines fo höchſt nöthigen Unternehmens anbietend 1°), Aber 
vermöge der feither gemachten Erfahrung voraus fehend, daß von: dem 
genannten Metropoliten und feinen Unterbifchöfen ernftliches Zuſammen⸗ 
wirken zur Bewältigung dieſer Priefterfeuche wol fchwerlich erfolgen werde, 
bediente fich Albrecht zugleich der ihm vom apoftoliichen Stuhle ertheilten 
Ermädtigung, ‚und gebot feinen Beamten, alle Geiftlichen Baierns zur 
Entfernung ihrer Beifchläferinnen zu nöthigen 2%. Daß des Herzogs 
Vorausſicht nur zu begründet war, zeigte ſich bald; Salzburgs Kirchen- 
fürft erwiberte ‘auf feine und des Erzherzogs Aufforberungen, er miüffe, 
bevor er in diefer Angelegenheit etiwad unternehmen Fönne, erft mit 
feinen Suffraganen fich hierüber verftändigen. Diefe Verftändigung er- 
folgte, auf der im Januar des folgenden Jahres (1576) zu Salzburg 
zufammenberufenen PBrovincial« Synode ??%), dahin, daß man die gegen 


118) Schreiben Herz. Albrechts an den Erzbifchof v. Salzburg d. d. 27 Nov. 1575, 
‘ Schelhorn a. a. ©. I, 708. 


119) ER Sammlungen 3. Baier. Kirchenrecht. Handſchr. Cod. Bavar. No 2181. 
vl. 143, 


120) Schreiben bes Grabifäpofe Johann Jakob an den Pahft v. J. 1576: Gärtner 
Unterhaltungen II, 181—84: Sed ne nunc quidem in hoc malo decli- 
nando cunctari, vel paternae adhortationi S. V. segnius parere viderer, 
accepto Brevis primo exemplo, et Archiducalibus litteris statim omni- 
bus meis Coepiscopis congregationem ad 15 diem praeteriti mensis 
Januarii indixi, missis ad singulos singulis exemplis, tum Brevis apos- 
tolici, cum literarum D. Archiducis, ut interim ea de re, quid et quo- 

. modo factu opus csset, mature deliberarent. Habita itaque congrega- 
tione inter alla, quae ex usu fuerunt, deliberatum, consultatum ac 
decretum est: Ordinarios repetere debere constitutiones sacrorum Con- 
ciliorum — — et poenas decretas super improbitate concubinatus 
sacerdotum renovandas esse. Itaque ut dexterius succedat, quisque 
ordinariorum ante Dominicam Laetare synodum celebret dioecesanum 
(das unterblieb jedoch in den meiften Diöcefen), et sub poenis non solum in 
conciliis et statutis nominatis, sed etiam meis Ao 62 ex officio publi- 
catis mandatis, concubitu serio interdicant. Quod si concubinae semel 
expulsae in eundem vel proximum locum, unde iteratae malitiae su- 
spicio exoriri queat, redeant, mox invocatione Brachii secularis, justis 
poenis subjiciantur. — Bon ber, gleidy zu erwähnenden, Proteſtation biefer 
Provincial: Synode gegen die vom Pabfte der Stantsgewalt ertheilten Ermäch⸗ 
figung fehwieg der Erzbifchuf in biefem Schreiben jeduch gänzlih, und fuchte 

“ vielmehr den heiligen Bater in der Meinung zu beftärfen, daß er mit jener im 
Ginverfländniffe zu handeln gefonnen fei. — ut quicunque hac macula con- 
taminatus, se quantocius purum reddat, concubinam procul abigat, et 
meliori frugi sese restituat, sententiam Brevis S. V. una cum secula- 
rium Principum hortatoriis inculcando praecepimus dato ad hoc ter- 
mino trium mensium ad summum , adjectis tamen poenis debitis inobe- 
dientibus infligendis. | 
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der Prieſter Konkubinat von dem Tridentiniſchen Kirchenrathe und den 
früheren Provincial-Verſammlungen erlaſſenen Verordnungen, — von 
deren Wirkungsloſigkeit die bisherige Erfahrung genügend zeugte —, 
wiederholt einfchärfte, die Beiſchlaͤferinnen der Geiſtlichen auch durch Die 
Drohung: man werde im Falle der Widerfpenftigfeit den Beiftand Der 
weltlichen Macht gegen fie zu Hülfe rufen, zur Entfernung von ihren 
Buhlen zu bewegen fuchte, Diefe aber, die Hauptfünder, gegen allenfalfiges 
Einfchreiten der Staatsgewalt dadurch faktifh in Schuß nahm, daß man 
gegen jene, von dem Pabſte den Fürften eingeräumte Ermächtigung, als 
einen nicht zu duldenden Eingriff in die bifchöflihen Rechtſame prote= 
ftirte 222), und den heiligen Vater bat, mit ſolch' ausgedehnter Voll⸗ 
macht die weltlichen Gewalthaber nicht verfehen zu wollen 122). Selbſt 
jene angebrohete infchreitung der Lebteren gegen die widerfpenftigen 
Konkubinen der Priefter ift im Allgemeinen von den Bifchöfen nicht zu- 
gelafien, dahingegen in einem, von dem Erzbifhofe von Salzburg an 

ven Pabft (16 Auguft 1577) gerichteten Schreiben die eben fo breifte 
als bodenlofe Behauptung ausgefprochen worden: daß er und feine Euf- 
fraganbifhyöfe nur durch die ungebührliche Einmifchung der weltlichen 
Macht an die gewifenhafte Erfüllung ihrer Amtspflichten, an die Aus- 
führung der längft befchlofienen Reform des Klerus fich verhindert gefehen 
hätten, und auch fürder, troß allem Eifer ihrer Seitd wenig Erfprieß- 
liches zu Wege gebracht werden dürfte, wenn jene foridauere, und bie 
hierdurch, jo wie überhaupt durch die vielfache Ungebühr, welche die 
©eiftlichkeit in Baiern von der Stantögewalt zu erdulden habe, geftörte 
Eintracht zwifchen dieſer und der Kirche nicht wieder hergeftellt werben 
würde 123), Gleichzeitig übermachten die baierifchen Biſchöfe dem apo- 
ftolifchen Stuhle eine lange Reihe von Befchwerden, zu welchen fie jene, 


121) Bericht des nady Salzburg abgefandten General: Bicars, Adams v. Arzt, an 
“ das Domkapitel zu Briren, über bie dort gepflogenen Verhandlungen, erftattet 
d. 6 Febr. 1576: Sinnacdher VII, 606: Grillid)- wegen der Concubinen. Rad: 
dem die Bäbſtlich Heylligfhit den Weltlichen Herren gwalt geben, einfehung zu 
thuen, damit das Unfhraut vnd lafter werde außgereit; bieweil aber folli- 
ches ben Geiftlihen Fürſten vnd Bifhoven ain groß praejuditium 
geben wurd, daß die Weltlihen ven Geiſtlichen in Sr Jurisdiction 
-greiffen follen, Iſt befchloffen worden. 
122) Synodal⸗-Receß v. 21 Ian. 1576: Schelhurn Grgöglichk. I, 710: Dieweill fidy 
auch in biefer Berfamblung befunden, daß die Bäbftl. Heyl. — daß negotium 
der Concubinen halben, vnbewiſt der Herrn Ordinarien, der weltlichen Obrig⸗ 
fhait, die Doch ohne daß ye lenger Ye meh! den Geiftlichen in rer Jurisdiction 
eingrif thuet, bevilcht, fo folle Je Bäbſtl. Heyl. durch den Herrn Metropolitan 
bericht werben, was anyetzt bes Concubinats halben alhie bedacht wurden, daß 
— Ir Bäbfll. Heyl. dergleichen executiones, die den Herrn Ordinurüs 
zuftendig fein, den wellttlicdhen hHinfuran nit bevelchen wollten. 
123) Zauner Chronik VI, 430. 
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angeblich vom Landesherrn ausgehende, vielfache Beeinträchtigung ihrer 
Rechte veranlaffe, mit der Bitte, bei demſelben deren Abftelung, und 
ſowie den fo fehr nöthigen Frieden zwifchen der geiftlichen und weltlichen 
Macht zu vermitteln. 
. Sp geringes Vertrauen Pabft Gregor XIII auch in den vorgeblichen 
Eifer des ſalzburg'ſchen Metropoliten und feiner Suffraganen zur Ein- 
führung befjerer Zucht und Ordnung unter ihrem Klerus feßen mochte, 
jo ſehr war er doch von der Nothwendigfeit überzeugt, dem feitherigen 
Gezgänke zwifchen diefen und der Staatögewalt ein Ende zu machen, ba 
Har zu Tage lag, daß in dieſem ewigen Streiten über beiderfeitige Bes 
fugniffe ein wefentliched Hinderniß jeder Verbeſſerung des geiftlichen 
Weſens vorhanden war. Der heilige Vater hoffte, e8 möchte, wenn erft 
eine, bis jegt noch fehlende, beftimmte Abgränzung jener beiderfeitigen 
Rechte in Baiern zu Stande gekommen, den unaufhörlichen Klagen ber 
Kirchenhäupter diefes Landes und ihrer unfreundlichen Geſimung gegen 
die Staatögewalt hierdurch ein Ende gemacht, und fo ihrer Lauheit, ihrem 
böfen Willen der Vorwand abgefchnitten worden, das Werf der kirchlichen 
Reform geveihlicher wie bisher fortfchreiten, und ließ es ſich deshalb 
fehr angelegen fein, jene zu Wege zu bringen. In dieſer Abficht ent- 
fendete er den, von ihm kürzlich (J. 1577) 29) zum Bifchofe von Scala 
ernannten, bisherigen falzburg’fchen Rath Selician Ninguarda 22) 
nad) Baiern 229), | 0 | 
Im Oftober des Jahres 1578 eröffnete diefer päbftliche Abgefandte 
feine Verhandlungen mit Herzog Albrecht V. Im Eingange feiner erften, 
an denfelben gerichteten, ingabe, mittelft welcher er diefen in Kenntniß 
feste von den wider ihn bei dem apoftolifchen Stuhle angebrachten fieben 
und zwanzig Befchwerden der Landesbiſchöfe, motivirte Herr Felician 


124) Zauner VI, 490. — Pelician war urfprünglich Dominikaner - Mönch, einer der 
im $. 1562 von dem Erzbifchofe von Salzburg an den allgemeinen Triventinifchen 
Kirchenrath abgeordneten Bevollmächtigten geweſen, von jenem, namentlich zu Ver⸗ 
handlungen mit Rom, außerbem viel verwendet, und in den lebteren Jahren (feit 
1573) auch von dem Pabfte felbft zur Beforgung wmandherlei Aufträge an die 
Geiſtlichkeit der falzburg’fchen Erzdiöcefe gebraucht wurden. Schelhorn Hiftor. 
Nachricht S. 215 und oben Haupfit. II, SS. 104. 167. 


125) Felicianus Dei et Apostol. Sedis gratia Episcopus Scalensis, ad partes 
Germaniae Superioris SSmi Domini nostri D. Gregorii — papae decimi 
tertii, ac praedictae Apostolicae Sedis nuntius cum potestate legati a 
latere nennt er fich in einer Urkunde v. 3. 1579: Feyerabend III, 741. 


126) Pabſt Gregors XIII, an Herzog Albrecht V geriätetee Beglaubigungsfchreiben 
für Felician v. 3 Mai 1578 bei Aretin I, Urff. ©. 42. — Auch an die baieri- 
ſchen Bifhöfe und Domkapitel brachte Felician befondere päbftliche Beglaubi- 
gungsfchreiben mit, wie aus dem bei Ried II, 1227 abgebrudten, an das res 

gensburger Domkapitel gerichteten, hervorgeht. 
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feine Sendung durch den, und ſchon befannten, Umftand, daß der heilige 
Bater fowol ſchriftlich als durch befondere Abgeorbnete die Kirchenhäupter 
Baiernd öfters aufgefordert habe, an die fo dringlich nöthige fittliche 
Verbeſſerung der niedern Geiftlichkeit ernftlih Hand anzulegen, und auch 
den Herzog felbit wiederholt angegangen wäre,, jene zu veranlaffen, Die 
Erfüllung diefer wefentlichften ihrer Pflichten nicht länger von fich zu 
weifen. Aber alle viesfälligen Bemühungen des apoftolifchen Stuhles 
fowol ald des Regenten Baierns feien fruchtlos geblieben, indem die Bi- 
Ichöfe fort und fort fich des Vorwandes bedient hätten, daß fie durch 
die landesherrlichen Beamten-, wie an der freien Ausübung ihrer Rechte, 
fo auch an. der der Pflichten ihres Amtes verhindert würden. Da nun 
der heilige Vater mit tiefem Schmerze den gräulichen Verfall aller Firch- 
lichen Zucht und Ordnung in Baiern wahrnehme, und lebhaft wünſche, 
dag die von den Bifchöfen zur Wiederherftelung derſelben längft und 
wiederholt gefaßten, auch vom römifchen Stuhle beftättigten ‚aber bisher 
noch immer nicht vollgogenen, Befchlüffe endlich einmal zur Vollftredung 
gebiehen, fo wie nicht minder daß eine forgfältige Unterfuchung der unter 
dem BPriefterftande eingeriffenen Mißbräuche und Lafter nicht länger: auf- 
gefchoben werde, ſo habe er ihn abgefandt, um jene, von den genannten 
Kircyenfürften vorgefchügten, Hindernifle, wenn ſolche wirklich vorhan- 
den wären, aud dem Wege zu räumen, zwilchen ihnen und der weltlichen 
Macht freundliches Vernehmen herzuſtellen, gemeinfchaftliches Zufammen- 
wirfen der beiden Gewalten zu dem erwähnten Behufe, fo wie auch endlich 
eine fefte Abgränzung der beiderfeitigen Rechte zu Stande zu bringen '?7), 


127) Schreiben Felician Ninguardas an Herzog Albrecht V v. 16 Oktober 1578; 
Handſchr Cod. Bavar. No 2173. Fol. 1: Summus Pontifex — Serenita- 
tem vestram adhortans, ut non solum ita Ecclesiae opitulari pergät, sed 
etiam interdum ordinarios officii admoneat, ezxcitel, ac inflammet ad 
visitationem et reformationem serio intuendam ac cum fructu perfi- 
ciendam, a quae Ecclesiae universae bonus status, ac tranquillitas ma- 
xime pendeat, necessaria eis auxilia per ditionem suam quoque prae- 
stando.. Nam cum Sanctitas sua eosdem saepe cum per htteras, tum 
per Nuntios suos diligenter de eadem re admonuerit, ac paterne roga- 
verit, parum tamen, imo nihil apud eosdem hactenus, cum piorum 
omnium scandalo, et. summa Catholicae religionis jactura, profecisse 
videtur , ut qui semper hanc excusationem praetenderint, quod a Mi- 
nistris, hoc est Praefectis, Rectoribus atque aliis Officialibus Princi- 
pum Saecularium impediantur, quominus jurisdietiöne alque officio 
suo libere fungi possint. Quare mandavit mihi Sua Sanctitas, ut quae- 
relas, ab Ordinariis ad suam Beatudinem delatas, Principibus saecu- 
laribus proponam, et cum iisdem agam, quatenus omnia hujusmodi im- 

. pedimenta, si quae erunt, tollenda procurent, et Ordinariis visitantibus 
ac reformantibus, quibuscungue poterunt modis, praesto esse, atque 
auctoritate ctiam sua negotium tanti momenti promovere velint.... ... . 
Nam cum Sua Sanctitas magno animi dolorc consideret in Provincia 
Salisburgen. et locis finitimis una cum abusibus et scandalis, hacreses 
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Sp willkommen Herzog Albrecht V auch die Sendung bes päbft- 
lichen Abgeordneten war, indem fie das Zuftandefommen eined Werkes 
in Ausficht ftellte, dem er felbft fo Tange und fo vergeblich nachgeftrebt 
hatte, fo übel empfand er doch der Landesbifchöfe böswilliges argliftiges 
BDerfahren. Hatten diefe doch, um ihre ftrafbare Pflichtvergefienheit zu 
-befchönigen, ihn der Beranlaffung derfelben bezüchtigt, und bei dem heis 
ligen Vater angefchwärzt, als ſei er bislang nur darauf ausgegangen, 
die molbegründeten Rechte der Kirche feines Landes zu fehmälern, die 
Häupter derfelben in der Wahrnehmung ihrer Obliegenheiten in jeder 
Weiſe zu behindern! Der fo arg verunglimpfte Fürft machte feinem ges 
rechten Unmillen in einer energifchen Entgegnung an den Nuntius Luft, 
in der ed unter andern hieß, die von den Bilchöfen gegen ihn bei dem 
apoftolifchen Stuhle vorgebracdhten ungegründeten Anfchuldigungen follten 
wol die Vergeltung der gewichtigen Dienfte fein, Die er Zeit feines Les 
bens der Landeskirche und ihren Häuptern erwiefen habe, welche 72°) doch 
nur einzig und allein ihm zufchreiben. müßten, daß fie in Batern nody 
ein Anfehn, eine Macht befäßen, die fie in den Nachbarländern fchon 
längft eingebüßt hätten. 

Die in diefem Sinne abgefaßte Erwiderung Albrehtd V auf des 
pähftlichen Nuntius Eingabe blieb fedoh nur Entwurf und wurde dem 
Lestern nicht zugeftellt, wahrfcheinlich aus Anlaß des, nicht Tange nach⸗ 
her (24 Oktober 1579) erfolgten, Todes des Herzogs. 

Seinen Nachfolger, Wilhelm V begrüßte gleich in den erften Mo» 
naten feiner Regierung 120) der päbftliche Abgeorbnete mit einer Denk⸗ 
fehrift, in welcher er Klage darüber führte, daß die feinem Vorfahr übers 
reichte, trog wiederholten Anfuchen, bislang noch ohne Erwiderung ger 
blieben, wovon er Anlaß nehme, noch eine weitere -Reihe von neun und 
zwanzig Beſchwerden, weldye die Bifchöfe und die Geiftlichfeit Baierns 
ſeitdem zu feiner Kenntniß gebracht hätten, einzureichen, und um beren, 
fo wie der ehedem vorgebrachten, Erledigung zu bitten. In feiner, bald 1°9) 


quoque incrementum sumere, maxime necessarium existimat, ut Ordi- 
narii hujus Provinciae Synodum Provincialem a Sanctitate Sua appro- 
bata jam pridem, et ab eis promulgatam ac receptam executioni man- 
dent, nec non instituant diligentem, et accuratam visitationem, vitia 
cleri extirpando, abusus et -scandala tollendo, ac (Deo adjuvante) cur- 
sum haeresum adeo periculosum reprimendo. 


128) — quod sola Seren. Ducis authoritate ac fortitudine per Bavaricas 

-  Provincias vere adhuc sunt et habentur, quod apud alios vicinos Prin- 
cipes atque status vendicare aut usurpare sibi nulla ratione possunt. 
Shendaf. Fol. 10. 


. 129) in festo S. Joannis Apost. (27 December) 1579: Ebendaſ. Zul. 30 f. 
130) in festo Purificationis (2 Febr.) 1580. 
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erfolgenden, merkwürdigen Entgegnung drückte Herzog Wilhelm 21) dem 
päbftlihen Nuntius zuvörderft fein große® Befremden darüber aus, daß 
die Biichöfe ſich mit fo zahlreichen Klagen wider den Landesfürften ges 
radezu an den apoftolifchen Stuhl gewendet, und jenen fo gänzlich um⸗ 
gangen hätten, daß fie derfelben gegen ihn auch nicht mit einem Wörtlein 
gedacht. Schielichfeit, ja die Pflicht der Bifchöfe hätte erfordert, daß 
felbige fich mit ihren vorgeblichen Beſchwerden zunächſt an den Landes- 
herrn gewendet, und erft, wenn ihnen von dieſem Abhülfe derfelben ver- 
fagt worden, wäre es zuläffig geweſen, ſolche vor den apoftolifchen Stuhl 
zu bringen. Wäre München ihnen nicht näher als Rom, wären Baierns 
Fürften denn fo entſchiedene Gegner der Geiftlichkeit, daß felbe von 
ihnen befürchten müßte, fie würden ihren gegründeten Klagen gerechte 
Abhülfe verfagen? Aber es ſei unfchwer zu errathen, was die Bifchöfe 
veranlaßt habe, den gewählten Weg einzufchlagen. Die Grumdlofigfeit 
der meiften und wefentlichften ihrer Beſchwerden, die man am Herzogs⸗ 
hofe befier ald in Rom zu würdigen wiſſe, das böswillge Streben fei es 
geweſen, fich felbft in den Augen des heiligen Vaters rein zu wafchen, 
und die Quelle der eigenen Pflichtvergefienheit in Andern nachzumweifen, 
dieſen die Schuld der eigenen ftrafbaren Fahrläffigfeit aufzubürben. 
Was zunächft die weſentlichſte und böswilligſte der zu dieſem Behufe 
gegen den Landesfürften vorgebrachten Befchuldigungen beträfe, daß dieſer 
namlich bislang das größte Hinderniß der, von den Bilchöfen angeblid) 
fo eifrig betriebenen, fittlichen Reform des Klerus gewefen, fo liege bie 
Grundloſigkeit derfelben Elar zu Tage. Wenn die Bifchöfe den Landes- 
herrn bezüchtigten, daß die von ihm geforderte Anmwefenheit feiner Kom⸗ 
mifjäre bei den Bifttationen der Kirchen und Klöfter jeben erfprießlichen 
Erfolg derfelden zu nichte mache, indem dieſe fürftlichen Beamten ſich auf 


131) Vehementius Ill. Dux Guillelmus miratur, quo consilio Ordinarii per 
Bavariam has inauditas querelas ad sedem Apostolicam, ad quam nisi 
ravissima quaeque deferri consueverunt, retulerint, Serenissimo suo 
arente, Duce Alberto — ne uno quidem verbulo prius admonito, quod 
Sane pro muneris sui ratione — facere debebant..:.... Nemo enim 
illorum est, qui non interdum, imo saepius ad suam Celsitudinem ven- 
titarit, cui — si rem serio et candide agere voluissent, gravamina haec 
coram diffuse et libere exponere debebant...... Quod si auditi non 
essent, debebant et poterant vel scriptis suam Celsitudinem commone- 
facere, cum Monachium illis proprius esset, quam Roma. Facile autem 
-odoratur, cur hanc potissimum ingressi sint viam. Metuebant nimirum, 
ne si aliquando Ser. D. N. innotesceret, quo pacto in Germaniam in 
locis adhuc Catholicis Ecclesiasticae Jurisdictioni immediate subjectis, 
haereses, nemine obstante, paulatim serperent, et turpitudo vitae novis 
subinde accessionibus invalesceret, id ipsorum somnolentia tribueretur, 
quare praeoccupandam sibi S. Sedem, et in alios culpam mirabili astutia 
conjiciendam statuerunt. — Gbendaſ. Zul, 87. 
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die verderblichſte Weiſe einmiſchten, ſich durch Geſchenke von den laſter⸗ 
haften Prieſtern gewinnen ließen den geiſtlichen Vorgeſetzten gegenüber 
ihre Vertheidiger zu werden, weshalb dieſe mit ihren reformatoriſchen 
Beſtrebungen nie durchzudringen vermöchten 222), fo ſei es faſt unbegreif⸗ 
lich, wie ſothane Kirchenhäupter zu ſolch' ehrrüriger Entſtellung der Wahr⸗ 
beit ſich erdreiſten könnten. „Männiglich iſt ja bekannt“, Heißt es in 
dieſer Entgegnung Herzog Wilhelms V unter andern, „mit welch' red⸗ 
lichem, raftlofem Eifer mein Vater, der zur Aufrechthaltung und Befeftis 
gung der alleinfeligmachenvden Kirche in feinem Lande allein mehr gethan 
hat als feine Anfläger insgefammt, bemüht geweien, dieſe zur Wahr, 
nehmung ihrer geiftlichen Obliegenheiten gu vermögen, wie er fie oft und 
dringend dazu aufgefordert, und zu jedmoͤglichem Vorſchub fi} erboten. 
Wann ift den Bilchöfen Baierns die Vornahme auch nur einer ein- 
zigen UÜnterfuchung des beflagenswerthen Zuftandes ihrer Diöceſen, oder 
felbft die Beitrafung eines einzigen verbrecherifchen Geiftlichen je zu Sinne 
gekommen, ohne von dem Landeöherrn dazu aufgemahnt, und gewifiermaßen 
gensthigt worden zu fein? Durch welche, felbft mit dem größten Koften- 
aufwande veranftalteten, Viſitationen der Kirchenfprengel Baierns find 
die Biichöfe denn je bewogen worden, gegen das, auf diefem Wege zu 
ihrer Kenntniß gelangte, ungeheuere Sittenverderbniß des SPriefterftandes 
mit Ernft und Nachdruck einzufchreiten? Dank ihrer Pflichtvergefienheit 
finden ſich jett im Herzogthume Heere lafterhafter, im Konkubinate les 
bender Pfaffen, welche außerdem noch die gräulichtte Umwifienheit zur 
Schau tragen, und doch von jenen vorgeblidh fo pflichtgetreuen Ober⸗ 
hirten in das, durch fie gefchändete,. heilige Amt eingefegt worden find 


— 


132) Angef. Schreiben” des päbftlichen Nuntins an Herzog Albrecht V v. 16 Oktober 

1578. Ebendaſ. Fol. 2—3: Haec ipsa vero ita sunt in instructione, quam 
habui a Sua Sanctitate de verbo ad verbum ut a me proponantur.... 
Art. XX. Monendus est Dux, Ordinarios graviter conqueri, quod im- 
pediantur, ne visitare et Ecclesiis pro necessitate providere possint, 
tum quia Ordinariis haec facere non liceat, nisi prius accedat con- 
sensus Principis, ac certum tempus praescribatur, tum etiam quia nihil 
illis permittatur, nisi assistant Principis officiales, quod quidem juris- 
dictionem Ecclesiasticam multum imminuit, et Ecclesiis ipsis in dam- 
- num cedit, quia impensis ac sumptibus Ecclesiarum adveniunt, et assi- 
stunt, viatica exigunt, omnia, quae tractantur scire voluntur, et inter- 
dum discolis occulte favent, acceptis muneribus, ac pravam vitam illorum 
excusationum velo tegentes apud priacipem commendant, interdum etiam 
bonis detrahunt, et apud Principem in offensionem adducunt, si nullum 
munus dederint. Dicüntur autem praetendere hanc potestatem co prae- 
textu, quod cognititionem rerum temporalium non ad ÖOrdinarios, sed 
.ad Ducem spectare aflirment. Quo fit ut captata occasione etiam spi- 
ritualia inspicere, ac scire velint. Quare comonefaciendus Dux, ut ab 
hoc imposterum abstineat, cum non spectet ad ipsum visitatio, neque 

ut sui assistant visitationi, nisi Ordinarii ejus auxilium requirant. 


— 
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und fortwährend in demſelben geduldet werden. Und daß ſolcher Aus⸗ 
würflinge nicht nody ungleich mehrere im Lande angetroffen werden, vers 
danft man lediglid, der Obſorge jenes fo arg verunglimpften Fürften, der 
diefem Uebelſtande, fo viel er nur immer vermochte, abzuhelfen ſich be= 
mühete. Fürwahr! hätte Herzog Albredyt V -zumarten wollen, bis von 
den Landesbifchöfen diesfällige Vorfehrung getroffen worden, es würde 
fchon längft um das ganze Eatholifche Kirchenthum in Baiern gefchehen 
fein. * 135), 

„Diefe Hochwürdigen“, — fährt Herzog Wilhelm V in feiner Wider⸗ 
legung fort — , „brüften fi gar fehr mit ihrem Eifer zur Bewerfftellis 
gung der Firchlichen Reform; ein Streben, weldyes, wäre es wirklich 
zu verfpüren, alle frommen Gemüther mit Jubel erfüllen müßte, Der 
von ihnen vorgebrachten ehrrürigen Anfchuldigung: der Landesherr und 
feine Beamten feien ed, die fie an der Wahrnehmung dieſer wefentlichften 
ihrer Pflichten bislang verhindert hätten, ſei jedoch erlaubt eine allge⸗ 
mein befannte Thatfache in der Frage entgegen zu halten: Warum haben 
diefe fo verbeflerungsluftigen geiftlicden Herren in den ihrer weltlichen 
Bothmäßigfeit unmittelbar untergebenen Bezirken, wo doch Feines andern 
Landesherrn böfer Wille, Feiner fremden Beamten Rudylofigfeit fie zu 
behindern vermögen, bis jebt fo ganz und gar nichts gethan den alten 
Augiasſtall zu fäubern? Wenn fte wirklid, von ſolchem Reformeifer glü- 
ben, warum dulden fie denn in ihren eigenen Domfapiteln fo viele im 
Konfubinate lebende Kirchenmänner , fo viele Trunfenbolde, fo Viele, die 
größern Ruhm darin fuchen, geübte Bauflfämpfer und Kriegskumpane, 
leidenfchaftliche Jäger und Tänzer, als pflichtgetreue Diener des Altares 
zu fein? Warum dulden fie, daß in den ihrer unmittelbaren fürftlichen 
Hoheit untergebenen Städten die Mehrzahl der Bügger bis auf den heu⸗ 
tigen Tag dem Keperihume anhängt? Warum Iaffen fie die Ehen 


— 





133) Circa Visitationem nemo non miratur, quod per Celsit. suae parentem 
Ser. Ducem Albertum, qui religioni constituendae plus impedit unus, 
quam accusatores fere omnes, stetisse conquerantur Ordinarii, quo minus 
hactenus in effectum deducta sit, cum de "contrario manifeste constet, 
nimirum hoc tam sanctum, utile ac necessarium opus Celsit. suam anxie 
semper sollicitasse et urcisse. (uando enim Ordinari de ulla visita- 
tione vel reformatione, imo vel unius delinquentis Clerici punitione, 
nisi prius a sua Celsitudine admoniti et requisiti cogilarunt? Aut 

visitationem etiam mazimis sumptibus institulam executioni man- 
Zarunt ? Habebamus jam ipsorum incuria per Bavariam agmina partim 
Concubinariorum et haereticorum, partim vero indoctissimorum Sacer- 
dotum ab ipsis investitorum et ordinatorum, et haberemus utrimque 
plures, nisi ‚singulari Dei beneficio, principis vigilantia his malis op- 
portune occurrisset. Quod si voluisset respicere et expectare ad tem- 
pus ab Ordinariis definiendum, jampridem de religione Catholica his 
in partibus actum esset. Gbendaf. Fol. 94. 
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der Akatholifhen ohne Anftand, ohne daß diefe von ihren 
Irrthümern ſich losgeſagt, gottesläfterlider Weile einfeg- 
nen? Warum befinden fih Schulen und Klöfter ihres unmittelbaren 
weltlichen Gebietes in fo gräulichem Berfale? Soldyer ſchmählichen Sorg- 
Iofigfeit der Bifchdfe haben die Fürften von Baiern bislang allerdings 
mit Beharrlichfeit fich winerfegt; aber e8 mögen biefelben nur barthun, 
daß jener pflichtgetreue Eifer, den fie fo oft-im Munde führen, auch ihre 
Handlungen beftimme, und fie werden fortan in dem Landeöherrn einen 
eben fo willigen Förderer ihrer Strebungen finden,“ ald er bisher ent 
ſchiedener Befämpfer ihrer Pflichwergeſſenheit geweſen. Dann werben fie 
auch über die Beihülfe, über die Einmiſchung der Beamten befielben 
ferner feine Klage führen, ſich ihrer Mitwirkung vielmehr freuen, da fel« 
bige die reformatorifhen Maßnahmen der Bifchöfe nur erleichtern Fann. 
Diefe müflen fie aber damit beginnen, daß fie voll heiligen Ernftes dem 
Uebel rüdfichtslos die Art an die Wurzel legen. Dazu dürfte vor Allem 
erforderlich fein, daß fie Die Kirche fäubern von jenen “Brieftern, die mit 
dem Unflathe des Konfubinats fie befudeln, daß fie die in tiefem fitk 
lichem Berfalle hinwelkenden Flöfterlichen Genoſſenſchaften zu Sitte und 
Ordnung zurüdführen, daß ſie, ftatt wie bisher Spiel» und Tanzfäle 
und Harems für ihre Beifchläferinnen zu erbauen, Bildungsanftalten für 
ihren Klerus gründen * 3%), 


134) Plurimum itaque in domno laetantur pii omnes et ex animo illis gratu- 
lantur, quod tandem ad reformationem animum adjecerint Episcopi. 
Quia vero culpam intermissae visitationis et impeditae reformationis in 
suam Celsitudinem transferunt, non immeritö quis obstiterit quaeritur, 
quo minus hactenus in territoriis Jurisdictioni ıpsorum immediate sub- 
jectis visitarint? Si tanto reformandi zelo flagrant, cur tot in collegiis 
suis ferunt eoncubinarios, tot saltatores, tot venatores, tot ebriosos, 
tot Canonicos militari habitu incedentes? Cur in ipsorum Oppidis hae- 
retici libri publice veneunt? Cur multi reperiuntur Calixtini? Cur libri 
haereticorum non submoventur et comburuntur? Cur muptiae hae- 
reticorum sine ulla revocatione erroris, sine prae- 
via confessione sacrilego ausu benedicuntur? Cur 
languent scholae? Cur frigent Monasteria? Cur suam familiam, suum- 
que sanguinem, quibus cum quotidie conversantur, ad saniorem mentem 
non reducunt, aut revocant? Cur connivent, ut in urbibus -ipsorum, ubi 
merum et mixtum habent Imperium suasque residentias, major pars 
civium sit in hunc usque diem ex professo haeretica® Edant aliquod 
specimen. A summo incipiant: ejiciant concubinarios: expellant hae- 
reticos: instaurent disciplinam monasticam: fundent prius collegia quam 
sphaeristeria et Gynaecea, et studium ipsorum sua Celsitudo non modo 
non impediet sed commendabit, adjuvabit, quantum poterit promovebit, 
quin in coelum usque tollet. Nec est quod de Commissariorum prin- 
Cipis assistentia conquerantur, cum illi eo potissimum nomine adsint, 
ut refractarios, si qui inveniantur, compescant et executionem, quae 
lentissima ferè esse solet, urgeant. — Ebendaſ. Fol. M—95. 


Sn 
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Wenn in den damaligen Kirchenhäuptern Baierns nicht alles Pflicht⸗ 
gefühl erſtorben, wenn ihre Sinnesrichtung nicht eine durchaus verwelt⸗ 
lichte geweſen wäre, dieſe Vorwürfe Herzog Wilhelms V, die um ſo 
verletzender für ſie ſein mußten, da ſie doch nur der Wahrheit die Ehre 
gaben, hätten fie wol veranlaſſen müſſen, ben redlichen Bemühungen 
defielben zur Wiederherſtellung befierer Zucht und Sitte unter dem Klerus 
fich aufrichtig anzufchließen. Auch in der Anweſenheit dieſes Abgefandten 
des heiligen Vaters wäre für fie ein anderweiter gewichtiger Beweggrund 
vorhanden gewefen, aus ihrer feitherigen Sorglofigfeit herauszutreten : 
gebot ihnen nicht die Ehre, den Pflichteifer, mit welchem fie gegen den 
apoftolifhen Stuhl geprunft, unter den Augen feined Abgeorpneten zu 
bethätigen? Hierdurch hätten fie ja auf das Ueberzeugendfte darthun 
fönnen, daß jene gegen bie Staatögewalt vorgebrachte ſchwere Beſchul⸗ 
bigung feine böswillig erfundene gewefen! Aber felbft diefes, aus ihrem 
eigenen Intereſſe hervorgehende, Motiv Tonnte die Kirchenobern Baierns 
nicht bewegen, den Anforderungen der Pflicht und der Ehre zu genügen; 
fie gaben vielmehr dem päbftlichen Nuntius Gelegenheit genug fich felbft 
zu überzeugen, an wem bie Schuld der feitherigen Verzögerung der 
firhlihen Reform in Wahrheit liege; was gegen den Herzog wiederholt 
auszufprechen jener auch nicht umhin Fonnte 3°), _ | 

Wilhelm V war, im grellen Gegenfage zu den pflichtvergeſſenen 


. Kirchenhäuptern feines‘ Landes, eifrigft bemüht, des päbftlichen Abge⸗ 


fandten Anwefenheit zu dem Behufe zu benügen, mit feiner Beihülfe die, 
von den Bifchöfen fo fchlecht unterftügten, Verfuche feines Waters zu er⸗ 
neuern, dem unter der Geiftlichkeit eingebürgerten Xafterleben, und vor 
Allem dem Konfubinate verfelben, Schranken zu feßen. “Die Ddringliche 
Nothwendigkeit, daß zumal in dieſer Tegtern Hinficht etwas gefchehe, Tag 
nur zu Flar zu Tage. War es doch bereitd dahin gekommen, daß die 
Allgemeinheit dieſes Gräuels demſelben in den Augen der Mehrheit des 


- Randvolfes feine Schande benommen hatte; war ed doch dem großen 


Haufen der mit felbigem befledten. Briefter fchon gelungen, im Volke Die 
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135) Replik des päbſtlichen Nuntius v. 5 Februar 1580: Ebendaſ. Fol. 105: Circa 
vigesimum , in negocio visitationis summa Ordinariorum negligentia, 
commemoratur, efjfectu ipso satis superque nota est. Etsi illos 
ummus Pontifex saepius admoneri, immo etiam multis aculeis stimu- 
lari curaverit, quos etiamnum indies sollicitare non desistit, ut optatam, 
necessariam, et maxtme salutarem futuram, visitationem instituant, pera- 
gant, conficiantque, ad quam Ser.mi Bavariae Principes quanto semper 
zelo, ac studio propensi, et intenti fuerint, verbis assequi pro digni- 
tate non possum; nec me etiam fugit, quam alte hujus negotü cura 
Serenitatis vestrae animo insideat , si mod Ordinarii desideratum ex- 
pectatumque Officium afferant. 
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Meinung zu erzeugen, das fündhafte Verhaͤltniß mit ihren Beifchläferinnen 
jet ganz unanftößig; in manchen Theilen des Landes wollten ſich bie 
Gemeinden gar nicht mehr dazu verftehen, von der uralten Gewohnheit 
abzumeihen, und einen bie Eölibatgefege beobachtenden Seelforger zuzu⸗ 
laſſen! 9) Wol Hatte Herzog Albrecht V noch in den legten Zeiten 
feined Regiments jene im 3. 1575 erlaffene Verordnung wiederholt 13”) 
eingejchärft, welche den Brieftern Trennung von ihren Hetären gebot. 
Wie wenig aber die Diener des Altares ſich verpflichtet glaubten, der von 
der weltlihen Macht einfeitig ausgegangenen Anordnung Bolge zu leiften, 
wie fie vielmehr, auf den Schuß ihrer Firchlichen Vorgefegten bauend, ihr 
ohne Scheu Hohn zu fprechen wagten, ift fchon aus dem bedeuntungs⸗ 
vollen Umftande zu entnehmen, daß ein Pfarrer (3. 1576), kurz nad 
Verkündigung des fraglichen herzoglichen Befehles fich feine Konfubine 
öffentlich antrauen ließ! 23%) Darum ging denn Herzog Wilhelm V ven 
päbftliden Nuntius dringend an, durch feine Mitwirkung die fehlende 
der Landesbifchöfe zu erſetzen; der Fürft hoffte, es würden feine Beftres 
bungen von entfprechenderm Erfolge gekrönt werden, wenn der Stellver⸗ 
treter des heiligen Vaters fie unterftüge, weil fie Dann nicht mehr ver⸗ 
einzelte einfeitige Maßnahmen der Staatsgewalt waren. Willig ging der 
päbftliche Abgeordnete auf ded Herzogs Wünfche ein; er ermächtigte 
ihn »220), durch feine Beamten die Beifchläferinnen der Geiftlichen jedes 


E 4 


136) Urkundl. Stelle a. 1583: Handſchr. Cod. Bavar. No 2176. Fol. 268: Et 
quoniam major pars rusticorum a Concubinariis fuit ita decepta, ut 
non solum non esse peccatum existimet, sed eorum muleres Concu- 
binis in ecclesia et alibi existentibus primum locum et primas Sedes 
concedere debere, et hujusmodi opinio in aliquibus locıs adeo erevit, 
et radices fixit, ut incolae ad coelibem et castum Parochum admiltten- 
dum se difficiles praebeant. 


137) In jedem der drei auf einander folgenden Jahren 1576, 77 und 78. — Luri 
Sammlungen 3. Baier. Kirchenrecht, Handſchr. Cod. Bavar. No 2181. Fol. 143, 


138) Ebendaſ. Fol. 143. — Der Herzog verfügte die Verhaftung des Frechen. 


139) Indultum Felician. Episc. Scalen. pro Ser. Duce Guillelmo d. d. Mo- 
nachii Calend. Januar. a. 1580 im Auszuge in der Handſchr. Cod. Bavar. No 
881. Fol. 1%: Serenissimae Celsitudinis vestrae in omnibus tempora- 
libus Dominiis suis, tam per se, quam per suos praefectos, ofliciales 
et Ministros hujusmodi Concnbinas Clericorum, et alias mulieres, de 
quibus possit haberi suspicio, etiam in domibus et cubiculis eorum Cle- 
ricorum, cujuscungue illi Dignitatibus et praeeminentiae fuerint capi, 
et in vincula duci, ac prima vice virgis caesas exulatum inde ad ali 
quot milliaria abire, et secunda gravius punitas ex toto Bavariae do- 
minio ejici, vel etiam aliis poenis, prout juris fuerit castigari faciendi, 
auctoritate Aportalica nobis concessa, et qua in hac parte fungimur, tenore 
praesentium potestatem facimus. Clerici vero, apud quos praedictae 
mulieres repertae fuerint, apud Ordinarios accusentur, ut ab illis debitas 
pocnas luant. 
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Ranges in den eigenen Behauſungen dieſer, oder wo ſie ſich ſonſt be⸗ 
treten ließen, verhaften, in angemeſſener Weiſe beſtrafen, ſo wie aus 
ihrem ſeitherigen Aufenthaltsorte entfernen, und falls ſie zu ihren Buhlen 
zurückkehren würden, mit geſchärfter Züchtigung belegen ſo wie des Landes 
verweiſen zu laſſen; auch ſollte der Herzog befugt ſein, alle Prieſter, 
die dieſer Anordnung entgegenhandeln und ihre Konkubinen fortwährend 
hegen würden, den Biſchöfen zur gebührenden Strafe zu überantworten. 

Die Auftritte, welche die, von den herzoglichen Beamten verfuchte, 
Vollziehung dieſer Verfügung des päbftlichen Abgeordneten veranlaßte, 
enthüllt überzeugender ald Alles wie die tiefe Verderbtheit der damaligen 
niedern Klerifei Baternd fo auch die Duelle, aus welcher fie floß, indem 
‚fie und recht fprechend veranfchaulichen, wie weit die, Borgefegten ders 
felben in ihrer Pflichtvergefienheit, in ihrem böfen Willen gegen die Staatd- 
gewalt zu gehen wagten. Es ereignete ſich nicht felten, daß Prieſter, 
deren Hetären von den fürftlichen Beamten aufgehoben worden waren, 
ohne Scheu die Rüdgabe derfelben begehrten, und die verweigerte gar 
in gewaltfamer Weife zu erzwingen fuchten; Andere widerfegten fich mit 
gerwaffneter Hand der beabfichtigten Verhaftung ihrer Betfchläferinnen. 
Wenn ed den landesherrlichen Bevollmächtigten aber auch gelungen war, 
ohne folche feandalsfe Auftritte Die Entfernung jener Gefchöpfe aus den Pfarr- 
höfen zu bewerfftelligen, was nüßte es viel? Entweder‘ Tehrte die Dirne, 
— wie aus dem Umftande hervorgeht, daß die Konkubine eines und 
defielben Geiftlichen öfterd zwei=-, oder gar dreimal ihm entriffen werden 
mußte — nach einiger Zeit wieder zu ihrem Buhlen zurüd, oder dieſer 
bereitete ihr in der Nähe eine, mit allen Bequemlichfeiten verfehene, 
fichere Zufluchtöftätte, wofelbft das alte Sündenleben fortgeführt wurde 49). 
Noch ungleich größeren Hinderniffen begegneten die Iandesfürftlichen Be- 
amten aber, wenn fie zu unmittelbarem Einfchreiten gegen die Haupt⸗ 
fünder, die Geiftlichen felbft, fich genöthigt fahen. Obwol fie doch firenge 
innerhalb den Gränzen der, ihrem Gebieter vom päbftlihen Nuntius ge⸗ 
wordenen Ermächtigung blieben, indem fie ſich darauf befchränften, jene 
Lafterbolde den Bifchöfen zur Beftrafung zu überantworten — welch’ 
Ichnöde Behandlung mußten fie nicht troß dem von den Letzteren erfahren! 
Aus Anlaß der verfuchten Vollftrefung der erwähnten, vom Abgefandten 
des hejligen Vaters angeordneten, Maßnahme gegen im Konfubinate bes 
harrende Priefter waltete zwifchen Baierns Hochfirdye und den Beamten 
Herzog Wilhelms V ein wahrer Kriegszuſtand ob. Die Biſchöfe wollten 


— 





140) Mehrere Belege zu dieſen allgemeinen Andeutungen finden fich in ber Beilage III 
zufammengeftellt. 
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es durchaus nicht dulden, daß jene ihnen, dem herzoglichen Befehle ge- 
mäß, auf.einem Karren zur Beftrafung zugeführt würden, weil das eine 
unfeidliche Verunglimpfung des geiftlichen Standes wäre, obgleich fie felbft 
in den feltenen Fällen, wenn fie die Verhaftung eines Firchlichen Ver⸗ 
brecherd verfügten, Doch ganz in derfelben Weife zu verfahren pflegten! 
Es nüste nichts, Daß die fürftlichen Bevollmächtigten, um des lieben‘ 
Friedens willen, von diefem Landeögebrauche abfahen, und die verhafteten 
priefterlihen Sünder auf fchonendere Art ihren Vorgeſetzten überliefers 
ten 142); der gewöhnliche Befcheid, welchen dieſe ihnen, anftatt pflicht⸗ 
gemäß zur Beftrafung der Schuldigen zu fehreiten, die, wie fchon früher 
erwähnt, durchgängig unterblieb, zu ertheilen pflegten, lautete: wenn fie 
fich nicht ungefäumt trollten, würde man fie felber in den SKerfer wers 
fen! 2) Und nicht zufrieden mit ſolch' fchnöber Vernachläffigung der 
wefentlichften ihrer oberhirtlichen Pflichten, mit ſolch' frecher Verhöhnung 
des Landesherrn in der Berfon feiner Diener, haben Baierns Kirchen⸗ 
häupter 143) den Herzogshof zu München mit den heftigften Jeremiaden 
beftürmt über die fchreienden Vergewaltigungen, welche Die Beamten def: 
felben nicht nur in der hier zunächft in Rede ftehenden Beziehung, fondern 
im Allgemeinen gegen den armen Priefterftand fich angeblich erlaubten 124). 


141) Bericht ver Regierung zu Burghaufen an Herzog Wilhelm V v. J. 1583: 
Handſchr. Cod. Bavar. No 392. Zul. 177: So wellen wir zuforberift den 
Maurnpergerifchen Gefellbriefter Joan. Bart fürnemen. Dann alle derfelb vmb 
fein verprechen, im Extract (f. Beil. III) angezogen, zur Correctur vbers 
ſchickht werden ſollen, hat man fein fenndliche annemung vnnderlaffen, vnnd 
allein dem Pfarrern zuegefchriben, ernanntem Gefellbriefter anzuzaigen bey Ge⸗ 
richt (alda ime dann vnnſer Regiments Bevelch feiner vberſchickhung halber ans 

efüegt worben) zu erfcheinen. Vnnd ob wol vnnfers genedigen Fürften vnnd 
Deren außganngner beveldy, das vberfchiehen auf ainem Kharren expresse vers 
möcht, welliche praxis auch bey dem Officialat, wie mit deſſen Schrei- 
ben befdheint wirdet, wol befhannt, vnnd gebreidhig ift, fo befindt 
fi) doch aus deß Scherdingers Lanndtrichters Beridyt, das er Fhainen Priefter 
niemals bergeftalt auf einen Kharrn verhafft, fonnder eintwebers Reittendt oder 
zu Fueß, wie es des Brieiters gelegenhait geweſt, neben einem Gerichtfviener 
vberſchickht Hab. — Allſo feyen gar vil in anndern Gerichten nit allain deß 
Kharrns, funnder audy gar der Zueorbnung enntlaffen, vunud Inen Ir legenda 
felbs in Puefen gegeben werben. 


1423) „So beklagen fi alle Gerichts -Amtleuth, wenn fie mit ben Prieftern hinab⸗ 
fummen, und auf übergebene Schreiben fragen, vb man fte abfertigen und Schein 
ber Überantwortung geben werde, folgen ihnen die Truzwort zum Be: 
fhaib: da fie fi nit Alsbald weg zur Stadt und dem Thor aus 
paden, fu follen fie gefänglich eingezugen werden.“ Beilage II. 

143) Jede der Diöcefen Baierns reichte in ben Jahren 1582—83 eine lange Reihe 
Gravamina ein. j 

144) In Summa e8 werben bie Briefter onnder ber Pfleger vnnd Ambtleufh vnndter⸗ 
thanen gezogen, vnd benfelben vaſt gleich geachtel. Dann fy mit Inen Ires 
gefallens nad) fchaffen, bietten vnndb verbietten, vnnd Im fahl ſy nit in Con- 
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Herzog Wilhelm V, wiewol er ſich über die unlautere Duelle nicht 
täufchte, aus welcher dieſe grundlofen Klagen flofien, nahm doch, um 
völlig unparteiifch zu verfahren, hiervon Anlaß, die Regierungsbehörben 
feines Landes, welche fie zunächt angingen, mit denſelben befannt zu 
machen, theils in der Abficht, wenn fie fich wirklich einige, ihm unbes 
kannt gebliebene, Ungebühr gegen den Klerus hätten zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, fle zur Berantwortung zu ziehen, theild um die gutachtliche 
Meinung diefer Stellen, die, in täglichem Berfehre mit der höhern und 
niedern Geiftlichkeit, die wahre Sachlage noch genauer kannten, als die 
ferner ftehenden Gentralbehörden feiner Hauptftadt, über den Inhalt jener 
Beichwerdeichriften zu vernehmen. 

Das veranlaßte eine Reihe von Eingaben jener Berwaltungsftellen 
an den Fürften, in welchen die fchmusigen Motive der in Rede ftehenden 
Anfchuldigungen Far dargelegt, und das damalige umerfreuliche Ver⸗ 
bältniß des Regenten und feiner Beamten der Landeskirche gegenüber 
gründlich erörtert wurden. Mit befonderer Auszeichnung und Audführ- 
lichkeit ift das von den Oberbeamten des Rentamtes, oder vielmehr Res 
gierungsbezirfes, Burghaufen ?*5) gefchehen, die in einigen merfwürbigen, 
an Herzog Wilhelm V gerichteten Denffchriften 9) jene Beſchuldigungen 
energiich zurückwieſen, und, zugleich über die obfchwebenden Streitigkeiten 
zwifchen der weltlichen und geiftlichen Macht in Batern im Allgemeinen 
eintretend,, ihres Bürften fo wie ihre eigene Sache gegen Die Anmaßungen 
und den böfen Willen der Klerifet mit Geſchick vertheidigten. 

„Wir folen“, heißt e8 unter andern in diefen Denffchriften, „Urs 
heber der Verachtung fein, welche jet bier zu Lande alle Welt gegen 
die Geiftlichfeit erfüllt, indem wir ihr Anfehn bei dem Wolfe dadurch 
untergraben hätten, daß wir gegen die vielen mit dem Sonfubinate 


tinenti ba ſy erfordert erfcheinen, wird aller vn gunafl auf fy gewurffen vnnd 
ernnftlich verhabt, das fy wider bie huchen Tann Für. Dörigf ait gehanndlet 
Er Paffauifhe Gravamina v. 3. 1583: Handſchr. Cod. B avar. No 392. 

1. 146. — Gleichlautende Aeußerungen enthalten audy die Gravamina der 
übrigen baierifchen Diöcefen. 


145) Es war das Fleinfte ber vier Rentämter, oder richtiger Regierungsb ezirke, in 
welche damals das Herzugihum Baiern eingetheilt war; nämlidy: Prüncgen, 
Landshut, Straubingen und Burgh haufen. Schmeller ] 1, 114. Hauptmann 
(nach der heutigen Terminologie: Regierungspräftdent) zu Qursfanfen war bas 
male (v. 1974— 100) of nilhelm von Marelrain Freiherr zu Waldeck. 
Oberbayer. Archiv Bd. IL, Heft 1, 


146) Bericht der Regierung zu Bur * aſſauiſchen Beſchwerden v. J. 
1583: Handſchr. Bavarı No 892. Fol. 60 ie vu “ 
Bericht derfelben über bie falzbur fen —— ebenfalls v. J. 1583: 
dandſchr. Cod. Bavar. No 2178. 
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befleckten Prieſter nach den Vorſchriften unſeres Fuͤrſten verfahren 147). 
Dieſe Beſchuldigung iſt fo lächerlich, daß ed kaum der Mühe lohnt, ſie 
abzuweiſen. Weil aber die unterlaſſene Widerlegung derſelben leicht als 
Eingeſtaͤndniß der Wahrheit dieſer albernen Verlaͤumdung angeſehen werden 
möchte, müſſen wir darüber umſtändlicher eintreten. Wir haben eine 
überſichtliche Zuſammenſtellung **%) der in einigen wenigen Aemtern un⸗ 
ſeres Regierungsbezirfed nur in den jüngft verfloffenen Jahren von Dienern 
des Altares begangenen Verbrechen und Miffethaten anfertigen laſſen, bie 
wir hiermit vorlegen. Aus derfelben wird zur Genüge erhellen, wie es 
wahrhaft himmelfchreiend ift, daß ſolch' gräuelvolle Ruchlofigkeit unter 
Ehriften, und gar unter den Lehrern und Vorbildern des Volkes, anges 
troffen werde. Entfeglicdyer aber noch iſt das Verfahren der geiftlichen 
Oberen folden ‚Schandfäulen des Prieſterthumes gegenüber. Nicht zus 
frieden ‚damit gegen ihre, mit dem Unflathe der graufenerregendften Lafter 
befudelten, Untergebenen eine Nachſicht zu offenbaren, die allen Glauben 
überfteigt, werfen fie ſich gar noch zu deren Sachwaltern auf, nehmen fie 
in Schutz gleih unfchuldig Verfolgten. Die Berichte, welche wir über 
der verhafteten und den Bifchöfen zur Beftrafung überantivorteten Priefter 
Sündenleben diefen zu erftatten pflegen, werben gewöhnlich nicht einmal 
geleſen, und nicht felten fogar vernichtet. Und um folche maßlofe Pflicht: 
vergeffenheit zu befchönigen, tritt man mit der Anſchuldigung auf, daß 
wir die Vergehen der Geiftlichen aufs Uebertriebenfte audzumalen gewohnt 
feien. Wir wollen über dieſe unfinnige Behauptung nicht weiter eintreten, 
und nur auf die vorliegenden Thatfachen verweifen. Das glauben wir 
indefien nocd erwähnen zu müflen, daß wir Feinem Laien, ſelbſt dem 
roheſten Bauer nicht, ſolche Miffethaten ungeftraft hingehen laſſen, wie 
fie tagtäglih von den Prieftern, ohne ihnen von den geiftlichen Vor⸗ 
gefegten auch nur die geringfte Ahndung zuguziehen, begangen werden 
bürfen 14%). Dieſes, unter dem Klerus eingebürgerte Lafterleben, dieſe 


147) Vber das Coralarium, Nemblich das wegen vberfhidhung ber verpre: 
Hunden ergerlichen Briefter aller vndriftlier vngehorſam aud 
verachtung der Geittlihait bey dem gemainen Mann volgen folle, 
ift vil zu tractirn, vnnd hierunder follicher nichtiger lecherlicher ſchlus abzulegen, 
Dagegen bie rechte quellen abfalls vnd verachtung zu proponirn. Handfchr. Cod. 
Bavar. No 892. Fol. 183. 


148) Sie wird in der Beilage III vollftändig mitgetheitt. 


149) Bericht über die paflauifchen Beſchwerden: Cod. Bavar. No 392. Fol. 175 f.: 
Vnd dieweil Inen Ordinarien aus der Gericht neben zuegewenbten Information . 
das ſchenndilich nit allein vnprieſterlich, funnder vil mehr vnchriſtlich hocherger⸗ 
lih8 Ieben, beren die Inen zur Correction vberanntiwort wurden hieuor ſtatt⸗ 
lich bericht fein follen, So müeflen wir doch feier darfür Kalten, dergleichen 
(Berichte) werden aintweners/nit erfehen, oder gar vernichtet... 
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ſtrafbare Connivenz feiner Häupter erfüllen alles Volk mit Abſcheu und 
Entſetzen; dieſe beklagenswerthen Uebelſtände, welchen das Ketzerthum 
Urſprung und Verbreitung dankt, ſind die Quellen, welchen in Wahrheit 
auch unſeres noch katholiſchen Volkes Verachtung gegen ſeine ſeinſollen⸗ 
den Seelſorger entſtammt“.. 

„Ferner werden wir beſchuldigt, die frommen Diener des Altares 
in der Verrichtung des Gottesdienſtes, ſo wie in der Ausübung ihrer 
ſonſtigen geiſtlichen Pflichten zu behindern. Lüge über Lüge! Findet 
doch erweislich gerade Das Gegentheil Statt! Denn wie die alltägliche 
Erfahrung lehrt, wird der Gottesdienſt von den. Prieſtern entweder auf 
das Unwürdigſte verfehen, oder völlig vernachläffigt. Nur zu oft find 
Die verfammelten Gemeinden genöthigt im Gotteshaufe ihrer füumigen 
Pfarrer. ungebührlich Tange zu harren, nicht felten trifft es ſich, daß 
diefe ganz und gar ausbleiben, und ihre Pfarrfinder deshalb, ohne die 


Mir haben was nur in den negften Saren Heer in eitlichen wenigen Gerichten 
fürganngen, einen Summarifchen. Extract machen lafien. Dar Innen wirbet 
fich fovil befünden, das es warlich in Gott zuerparmen, das folliches laſſterlichs 
leben vnnd wefen vnnder den Ehriften, geſchweigs von den gefalbten bes herrn 
follen gehört werben. Noch erpärmlicher aber ift, das bie Officiales, 
die Inen die ftraff zuefchreiben, alla Plinde zu follider Gotlo— 
figfhait für fich ſelbſt ex debitio officio weder zue noch einfehen, 
vnnſere Heillige Religion apud Infideles allſo denigiern, vnnd ben Khegern, 
deren fohwirmerey fürnemblid durch der Clerisei Impietet ge= - 
wachſſen, fovil gelegenhait laſſen, dem vnuerflenndigen gemainen Pofel noch 
verrer zum abfal zu bringen. Abermal vil vnnd vil erpermlicher ift, das man 
ſolliche offenbare lanndkhündige ergernuß (de ocultis quae coelari possent 
non loquimur) ohne vffne ernftlih Straff nit allain zu wiberbringung viller 
ſonnder auch in terrorem aliorum frey an (ohne) fcheuch nit allein begert 
vnnderzutrudhen, Sonnder zu noch höheren Scandalo gleichfam 
zuuerthetigen, wie es dann khain annders anfehen haben khann, weiln man 
nur den Fuchſſchwanntz dagegen bif daheer gebraucht hat, auch noch vil mehr 
gebrauchen, dahin.wie der Berprechund gar nit, vder sine rubore et dolore 
geftcafit wurde. Vnnd ob wol bey Inen der gemain gegenwurf, alles fullen bie 

ayen in exagerandis peccatis Clericorum perspicacissimi, an Irem felbft- 
wanndel aber talpis caeciores fein, darwider wellen wir fir dißmal, alls wol 
füeglih wehr, nit anntworten, aber das wirdet ſich dannocht in evidentia be⸗ 
finden, das durch vnns vnd vnnſere nachgefeßten Fhainem Layen, und gemainen 

roben PBaurfman, das was bey der Briefterfchafft gemain iſt, geftattet, vnnb an 
Bobe Exemplarische Straff hingelaffen werde. 

Bericht über die falzburgifchen Beſchwerden: Cod. Bavar. No’2173. Fol. 
221: Erfordert aleich woll die noth zu vorderiſt ber höchften ergernuß der Cle- 
risei zu gedennckhen; wem ift aber dieſelb vnbekhanudt? Band wen ift auch 
hierin Die noch ergerliche Conniventia der Officialn verporgen? Wo ift fo 
lanng heer die Execution des Tridentinifchen Concilii in puncto reforma- 
tionum ſteckhen bleiben? Mo thun Sy hierin die geiſtlichen Censuren (der 
man ſonnſt bißweiln in ganntz geringen Sachen gebreichig iſt) fünden? Warumb 
werben die Augen zu. dem, dadurch die Catholiſch Religion auffs eiſſeriſte ge= 
ſchweckht wirdet, unnderfchlagen vnnd nit aufgethon? Warumb will man das, 
fo bey menigelidh erfcholfen, nit wiſſen? Oper full ſich ein ordentlicher Wechter 
vnnd Speculator, prout merentur dici Episcopi, auf annder Obrigkhait 
Wechter, die Sy monirn müefiten, petten vnnd verlafien? 
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erfehnte geiftliche Speife empfangen zu haben, die Kirche wieder verlaſſen 
müfjen. Wenn aber jene Hochwürdigen ihre Pflichtvergefienheit auch 
nicht fo weit treiben, jo iſt doch nichts gewöhnlicher, als fie des Mor: 
gend noch voll von den Dünften der Weinfeligkeit, deren fie fi in ber 
verfloffenen Nacht 6i6 zum Uebermaße hingegeben, oder aus den Armen 
ihrer Beifchläferinnen, zum Altare eilen zu fehen Wie nad) folcher 
Vorbereitung dem Dienfte deſſelben gewartet werden mag, iſt unſchwer 
zu erraten. Dazu kömmt, daß gar häufig Weinfannen neben den 
Beichtftühlen ftehen, und das Bolf, zu feinem nicht geringen Aergerniſſe, 
einem fchon befoffenen, und fidy fortwährend immer mehr beraufchenden, 
Prieſter beichten muß 180); dazu Fömmt ferner, daß die Herren Geiftlichen, 
wenn fie Kindern die Taufe geben, Sterbenden dad heil. Sacrament 
bringen follen, dad nur zu oft ungebührlich verzögern, indem fie ſich 
nicht entfchließen Fönnen um folcher Lappalien willen ihren dringenderen 
Befchäftigungen in: den Wirth > und Spielhäufern, wo man fie ge: 
wöhnlich auffuchen muß, zu entfagen, fo daß fchon mancher Todtkranke 
ohne den legten Troſt des Ehriften aus der Zeitlichfeit fcheiden mußte, 
wie dad Alles mehrere, in der Anlage "51) zufanmengeftellte erbauliche 
Erempel des Ausführlichern darthun. Solchen Gräueln fuchen wir nun 
nad) Vermögen zu fteuern, und die Diener des Altared zu gebührender 
Wahrnehmung der Obliegenheiten ihres heiligen Amtes anzubalten. Aller: 
dings laffen wir ed uns Daneben auch angelegen fein, unſeres Yürften 
altherfömmliche Rechte gegen die Anmaßungen der Priefter und ihrer 
Häupter pflichtgemäß zu vertreten. Geht doch das ganze Dichten und 


150) Bericht über die paffanifchen Befchwerden: a. a. O. Fol. 174: AUS man fid) 
aber weitter beſchwerd, wie das die Pfarrheren durch vns an verrichtung bes 
Gottfviennfts abgehalten werben, iſt gleich das wiberfpil, vnnd erweislich wahr, 
das in verrichtung des Gottefviennfts vaft aller orthen augenfcheinlicher vnfleis 
vnnd wol gefunden werde, das nit allain die gemain auf bie Briefter vber bie 
ordentlich Zeit gar lanng verwarten, ſonnder wol gar offt onuerricht, sine pe- 
bulo verbi Dei zu haus kheren müeflen. Sp gefhehen zu mehrern Zeiten bie 
Predigen mit follihem verftanndt, nachdem fy ſich zu Nacht in 
den Schlafbrünndhen verfeffen, oder zu Morgens im Peth ver: 

effen haben, Wie wir dann aller erſt einen Priefter bey wenig 
Lagen, der am Feſſt Jacobi von feiner Khöchin, vnd dberfelben 
befanntnuß nad mit ihr gepfluogener LKeichtfertigfeit ad Sacra 
gangen, nad) Paflau oberfehlckht haben. Vnnd wurbe ſich in erfarung ges 
wiflich befünden, das ſy vil mehr zu zeitlicher verrichtung vermannt werden 
müefften, dann das fi daran aufgehalten wurden, wie ſolliches des Lanndtrich⸗ 
ters zu Scherbing bericht mit mehrerm zu erfhennen gibt, vnnd laider nur 
gar vil gefhicht, das Weinthanndten neben dem Peichtfiuel fleen, 
vnnd das voldh mit höchſter ergernuß einem vollen Briefter 
Peichten müeffen. 


151) ©. die Rubrik: „Bon der Brieftern Fleiß und Andacht in Verrichtung des Got⸗ 
tesdienſts“ in der Beilage III. . 
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Trachten derſelben unverkennbar dahin, nicht nur die geiſtliche ſondern 
auch die weltliche Gewalt im Lande an fih zu reißen! Wollte man 
ihnen in al’ ihren Forderungen nachgeben, fo müßte es ohne Zweifel, 
zumal da Des Klerus Vermögen ohnehin groß genug ift den ganzen 
Grundbefig im Herzogthume an ſich zu bringen, bald dahin Fommen, 
Daß nicht die Fürften aus dem erlauchten Haufe Wittelsbach, fondern 
jene des Landes wirflihe und alleinige Herren fein würben 23%). Daß 
wir.nun dieſen Strebungen der Pfaffen und aus allen Kräften wieders 
fegen, daß wir, wie gefagt, auf angemefjenere Erfüllung ihrer geiftlichen 
Pflichten dringen, — das ift in ihren Augen eine unleibliche Anmaßung, 
das unfere große Sünde, das die Urfache, weßhalb wir als Prieſter⸗ 
feinde und muthwillige Störer des Gotteödienftes angefhwärzt, jo wie 
noch" mit anderen dergleichen ungegründeten Anfchuldigungen heimgefucht 
werben ®. 

„Aus der langen Reihe derſelben wollen wir hier nur noch Die 
Klage namentlich ausheben, die und bezüchtigt Urheber des Verfalles fo 
vieler Klofter- und Kirchengebäulichfeiten im Lande zu fein durch bie 
Berwahrlofung, welche wir nnd hinfichtlich derfelben hätten zu Schulden 
fommen lafien. Wir haben diefer, und tief verlegenden, Verlaͤumdung 
nur die Bemerkung entgegen zu halten, daß es offenbar nicht zunächſt 
unfere, fondern Sache der Geiftlichfeit ift über die Erhaltung der Kirchen- 
bauten zu wachen. Wie wenig aber von derfelben diefer Pflicht nach⸗ 
gekommen wird, - davon Tann fich jedermann durch eine nur flüchtige 
Kenntnißnahme von dem Zuftande gar vieler Kirchen- und Kloftergebäude 
des Herzogthums überzeugen. Die geiftlichen Herren, nicht zufrieden 
damit felbft die nothiwenbigften Reparaturen zu unterlaffen, entweihen die 


152) Mehrerwähnter Bericht über die paflauifchen Befchwerden: a. a. O. ol. 188 f.: 
Wiewol man nun wie veritanndten in Spiritualibus Inen khain fperr thuet, 
Y wehren fy duch geflifien dem Lanndifürften vnnd ſchutzherrn wider deſſen wol 

ergebracht Recht vnnd gerechtigfhait in Temporalitate, vnnd wer Jr intent 

neben dem Geiftliden Gehorſamb auch deß Lannpdtffürften Jus 
(wo fy mechten) an fi zu ziehen. — Dann wann aller Huch vnnd mün= 
bern Stift, Clofter, Pfarrn, Beneficien, piorum locorum vnnd in Summa 
der ganngen Geiftlichait güeter diE NRenndtambts gelegen, befchrieben, vnnd 
Inen jure ordinarij alles das darnach fy zutringen khainen ſcheuch tragen, 
darauf. eitattet werden, allſo das fein Fürftl. ©. Kain lanndisfüritliche Obrig- 
khait, Ehain gehorfam, Steur von ſchutz wegen, deren Thaines was ſy in vbge- 
festen Artichn allen von Puncten zu Puncten geftritten, haben fol, So ıft 
noch Darüber der Hochftifft, gefchweigens der ganntzen Cleriſey, 
im Lanndt aufgelichen gelt vnnd wiffenntlidh vermügen gar wol 
das fy ye lennger ye mehr nad güettern ftellen, fein Fürftl. ©. 
in khürtz aus difem Renntambt khauffen, zuuerfieen das derfelb 
auffer dem Namen des Lanndtffüritens ſonnſt anndere geredhtig- 
khaiten nuch gehorſamb propter allegatam exemptionem nit mehr 
haben wurde, . 
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Gotteshaͤuſer noch Häufig genug durch den unwürdigſten Gebrauch, indem 
fie die, nicht felten von Schmuß ftarrenden heiligen Orte in Rumpels 
kammern und Speifemagazinen verwandeln, welcher Unfug jo allgemein 
verbreitet ijt, daß erft vor wenigen Sahren ein landesherrliches Berbot 
Dagegen erlaffen werden mußte 2°), Wie darf man unter folhen Um⸗ 
fländen die Stirne haben, die Staatögewalt und ihre Beamten anzu⸗ 
ſchuldigen, dieſes argen Mißſtandes Urheber zu fein? Iſt ed doch 
weltfundig, daß ohne der Fürften von Baiern und ihrer Beamten red» 
lichen Eifer und raftlofen Bemühungen zur Aufrechthaltung des Fatholifchen 
Kirchenwefend im Allgemeinen und der geiftlichen Stiftungen insbefondere, 
dad jegt vorhandene Geſchlecht von Fatholiichen Bilchöfen, Prieſtern, 
Stiftern und Klöftern nicht nur in diefen, fondern auch in allen deutichen 
Landen wol faum mehr Etwas willen würde” 13%), j 
Gerechter ald Baierns Bifchöfe würdigte der Abgefandte des heis 
ligen Baterd Herzogs Wilhelms V und feiner Beamten redliche Beſtre⸗ 
bungen, dad Sündenleben der Geiftlichfeit fo viel nur immer möglich zu 
befchränfen. Als nad) Verlauf von achtzehn Monden die von ihm an« 
georbnneten Maßnahmen zur Bertilgung des priefterlichen Konkubinats, 
um der Hemmnifle willen, welche fie von den Landesbiſchöfen erfahren 
mußten, fich als durchaus ungenügend und erfolglod erwiefen, gebot der 
päbftlihe Nuntius den Lesteren, im Namen des apoftolifchen Stuhles, 
gegen ihre im Konfubinate verharrenden Untergebenen nad) Maßgabe 
der Triventinifchen Beichlüffe unverzüglidy einzuichreiten. Entziehung des 
dritten Theiles, dann ihrer fämmtlichen geiftlichen Einkünfte, Amtsent⸗ 
‚fegung und ben Kirchenbann befahl Herr Felician ftufenweife und ohne 


153) Landgebot Herzugd Wilhelms V d. d. 20 Oftober 1580: Hanbfchr. Cod. Bavar. 
No 3536. Fol. 785: Als wir — wargenommen, wie durch eingerüflen böfe 
mifbrauch an vielen Orthen bey ben Glöftern nit allein geweichte orth vnd flatt, 
als Freithöve, Creutzganng vnd vorheufer, ſonnder audy die khirchen ſelbs vaſt 
(ſehr) vnſauber vnd nit, wie ſich gebürt, in ehren gehalten, etwa vonn meh: 
rerlaj Haufrath, gerumpel vnnd Fahrnuß, dann mit prettern, 
fiainen, Zimerholg, vnd anderm Bauzeug nuerient, vnd einge: 
nommen — alfo die Tempel Gottes und ber Chriftliden Gemain 

Betheufer gleihfam alß paw- und Zimmerhütten, rumpeldhamern, 

und Zeergaden (Speifemagazine. Schmeller Il, 16) gebraucht werben. 


154) Mehrerwähnter Bericht über die paſſauiſchen Beſchwerden: a. a. O. %ol. 186: 
Allain thuet vnns der klaglich Lament, das die vralten herrlichen Stiftungen . 
vnnd der Geiftlihen Geben im Lanndt durch vnnſern genedigen Fürſten vnnd 
Herrn vnnd derfelben Officirn verwahrlofung zu grundt geen follen, billich 
ſchmertzen, weil niemandt als menigelich im Römitihen Reich wais, wann Bayern 
ob den Stifften, Geifllichen Stiftungen, vnnd allem was die Geiftlichait vnnd 
wahre; Religion betrefft aus Gatholifchem Eifer nit ſo treulich vnnd Huch 
gehalten, das die hergewachfen Jugennt vielleicht nit vil mehr 
weder von Bifchofen, Stifft, Elöftern, Prieftern noch Religiosen 
in Teutfhen Zungen zu fagen wiffen wurde. j 
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Säumen gegen jene Briefter anzuwenden, die ſich von ihren Hetären 
nicht trennen würden, und ermächtigte Herzog Wilhelm, falls die Bifchöfe 
feines Landes in ihrer biöherigen ftrafbaren Connivenz beharren follten, 
an deren Stelle über "die wiberfpenftigen Geiftlihen Suspenfton von 
ihren Pfründen und fogar Einferferung zu verhängen 15°); Gegen dieſes, 
ihnen. übergroß erfcheinende Zugeſtändniß machten aber die Landesbi- 
fchöfe fo nachbrüdliche Einwendungen, daß der päbſtliche Nuntius ſich 
genöthigt fah, daſſelbe fpäter dahin zu befchränfen, daß Herzog Wilhelm 
nur zur Eintreibung der angedroheten Geldbußen befugt fein follte ?°%), 

Während diefer Berfuche des Herzogs und des yäbftlichen Abge- 
fandten der unter dem SPriefterftande Baierns berrfchenden fittlichen Ver⸗ 
wilderung Schranfen zu fegen und die Bifchöfe zu vermögen, fich biefen 
Bemühungen anzufchließen, wurden von dem Leptern jene Berhandlungen 
mit dem Münchner Hofe lebhaft fortgeführt, deren Zwed war, dem 
bisherigen Hader zwifchen der weltlichen und geiftlichen Gewalt in Baiern 
wegen der Ausdehnung ihrer beiderfeitigen Befugnifje ein Ende zu machen, 
und eine fefte, beide Theile befriedigende, Abgränzung biefer zu Stande 
zu bringen. DBerriethen doch die Kirchenhäupter des Landes deutlich genug 
den Willen, die Reformverfuche ded Herzogs und des Nuntius nicht 
eher zu unterftüßen, bis ihren Anforderungen entiprochen worden, lag 
doch nicht minder Far zu Tage, Daß jene fo lange Stüdwerf bleiben 
würden, als die ordentlichen Vorgefesten des niedern Klerus deren Durch» 
führung ‚nicht nur nicht förderten, fondern felbft in jedmöglicher Weiſe 
zu behindern fuchten! Das war das wefentlichfte Motiv, welches Bis 
fchof Selician bei Wilhelm V geltend machte, um ihn zu einiger Nach⸗ 
giebigfeit gegen die Forderungen der Landesbifchöfe zu bewegen. Auch 
der (3. 1581) 57) neu ernannte päbftliche Nuntius am Kaiferhofe, Jo⸗ 
hann Franciscus Buonhuomi, Biſchof von Vercelli, fuchte Wilhelm V 
in dieſem Sinne zu bearbeiten, und ihn zu einigen Zugeſtändniſſen zu 


155) Memoriale eorum quae per R. D. Nuncium Apost. cum Consiliariis 
Ecclesiasticis Ser. Ducis Bavariae tractata definitaque sunt Monachi a 
die 23 « Junii usque ad 4 «m Julii a. 1581: Handſchr. Cod. Bavar. No 
2173. Fol. 74: Poenae Cleri Concubinarii ex Concilis generali Triden- 

“ tino, ac Provinciali Salisburg. rectissime petentur. Quod si negligant 
hanc rem Episcopi, admoneantur a Ser. Duce, et si ne tum quidem 
faciunt ofhicium, 3pse Serenissimus procedat usque. ad incarceralionem. 
Pecuniam porro ex suspensorum a ventibus sacerdotum poenis, 
cum Episcopi, tum Princeps piis applicabunt usibus, in iis maxime 
Ecclesiis, penes quas Sacerdotum ista scandala fuerint perpetrata. 


156) Feliciani, Episc- Scalen., Nunt. Apostol. Decret. contra Clericos concu- 
binarios d. d. 0 April. 1583: Ried Il, 1240. 


157) Ushelli IV, 813. 
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vermögen 15°). Denn ſolcher, und zwar ſehr bedeutender, bedurfte es 
um die weite Kluft auszufüllen, welche zwiſchen den Anfichten des Fürften 
und denen der Bifchöfe Baierns hinftchtlich der Ausdehnung ihrer beider⸗ 
feitigen Rechte beftand. Es war nicht zu verfennen, daß lebtere, wie 
früher 5%) fo auch jebt, das lebhafte Verlangen der Staatögewalt, fie 
zu thätiger Theilnahme an dem Werfe der Reform, zur Einführung bef- 
ferer Zucht und Sitte unter dem verwilderten Priefterftande zu vermögen, 
zu dem Behufe auszubeuten beabfichtigten, die feitherigen landesherrlichen 
Rechte in Kirchenfachen arg zu befchneiden und, zu Gunften ihrer eigenen 
Befugniffe, in möglidhft enge Gränzen einzudämmen, fomit einen ver- 
jührten Zuftand der Dinge völlig umzufehren. Jene zahlreichen Beſchwer⸗ 
den, die‘ Baierns Bilchöfe bereit gegen Herzog Albrecht V in Rom 
erhoben, fo wie die noch zahlreicheren- Zufäge zu denfelben, welche fte 
dem päbftlichen Abgeſandten während feiner Anmefenheit am Herzogshofe 
zugeftellt hatten, tragen das leicht zu erfennende Gepräge diefer Strebungen. 

Die Biſchöfe Flagten zunächſt auf das Heftigfte darüber, daß bie 
kanoniſche Freiheit der Wahlen der Kirchen» und Klofteroberen 
in Baiern von der Staatögewalt völlig umgeftoßen werde 200), dadurch, 
daß felbe ſich die ungebührlichfte Einmifchung erlaube, die Wahlen vers 
zögere, die Wähler durch Drohungen einfchüchtere und fie nöthige nicht 
nach eigenem, fondern nad) ded Fürſten Willen abzuftimmen, welch’ letz⸗ 
terer zudem öfterd gar Feine Wahl geftatte und aus eigener Machtvoll⸗ 
fommenheit neue Prälaten ernenne, übrigens auch nicht felten drückende 
Beftättigungsgebühren von den neuernannten erprefie. Was die erfle 
Hälfte diefer Beſchwerde betrifft, fo waren Baierns Hergoge fehon fett 
langer Zeit 101) Im unbeftrittenen Befige eines nicht unmefentlichen Ein⸗ 
fiuffed auf die Wahlen der Kirchenvorftände ihres Gebietes. Wie zu jeder 
beabfichtigten Veränderung in den Perfonen diefer, wie zumal zu deren 
Abdankung oder Entjegung 102), fo war auch zu den Wahlen derfelben 


158) Schreiben veffelben Herzuge an Wilhelm V d. d. 19 Auguft 1581: Aretin I, 
Urkk. ©. 43. 


159) Bergl. oben S. Wif. - 


160) Mehrerwähntes Schreiben bes päbftlichen Nuntius an Herzug Albrecht V v. 16 
Dftober 1578: Handfchr. Cod. Bavar. No 2173. Fol. 3. 


161) So befahl, um von vielen aus früherer Zeit vorliegenden Beifpielen nur eins 
auszuheben, Herzug Albrecht IV im 3. 1486 feinem Pfleger zu Abensberg der 
bevorftehenden PBrälatenwahl zu Wäßring beizuwohnen, und dem Convente au 
bedeuten, daß, falls nicht ein würbiger Probſt erwählt werde, der Herzog jelbft 
einen foldyen ohne Weiteres ernennen werde. Lori Sanımlungen z. baier. Kir: 
chenrecht, Handſchr. Cod. Bavar. No 2181. Zul. 232. 


1623) So ertheilte Herzog Albrecht V im J. 1559 ber Aebtiffin p Nieder⸗Schoͤnfeld 
die nachgeſuchte Erlaubniß zur Refignation ihrer Würde; im I. 1578 ſchlug 
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die Genehmigung des Landesfürften erforderlich, ohne welche weder von 
den Bifchöfen noch von den Genoflenfchaften felbft eine derartige Hand⸗ 
lung vorgenommen werden durfte 2°). In Gegenwart Iandesherrlicher 
und bifchöflicher Kommiffäre mußten die Glieder der geiftlichen Körpers 
fhaften zu den Wahlen ihrer Vorfteher jchreiten, und Die herzoglichen 
Beamten waren angewieſen, ftrenge Darauf zu achten, daß Feine Prälas 
tenwahl von den Bifchöfen einfeitig, ohne Zuziehung landeöfürftlicher 
Bevollmächtigten, angeorpnet werde, weldye, wenn fie demungeachtet in 
folcher Weife vorgenommen worden, als ungültig angefehen ward 3°), 
Daß die Ernennungen der Kirchen⸗, und zumal der Koftervorftände des 
Herzogthums in folder Weile von Baiernd Regenten fo viel nur immer 
möglich beaufficht wurden, daß felbe ihre Kommiffäre anwieſen, die 
Erkieſung Unmürdiger nicht zuzulafien, daß fie Die von den Mönchen, — 
weiche der großen Ungebunvenheit, deren fig fi in den Tagen eines 
Interregnums erfreueten, nur ungerne entfagten — , oft übermäßig lange 
verfchobene Wahl eines neuen Oberhaupted mitunter durch Die Drohung 
zu befchleunigen fuchten, ein folches bei längerer Zögerung jelbft zu er⸗ 
nennen 15) — dafür hätten die Zandesbifchöfe, wenn e8 ihnen um das 
wahre Wohl jener Anftalten zu thun gewefen wäre, der Staatögewalt 
eher Danf wiſſen, ald das zum Gegenftande einer Anklage derjelben bet 
dem apoftoliihen Stuhle machen follen. Denn zu welcher Zeit warb das 
Bedürfniß ver Ueberwadhung und Leitung der Wahlen der Klofterobern 
durch die weltliche Macht von Allen, die ed. mit diefen Körperfchaften 
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derſelbe Fürſt dieſe einem Prälsten ab. Als der Erzbiſchof vun Salzburg im 
J. 1559 den Probſt * St. Zeno ſeines Amtes entſetzen wollte, bedeutete ihn 
Albrecht V, daß ſolches ohne Einwilligung des Landesherrn nicht geſchehen 
dürfte. Lori a. a. O. Full, 244. 276, woſelbſt dergleichen Beiſpiele noch mehrere 
angeführt werden. 


168) Erlaubniß Herzog Albrechts V, dem Convente zu Weſſobrunn zur Wahl eines 
Abtes ertheilt. a. 1571. — Grlaß deffelben an die Regierung zu Straubingen, 
bie geftattete Prälatenwahl zu St. Mangold betreffend. a. 1575. — Verbot 
deſſelben an die Nonnen zu Chiemfee, ohne Genehmigung des Landesherrn zur 
Wahl einer Aebtiffin zu reiten. a. 1575, GEbendaf. Fol. 232. 


164) Befehl Herzug Albrechts V an Sebaftian Riedler, Rath zu Burghanfen, bie 
im Werke befindliche Prälatenwahl zu Seun, in Abwefenheit der landesherrlichen 
Kommiffäre durch die des Erzbiſchofs von Salzburg allein nicht vornehmen zu 
laffen. a. 1576. — Grlaß beffelben an Prior und Convent zu Fernbach, daß 
der in Abweſenheit berzoglicher Kommifjäre erwählte Abt vun ihm als folder 
nicht anerkannt werde. a. 1576. Ebendaſ. Full. 2385. 244. 


165) Befehl Herzug Albrechts V an feine Kommiffäre, falls zu Ehiemfee eine Un- 
taugliche zur Aebtiffin gewählt werden würde, felbe nicht in diefer Eigenfchaft, 
fondern nur als brobitorifche Verwalterin zu beitättigen. a. 41575. — Befehl 
defjelben an das Stift Bilshofen unverzüglich zur Wahl eines Probftes zu fehreiten, 
ober er felbft werde einen ernennen. a. 1578. Gbendaſ. Boll. 232. 233, wofelbft 
dergleichen ‘Beifpiele noch viele verzeichnet find. 
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reblich meinten, lebhafter empfunden, als gerade in der hier in Rede 
ftehenden? Wir haben fie im Vorhergehenden fennen gelernt, die Bes 
wohner diefer fogenannten Gotteshäufer, auch it des unter ihnen herrs 
fchenden Widerwillens gegen die Zulafiung würdiger Männer zum Bors 
fteheramte derfelben bereitd gedacht worden. Es konnte daher, im Hits 
blicke auf diefe gräuliche Entartung der Kloftergeiftlichkeit, von den Worts 
führern Herzog Wilhelms V !*°) gegen die diesfälligen Beſchwerden und 


186) Nachdruͤcklicher und umſtaͤndlicher noch als bie geiftlichen Räthe Herzog Wilhelms V 
in ihrer, dem päbitlichen Nuntius am 2 Febr. 1580 zugeftellten, Entgegnung 
auf die Befchwerben ver Landesbifchöfe traten hierüber die Oberbeamten bes Rent: 
amtes Burghaufen in dem mehrerwähnten Aktenſtücke v. 3. 1583 ein. Sie ließen ſich 
unter andern wie folgt vernehmen: Derohalben odio repetitionis jagen wir in 
khürtz, das diß Rentambts allfbaldt ein Prelat verflurben, den Herrn Ordinarıis 
geſtrackhs der Tobtfal zue efriben, daneben vmb fürberliche wiberfeßung vnnd 
pro assignatione diei Electionis angehalten wurben. Demnach thuet ſich 
ongezweiflt der Aufichub bey Inen felbft finden, vil vungüetlicher aber wirdet 
vnnſerm genedigen Fürften die verhinderung libere Electionis zuegelegt, dann 
vb gleich fein $. ©. alle Patronıs, Was taugliche vnnd qualificirte Conven- 
tuales verhanndten yemals ad partem erforſchen laffen heiten, So wehr doch 
follihes animo liberam electionem impediendi gar nit, fonnder vil mehr 
dem Gottfhaus zum befiten, vnnd darumb Befchehen, das nit allain aller hanndt 
simoniacae practicae fürffomen, ſonnder and) bedacht werde, ob nit villeicht 

rocessus postulationis noth fein well. Der dei, vngegrundt anzug ber 
charpfen Troeworth wirbet an (ohne) vnnſer Zuethuen Annfvorth haben, vnnd 
halten für gewis dergleichen vorhaben fey ben hochvorſtenndigen Fürſten nie zue 
gedanndhen khomen. Aber das haben ſy zwar mit höchflem ſchmertzen wiffen vnnd 
greiffen müeflen, das bie Religiofen, gleich ſowol alle Die Geuprie— 
ſter (Eongeiflichen: Edmeller II, 2) ohn alle Ehunft und gefhidlichait, 
heiligkhait und Geiſtlichait, ohn tugent vnnd Zucht zue Brieftern 
ördiniert, aus wellichen hernach die Prelaten ſollen hergenomen 
werden. Aus ſollicher der Ordinarien, den Rechten widerwärtiger vnnd S. 
F. ©. Lannde hoͤchſt nachtailliger vnachtſambkhait mues allſdann wol volgen, 
wie vor augen iſt, das laider vil Cloͤſter, ſo bej allten Jeitten durch heillige 
Gottfforchtige gelerte eingezogene fhtfame, der Regl verflenndige Münd) gewachfen 
vnnd aufgenomen, bej vergleichen vngeſchickhten vnuerflenndigen, 
aller Püebereyen, Sünden vnnd Jaffter volftefhunden, dero⸗ 
wegen gannk vblberüefften, vnnd vnbillid ordinierten Weli- 
ivfen zue abnemen gelangen, wie dann, bu ein ſollicher Idiot ex 

fectu magis qualıficatorum zum Brelaten ftanndt erhebt, fo wol 
bie unterweifung der novilien (vel ex invidia ne quis plus prelato 
sapiat) alls audy odservatio regularıs disciplinae quam vix intelligit 
gannk vnnd gar unnderlaffen wirbet, wie diß ipsa experientia bey 
ettlichen — ern geben. Daheer wirdet der Zweifl vnnd Treuhertzige ſchuldige 
Fürſorg der —22 alls Stiffter vnnd Patronen verurſacht vnnd haben bie 
Herrn Ordinarij das dannocht die Cloͤſter vnnd Stiffter noch bey gegenwertigen 
vnnd nit noch ergerm ſtanndt, vnnd vor genntzlichem abganng erhalten 
Inen (ſich ſelbſt) eben nit vil, das es aber mit allen vngaiſtlichen 
Weſen daheer geratten, Inen ganntz vnnd ger die fhuldt ſelbſt 
uezefchreiben. Wehr hat aber herenndgegen, wie Lanndtkhündig vnnd aller 
—* der Religiosen alls Irreligioſen —2— iſt, mehr auf Steiffe Regeln 
vnnd auf Geiftliche Zucht dann eben der Lanndiſfürſt felbft geirungen, vnnd das 
Suefehen ye bifweilm bey Iren Ordinarien angetrieben? Hetten S. F. ©. zue 
bes Cleri aller ſtanndts vblhaufen vnzichtiges vnnd Huchergerliche leben geſchwi⸗ 
en, was wurde es im Lanndt damit auf. bife ſtundt für einen gübl unnd an⸗ 
—* haben? — Allſo mag wol ſeyn, das man der orthen da ein billichs 
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Ausftellungen der Bifchöfe mit vollem Recht Die gebieteriſche Nothwen⸗ 
bigfeit, die Pflicht des Landesherrn geltend gemacht werben, fo viel nur 
immer thunlich darauf zu achten, daß die Heerde der zuchtlofen Mönche 
fih, der Neigung ihres Herzens folgend, nicht einen ihr gleichenden 
Dbern gäbe. Wenn ed biöher, trotz aller Bemühungen der Yürften, 
nicht gelungen, die Wahlen ganz unwürdiger Individuen zu verhindern, 
wenn ſchon jest, ungeachtet jener und bei dem leider! allenthalben zu 
verfpürenden Mangel tauglicherer Bewerber, fo oft fittenlofe Einfaltspinfel 
an die Spige der Klöfter und Probſteien geftellt wurden, war da nicht 
mit Recht zu befürdhten, es möchte, wenn erft alle Einwirkung, alle 
Beanffichtigung von Seiten des Landesherrn fehle, wie bereits die über- 
wiegende Mehrzahl, fo bald die Gefammtheit der Prälaten Baierns aus 
folhen Wichten beftehen? Denn die alleinige Anweſenheit bifchöflicher 
Kommifläre bei den Wahlen bot durchaus Feine Bürgſchaft. Wenn, nach 
dem eigenen Geftändniffe einiger baieriſchen Synoden jener Tage !°), 
die Wahlverhandlungen von jenen fo wenig mit dem gebührenden Ernfte 
geleitet, Die Beftättigung den neuernannten Prälaten von ihnen fo leicht 
finnig ertheilt zu werben pflegten, daß man eher glauben follte, die geift- 
lichen Herren feien Zufchauer einer Volksbeluſtigung oder einer theatras 
lifchen Aufführung als Lenker eines wichtigen Firchlichen Afts, fo tft wol 
faum zu bezweifeln, daß der von Seiten der Staatögewalt gegen bie 
Biſchöfe ausgefprochene Vorwurf: die Anmefenheit ihrer Kommiffäre bei 
den Prälatenmwahlen fei eitel Gaukelwerk und der eigentliche Zweck der Ab⸗ 
fendung derfelben nur, durch fie die übermäßigen Beftättigungsgebühren von 
den Neuerwählten eintreiben zu laffen, auf Wahrheit beruhete. Es war 
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bedennckhen fein mügen, mit der herrn Ordinarien abgeſanndten vertreilich von 
einem vnnd anderm weeg ber widererſetzung conversiert, das man aber ber 
directen Electionis nachgetrungen, vnnd dar Inn ordnung fürgfchriben hab, 
dar Inn ift man mit der Federn auf ungleichen bericht vil zu mil geweft, wie 
dann ©. F. ©. in dem Punkt ber fürgefchlagnen Adminiſtrattion, welliches doch das 
laittfail zue fürftenndiger Hauſwirthſchafft fein Fhöndten, auf das fy fi) gegebner 
Ordnung, alld man dannocht S. F. G. vnguetlich beſchuldiget, nit zuebeſchweren, 
villmals gewichen, welliches doch bey vilen Gottſheuſern rebus ita stantibus 
groß ſchedlich geweſt, Inen aber (ven Biſchöfen) gleichwol principaliter 
vnd fürnemblich nur vmb die wol geſalzen Bezalung der Confr- 
mation zuthun geweſt iſt, dordurch im Lanndt das Verderben der 
Gottſheuſer, auch dero vnnderthonen, die man darnach heernehmen 
mues, befürdert werden. — Bericht über die paſſauiſchen Befchwerden, Handfchr. 
Cod. Bavar. No 392. $ul. 186 f. u 


167) Acta Concil. Salisburg. a. 1549: Handſchr. Cod. Bavar. No 279: Cum 
deprehenderimus quod in Confirmationibus Electionum Praelatorum sae- 
pius negligenter admodum actum sit, ita. ut magis ludus, aut specta- 
eulum aliquod quam actus Ecclesiasticus visa fuerint exhiberi. Vergl. 
noch: Concil. Salisburg. a. 1569. Constit. XI, c. 1: Dalham 378. 


daher, wie in der an den päbftlichen Nuntiud gerichteten Entgegnung 
Herzog Wilhelmd V hervorgehoben wird, die zweite Hälfte der hier zus 
nächſt in Rede ftehenden Klage die argliftigfte Anwendung einer Befchul- 
digung auf den Landesfürften, die weit eher von den Bifchöfen- felbft geften 
mochte ?°°), | 

Nicht minder als über des Landesherrn Einmifchung in Die Beſetzung 
der höheren Firchlichen Aemter klagten die Bifchöfe darüber, daß derfelbe 
die ihm Fraft apoftolifcher Bergünftigung in den päbftlihen Monaten ?°9), 
oder vermöge feines Patronatrechtes zuftehende Verleihung der niederen 
geiftlichen Stellen feines Gebietes in der unmwürbigften Weife vornehme, 
und gewöhnlich ganz untaugliche Menfchen mit denfelben befleide, woher 
ed denn auch fomme, daß fo viele unwiſſende Lafterbolde in den Beſitz 
der Pfarreien des Landes fich einfchlichen. Mit Hecht wurde aber biefer 
argen Berunglimpfung von Seiten Herzog Wilhelms V entgegengehalten, 
daß ed mehr den Bilchöfen als ihm obliege, genaue Kenntniß von der . 
Zauglich= oder Untauglichfeit der zu den Firchlichen Stellen präfentirten 
Individuen fich zu verfchaffen. Wenn es, wie jene behaupteten, vorfäme, 
daß Unfähige mit Firchlichen Pfründen bekleidet würden, fo falle das ohne 
Zweifel mehr den Häuptern der Landesfirche, ald dem Fürſten zur Lafl. 
Denn wer bindere Erftere ihres Amtes wahrzunehmen, die angeblich von 
der weltlichen Macht präfentirten unfähigen Individuen gehörig zu prüfen, 
und die ald untauglich erfannten vom Dienfte der Kirche auszufchließen ? 
Die arge Verläumdung liege aber Ear zu Tage; denn die weltliche Macht 


- 168) Die Wahrheit diefer Behauptung wird Folgendes noch anfchaulicher darlegen. 
Inſtruction Biſchofs Georg von Regensburg für feine an den Tridentinifchen 
Kirchenrath abgeurbneten Bevollmächtigten d. d. 24 December 1551; Ried II, 
1193: Quam enormes vero excessus circa Ecclesiarum et beneficiorum 

ossessiones dandas hodie contingant, neminem existimamus ignorare. 

lud tamen novum atque nuperrimum inventum est, quod saeculares 
‚triplicem pecuniam pro possessione reali danda exigunt: prima datur. 
prineipi terrae, secunda praefecto, sub cujus jurisdictione temporali jacet 

celesıa, et tertia alteri praefecto, sub cujus praefectura est domus dotis; 
— — quo fit, ut expensa unius Ecclesiae pro possessione accipienda 
ad 30 aut 40 et plures florenos assurgat, quae non minima causa 
videlur, cur tam pauci hodie ad sacros Clericorum ordines irare 
vehnt. — Womit ließ ſich's nun entfchuldigen, wenn unter andern vie Rriorin 
des bhutarmen Nonnenklofterse Imbach im Lande ob der Enns im 3. 1561 
dem Bifchofe von Paſſau für die Beflättigung ihrer Wahl nicht weniger als 
vierzig Gulden zahlen mußte? Chmel Gefchichtsforfcher I, 541. | 


169) Diefe (Mensae Papales) waren: Januar, Merz, Mai, Juli, Septömber und 

November. Alle in diefen Monaten in Baiern zur Erledigung kommenden Pfar- 
reien, Präbenden und funftigen Beneficien wurben früher durdy den apoftulifchen 
Stuhl, und in der hier in Rebe flehenden Zeit durch die Herzuge vergeben, ba 
derfelbe ihnen dieſe Befugniß übertragen hatte, In den übrigen fechs Monaten 
des Jahres waren die Landesbifchöfe zur Verleihung jener berechtigt. Wagner 
III, 660. Bergl. noch vben ©. 183 - 184. 
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habe bislang nicht nur foldy” argen Mißbrauches ihres Verleihungsrechtes 
fi enthalten, fondern die Bifchöfe auch oft genug aufgefordert, mit Eifer 
damiber zu wachen, daß Fein Unwürdiger fich in den Dienft der Kirche 
eindränge. Wenn benmmgeachtet fo viele. mit dem Schmutze der gräu« 
lichften Lafter befudelte Menfchen in diefem angetroffen würden, wer. ans 
ders Fönne Schuld daran fein, als die pflichtvergeffenen geiftlichen Ober⸗ 
hirten des Landes ? 179), 

Großen Anftoß gab biefen ferner die fortwährende Ausübung der 
dem Landesherrn zuftehenden Befugniß auf Kirchenpfründen feines Bas 
tronatd Anwartfchaften zu ertheilen, fo wie die des Rechtes der erften 
Bitte 777) und der Ansftelung fogenannter Banisbriefe. Die geift- 
lichen Herren erblidten hierin nur unleidliche Mißbräuche, obwol dieſe 
Rechtſame ſämmilich doch altherfömmliche der Fürften von Baiern waren. 
Wir ſehen dieſe nämlich feit der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts 172) das, dem päbftlichen nachgebildete, Recht zur Ertheilung jener 
Anwartfihaften handhaben; nicht fo weit, fondern nur bis in die eriten 
Decennien des fechözehnten Jahrhunderts, läßt fich das der erften Bitte 175) 
und der Panisbriefe ?"*) urkundlich zurüdführen, wiewol es faum einem 
. Zweifel unterliegt, daß dieſe Rechtſame von den Herzogen Baierns, wie 
von anderen Bürften des deutfchen Reiches 77°), fchon in einer weit 
frühern Zeit ausgeübt worden. Die der erften Bitte ftand denſelben nicht 
nur in allen geiftlichen Anftalten ihres unmittelbaren Gebietes, fondern 


170) Erwiderung Herzog Wilhelms V an den päbftlichen Nuntius v. 2 Februar 1580: 
Handfchr. Cod. Bavar. No 2173. Fol. 98: Quis unquam mandavit Epis- 
copis, ut eos qui titalum mensis Ducalis habent, absque praevio exa- 
mine ordinarent? Ipsorum interest scire, qui ad sacros Ordines habiles 
et idonei sint. Cur non faciunt officium suum? Cur per suos exami- 
natores non vigilant? Cur ineptos, minorennes, et aliis multis sceleri- 
bus notorie deditos a Clericatu non repellunt? Nemo quo minus id fiat, 
impediet, quinimo Ser. parens, foel. record., ne tanta temeritate qui- 
bus vis sine examine morum et doctrinac ordines conferant, cum vi- 
deret, quantum damni ex hac negligentia in suas redundaret provincias, 
graviter saepe Ordinarios monuit. 


- 178) Vergl. des Verfaſſers Staatsleben des Klerus im Mittelalter I, 170. (Berlin 1839). 
172) Im J. 1456 verfprady Herzog Ludwig der Reiche von Landshut dem Kollegiat- 
fifte zu Mosburg Anwartichaften auf Chorherrnſtellen defjelben mit größerer 
Ginfchränfung als bisher gefhehen u ertheilen. Lori Sammlungen 3. Baier. 
Kirchenrecht. Handfchr. Cod. Bavar. No 2181. Fol. 209. 
173) Das erfte ung. befannt geworbene urkundliche Beifbiel einer fulchen ift Herzog 
Ludwigs A Bitte um eine Chorherenpfründe zu Vilshofen v. 3. 1528, Eben: 
daſ. Fol. 212, 
174) Der älteſte uns überkommene Panisbrief eines baieriſchen Fürſten iſt vom J. 
1514; Meichelbeck Chron. B. B. II, urk. CCXCKX. 


175) Bergl.: Staatsleben des Klerus im Mittelalter I, 182 f. 
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auch in den Domkapiteln zu Salzburg, Regensburg, Paſſau und Frei⸗ 
fingen zu 270). Ungleich gehäffiger und Iäftiger noch als dieſe erſten 
Bitten find, und zwar ſchon deshalb weil fie weit häufiger ?77) vorfamen, 
den geiftlichen Anftalten, und zumal den Klöltern, die Panisbriefe 17°), 
d. h. jene‘ Verfügungen gewefen, vermöge welcher die Landesherren aus⸗ 
gediente Glieder ihres Beamten-, Haus⸗ und Hofperfonald den genannten 
Körperichaften zu lebenslänglicher Verpflegung zumwiefen. Es war das 
die damald in Baiern, wie noch in vielen andern Ländern, gebräuchliche 
Benfionirungsart abgedanfter Fürſtendiener, welche fih bier nebft den 
genannten beiden anderen landesherrlichen Befugniffen bis ind achtzehnte 
Jahrhundert erhalten hat 17%), da ed dem baterifchen Klerus nicht glüdte 
die Herzoge zur Berzichtleiftung auf felbe zu bewegen. Die noch heut zu 
Zage 9) in Batern übliche Benennung: Freßzettel für jede unwill⸗ 
kommne fchriftliche Notificierung ſcheint urfprünglich die, fehr bezeichnende, 
eines folchen Panisbriefes gewefen zu fein. 

-Serner klagten Baierns Biſchoͤfe mit großer Bitterfeit über die, wie 
fie meinten, unletdlichen Eingriffe, welche die weltliche Macht in bie geift« 
liche Gerichtsbarkeit fich erlaube. Diefe geiftlichen Herren verftanden 
darımter zunächft, daß die fürftliden Beamten ſich erfühnten, Störungen 
ber öffentlichen Ruhe durch die Diener des Altares, fo wie andere poli⸗ 
zeilichen Vergehen derfelben, den Borfchriften der Landeögefege und 
uraltem Gebrauche gemäß, durch Geldbußen oder in fonft angemeffener, 
aber doch immer fehr gelinder, Weife zu ftrafen. Freilich wurbe ba 
gefliffentlich überfehen, aber von der Staatögewalt gegen biefe Beſchwerde 
geltend gemacht !°7), daß die Schlüffelbewahrer des Himmelreiches, welche 


176) Nach den von Vacchiery, Handfchr. Cod. Bavar. No 1986. Fol. 588, geſam⸗ 
melteu Urfimdenauszügen, zumal aus den Jahren 1555 —1588, ' 


177) Saepe contingit, ut personas quasdam saeculares jussu Principis Mo- 
nasteriorum Praelati recipere, eisque quoad vixerint, victum et amictum 
dare cogantur, lautet die zehnte der, durch den päbtlichen Runtius im Decem- 
ber d. J. 1579 Herzog Wilhelm V zugeitellten weiteren 29 Befchiwerden der 
Bifchöfe und Geiftlichkeit Baterns. Handſchr. Cod. Bavar. No 2173. Fol. 383. 


178) Bergl. : Staatsleben d. Klerus im Mittelalter I, 368. Ä 


179) Wie aus den von Lori a. a. O. Bol. 209—213 zufammengeftellten Beifpielen 
hervorgeht. 

180) Schmeller IV, 292. 

181) Bericht der Regierung zu Burahaufen über die paſſauiſchen Befchwerben v. J. 
1583: Handſchr. Cod. Bavar. No 392, Fol. 173: Demnach auch die Rumos 
renden (die öffentliche Ruhe ſtörenden. Schmeller Il, 89) Briefter durch 
gleihen vnfürdenndlihen gebraud bey den Weltliden Gerichten 
bif anheer nit in der Perfon, funder vel poena pecunaria vel amissione 
armorum mulctirt, vnnd benen, die ſy vnbillich befchebiget zue abtrag gehalten 
worden, Haben wir daſelb auch alſo georbnet..... Dann weil die Ordinarij 


17 
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die fleißigſten Beſucher aller öffentlichen Beluſtigungsörter, der Wirths⸗, 
Spiel⸗ und Tanzhäufer waren, gewöhnlich auch die Erſten geweſen find, 
die, voll Uebermuths, mit den Genofien ihrer Schwelgerei und Ausge- 
lafienheit Händel und Schlägereien anfingen, und fo Allen mit dem är- 
gerlichften Beiſpiele in Störung der öffentlichen Ruhe vorangingen; daß 
ferner die Seelforger des Volkes, denen doch die Sagungen der Kirche 
"die Führung jeglicher Waffen ftrenge unterfagten, Tag und Radıt nicht 
anders ald mit Schuß⸗ und Stichwaffen ausgerüftet gefehen wurden, bie 
fie in ihrer Zügellofigfeit nur zu oft mit dem Blute jener beflediten, mit 
welchen fie in Streit geriethen, was bei ihrer Trunk⸗ und Raufſucht 
doch fo leicht war. Mußte unter folchen Umftänden die weltliche Obrig- 
feit, die von der geiftlichen auch nicht Die geringfte Borfehrung zur Ver⸗ 
hütung. und Beitrafung folcher Gräuel getroffen werben ſah, fi da 
nicht nothgedrungen veranlaßt finden felbft einzufchreiten, und ihre Unter- 
thanen fo viel wie möglich gegen den Uebermuth jener Menfchen zu 
fhügen? Wo wäre ed am Ende mit der öffentlichen Sicherheit hinge⸗ 
kommen, wenn ven zügellofen Dienern des Altares geftatiet worden, unter 
dem Schute ihres heiligen, fo gräulich gefchändeten, Amtes gegen Leben 
und Eigenthum des Volfed nad Willführ ftraflos fich zu vergehen? — 
Weiter wurde ed von den Landeöbifchöfen als freveihafter Eingriff in 
ihre ausfchlieglichen Befugniſſe Hingeftellt und bitter beflagt, daß in 
Baiern fo viele Dinge, die offenbar ber geiftlichen Gerichtsbarkeit allein 
unterworfen wären, vor Die weltlichen Gerichte gezogen würden, und 
dabei die argliftige beleidigende Anficht ausgeſprochen, es dürfte das von 
den fürftlichen Beamten guten Theild um der fchönen Gerichtögebühren 
willen gefchehen. Gegründet war, daß damald in Baiern, wie über 
Teftaments= fo auch über Ehefachen und Eheftreitigfeiten von 
den weltlichen Gerichtöbehörden erfannt zu werben pflegte 182), altem 


den Pfarrern zu weit ennbdfeflen, wo khonden fy die Briefter, welliche Iaider ' 
bey allen Tenngen, Roßlaiffen, Khugelplegen, vnnd in den Ta= 
fernen, bey Spilen, Sreffen vnnd Sauffen auch hernach in den 
Rumorn (Schlägereien, Raufhändel. Edmeller a. a. DO.) gemainclidhen 
die anfennger, vnnd bie forderiften an fpigen feien, bie auch mit 
Seren Paar Püchſen vnnd vngehenren fcharffen vnd Praiten 
Wöhrn (Schwerter. Schmeller IV, 129), ſo Tag vand Nadt vınb- 
lauffen, zu ficherhait vund frivt anhalten, ' 


182) Was ſchon die zu Salzburg im I. 1537 verfammelte Synode zu heftigen Bes 
ſchwerden veranlaßte. Gärtner Unterhaltungen II, 157—158: Item conjuges, 
id petentes, propria auctoritate ab invicem re et corpore separant, vul- 
gariter: Scheidens von einander mit Leib und Gut. — Ex Bavaria nulla 
amplius causa testamentaria hic (vor den geiftlichen Gerichten) ventila- 
tur.— Unter ven vielen, von den baierifchen Bifchöfen zu Rom gegen Herzog 
Albrecht V angebrachten Klagen fam auch die vor: Item, quod causae ma- 
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Gebrauche gemäß, der ja ſelbſt in benachbarten geiſtlichen Fürſtenthümern 
längere Zeit im Schwunge ?*%) gewefen. Das möchte aber auch der 
einzige Gegenftand fein, hinfichtlich welchem das von der weltlichen Macht 
behauptete Spruchrecht zweifelhaft fein konnte; im Uebrigen ift es nicht 
zu verfennen, daß diefe Beſchwerde der Bifchöfe eine böswillige und uns 
gegründete war. Denn Alles, was fie der Staatögewalt vorwerfen 
fonnten, reburirte fi darauf, daß felbe nicht zugeben wollte, daß ihre 
Unterthanen um rein weltlicher Dinge, wie um Gelbforderungen an 
Prieſter und dergleichen, willen der geiftlichen Gerichtsbarkeit unterworfen 
würden, da die Berufung vor die Firchlichen Gerichtöftellen in folchen, 
"gar häufig vorfommenden, Fällen wie für den beffagten Diener des Als 
tared, fo auch für den Flagenden Laien mit großem Ungemache verfnüpft 
gewefen wäre. Denn die meiftend fehr beträchtliche Entfernung jener 
mußte bei etwaigen, von Denfelben ausgehenden Vorladungen nicht nur 
für den Kläger fondern audy für den Beflagten ungleich bedeutendere 
Koften und Berfäumniß in feinen Berufdarbeiten mit ſich führen, als 
foldye Ladungen vor die, in der Nähe befindlichen, weltlichen Gerichte 
verurfachten. Die Staatögewalt, indem fie der ungegründeten Klage der 
Bifchöfe diefe Darlegung der wahren Sachlage entgegenftellte 282), Fonnte 
ſich, vol gerechter Entrüftung über die erwähnte verunglimpfende Inſi⸗ 
nuation, nicht entbrechen, die geiftlidhen Herren darauf aufmerffam zu 
machen ?25), daß ſolch' ehrrüriged Motiv wol weit mehr ihren Stre 


trimoniales coram magistratibus saecularibus transigantur, praeser- 
tim Arcium et Oppidorum Praefectis. — Handſchr. Cod. Bavar. No 
2173. Fol. 3. 


183) Im Erzftifte Salzburg zumal wurden Bis zum Jahre 1527 über Sheftreitigfeiten 
öfters von den weltlichen Gerichtsſtellen der Erzbiſchöfe erfannt, und von dens 
felben fugar Cheſcheidungen ausgeſprochen. Erſt in dem genannten Jahre 
(am Sonntag nach Corporis Christi) verfügte der Erzbiſchof Matthäus Lang, 
daß die Pfleger, Landrichter und Amtleute „fi Binfüran Faineswegs unterftehen 
follten, in Sachen, weldye die Che berühren, weder mit Schaiden von einander, 
noch darinnen ziwaidingen, noch in anderweg, was und ſovill der Che anhängig 
it, nichts ausgenommen, zu handeln”, ſondern daß fie alle diefe Sadıen an 
ano erzbifchöfliche geiſtliche Gericht zu verweifen hätten. Zauner Landesgefepe 

, 318, 


184) Mehrerwähnter Bericht der Regierung zu Burghanfen v. I. 1583: Handfchr. 
Cod. Bavar. No 392, Fol. 166 f. 


185) Hat derohalben gar nit die mainung, das dieß ber biener befultung, vnnd ber 
Gerichts accidentalien halber verfuchten werde, wie man vnnferm genebigen - 
Fürften vnnd Herrn vill mehr, dann den Officiern zu ſchimpf einfüern darf, 
dann im Gegenfpiel, weil man vafft zue allem dem, fv ad applıfican- 
dam religionem diennftlidy, hennd vnnd Füeß fallen leſſt, der Ju- 
risdietion audy in Temporalbus mehr dann in mere Spiritualibus 
nachtringet, groß vermuetel werden möcht, das man eben diſem, 
was zur Khuchel fürtreglidh fein full, nachzufechten gedacht fey. 
— Ebendaſelbſt Fol. 172, 

17* 
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bungen, ald dem Verfahren des Landesfürften und feiner Beamten in 
der bier in Rede ftehennen Beziehung unterftellt werben dürfe. Liege 
doch Far zu Tage, daß man allerwärtd, wo es ſich um die Erfüllung 
der geiftlichen Amtöpflichten handle, gar läfſig und faul, aber ungemein 
thätig in allen Dingen fei, bie den Beutel füllten, weöhalb mit Grund 
anzunehmen fei, daß man wol auch darum nur fidy einen Gerichtszwang 
in reinweltlichen Angelegenheiten mit jo großem Eifer anzumaßen ftrebe, 
während man die pflichtmäßige Handhabung des Richteramtes in geift- 
lichen Dingen, zumal was die Aufrechthaltung der Zucht und Sitte 
unter dem Klerus beireffe, fo fhmählich verfäume. 

Richt minder Flagten die Häupter der baierifchen Kirche darüber, 
dag die Geiftlichfeit und zumal die Flöfterlichen Genofienfchhaften von dem 
Landesherrn willführlic mit ſchweren Steuern belegt und zu Anleihen 
gezwungen würden, was lauter unverantwortliche Eingriffe in das kirch⸗ 
liche Vermögen ſeien. Run hatte es allerdings damit feine Richtigkeit, 
daß der geiftliche Stand in Baiern, uraltem Herfommen gemäß, zur Mit⸗ 
beftreitung der laufenden Staatöbebürfniffe zugezogen wurde, aber nicht nadh 
wilfführlichem Belieben des Fürften, fondern nach Maßgabe der von feinen 
Vertretern auf den Landtagen, gemeinfchaftlich mit den übrigen Ständen, 
gefchehenen Bewilligungen. Zu dem traf die Erlegung diefer ordents 
lichen Steuerbeiträge, — die mit den früher erwähnten außerordent- 
lichen, zu deren Erhebung jedesmal von den Fürften Baierns die fpecielle 
Erlaubniß des apoſtoliſchen Stuhles nachgefucht wurde, nicht verwechfelt 
werden dürfen —, nicht fowol die kirchlichen Genoflenfchaften, als viel- 
mehr faft ausfchließlich deren Unterthanen, indem ſie ſich größtentheils 
darauf befchränften, daß Die geiftlichen Grundbefiger, gleich den adeligen, 
dem Herzoge Die Ermächtigung ertheilten, wie von feinen eigenen Kam⸗ 
merbauern, fo auch von ihren Grundholden eine felbft beftimmte Steuer- 
‚quote zu beziehen, welche aliherfömmliche Verbindlichfeit mithin das eigene 
Bermögen der Kirche ganz unberührt ließ, und den geiftlichen Herren 
auch nicht einen Deut Foftete. Nur in den nicht häufigen Fällen, wenn auf 
den Landtagen eine fogenannte Ständeanlage bewilligt worden, mußten 
die Kirchenmänner, ‚gleich den übrigen dort vertretenen Ständen, grund- 
gefeglich au dem eigenen Beutel einige, aber nie fehr beträchtliche, Opfer 
bringen 1%). Daß Einzelne aus dem höhern Klerus mitunter, aber, wie 
fhon früher erwähnt worden 187), nur in ben feltenen Fällen befonderer 


186) Vergleiche noch die weiter unten, im fechften Hauptſtücke, folgenbe nähere Aus: 
einanderfegung. 


. IN ©. oben S. 308, 
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Geldnoth von den Herzogen um ein Darlehn angegangen wurden, — 
darüber hätte die Hochkirche Baierns mit dem Hauſe Wittelsbach wol 
nicht rechten, und vielmehr eingedenk ſein ſollen, daß deren Bewilligung 
immer nur eine ſehr geringfügige Vergeltung der eminenten Verdienſte 
bleibe, welche ſelbiges, wie um das roͤmiſche Kirchenthum im Allgemeinen, 
ſo insbeſondere um die Aufrechthaltung und Bewahrung des einheimiſchen 
Kirchenſtaates ſich erworben hatte. Aber auch abgeſehen hiervon war 
dieſe, der Staatögewalt zur Laſt gelegte, übermäßige Beſteuerung ver 
Geiftlichkeit, wie mandy’ andere der gegen jene vorgebrachten Befchwerden, 
die argliftigfte Anwendung einer Bezichtigung auf den Landesherrn, bie 
mit weit größerem Rechte auf die klagenden Biſchöfe felbit erftredt 
werden durfte. Denn in ungleich verzehrenderer Weiſe ald die Fürften 
von Baiern haben die Kirchenhäupter diefes Landes den Beutel ihres 
untergeordneten Klerus in Anfpruch genommen. Schon die gewöhnlichen 
regelmäßigen Abgaben, welde die Biſchoͤfe damals von diefem, und 
zumal von der Pfarrgeiftlichkeit, zu erheben pflegten, waren brüdend 
genug, fo drüdend, daß unter den zahlreichen Befchwerden, welche Die 
deutiche Nation auf dem Reichdtage zu Nürnberg im %. 1522 gegen die 
in der römifchen Kirche herrſchenden Mißbräuche vorbrachte, auch Die 
Klage gehört wurde, daß viele Pfarrer, um der ſchweren Steuern willen, 
die fie an die Bifchöfe entrichten müßten, von den gefeplichen Erträg- 
niffen ihres Amtes nicht. mehr zu leben vermöchten 1%), Nebft dem 
fuchten die geiftlichen Oberhirten ihre Untergebenen aber noch gar häufig 
mit außerorbentlihen Forderungen, fogenannten Liebesſteuern !°9), 
heim, fo oft fie nämlich, was bei diefen fchwelgerifchen vielbedürfenden 
Kirchenmännern eben nicht felten der Kal war, in Geldnoth fich befanden ; 
wie fie denn aud in ihrer Eigenfchaft als weltliche Regenten in die 
zeitlichen Güter und Rechte des untergeordneten Klerus, und namentlich 
der Klöfter, fih mitunter die willführlichften Eingriffe erlaubten, und 
überhaupt fich gegen dieſe Letzteren bisweilen in einer Weife benommen 
haben, zu welcher in dem Verfahren der Fatholifchen Weltfürften Deutfch- 
lands gegen biefelben fchwerlich Seitenftüde aufzufinden fein möchten 99). 


188) Cent. Gravamin. Norimberg. ab a. 1622. Art. 46: Gaertner Corp. II, 187. 
189) Subsidia Charitativa. 


190) Ein recht auffallendes Beifpiel der fchreienden Willkührlichkeiten, weldye die Bi⸗ 
fchöfe gegen bie in ihrem weltlichen Gebiete gelegenen oder begüterten Flöfterli- 
hen Genoflenfchaften ſich zuweilen erlaubten, zeigt das Verfahren des Biſchofs 
Johann Georg von Bamberg gegen den Abt Magnus Hoffmann von Langheim. 
Diefe Anftalt war eigentlich reichsunmittelbar, aber fchon feit zwei Sakchum- 
berten vielfachen Eingriffen und Anfeindungen von Seiten der bamberg’fchen 
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Gegen jene aufreibende Begehrlichkeit der Biſchöfe ſtrebten nun Baierns 
Regenten den Klerus ihres Landes mit nicht geringerm Eifer zu ſchützen, 
als fie ſich der Biſchoͤfe ſelbſt gegen die allzu drückenden Geldforderungen 
Roms öfters angenommen haben. Das hatte ſchon in früheren Tagen 
viel Streit veranlaßt zwiſchen den baieriſchen Fürſten und den Häuptern 
der Landeskirche, welch' letztere es als unleidliche Anmaßung betrachteten, 
daß die weltliche Macht ihnen wehren wollte, ihren Untergebenen nach 
Belieben — man erlaube den Ausdruck! — das Fell über die Ohren zu 
ziehen. Aber trotz dem fortwährenden Widerſpruche der geiſtlichen Herren 
hielten die Herzoge, und zwar fchon feit den legten Decennien des fünf- 
zehnten Jahrhunderts 79%), mit nicht geringerer Beharrlichkeit den Grundfag 


Bifchöfe, die dieſe Reichsunmittelbarfeit nicht anerkennen und das SKlofter auch 
in weltlichen Dingen ihrer Bothmäßigfeit untergeorbnet wiffen wollten, ausge= 
fegt gewefen. Der genannte, im 3. 1572 erwählte, Abt Magnus Hatte (3. 
1574) von Pabft und Kaifer die Bejtättigung aller alten Rechte und Freiheiten 
feiner Körperfchaft erlangt, Erfterer noch überdem (1575) den Erzbiſchof Daniel 
von Mainz beauftragt, den Abt und Eonvent gegen jede Berlegung derjelben, 
von wem fe auch ausgehe, mittelit des unnachfichtlich zu verhängenden Kirchep⸗ 
bannes und der Sufpenfton zu fehüken, dadurch aber ven Biſchof Johann Geurg 
fo fehr gegen fidy aufgebracht, daß er (I. 1578) die, dem Klofter ohnehin nicht 
holden, Bewohner von Staffelftein und Lichtenfels veranlaßte, unter Anführung 
ihres Amtmannes die Anftalt nächtlicher Weile zu überfallen. Der Abt und 
mehrere Kloſterbrüder wurden, bifchöflicher Weifung gemäß, als Gefangene 
nad) Bamberg gefchleppt, die wichtigften Dofumente, die Stützen ber klöſter⸗ 
lichen Freiheiten und Rechte, geraubt, nebenbei auch noch die Weinvorräthe der 
Anftalt geplündert, felbit die Kirchengeräthe zum Theil entwendet und die Klo- 
fterdiener fürchterlich mißhandelt. In Bamberg wurden Abt Magnus und feine 

Conventualen in die alte Burg eingefperft, und nicht eher in Freiheit geſetzt, 
bis fie fih dazu bequemt 5000 Thaler, als Strafe für die verfuchte Bertheidi- 
gung ihrer alten Reichsunmittelbarkeit und fonftigen Rechte, zu erlegen, und 
auf diefe (9 Juli 1578) fehriftlich verzichtet Hatten. Und felbft Damit nicht zu= 
frieden feßten Johann George Nachfolger die früheren Plackereien gegen die 
Anftalt fort, und fuchten ihr felbft die, den übrigen ihrer weltlichen Sokeit un= 
terworfenen Klöftern nicht beftrittene, niedere Gerichtsbarfeit über ihre Grund⸗ 
holden zu entreißen. Jaͤck Pantheon ©. 475. Deſſen Iahrbüder S. 76 f. 
und Materialien I, 122 f. — Und unter allen Bifchöfen Deutfchlands nahm 
fit), eben fo wenig als ber duch dazu vom apoftolifchen Stuhle ausbrüdlich 
beauftragte et von Mainz, auch nicht ein Einziger diefer fo ſchandlich 
mißhandelten Anſtalt an! Welch’ furdhtbares Gefchrei würben biefelben geiſt— 
lichen Herren, welche den untergeorbneten Klerus feldft gegen bie billigften 
Borderungen der Stantsgewalt zu vertreten fich fo ſehr angelegen fein ließen, 
aber erhoben haben, wenn ein weltlicher Fürft ſich auch nur halb fo empörende 
Bergewaltigungen erlaubt hätte, die, felbit in fulcher Ausdehnung von einem 
Amtsbruder verübt, ihnen ganz unanftößig erfchienen ? 


191) Als Erzbifchof Johannes III von Salzburg im J. 1487 von alfen Prälaten 
und Geiſtlichen feines Sprengels, bei Strafe der Excommunikation im Weige⸗ 
rungsfalle, eine folche außerordentliche Liebesfteuer begehrte, verbot Herzug Geurg 

der Reiche von Landshut der Geiftlichfeit feines Gebietes felbe zu entrichten, und 
drohete derfelben mit der Entziehung all’ ihrer Einkünfte, wenn fie diefem Ver⸗ 
bote zuwiderhanveln würden. In der That befchloffen auch alle Praͤlaten feines 
Herzogthums, die zur falzburg’schen Diöcefe gehörten, dem Befehle des Lanves- 
herrn zu gehorchen, und dem Erzbiſchofe die geforderte Steuer insgefammt zu 
verweigern. Hansiz Il, 536. Filz II, 894. 
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feſt, Daß ohne ihre ausdrückliche Genehmigung den Landesbiſchöfen jede 
außerordentliche Befteuerung des Klerus verboten ſei. Gleich Herzog Wils 
helm IV 92) ließen auch feine Nachfolger ſich durch Nichts von diefer 
Anficht zurüdbringen, was zumal mehrere Vorgänge aus der, den bier 
in Rede ftehenden Verhandlungen zwifchen der weltlichen und geiftlichen 
Macht in Baiern zunächt vorhergegangenen Zeit beurfunden 1°), und 
ein weiterer Anflagepunft der Bifchöfe gegen die erftere abgab. Die geiſt⸗ 
lichen Herren, indem fie darüber bittere Befchwerde führten 100), daß 
die Etaatögewalt ihrem untergeordneten Klerus die Entrichtung der von 
demjelben geforderten außerordentlichen Eteuerbeiträge verbiete, enthüllten 
Damit ein nicht zu verfennendes anderweited Hauptmotio ihrer feindfeligen 
Stimmung gegen jene, und ber vielen vorgebradhten grundlofen Klagen 
über deren Benehmen gegen die Geiftlichkeit. 

Beſſer begründet als die vorftehend ausgehobenen Befchwerben ber 
Hochkirche gegen die Regenten Baierns fcheinen einige andere zu fein, 
die bei Gelegenheit diefer Berhandlungen zwifchen den beiden Gewalten 
von der geiftlichen gegen die weltliche vorgebracht wurden, indem fie wirf- 
liche Mißbräuche berührten, welche damals in den Verhäftniffen ver Kle- 
rifei, und zumal der Elöfterlichen Körperfchaften zu den weltlichen Macht- 
habern dieſes Landes noch obwalteten. Wir fagen mit Bedacht: ſcheinen 
zu fein, denn bei genauer parteilofer Prüfung ergibt ed fi, daß, wiewol 


192) Bifhof Georg von Regensburg berief im 3. 1549 die Prälaten und den Klerus 
der Didcefe nach feinem Bifchoffige, mit denfelben wegen der Bewilligung einer 
Liebesfteuer unterhandelnd. Viele erklärten fich zur Entrichtung dieſer bereit: 
solum Praelati per Bojoariam constituti perlatis inhibitoriis litteris a 
Wilhelmo Duce Bojoariae emissis, se id spondere posse negarunt. — 
Hochwart, Episcop. Ratispon. Catal. 1. III, c. 80: Oefele I, 236. 


193) Im 5%. 1556 verordnete Herzog Albrecht V, daß die von den Bifchöfen auf die 
Pfarreien eigenmächtig gelegten Penſtonen nicht entrichtet werben dürften; im 
3. 1578 verbot derfelbe dem Bifchofe von Regensburg bie Penflunen der 
Pfarrer zu fleigern, im 3. 1577 den geiftlichen enofenfeaften feines Ges 
bietes ein von dem Bifchofe von Augsburg eigenmächtig geforberied Sub- 
sidium Charitativum an bdenfelben zu entrichten (Meichelbeck Chron. B. B. 
I, 262: A. D. 1577 Marquardus Episcopus Augustanus a Monasteriis 
et Clericis suae Dioecesis subsidium, quod vocant, charitativum ex- 
egerat, cui pefifiohi Bojariae Dux acriter se opponebat) ; in bems 
felben Jahre befahl der genannte Fürſt der Regierung zu Landshut darüber 
zu wachen, daß eine fulde von dem Bifchofe von Regensburg ohne landes⸗ 
herrliche Erlaubniß, begehrte Kiebesfteuer von den betreffenden Geiftlichen nicht 
erlegt werde; jenen gleichzeitig ernftlich aufforbernd fich ſolcher Anmaßung zu ent- 
halten. Als der geiffide Herr demungeadhtet über jene Priefter und Körper: 
fchaften, die dem herzuglicdyen Befehle gemäß, die Entrichtung ber gefurberten 
Steuer verweigerten, Excommunication verhängte, ſetzte ihm Herzog Albrecht fü 
lange zu, bis er diefelbe wieder aufhob. Lori Samml. z. baier. Kirchenrecht, 
Handſchr. Cod. Bavar. No 2181. Full. 306. 312. 362. 


194) Bergl. noch: Freyberg Geſetzgeb. u. Staatsverwaltung III, 58, 


N 


— — 


— 264 — 


jene Uebelſtaͤnde wirkliche Mißbraäͤuche waren, der Klerus Baierns demunge⸗ 
achtet nicht die Berechtigung beſaß, ſie als ſolche zu betrachten und wegen der 
Fortdauer derſelben Klage zu führen. Denn dazu wäre er ohne Zweifel nur 
dann befugt geweſen, wenn er vom Standpunkte des Vernunftrechtes 
aus ſeine Forderungen an die Staatsgewalt hätte bemeſſen dürfen. Wir haben 
aber im Vorhergehenden öfters Veranlaſſung gehabt wahrzunehmen, mit 
welch’ ungeftümer Hartnädigfeit die Klerifei, wie namentlih durd) Das 
ewige Pochen auf die ungefchmälerte Bewahrung ihrer altherfömmlichen 
Rechte und Freiheiten, in al’ jenen Fällen auf die Unverleglichfeit des 
bittorifchen Rechtes fich berief und ftügte, wo baffelbe ihren Anfprüchen 
an die weltliche Macht, wie an die Laienwelt überhaupt, günftig ober 
gar deren einzige Grundlage war, jo daß nicht abzufehen ift, wie die 


Geiſtlichkeit ſich befugt halten fonnte, demfelben hiftorifchen Rechte Gel- 


tung abzufprecdyen, in ihm nur Mißbrauch zu erbliden, wenn felbiges 
Zuftänden zur Stüße und Begründung diente, die ihrem Vortheile, ihren 
Wünſchen nicht entfpradyen. Unverfennbar befigt die roömiſch⸗katholiſche 
Kirche am wenigiten die Berechtigung in der Regulirung ihrer Verhältniffe 
zur Staatögewalt anf den Boden des Vernunftrechtes ſich zu flüchten, 
weil, follten die Daher geleiteten Principien, — was in diefem Falle, 
indem was dem Einen recht ift, dem Andern billig fein muß, doch uners 
läßlih wäre —, im Allgemeinen eben fo fehr gegen als für biefelbe 
geltend gemacht werden dürfen, ihre ganze Herrlichkeit, wo nicht gar ihr 
Dafein, fehr in. Frage geftellt zu werden droht. Es war daher eine 
argliftige Verirrung von dem ihnen allein zufommenvden Standpunfte, dem 
des hiftvrifchen Rechts, wenn die Bifchöfe Baierns Mißbräuche in 
der Fortdauer von Verhältnifien erblicken wollten, die anf einer breiten 
geichichtlichen Grundlage beruheten, mithin biefelbe hiftorifche Berechtigung 
befaßen wie gar viele, mit den Anforderungen und PBrincipien des Ver⸗ 
nunftrechted noch weit weniger zu vereinigende, Befugniffe. und Bräuche 
der Fatholifchen Kirche. Darum waren denn auch die geiftlichen Herren 
nicht befugt darüber Klage zu führen, daß die Herzoge von Baiern in 
altherfömmlicher Weiſe fortfuhren, für ihre Jäger, Falkner, Jagdhunde, 
und anderes derartiges Gefinde und Gethier von dem Klerus, und zumal von 
den Klöftern des Landes, unentgeldlichen Unterhalt und unentgelvliche Fütte- 
rung zu fordern, wiewol vom Standpunkte des VBernunftrechtes aus es aller= 
dings unzuläffig erfcheinen muß, Kirchengut zu Hunde⸗ und Vögelfutter oder 
dergleichen zu verwenden. Denn das war 295) ſchon im dreigehnten Jahrhuns 
dert eine anerfannte Rechtſame der baierifchen Bürften gewefen, deren Nach⸗ 
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195) ©. Staatsleben des Klerus im Mittelalter I, 875. 
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kommen im ſechszehnten, ſonach auf ihr gutes hiſtoriſches Recht fich ſtuützend, 
in dem Beſtreben der geiſtlichen Macht, die fortdauernde Handhabung 
jener ihnen zu entreißen, nur rechtswidrige Anmaßung gewahren durften, 
und das um fo mehr, da fie in der Ausübung diefer Befugnis immer 
noch ungleich glimpflicher zu Werfe gingen als die Beherrfcher mancher 
Nachbarſtaaten 79%), in welchen, wie namentlid in den Habsburgiſchen 
Erblanden 9”), damals dieſes Recht des Landesherrn noch fortbeitand. 
Freilich vermochten Baierns Regenten nicht die Yortdauer manches mit 
dieſer altherfömmlichen Uebung verfnüpften Unfuges zu verhüten, indem, 
wie früher *°°) fo auch febt, die Iandesfürftlichen Jäger und übrigen bers 
gleichen Bedienfteten fich öfters als gar fchlimme, übermüthige Gäfte der 
firchlichen Anftalten erriefen ?°%). Zwar ficherten die Herzoge auf der 
Prieſterſchaft diesfällige Beſchwerden ihr wiederholt Abhülfe zu, aber ſelbſt 
ihre nachbrädlichtten Verordnungen und Maßnahmen waren nicht im 


196) In Tirol 3. DB. mußte die Geiftlichfeit bis zum Anfange des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts das fugenannte Jägergeld, nämlich die in früherer Zeit eingeführte 
Abfindungsfteuer für die dem landesherrlichen Jägern. Jagdhunden u. |. w. zu 
gewährende „Agung” erlegen, und demungeadhtet jene verföfligen und biefe füt- 
tern! Bertrag zwifchen dem Erzherzoge Marimilian v. Oeftreich = Tirol und dem 
Bifchofe von Briren v. 3. 1605: Sinnadyer VI, 61: Da die Pfarrer neben 
dem daß Sy das Jägergelt bezahlen, noch durd) die Jägerey vnd 
mit Hundten vntzher (bisher: Scmeller I, 88) befhwährt worden, 
alß follen fye der Einfherung vnd Haltung ber Jäger vnd Hundt fir diß mahl 
vnd biß auf ferern Entfchluß befreyet fein, jedoch behalt ihm ain Herr und 
Landtsfürft das Jaͤgergelt bevor, 


197) Bericht der nieder-oſtreichiſchen Regierung an Kaifer Zerbinand I v. I. 1568: 
Bucholtz IX, ©. 715. — Vergl. noch: Staatsleben des Klerus im Mittels 
alter I, 376. Anmerk. 79. 


198) ©. Staatsleben d. Klerus I, 377. 


199) Landfchaftliche Beſchwerden v. J. 1543: Landtag von diefem I. S. 36: Son: 
derlich find auch Beſchwerung fürgelragen, welchermaſſen die Klöiter durd) Jäger, 
Falkner, Unterknecht, und ander dergleichen Diener vielfältig befchiwert werben; 
dann wiewohl die Prälaten diefelben fürftl. Diener allzeit nad) ihrem Vermögen, 
ihres Achtens nur genugſamlich, und wohl mit Eſſen und Trinken mehrmals, 
als ſie's die Prälaten felbit gut haben, fürfehen thun, will Doch fulches bei de⸗ 
nenfelben nicht angefehen, oder benügig feyn, funndern richten vielmalen über 
das alles in den Klöftern Innzücht und Unmwillen an, der Meynung, man 
müß ihnen nicht allein fundern auch denjenigen, fv fie oftsmals 
mit ihnen ohne alle Noth in die Klöfter bringen, Tag und Nadt 
ihres Gefallens nad dem allerbeften zu efjen und zu trinken 


eben. 
8 Denkſchrift des päbſtlichen Nuntius unterm 15 December 1579 Herzog Wil⸗ 
helm V zugeſtellt, die Beſchwerden des baieriſchen Klerus betreffend: anbfehr. 
Cod. Bavar. No 2173. Fol. 82; Venatores Monasteria et Parochias, ibi- 
dem ad libitum victitando, praeter modum frequentant, ac molestant, 
in quibus etiam imperiose versantur, et quae volunt potius immoderate 
'extorquent quam pelant. (Juae res personarum regularium non solum 
bonis, sed etiam instituto et professioni plurimum obest, mazxime quod 
per eosdem Venatores etiam Mulieres aliquando introducuntur. 
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Stande 200) auf die Dauer der Ueberhebung jener rohen Gefellen zu 
fteuern, welche, ebenfalls auf das hiftorifche Recht fich flügend, nicht be⸗ 
greifen wollten, warum ihnen verwehrt fein follte, was unter ihren Be⸗ 
rufögenofien feit Jahrhunderten hergebradyt gewefen. Denn es ift eine 
tiefiwurzelnde uralte Eigenthümlichkeit des baierifihen Volkscharakters, das 
Altherfömmliche, einmal Beftehende, mit zäher Beharrlichkeit feitzuhalten, 
weshalb denn auch eingefchlihene Mißbräuche in Balern, wie wir im 
Folgenden noch öfters wahrzunehmen Beranlaffung haben werben, von jeher 
fo fchwer zu bewältigen waren, und es noch find. — Fehlte nun fchon 
dem Klerus dieſes Landes im Allgemeinen aus dem angeführten Grunde 
bie Berechtigung über die fortwährende Ausübung der hier in Rede ſte⸗ 
henden landeöherrlichen Befugniß Klage zu führen, fo kam das noch weit 
weniger den Biichöfen Baierns zu. Denn fie felbft Haben ja damals 20%), 
wie überhaupt gar manche ihrer Amtsbrüder im heiligen römifchen Reiche 202), 
ben ihrer unmittelbaren Landeshoheit unterworfenen geiftlichen Genoflen- 
fehaften diefelbe Verpflichtung aufgebürbet, gegen deren Fortbeftehen in 
den baieriſchen Herzogslanden fie fo fehr eiferten! 


Meichelbeck Chron. B. B. I, 229: Uns ist in nechstgehaltner 
Lanndtschafft von dem Standt der Prelaten — angelangt, das etlich 
unnsere Jäger Überreuter und derselben Diener und Rüdnknecht, so 
sy auf unnseren Bevelch waid-werchs halben, auch fur sichs selbs in 
unsere Closter zu euch und anderen chomen, mit Liferung essens und 
trinckhens sich fast (fehr) ungeschickt halten, und sonderlich mit dem 
tranck ains grossen Yberfluss gebrauchen, und nit ersetigen lassen, 
auch daneben vill muetwillens und strafflichker Hanndlung ın den Clo- 
stern treiben. Unnd miewoll wir inen solchs verganngnen Jars — 
unntersagt und in etliche unnsere Closter geschriben und Befelch aus- 
goen lassen, wie man sy mit Lifferung füran halten, so soll doch sol. 

hs bey etlichen in Verachtung gestellet werden, das unns lenger nit 
zugedulten ist..... Demnach an euch unnser ernstlich beger, das Ir unns 
ın sonder geheym die Jeger Yberreuter derselben Diener Rüdenknecht 
oder ander die sich vorberüerter massen Überfluss mit essen oder 
trincken oder anderer fraflicher Red Lesterung und muetwillens bey 
euch bisher gebraucht haben, und zugebrauchen unttersteen, mil an- 
zaygumg irer namen und ungeschickten Handlung aigentlich berichten 
wellet. 
ae fheit berfelben Zürften an den Prälatenftand: Angef. Landtag v. 3. 1543, 

. 87. 


200) Schreiben ber Hergoge Wilhelm und Ludwig an den Abt von Benediktbeuern 
a. : 


21) ©. oben Haupit. III, ©. 173. Anmerf. 200, 


202) Sy pflegten namentlich die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg im fechszehnten 
Sahrhundert und noch viel fpäter von den Klöftern ihres unmittelbaren fürftlidyen 
Gebietes für ihre Amtleute, Jäger, Wildhätzer und Hunde unentgelvliche „Atzung“ 
8 verlangen. Im J. 1560 begehrte das würzburgiſche Domkapitel von dem 

ifchofe Friedrich von Wirsberg daß diefe „Atzung“ abgefchafft, und für felbige 
eine Geldablöſung eingeführt werben follte Stumpf Denfwurbigkeiten II, 14. 
Jäck Materialien L, 131. 
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Nicht minder befämpften 202) dieſe geiſtlichen Herren die fortdauernde 
Ausübung des Rechtes der Regalie durch den Landesfürften. Wie in 
vielen anderen deutfchen Landfchaften war es nämlich auch in Baiern 
uralter Gebrauch 2%), daß die Staatsgewalt nach dem Tode eines Prä⸗ 
laten oder Pfarrherrn die Hinterlaffenfchaft deſſelben verzeichnete und vers 
wahrte, die Vollziehung eines etwa vorhandenen Teftaments beforgte, und 
die Verwaltung der Güter feiner Anftalt durdy ihre Beamten bis zur 
Ernennung des Nachfolgers führen Heß. Schon in früheren Tagen hatte 
das, wie in Oeſtreich 20), fo auch in Vaiern 2%) mancherlei Strekt 
zwifchen der weltlichen Macht und der Landesfirche veranfaßt. Bon der 
erftern wurde die fortwährende Ausübung dieſes Rechtes damit begründet, 
daß es dem Landesherrn, dem oberften Vogt und Patron der Firchlichen 
Genofjenfchaften feines Gebietes, ohne Zweifel zufomme darüber zu war 
chen, daß der Nachlaß des abgeſchiedenen Kloftervorftandes oder Pfarrers 
nicht verfchleudert werde, und die Güter der verwalften Anftalt dem Fünfs 
tigen Oberhaupte unverfehrt überantiwortet würden. Es war aber nit 
in Abrede zu ftellen, und eben darum auch Hauptanlaß der heftigen Pro⸗ 
teftationen der Geiftlichfeit, daß dieſes Löbliche Motiv folcher, von ber 
Staatögewalt in Anfprudy genommenen, zeitweiligen Verwaltung der Kir- 
hengüter von den damit betraueten Beamten öfterd völlig verfannt ward, 
und daß von ihnen vielmehr,. in unrühmlicher Nachahmung der Unfitte 
früherer Tage 2”), folche Verweſerſchaften dazu benügt wurden, auf 


— 


203) Schreiben des päbfllihen Nuntius an Herzug Albrecht V v. 16 Oftuber 1578: 
Handſchr. Cod. Bavar. No 2173. Fol. 2. 


%4) Erwiderung Seryog Wilhelms V auf des Nuntius Eingaben d. d. 2 Febr. 1580: 
Ebendaſelbſt Fol. 87: Principio, quod ad relicta defunctorum Clericorum 
— bona attinet, cum aedes parochiales multorum saepe injuriis sint 
expositae ‚ sua Celsitudo ab obitu Pastoris ex consuetudine immemora- 
bil et praescripto legum Bavaricarum offhiciali cuipiam curam illarum 
commendare solet partim ne bona defuncti dissipentur, partim ut quae 
ad successorem spectant, in ipsius usque adventum sarta tecta con- 
serventur. Quod quidem ab oflicio Patroni et Principis Catholici, cum 
omnia ad defensionem Cleri et bonorum ab ipsis relictorum pertineant, 
haud alienum reputatur. j 


35) ©. Dalham 294 und weiter unten Anmerf. 217. 
206) Winter II, 37. ‘ 


207) Urk. Kaifer Siegmunds für die gefammte Geiftlichfeit der falzburg’fchen Erzbiöcefe 
egeben zu Bafau am 11 Dechr. 1418: Handfchr. Cod. Bavar. No 1586, 

ol. 803: Item wenn ein prelat, Pfarrer oder ander geiftlidh perfon mit bem 

Tod abget, mit gefchäft (Teftament. Schmeller IIT, 831) oder an (ohne) geichäft, 

fo vallendt ver Surfen vnd herren ambtlewt mit gewalt in biefelb prelatur vnd 
pfarrhof und underwinden fid) derfelben gewär (Obhut. Schmeller IV, 126) vnd 

auch des güts daz ſy dar Innen vinden, und rawment auch da felds nicht 
dhainem (feinem) fünftigen prelaten noch pfarrer, fy müffen ee 
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Koſten des Klerus ſich gütlich zu thun, und allerlei Unfug zu verüben. 
Die, mitunter in großer Ueberzahl abgeorbneten, Iandesherrlichen Berwal- 
tungsbeamten begnügten fich nämlich keineswegs mit den ihnen geſetzlich 
zukommenden Gebühren, fondern verlangten und erzwangen, und das 
öfters fogar noch unter den Augen bes hinfterbenden Kicchenmannes, Die 
Töftlichfte Bewirthung, fo daß ſchon hierdurch die Hinterlaffenfchaften der 
geiftlichen Herren eine nicht unbeträchtliche Schmälerung, fo wie die An⸗ 
ftalten felbft mitunter nicht unbedeutenden Schaden erlitten 2°), Weil 
nun, um auf ungerechte Koften fidy recht lange gütlich thun und mög 
lichft Hohe „Sporteln verlangen zu können, die fürftlicden Beamten zudem 
die Bollziehung vorhandener Teftamente der verftorbenen Briefter gar 
oft über die Maßen zu verzögern pflegten, fo hatten die Erben und Gläu- 
biger der Lebtern fehon von Glück zu fagen, wenn aus Anlaß der koſt⸗ 
baren Gegenwart jener im Pfarrhofe und der ſchweren Gebühren, bie 
fie für ihre Bemühungen forverten, der ganze Nachlaß nicht in deren 
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(zuvor) mit In vmb gelt abtättigen (fid) abfinden. Schmeller I, 429) und 
| ch ſoödlichs (jenes) guts vor aus verwegen (arauf verzichten. Schmeller 
V, 43), bag ſy dar Sun vergert vnd daraus gefürthaben. — Bulle 
Pabft Sirius IV an den — von Paffau a. 1477: Monumenta Boica 
I, 2, p. 588: Vacantes praeterea Ecclesias, et illarum domus ac 
bona sub gravissimis et inutilibus expensis in crapulis et commessatio- 
mibus aliisque scandalosis actibus custodire (sc. Advocati, Precones et 
alii Ofüciales seculares diocesis Patav.) contendunt, ac temerarie pre- 
textu custodie domus vacantium beneficiorum occupant, donec eis ex- 
pense hujusmodi unacum aliis muneribus et exenniis persolvantur , ab 
eo cut pro tempore de illis fit provisio: qui etiam adıpiscende posses- 
stonis causa, easdem acliones indebitas, magnis quandoque pecuniarum 
summis redimere cogitur. 


%8) Gravam. contra laicae potestatis abusum in Synod. Salisb. exhib. a. 1537: 
Gärtner Unterhaltungen II, 144: Item contra Praefectos et ofüciales Prin- 
cipum, qui dotes ecclesiarum et domus beneficiatorum in extremis labo- 
rantium expoliant, ct quidquid ultra asportata in esculentis et pocu- 
lentis repceriunt, absumunt. Et graves expensas in dotibus Ecclesiarum 
faciunt, quas futurus successor solvere cogitur, quae quandoque ad 
tantam summam se extendunt, quod fructus Primi anni ad eas perso!- 
vendas non sufliciunt. — Gravamina der Geiftlichfeit der Diöcefe Paſſan 
v. J. 1583: Handfchr. Cod. Bavar. No 2175. Fol. 111: Ebenmeſſig iſt nit 
wenig befchwerlich, da ein Pfarrherr auff dem Land mit Todt abgehet, daſ alf- 
baldt nach abiterben defleiben, ja auch wohl zuvor ehe einer verfdhieden, 
der Pfarrhof mit Weltlichen Gerichts Dienern befezt, alda ein Tag etliche 
übermeffige Zerungen und Pangethern alſ auf einem Kürdtag 
befhehen, und deſſ Berftorbenen Pfarrherrns Berlaffenfdhaft 
alſo gefhmelert würd, daf vfft faum der Herr Ordinarius feine 
gebihrende Portionem Canonicam, nod die Ölaubiger von folcher 
Berlaffung mogen (fünnen) bezalt werben, und dörffen aud über das 
wohl die Amtleuth den Pfarcherren offentlich mit froßlodihen zuverfichen geben, 
—— die die Pfarrherren einmahl fterben, wollen Bie ein gütes Müetl im Pfarr⸗ 

of haben, 
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Magen und Tafche fiel, was häufig genug vorgefommen 2%). Daneben 
vermochten die landesherrlichen Beamten auch nicht immer der Verfuchung 
zu wibderftehen, von der Hinterlaffenfchaft des Verftorbenen fich dieſes 
oder jenes anzueignen, oder doch wenigftend, fand ſich baares Geld vor, 
um ein Darlehn zu bitten, um defien Rüderftattung es freilich oft fehr 
mißlic, ausjah. Gegen diefe Uebelftände, und zumal gegen folche Wie⸗ 
derauffriihung des alten, in Baiern ehedem, wie überall im heiligen 
römifchen Reiche, von dem Landesherrn gehandhabten, Spolienrechtes find 
hier feit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts fehr nachbrüdliche Ver⸗ 
bote erlafien worden 219%), welche aber um fo weniger im Stande waren 21) 
in den herzoglichen Beamten den Hang zu dergleichen Ungebühr zu bes 
wältigen, theild weil man, wie gefagt, dort zu Lande von alten Miß- 
bräuchen überhaupt nur ſchwer zurüdgubringen war, dann weil die bier 
in Rede ftehenden von einer andern Seite her noch in größerm Umfange 
verübt wurden. Der Adel Baiernd, der damald noch, gleicd, dem Oeſt⸗ 
reich 212), mit den PBfarrfirchen, über welche er Vogtei⸗ oder Batros 


209) Landitändifche Gravamina v. 3. 1579: Schmeller I, 873: Treg ſich dann zu, 
das ain Pfarrer oder Anndere Priefter nad) Irem abfterben was vbrigs hinder⸗ 
laflen, Sp reiffen und bringen es die weltlichen nachgefesten Oberigfhaiten inn 
Ere Handt, laſſen derfelben Creditores, erben unnd anndere, dennen es Billich 
zuftennde, hinnach lauffen, geben Inen für Bericht vill dag vnnd für be: 
ſchaidt Gericht; Cöſſten vnnd anders hoch genueg Bezallen, und 
wirbet die fach fo lanng aufgezogen, bis — die ganntz ver—⸗ 
laſſenſchaft im dampff bleibt. — Vergl. noch die folgende Änmert. 211. 


210) Bairifche Lanndtsordnung (Sergog Albrechts V) v. I. 1553; Buch IT, Tit. XI, 
Art. 2. Fol. XLVIP: Es follen auch diefelben hinein verorbneten Perſon bey 
vermeydung vnſer ſchwaͤrn vnerläßlichen flraff vnd vngnad, vnd funderlid, wo 
es vnſer Ambtleut ainer wär, bey entſetzung feines Ambts, von bes ab⸗ 
geſtorbnen Prieſters verlaßner varnuß, wie uns dann bißher an etlichen 
orten beſchehen ze ſeyn, angezaigt iſt, nichts nemen noch außtragen, Sonder 
ſich an der zerung, die jnen auff ain Perſon vnd pferdt, tag vnd nacht, Nemlich 
fibengig pfenning vnſer Werung, vnd nit mer gegeben FAN werden, benügen 
laffen .... Auch foll in alliweg das außgetragen vnd genomen güt ben erben 
ober wem es züfleet, on fchaden wider gegeben werben. 


211) geruug, Marimilians I Ernewerte Mandata vund Landigebott v. 13 Merz 1598. 
Sol. VII: Ob nun wol folcher fehädlicher mißbrauch im 2 Artikel dep 11 Title 
vnferer Landtßordnung gänglich abgefchafft, fo vernemmen wir buch, daß ob- 
bemelter Landtßordnung' noch zur Zeit nit allein feine fhulbige 
vollnziehung befhehen fey: Sonder das auch vnſere Pfleger vnnd Richter, 
auch die Gerichtfchreiber zu noch gefährliderm Mißbrauch, gemainigflich 
das befte Roß, und was ihnen tauglih vnnd gefällig, wie and " 
ber Schörg die befte Kueh, uber Rod auß vnuerthailtem guet (bes 
verftorbenen Pfarrherrn) zu fi nemmen, auch offtmals die execution (feines 
Teſtaments) ſo lang auffziehen biß das maifte verzehrt, und im Rauch auffgangen. 

212) Acta Concil. Salisburg. a. 1549: Handſchr. Cod. Bavar. No 279: Quod . 
licet nonnulli seculares sub spe defensionis Ecclesiarum sint in illarum 
Advocatos assumpti, certisque stipendiis, et servitiis sponte ab eisdem 
Ecclesiis sint dotati, fit tamen ut, cum hominum et possessionum ad 
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natrechte befaß, im Allgemeinen fehr unglimpflich verfuhr 2'°), pflegte 
nämlich, nicht minder als feine Standeögenofien im genannten Nachbar⸗ 
Iande, auch mit dem alten Unfuge der Spolie hinfichtlich jener ſich zu 
bejubeln, indem er die ihm geſetzlich zuftehende Befugniß, die Hinter- 
Iafjenfchaften der Pfarrer feiner Bogtei= und Patronatfircdhen zu inventiren 
und zu verwahren, fo wie die verwalten geiftlichen Häufer- und deren 
Güter bis zur Ernennung des Nachfolger zu hüten und zu verwalten, 
in altherfömmlicher Weife 27%) noch immer dazu mißbraucdhte, jenes 


Ecclesias pertinentium debeant esse defensores, offensores illis magis 
‚facti sint, nec antiquitus Constitutis stipendiis contenti esse volunt, 
sed quotidianis oneribus Ecclesias mirum in modum gravent, adeo ut 
Eeciesiorum reddituos annuos necesse sit minui et tandem eliam Ec- 
clesias perdi. 

Frid. Staphylii Consult ad Ferd. I Imper. de Instauranda in terris 
Austriacis Reli. Roman. Catholica. c =» a. 1560: Schelhorn Amoenit, 
Il, 640: Audent enim ii, qui se Parochiarum aut patronos, aut advo- 
catos esse arbitrantur, omnium parochialium bonorum haeredes et Do- 

. minos venditare. Idque non verbis sed re ipsa exercent Dominium in 
Parochiis. Videmus enim quotidie, non solum Parochis mortuis, omnia 
relicta bona tyrannice diripi: sed etiam vivis parochis vix tantum re- 
linqui Ecclesiasticarum facultatum, ut quotidianae famis inediam ex- 
plere queant. Querelae miserabiles subinde de ista injuria in Consis- 
toriis nostris frustra audiuntur. Aliud genus. hostium est eorum, qui 
se Jura patronatus habere existimant. Sed hi non minore injuria moles- 
tant parochias, quam faciunt Ecclesiarum falso — advocati: quanquam 
alio praetextu hi, alio illi. Paciscuntur enim plerique parochiarum pa- 
troni cum novitiis parochis de aliquo certo annuo censu, tanquam de 
dıurni laboris mercede. Interea palroni illi ‚parum fideles agros, prata, 
sylvas caeterosque pecuniarios census ac decimas ad sese pertrahunt, 
antiquis fundatorum donariis perpetua oblivione extinctis. 


213) Borftellung des Adminiſtrators der regensburg’fchen Diöcefe, Sbinko Berka, 
Herrn von Duba und Leippa an Herzug Wilhelm V v. 3. 1582: Handfchr, 
Cod. Bavar. No 1749. Fol. 295: Experientia docet, plerosque nobiles— 

- contra conscientiam et justitiam, non modo quaedam beneficia simpli- 
cia et Capellanias, tam in Castris, quam extra, violenter usurpare et 
occupare, quibus multi cooperatores parochorum sustentari, et cura 
animarum melius promoveri posset, quinimo et ea conferre in plurimos 
annos differre, sicque Ecclesias ipsas sive Capellas desolatas relinquunt, 
sine tectis et fenestris collabi, altaria destrui, in quibusdam canes 
alunt et oves, in quibus Lacticinia conservant, in quibusdam supel- 
lectilia et id genus alia. (Juidam Civiliores paucas aliquas pecunias 
in reparandis et ornandis Capellis exponunt, interim multis annis 
redditus et proventus ad se pertrahentes, Fundationes et Registra vulgo 
Salbüder comburunt, vel occultant, postea agros, sylvas, decimas, 
domos, census pecuniarios etc. libris et Registris suis ad arces et 
castra pertinentibus immiscent, atque ita confundunt, ut perpetuo ab 
Ecclesia alienentur, et oblivione hominum pereant. (Juidam Lictoribus 
suis, cauponibus, vel aliis servitoribus, quasdam domos, prata vel 
agros in locum salarii deputant, et Ecclesiam iis spoliant. Neque hoc 
tantum faciunt Domini Hofmarchiarum et praediorum, ut fecerunt et 
adhuc faciunt D. Joannes Arnoldus a Zebiz in Alten - Eglofshaim, D. de 
Märelrain cum Ecclesia Traubling; und noch viele andere —*8— werden 
namentlich aufgeführt. 

214) ©. Staatsleben des Klerus im Mittelalter I, 280, 
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fremde Eigenthum ganz oder theilweife an ſich zu reißen. Umfonft eiferten 
bie Synoden jener Tage *"°) gegen die Fortdauer dieſes Unfuges; um⸗ 
fonft bemüheten ſich die Landesherren Durch die nachdrücklichſten Verordnungen 
deren häufige Wiederholung 21%) fchon von ihrer Wirfungslofigfeit zeugt, 
demfelben zu fteuern. “Die feindfelige Stimmung bed, damals größten- 
theils, heimlich oder üffentlih, den neuen Glaubenslehren ergebenen, 
Adeld der genannten beiden Länder gegen die alte Kirche und deren 
Diener vereitelte jeglichen Erfolg dieſer Bewältigungsverfuche. Es fehte 
daher die Zumuthung: der Ausübung fothaner Mißbräuche ſich gänzlich 
zu begeben, bei den landesfürftlihen Beamten einen ungewöhnlichen Grad 
der Enthaltfamfeit und Uneigennügigfeit voraus, zu welchen fie fit um 
fo ſchwerer zu entfchließen vermochten, da ihnen durchaus nicht eins 
leuchten wollte, warum ihnen verwehrt fein jollte, was der Adel des 
Landes fortwährend ſich erlaubte. Die Großmuth ihrer Gebieter, — 
die Fürſten von Baiern hatten uämlich, gleich den Deftreichifchen 22”), 


215) Acta Concil. Salisburg. a. 1549; Handſchr. Cod. Bavar. No. 279: Ex ma- | 
jorum ac antecessorum nostrorum ordinationibus instruimur, quod contra 
atronos Ecclesiarum et beneficiorum, Item advocatos, Judices et 
praecones qui bona decedentium .Clericorum occupaverant, volentes 
ipsis vel ab intestato succedere vel alio modo pro voluntatis suae ar- 
bitrio de eisdem disponere, ad excommunicationis poenam sit processum. 
Cum igitur iste abusus apud nonnullos seculares potestates, Advocatos 
Patronos et illorum praecones nostris miserabilibus temporibus ia ex- 
creverit, et auctus sit, ut nedum apud bona defunctorum sacerdotum, 
qui ab intestato decesserunt, sed et eorum qui Canonico more testati 
moriuntur,, tom inique alque inhumane, nulla ne specie quidem Juris, 
justitiae vel aequitatis deducta haud secus, ac si furto aut bello injusto 
talia bona quaesita vel ob delicta defunctorum fuerint confiscanda 
invadunt, usurpant et auferant. — Darum bei Strafe des Bannes und 
Interdikts verboten. Was das nützte erhellt ſchon aus dem wiederholten Verbote, 
zu welchem die zwanzig Jahre fpäter Ki Salzburg abermals verfammelte Pros 
vincial= Synode ſich veranlaßt fand. Dalham 480. 


216) Kaifer Ferdinand I zumal verließ gegen biefen Mißbrauch gerichtete Verbote 
‚unterm 11 Febr. 1544, 16 Januar 1545, 30 Merz 1548, 17 Febr. 1552 und 
6 Juli 1562. Guarient I, 291. 408—9. — Bergl. noch die Baierifche Lanz 
desordnung v. J. 1553. Fol, XLVIL 


217) Inftruftion Kaiſer Ferdinands I für feine auf den Provincial- Kirchenrath nach 
Salzburg abgeurbneten Gefandten d. d. 24 Auguft 1549: Acta Conc. Salisburg. 
a. 1549. Handſchr. Cod. Bavar. No 279: Nachdem vnfere Lobliche voreltern 
vor vil Jaren in gebraud gehapt, alle Priefter fu Inen in Zem- 
poralibus vnderworffen gewefen, zu erben, vnd diß orts meniglid 
außgefchlußen, fidy aber volgendts folder gerechtigfait aus ge- 
naden begeben, vnd doch die Grecution ber verftorbnen Priefter Teftament 
auch disposition vnd Inventirung Irer verlaßnen Gueter alzeit vnder Irer 
Jurisdiction vnd verordnung erhalten, vnd die mit Ihrem wiſſen vnd willen den 
Geiſtlichen nit geſtattet, auch alſo biß auf vns transmittirt haben, wie wir des 
auch in gebrauch vnd vebung ſein, So khunden wir in diß Statut (der in Rede 
ſtehenden ſalzburg'ſchen Synode), ſovil die Execution der Prieſter Teſtament, 
vnd Disposition Irer gueter nach Irem todt belanngt, nit willigen. 
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ſchon längft auf die Handhabung des Spolienrechtes verzichtet, imd nur 
das der Regalie in der oben geichilderten Ausdehnung ſich vorbehalten —, 
erfchien ihnen den reichen wiberhaarigen ‘Brieftern gegenüber als eine fehr 
übertriebene und thörichte. . 

Und in der That waren diefe nit, am wenigften aber Baierns 
Biichöfe, befugt fih über folhe, obwol fehr tadelnswerthe, Mißbräuche 
zu befchiveren. Denn jene Wahrnehmung, die ſich und im Vorhergehen⸗ 
den jchon öfters dargeboten, daß nämlich die Oeiftlichen, und insbefondere 
ihre Häupter, diefelben Ungebührlichkeiten, um derentwillen fie mit den 
weltlichen Machthabern fo jehr haderten und fie ihnen zur größten Vers 
fündigung an der heiligen Kirche anrechneten, fich felbft zu Schulden 
fommen ließen, tritt und auch bei dem hier zunächft in Rede ſtehenden 
Gegenftande entgegen. Wenn die fortwährende Ausübung des- Spolien- 
unfuges durch den Adel und mitunter auch durch die Beamten ded Lars 
desherrn wirflih, wie geiftlicher Seit behauptet wurde 21°), großen 
Antheil an der Mißachtung des Priefterftandes bei dem Volke haben 
follte, fo gaben die Bifchöfe nicht geringern Anlaß als jene dazu, indem 
fie, in altherfömmlicher Weife, noch immer fortfuhren, die Hinterlaffen- 
fhaften der ohne Teſtament aus der Zeitlichkeit geſchiedenen SPriefter, 
mit Ausfchliegung der gefeßlichen Erben, fich anzueignen, trotz dem daß 
fie felbft fih dazu anheiſchig gemacht hatten, ſolchem Unfuge zu ent- 
fügen 2%. Richt minder fehen wir Diefelben geiftlichen Herren, die fo 
bittere und fo heftige Beſchwerden darüber führten, daß die mit ber 
Ausübung des Iandeöherrlihen Rechtes der Regalie beauftragten Ber 
amten felbe mitunter dazu mißbrauchten, auf Koſten des verftorbenen 
Kirchenmanned zu fhwelgen und ihren eigenen Beutel zu füllen, 
ganz Diefelbe, wo nicht noch größere Ungebühr in dieſer SHinficht 
im Kreife ihrer Befugniffe dulden und auch felbft verüben. Abgefehen 
davon,.daß in den Fällen, wo die Hüterfchaft des priefterlichen Nach- 
laſſes ausnahmsweiſe dem geiftlichen Vorgeſetzten zufiel, deſſen Abgeord⸗ 
nete ſich nicht geringere Vergeudung zu ſchulden kommen ließen als die 


218) Angef. Gravamina der Geiſtlichkeit der Diöcefe Baffau v. J. 1583: Handſchr. 
Cod. Bavar. No 2175. Fol. 114: Auf folhen volgt bey dem gemainen Mann 
aller Vnchriſtlicher Vngehorſam und Verachtung der Geiltlichfait, und fein der 
Zeit die Priefter unter allen Ständen deterrimae conditionis, fo zum aller- 
verächtlichften gehalten werben. 


219) Constitut. edit. in Convent. Ratisbon. a. 1524: Steiner I, 221: Inhibe- 
mus insuper, ne in posterum Episcopi Clericis legitimis ab intestato de- 
cedentibus in patrimonialibus bonis, ac industria propria acquisitis 
succedere possint ac debeant. — Vergl. nody Dalham 294 und Freyberg 
Geſetzgeb. und Staatsverw. II, 55. 


| 
| 


| 
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lanbesfürftlichen 22%), daß die geiftlichen Teftamentsvollftreder fi gar 
oft die fchamlofeften Uebervortheilungen der rechtmäßigen Erben und ent 
fegliche Betrügereien gegen biefelben erlaubten, war es damals auch all⸗ 
gemeine Klage, daß die Amtsbrüder des verftorbenen Prieſters, die fi 
zur Verrichtung der vorgefchriebenen kirchlichen Handlungen im Sterbes 
hauſe einfanden, es fich nicht fo fehr angelegen fein ließen, dieſe zu voll 
ziehen, als fidy bier auf Koften des Abgefchiedenen gütlidy zu thun, und 
zu nicht geringer Verfürzung der Erben und zu großem Aergerniſſe alles 
Volkes, einen guten Theil des Nachlaffes ihres Collegen gewöhnlich in 
backhantifchen Schmaufereien verpraßten 22°), ' 

Noch weit mehr aber als die fortdauernde Handhabung. diefer, vorftes 
hend aufgeführten, Iandesherrlicyen Rechte in Sirchenfachen war Die Behörde, 
von welcher jene auöging, den Bifchöfen Buiernd ein Dorn im Auge, 
nämlich der, größtentheild aus weltlichen Mitgliedern zufammengefepte, 
geiftlihe Rath der Herzoge. Albrecht V war 222) durch den, im 
J. 1557 auf dem Landtage fehr lebhaft geäußerten, Wunſch des PBrä- 
Latenftandes, es möchte eine, bidlang in Baiern nod fehlende eigene 
Landeöherrliche Behörde errichtet werden, an welche man ſich in allen kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten wenden Eönne, zur Aufitellung einer folchen (3.1557), 
des fogenannten Religionsrathes ??°), veranlaßt worden. Diefes, 
ſchon nach zwei Jahren wieder außer Wirkſamkeit gefegte, Collegium trat 
neuerdings im J. 1570, unter der Benennung des Religiond- und 
geiftlihen Lehn=-Raths, ind Leben, und wurde drei Jahre fpäter 


20) Stelle aus einem Berichte der Regierung zu Burghaufen an Herzog Wilhelm V 
v. 3. 1583: Handſchr. Cod. Bavar. No 2176. Fol. 124: Im Ganzen Land 
{ft vorhero unerhört, deſſen fich Probft zu Paumburg mit Owalt unterftanden ; 
bann er hatt dem Pfarcheren zu Petersfichen — feinen Pedell im Pfarrhof 
geſetzt; derfelb hat ungeacht feiner überflüffigen Unterhaltung bey 
zween Würthen zu Engertshbam und Betersfirdhen in die 10 fl, 
unnüglid verfhwendt, und dannoch im Pfarrhof einiges Aufs 
fehn nicht gehabt. | 
221) Statuta Synodal. a Joan. Episc. Ratisbon. a.1512 edita: Hartzheim VI, 82. 
Decret. Synod. Dioeces. August. a. 1567. Pars III, c.1: Steiner Il, 458. 
Concil. Salisburg. a. 1569. Constit. LI, c. 8: Dalham 505. 
Constit. et Decret. Dioeces. Ratisbon. a. 1888, p. 50. 


222) Seeyberg Geſetzgeb. und Staafsverwaltung II, 181. Kreittmayr Staatsrecht 
Th. 1, ©. 359, 


223) Infteuftion Herzog Albrechts V für benfelben v. 3 Oktober 1557: Lipowsky 
Argula von Grumbach Beil. XII: So haben Wür berürte Religions Sadıen, 
und waß berfelben anhenngig, in ainen abgefünderten Rath zu Trackiren und 
zu erledigen fürgenumen, und alſo zu demfelben Religions Rath Verordnet: 
MWilhelm Lefchen, Hofmaifter, alld Pressidenten, Volgennds auch Wigi- 
leusen Hund Doctor, Geurgen von Bumppenberg, EChriftophen 
Selden Doctor, Onofferen Perbinger Doctor, und Hainrichen Schweigs 
fher Secretarien. . 

18 
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in den geiftlihen Rath umgetauft. Allzu Iebhaft empfand nämlich 
Herzog Albrecht felbit das Bedürfniß, ſowol in feinen Bemühungen 
zur Ausreutung der, im Herzogthume noch immer verbreiteten, ketzeri⸗ 
fhen Lehren von einem Vereine gelehrter und glaubenseifriger Männer 
nnterftügt zu werden, als auch bie Wahrung feiner, von den Bifchöfen 
fo vielfach angefochtenen, Rechte in Firchlichen Dingen Fräftigen und er 
fahrnen Händen anzuvertrauen. Darum bildete er dieſen geiſtlichen Rath 
aus Perfonen, deren lautere Fatholifche Rechtgläubigfeit eben fo wenig 
einem Zweifel unterlag, -al8 ihre unbeftechliche Redlichkeit und ihr fefter 
Wille, die altherkömmlichen Befugniffe ihres Gebieterd gegen die An» 
maßungen der Kirchenhäupter des Landed mit Nachdruck zu vertheidigen. 
Weil er aber die insbefondere zu dem letztern Behufe erforderliche Feſtig⸗ 
feit von Prieftern nicht erwarten durfte, wählte er den Präſidenten und 
bie meiften Mitglieder dieſes geiftlichen Rathes aus dem Laienftande; den 
glaubenseifrigen Lanphofmeifter, Graf Otto Heinrich von Schwarzenberg, 
beftimmte er zum Vorſitzenden, feinen Kanzler Simon Ed, die Hofräthe 
Erasmus Vendt und Georg Ligfalz, fo wie noch einige feiner weltlichen 
Beamten, aber nur zwei Theologen, zu Mitgliedern der in Rede ftehenven 
Behörde. In den, dieſer ertheilten, Berhaltungsbefehlen 220) erfchien die 
Tendenz, jeglichen Liebergriffen der Bijchöfe mit Ernft zu wehren, fo 
wie der Fahrläfligkeit derfelben in Wahrnehmung ihrer oberhirtlichen Pflich⸗ 
ten, fo viel nur immer thunlich nachzuhelfen, befonders fcharf ausgeprägt; 
fein Wunder daher, daß die jene bildenden Männer es fich fehr anges 
legen fein ließen, den geiftlichen Herren auf die Finger zu fehen, zu nicht 
geringem Verdruſſe derfelben. Darum herrichte auch ſchon feit der Errich⸗ 
tung dieſes geiftlichen Rathes zwiſchen ihm und den Häuptern der Landes⸗ 


—Ni 





324) Urkunde Herzog Albrechts V v. 5 Oktober 1573: Lipowsky a. a. O. Beil. XIII: 
Die Prieſter ſo zu der Sellſorg Verordnet ſind, ſo wohl die Ordensleut als 
Lay Prieſter, ſo wohl die Coperatores alß die Prediger und Pfarrer, ſollen 
dur) ainen aus ben Religions Räthen Järlich visitiret, die Kir 
hen, Ornath, die Clinodia, und anders mit Fleiß befichtiget, die 
Meng! gewendet, und die Haillofen Vnnuzen Priefter alß die, 
fo lice in Scandalo leben, alfvann angezaigt, damit fie mögen 
gefrafft, uber amovirt, oder in anderweg casligirt werben. Die 
auch um Pfarren, oder um Possess berfelben anhalten, mit Fleiß exa- 
miniren und wo vonnerhen, ihrer qualitet halben bericht, und erfahrung ein- 
diehen, und alſdann erwegen, ob er zu admiltiren feye, vder nit..... 

as bie Electionen und visitationes ber Glöfter belangt, ift wol aufzufe: 
ben, daſ das Geiſtlich und Weltlich nit confundirt werde, und weill 
die Cloſter vnfer Gamer Gut (db. h. einzig und allein dem Landesherrn 
unterworfen find, durch welche Marime Herzog Albrecht den Bifchöfen alles 
Recht der Einmifchung in den Haushalt diefer Anftalten abſprach), fo follen 
barumen in Temporakdus die Chamer Rath, und die Religions Räth 
in Ecclesiasticis disponiren. 
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Kirche eine lebhafte, ftetd wachfende, Spannung; die Lebteren bemüheten 
fih auf das Eifrigfte dem rein⸗geiſtlichen Elemente in demfelben das 
Hebergewicht zu verfchaffen, d. b. ed dahin zu bringen, daß die Mehrzahl 
der Glieder diefer Behörde aus dem Priefterftande genommen werbe 225). 
Alles aber, was fie in diefer Hinficht durchzuſetzen vermochten, befchränfte 
fi) darauf, daß Herzog Albrecht ſich bereit erflärte, und es gewiſſer⸗ 
maßen als eine Gunft vom apoftolifchen Etuhle und den Landesbifchöfen 
erbat, aus jedem baterifchen Kathedralfapitel einen Domherrn in München 
beftändig reſidiren zu lafſen. Eingehen auf diefes Verlangen des Fürften 
wäre eigentlih nur Erneuerung einer ſchon Albrecht dem Welfen vom 
römifchen Hofe ertheilten Bergünftigung gewefen. Pabſt Sirtus IV hatte 
nämlich diefen bereit im 3. 1483, und Klemens VII deſſen Söhne Wil- 
helm und Ludwig im J. 1530, ermächtigt 22%), aus jedem der Doms 
kapitel Baierns ein Mitglied in der doppelten Eigenfchaft eines Gefchäfte- 
führer8 des betreffenden Bifchofs und eines herzoglichen Rathes in geift- 
lichen Dingen an den Fürftenhof zu ziehen, dergeftalt, daß die Beſoldung 
‚ derfelben von. den ‚Körperfchaften, zu deren Gremium jene Snbividuen 
gehörten, beftritten werden mußte, indem jeder der fortan: in München 
weilenden Domberren im Bortgenuffe der biöher inne gehabten Pfruͤnde 
verbleiben follte. Nun wäre es den Bilchöfen allerdings fehr willfommen 
geweien, wenn Albreht V die Wiederauffrifchung dieſer, in den legten 
Decennien außer Uebung gekommenen, Einrichtung in dem Sinne zuges 
lafien hätte, daß die, zum bleibenden Aufenthalte in feinem Fürftenfige 
beftimmten, Domherren dort die Lenfer der kirchlichen Angelegenheiten, 
die Gebieter des ungeliebten geiftlichen Raths geworden wären. Davon 
wollte aber der Herzog, wie leicht zu erachten, nichts wiſſen; er begehrte 
diefed Zugeſtändniß nur in der Abficht die häufig vorfommenden Strei« 
tigfeiten mit den Bifchöfen durch unmittelbare Verhandlungen mit diefen 
ihren bleibenden Gefchäftsträgern an feinem Hofe fehneller gefchlichtet zu 
fehen; Alles, was er Lesteren noch einzuräumen ſich erbot, war eine 
berathende Stimme in vorkommenden reingeiftlichen Angelegenheiten 2°”). 


2%) „Sie (die Bifchöfe) wuften nämlich, daß Leute vom Clericate ſich nidyt gefrauen 
dürften, dem Biſchofe, als Herrn über ihre Präbenden, zu widerfprechen”, heißt 
es in der merkwürdigen Borftellung des geiftlichen Raths an den Kurfürften Karl 
Theodor v. 12 Mai 1782, — im Rüdblide auf die hier in Rede fiehende Zeit —, 
aus welcher Denkfchrift an einem andern Orte (Staatsleben des Klerus im Mit: 
telalter 1, Vorr. XV) bereits ein Bruchſtuͤck ausgehoben wurden, und welche 
im folgenden Bande diefes Buches vollftändig mifgetheilt werben wird. 


226) Oefele II, 258. 266. gibt bie betreffenden Bullen. 


2327) Denkfchrift Herzug Albrechts V an den Kardinal: Legaten Morone v. I. 1576 
bei Aretin Bayerns auswärt. Berhältniffe I, Urkk. ©. 39 f. : 
18 * 
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Das war aber nicht nach dem Geſchmacke jener geiftlichen Herren, bie 
darum auch die Bewilligung des herzoglichen Geſuches, welches nicht ihnen, 
fondern nur dem Landesherrn Vortheil gewährt haben würbe, in Rom 
zu hintertreiben wußten. Ihre feindfelige Gefinnung gegen das geiftliche 
Raths » Collegium zu München machte ſich aber in einer Tangen Reihe 
der chrrürigften Befchuldigungen Luft, die fie bei dem apoftolifchen Stuhle 
wider daffelbe anbrachten 22°); Befchuldigungen, von deren Grundlofigkeit 
wol Seder überzeugt fein mochte, der den durchaus unbefcholtenen Charakter 
der damaligen ehrenwerthen Mitglieder diefer Behörde kannte; Beichul- 
digungen, die zudem in ihren Einzelheiten die unlautere Duelle, aus der 
fie floffen, pfäffifche Anmaßung und Herrfchfucht, deutlich genug verriethen. 

Demungeachtet bemühete ſich der Abgefandte Pabſt Gregors XII, 
Herr Felician Ninguarda, der feine Kenntniß der betreffenden, Verhält⸗ 
niffe lediglich aus dem Verkehre mit den’ baierifchen Prälaten fchöpfte, und 
außerdem Fein Intereſſe hatte der Wahrheit die Ehre zu geben, fehr an- 
gelegentlich in Herzog Wilhelm V Zweifel ſowol über die Competenz 
feines, der Mehrzahl nach aus Lauten beftehenden, geiftlichen Rathes zu 
erregen, als auch im Allgemeinen über die Zuläffigfeit mehrerer, bisher 
ausgeübten, wefentlichen Rechte in Kirchenfachen. Der überfromme, ängſt⸗ 
lich gewordene, Fürft fah fich hierdurch veranlaßt, zur Wahrung feines 
. Seelenheiles, dem Runtius eine Reihe von Fragen 22%) vorzulegen, ihn 
um feine guitachtliche Meinung darüber bittend, ob es unanftößig fet, daß 
die darin erwähnten Gegenftände fürder von einer, größtentheild aus 
Laien beftehenden, Behörde behandelt und entfchieven würden, fo wie ob 
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228) In feinen Eingaben an Herzog Wilhelm V v. 15 December 1579 u. 10 Januar 
1530 bezüchtigt der päbftliche Nunlius, auf den Grund der zu Rom von ben 
Biichöfen angebrashten und ihm felbft während feines Aufenthaltes in Baiern 
noch ferner infinuirten Befchwerden, den Geiftlichen Rath dieſes Fürſten unter 
andern: Quandoque personae Ecclesiasticae aliqua de re accusatae apud 
Consiliarios Ducales Ecclesiasticos, muneribus et pecunia absolvuntur 
et justificantur. Assumpti et approbati ab Episcopis ad beneficia Ec- 
clesiastica, iterum a praedictis consiliariis examinantur, et prout ülis 
visum fuerit vel denuo approbantur, vel privantur beneficüs suis. Con- 
siliarii Ecclesiastici absque Sedis Apostolicae, aut Ordinariorum aucto- 
ritate, Munachos aliosque Sacerdotes etiam Praelatos minores interdum 
per aliquot menses in aresto detinent. Hi aliquando etiam Ministros 
minime utiles Monasteriis obtrudunt, qui postea etiam contra Prae- 
latos insurgunt, multumque eorum auctoritati detrahunt, aientes se 
non esse ministros ipsorum, sed Principis. Ineptissimi quandoque et 
indocti ad parrochias promoventur a Consiliariis ecclesiasticis Zargitione 
Becuniue u. dergl. mehr. — Beweife oder Einzelheiten zur Unterftügung diefer 

nfchuldigungen werben jedoch nicht aufgeführt! — Handſchr. Cod. Bavar. 
No 2173. Fol. 33 -36. 


220) Freyberg III, 881 f. 
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die Fortdauer der in denſelben aufgeführten landesherrlichen Befugniffen In 
Kirchenfachen zuläffig wäre? Wie leicht zu erachten lautete des päbftlichen 
Bevollmächtigten Erwiderung durchaus verneinend und aud von Rom 
Famen fo dringende unmittelbare Ermahnungen 23%, die vieljährigen, einem 
gut=Eutholifchen Fürften fo wenig geziemenden Zwiftigfeiten mit der Lan⸗ 
deöfirche zu beendigen, und die obwaltenden, Aergerniß gebenden, Streit 
punkte, zum Heile feiner Seele!, endlid) einmal auszugleichen, daß Herzog 
Wilhelm fich einfchüchtern, und, nach fünfjährigen Verhandlungen, zum 
Abſchluſſe eines Boncordats 231) mit feinen Landesbilchöfen (5 September 
1583) bewegen ließ, welches im Wefentlichen Folgendes feſtſetzte: 
Zupvörderft wurde durch daſſelbe die dem Landesfürften bisher zuge⸗ 
ftandene Befugniß bei allen, von den geiftlichen Vorgefegten vorgenoms- 
menen, ſowol allgemeinen als befonderen, Bifitationen der Elöfterlichen 
Anftalten und der Pfarrkirchen feines Gebietes eigene Kommiffäre nad 
feiner Wahl mitwirken zu laflen, für die Folge dahin befchränft, daß 
folche Theilnahme der herzoglichen Abgeordneten nur dann ftattfinden follte, 
wenn von den Bifchöfen allgemeine Vifitationen ihrer Sprengel, fowol 
hinfichtlich der Prieſter als auch der Laien, angeordnet werden, ober 
rein = weltliche Angelegenheiten dabei zur Verhandlung kommen würden, 
Wenn von den Bilchöfen aber folch’ allgemeine Bifitationen bloß hin⸗ 
fichtlich der gefammten Geiftlichfeit ihrer Diöcefen, mit Ausſchluß der 
Raien, veranftaltet würden, fo follten zwar auch landesfürftlihe Bevoll⸗ 
mächtigte, die aber alddann geiftlichen Standes fein mußten, zugezogen 
werden, felbige jedoch in ihrer thätigen Einmiſchung nicht weiter gehen, 
als von den bifchöflihen Abgeordneten für zweckdienlich erachtet werde, 
d. 5. mit anderen Worten: fie ſollten ald Strobmänner und Saherren 
figuriren. Und felbft diefe Scheintheilnahme herzoglicher Commiffäre ſollte 
wegfallen wenn von den Bifchöfen, wie das zumeift gefchah, nur theil- 
weife Unterfuchungen ihres Diöcefan- Klerus vorgenommen werden wür- 
den. Bon diefem außerordentliche Steuern zu erheben, follie den 
Kirchenhäuptern fortan unverwehrt fein, jedoch nach Maßgabe der alten 
Verträge. Ferner wurde in dieſer Webereinfunft ftipulirt, daß zu den 
Wahlen der Prälaten Fünftig zwar auch herzogliche und bifchöfliche 
Commifjäre abgeordnet werden, die erfteren fich aber jeglicher Einwirfung 


— 


230) Schreiben Pabſt Gregors XIII an Herzog Wilhelm V v. 29 Januar 1583: 
Hund I, 63, 


331) Diefes, die Grundlage des baierifchen Staatsfirchenrechts des Folgezeit, in la⸗ 
teinifcher Sprache und gleichgeit er deutſcher Ueberfegung osgefant, iR Häufig 
ubl. Salisb. 


abgedrudt, unter andern bei Dalham 596 f., Zauner Corp. Jur. 


96 f, u. Freyberg II, 375 f. 
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auf Diefelben enthalten, und zumal bei dem Wahlafte nur dann perfönlich 
zugegen fein follten, wenn fie von den verfammelten Kirchenmännern, — 
was vorausfichtlich nur höchſt felten fich ereignen mochte —, zu Schieds⸗ 
richtern etwaiger Streitigkeiten, oder zu Stimmzählern erfohren würden. 
— Geiftlihe Verbrecher follten nad} den Beftimmungen dieſes Con⸗ 
cordats in Zufunft einzig und allein von ihrem Biſchofe beftraft werden; 
Alles was in diefer Beziehung der Staatdgewalt eingeräumt wurde, be» 
fchränfte fih darauf, daß fie Prieſter, die fehr ſchwere Miflethaten be⸗ 
gangen hatten, verhaften und jenem zur gebührenden Ahndung überant- 
worten durfte. Berner follte ed den Staatsangehörigen weltlichen Standes 
fortan unverwehrt fein den Ladungen der geiftliden Gerichte in allen 
geiftlichen Dingen Folge zu leiften, und namentlidy in allen Ehefachen. 
Bei der Befegung der Pfarreien follte die, bislang üblich gewes 
fene, Prüfung der Afpiranten durch Bevollmädhtigte des Landeöherrn 
künftig wegfallen, und felbe lediglich durd) Abgeorbnete des Biſchofs der 
Diöcefe vorgenommen werden. Eben fo wurden durch diefen Vertrag der 
weltlihen Macht audy die Befugnifie entzogen: erledigte Kirchenämter 
unabhängig von den Landesbifchöfen nad) eigenem Ermeflen zu vergeben; 
neuernannte PBfarrherren vor der erfolgten bifchöflichen Beftättigung ein- 
feitig in ihr Amt einzufegen; Refignationen geiftlicher Würden und Ber 
neficien ohne jener Kirchenobern Zuftimmung gutzuheißen. Auch den, 
fraft fpecieller Ermächtigung des apoftolifchen Stuhles den- Fürften von 
Baiern gebührenden, Berleihungen erledigter Kirchenpfründen in den päbft« 
lichen Monaten wurden engere Gränzen gefest. Berner ward durch dieſes 
Concordat dem Landesherrn das, bisher gehandhabte, Recht der Res 
galie thatfächlih, wenn aud nicht dem Wortlaute nach, entzogen; denn 
er follte fürder nicht befugt fein einer verwaiften Elöfterlichen Anftalt ober 
Pfarrei ohne Zuftimmung des Discefan-Bifhofs, die ja unter 
allerlei Ausflüchten bis zur Wiederbefegung leicht verzögert werden mochte, 
einen Berwalter zu geben. Auch follte die Vollziehung der vorhandenen 
Teftamente verftorbener Prälaten und Prieſter, fo wie die Verzeichnung 
ihres Nachlaffes, Fünftig nicht mehr durch Beamte des Landesherrn, 
fondern durch bifchöfliche gefchehen. Falls ein Kirchenmann aber ohne 
letzwillige Verfügung aus der Zeitlichkeit geſchieden wäre, fo follte die 
Berzeichnung feiner Hinterlaffenfhaft, die Befriedigung feiner Gläubiger, 
fo wie die Ueberantwortung jener an die rechtmäßigen Erben durch ges 
meinfchaftlih abgeordnete Bevollmächtigte der weltlichen und geiftlichen 
Macht vollzogen werden. 
Es folgt hieraus, daß Herzog Wilhelm V bei dem Abfchluffe dieſes 
Concordatd mit den Landeöbifchöfen ſich arg übervortheilen ließ, daß er 
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bislang behauptete wichtige Rechte feines Hauſes opferte, daß er fi 
zumal jeglicher, doch fo nothwendigen, unmittelbaren fittenrichterlichen Ein- 
wirfung auf den zuchtlofen Klerus, für die Zufunft begab. Das Schlimmifte 
aber war, nicht daß fo wefentlide Rechtſame des Landesherrn in Kir, 
henfachen verloren gingen, fondern daß die Wahrnehmung der diefem 
noch verbleibenden weder den treueften, noch den gefchieteften Händen 
für die Folge anvertraut wurde. Herzog Wilhelm ließ ſich nämlid von 
feiner Sehnfucht nad) endlichem Frieden mit den Stirchenhäuptern feines 
Landes noch zu dem wichtigen Zugeftändnifje der Umbildung feines geift- 
lihen Rathes, nad dem Wunfche jener verleiten, indem er zugab, 
daß die Mehrzahl der Glieder defjelben, und namentlich deſſen Präſidenten 
fortan geiftliyen Standes fein, und nidyt mehr ald zwei Laien in 
demfelben Sit und Stimme haben follten. 

Baierns Bifchöfe hatten mithin nach vieljährigem Hader mit der 
weltlichen Macht, Dank der guten Dienfte des heiligen Baterd und feines 
Abgefandten!, mehr erlangt, als fie früher wol felbft kaum hoffen moch- 
ten. Der Landesfürft hatte dem lebhaften Verlangen, die feitherige Zwie⸗ 
tracht zwifchen ven beiden Gewalten befeitigt und ben Bifchöfen fomit 
‘jeden Borwand benommen zu fehen, zur längern Verweigerung ihrer 
aufrichtigen Beihülfe zu der, von ihm fo fehr gewünfchten, Reform des 
im Lafterichlamme verfunfenen Klerus feines Gebietes fehr bebeutende 
Opfer gebracht. Ob aber Herzog Wilhelm V hierdurch feinen Zweck 
erreicht habe, ob feit dem Abfchlufle dieſes Concordats Einigkeit zwiſchen 
der weltlichen und geiftlichen Macht in Batern herrfchte, ob die Bifchöfe 
dieſes Landes jegt williger wie ehedem auf die reformatoriichen Wünfche 
feiner Regenten eingingen, ob fle fortan minder läffig in der Handhabung 
der wichtigften ihrer oberhirtlichen Bflichten gewefen find? — das Alles 
werden wir aus der Schilderung ber betreffenden Verhältniſſe zwiſchen 
der weltlichen und geiftlihen Gewalt in Batern in den nädjftfolgenden . 
zwei Jahrhunderten erfahren, die ber pueie Band dieſes Buches brin- 
gen wird. 


küänftes Hauptſtück. 
Die Jefuiten. 
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Ars Herzog Wilhelm IV die neuen Religiondlehren, feinen eifrigen 
Gegenbemühungen zum Troge, in Baiern immer größere Verbreitung 
gewinnen, ald er alle Berfuche, die Landesbifchöfe zu wirkſamen Vor⸗ 
kehrungen behufs der fittlichen und wifjenfchaftlichen Reform der fo gräus 
lich entarteten Geiftlichfeit feined Landes zu vermögen, an der Pflicht- 
vergeffenheit derjelben fcheitern fah, da empfand er auf das Lebhaftefte 
dad Bedürfniß, fowol dem ſchwer bebroheten alten Glauben in feinem 
Lande eine neue Stüge zu gewinnen, ald audy für die Heranbildung 
eined würdigern "Briefterftandes auf anderm Wege Borforge zu treffen. 
Zur Ausführung der zwiefachen Abficht dünkte ihm Niemand tauglicher 
als der eben damald auffeimende Sefuitenorden. Diefe Meinung ift 
ohne Zweifel durch eines der Mitglieder des letztern felbft in dem Herzoge 
‚hervorgerufen worden. Im Jahre 1540, auf dem Reichötage zu Regens⸗ 
burg, und im Anfange des folgenden, während dem damald zu Worms 
Statt findenden Religionsgefpräche, hatte Wilhelm’ die perfönliche Bekannt» 
fchaft des Paterd Peter Faber, des Stubengenofien Lojolas und eined 
der älteften Glieder feiner Gefellfchaft, erworben und war durch Diefen 
erften Apoftel derfelben in Deutfchen Landen von den Grundjägen und 
Zweden ded neuen Ordens des Nähern unterrichtet worden. Der Fürft 
fühlte ſich plöglich von einer unbefchreiblichen Sehnfucht nad) den from- 
men Süngern Lojolas ergriffen, weldyes Gefühl auch die einflußreichften 
Männer in feiner nächften Umgebung, fein Kanzler Leonhard von Ed, 
der Hofmeifter Graf Ehriftoph von Schwarzenberg, die Räthe Auguftin 
Löſch, Wigulend Hund und Franz Burkhard, mit ihm theilten. Es ift, 
obwol die vorhandnen Quellen darüber fchweigen, Dennoch kaum zu be> 
zweifeln, daß Pater aber, welcher in der Abficht nad) Deutichland 
gefommen war, dem entitehenden neuen Drden dafelbft Eingang zu ver: - 
Ichaffen, mit jefuitifcher Schlauheit bald erfannte, wie die Erreichung 
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feines Zweckes durch Niemanden leichter als durch den glaubenseifrigen 
Baierfürften durchzuſetzen fein dürfte, weshalb er denn dieſen und feine 
Umgebung für fi) und feine Mitbrüder einzunehmen fehr angelegentlich 
firebte, und dabei jene höfifchen Künfte mit gutem Erfolge angewendet 
haben mag, in welchen die erften Bäter von der Gefellfchaft Jeſu wol 
nicht geringere Gewandheit befeflen haben mögen, als ihre Jünger in 
fpäteren Tagen. Im Jahre 1542 fandte, auf Herzog Wilhelms Bitte, 
Vater Ignaz feine geliebten Söhne Faber und Le Jay oder Jajus, wie 
er feinen Namen lieber latinifirte, nad) Batern. Die Anweſenheit dieſer 
Beiden dort zu Lande war jedoch damals nur von kurzer Dauer U), und 
ihre Erfolge befchränften fich darauf 2), daß Le Jay einige Zeit zu Ins 
golftadt theologifche Vorlefungen hielt. Daß diefe neuen Verfämpfer des 
Katholicismus damald noch nicht redyt Wurzel in Baiern zu faflen vers 
mochten, mag daher rühren, daß fie fowol bei dem Volke, welches ſich 
zur alten Kirche nicht zurückführen laflen, als aud) unter der Geiftlichkeit 
felbft, die von einer Reform nichts wiffen wollte, vielen Feinden und 
MWiederfacdhern begegneten; dem Pater Le Jay foll fogar nach dem Leben 
getrachtet worden fein 8). Auch der Jeſuit Bobadilla, ein Spanier von 
Geburt und ebenfalld einer der erften Genoſſen Lojolas, welcher damals 
an den Herzogshof nah München fam, mußte diefen und Balern bald 
wieder verlaffen. Denn er benüßte den großen Einfluß, welchen er auf 
Herzog Wilhelm IV zu gewinnen wußte, dazu, denjelben gegen das von 
Kaifer Karl V ausgegangene Augsburgifche Interim, weil felbiges dem 
römifchen Stuhle fo fehr zumivder war, in hohem Grade einzunehmen, 
jo daß Wilhelms beharrlicher Widerftand gegen die Verfündigung jenes 
unglüdfeligen Einftweilen in feinem Gebiete dem Pater Bobabilla zur 
Laft gelegt wurde. Darum warb biefer denn auch (%. 1548) durch des 
Katfers Machigebot nicht nur aus Baiern, fondern auch aus dem ganzen 
Reiche verwieſen *). 

Zu fehr hatte indeflen in Herzog Wilhelm einmal die Ueberzeugung 
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1) Faber verließ Baiern bereits wieder im Anfange des Jahres 1543, fih nad 
Speyer, Mainz und dann nad) dem Niederrheine begebend, wufelbft er gegen 
bie Neugläubigen und im Intereffe feines Ordens ungemein eifrig wirkte. Le 
Jay entfernte ſich aus Baiern wieder im Jahre 1545. Reiffenberg I, 6 f, 
Agricola I, 14. 


2) Winter II, 110 berichtet, nach Finfterwalds unbeglaubigter Erzählung, diefe bei- 
ben Jefuiten hätten damals ſchon die Säuberung ber hohen Schule zu Ingol⸗ 
ſtadt, von jeglicher Ketzerei bewerkſtelliget. Dem ſtehen aber bie, den obigen 
zu Grunde liegenden, aftenmäßigen Angaben Mederers I, 188 entgegen. 

3) Adlzreitter IT, 259. 


4) Winter II, 152. 
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Raum gewonnen, daß nur von den Jeſuiten das Heil des arg erfchüt- 
terten alten SKirchenthums in feinem Lande, zu erwarten fiehe, um fich 
durch das Miplingen diefer erften Bemühungen, die frommen Bäter das 
felbft anzufieveln, von ferneren abfchreden zu laflen. Der fortwährend 
zunehmende Abfall feines Bolfes vom alleinfeligmachenden Glauben, Die 
fchon bedeutend wankende Rechtgläubigfeit fogar der Vorfämpferin deffelben, 
der hohen Schule zu Ingolſtadt *), Die nach des Zeloten Johann Ed 
Zode nur noch einen tauglichen und zumal glaubendeifrigen Lehrer der 
Theologie in dem Profanzler Balthafer Fannemann befaß 9%), beftimmten 
Wilhelm kurz nad) Bobadilas Entfernung (1548) den Pabft und den 
Vater Ignaz um drei Jefuiten für bie theologifchen Lehrftühle zu Ingol⸗ 
fladt, und namentlih um den Pater Le Jay, zu bitten. Gerne ging 
man zu Rom auf den Wunfch des frommen Fürften ein; die Jeſuiten 
Le Jay, Alphons Salmeron und Peter Caniſius Famen im November d. 
3. 1549 nach Ingolſtadt, und eröffneten dafelbft auch unverzüglich (26 
‚Rov.) ihre Borlefungen; Le Jay über die Pfalmen, Salmeron. über die 
Baulinifchen Briefe an die Römer und Caniſius über Lombards Lehr: 
buch. Da es aber diefen Lehrern fehr an Zuhörern fehlte, welche die 
zum Berftändnifle ihrer Vorträge erforderlichen philofophifchen Vorkennt⸗ 
niſſe mitbrachten, jo wurden fie bald inne, daß fie ohne ein eigenes 
Kollegium, in welchem fie die theofogifchen Lehrlinge durch einen philo- 
fophifchen Curſus vorbereiten könnten, nichts Crfprießliches zu wirfen 
im Stande fein würden. Das ftellten fie Herzog Wilhelm IV vor, der 
auch ſich ſogleich bereit erklärte, den Vätern ein eigned Kollegium zu 
erbauen. Aber noch ehe er Hand an die Ausführung dieſes Vorhabens 
legen Fonnte, rief ihn der Tod von der Schaubühne diefer Welt ab, 
und ihm folgte nach eilf Tagen (17 Merz 1550) fein Kanzler Leonhard 
von Eck, der Lojoliten großer Gönner und Beförberer, in jene befiere 
Welt nad). 
Die Milde, welche Wilhelms IV Sohn und Nachfolger in der erften 
Zeit feines Regimentd gegen die neuen Glaubenslehren und deren Befenner 
offenbarte, ließ ihn die Sefuiten und deren Grundfäge mit weit minder 
günftigen Augen betrachten, als das von feinem Vater gefchehen war. 
Darum ftörte diefer Wechfel in der Perſon des Regenten aud) den zweiten 
Anfiedelungsverfuch der Lojoliten in Baiern, weldyes Land fie nicht lange 
nach Albrechts V Regierungsantritt abermals verließen ”). Sie waren 
5) Adlzreitter II, 266. 
6) Agricola I, 17. Mederer I, 207. 
T) Le Jay und Salmeron entfernten fi aus Baiern fchon im J. 1550, nach 
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jedoch bedacht mit den einfiußreichiten Männern am Münchner Hofe 
fortwährend in Verbindung. zu bleiben, fo wie felbe in ihr Intereffe zu 
ziehen, ſuchten auch noch in anderer Weife auf Herzog Albredyt V eins 
zumwirfen, um ſich die Rückkehr nad) Baiern wieder anzubahnen. Diefes 
Fürften Schwiegervater, Kaifer Ferdinand I, war nämlich der Lojoliten, 
die er Fürzlich in fein Land berufen hatte um dem dort immer bedenflicher 
ſich geftaltenden Abfalle vom alleinfeligmadhenden Glauben zu fteuern, 
eifriafter Gönner geworden ®), und die frommen Väter wußten ed von 
der Gunft, die der Habsburger ihnen widmete, zu erlangen, daß er 
ſich angelegentlichit bemühete, feinen Eidam zu ihrem Bortheile einzus 
nehmen. Bereitd im J. 1551 (10 Oktober) forderte der Jeſuiten kai⸗ 
ferlicher Breund den Lestern förmlich auf ihnen ein eigenes Collegium 
zu Ingolftadt zu gründen, zur Erhaltung und zum Beften der Fatholiichen 
Religion in feinem Lande 9%; ein Anfinnen, welches dadurch weſentlich 
unterftügt wurde, daß Herzog Albrecht, welcher feines Klerus fittliche 
und wiſſenſchaftliche Reform nicht minder lebhaft als fein Vater wünfchte, 
fich bald felbft geftehen mußte, daß der neu aufgefommerne Orden wol 
der einzige fein möchte, von dem in dieſer Hinficht Etwas zu erwarten 
wäre; denn Die vorhandenen Älteren Orden wie die WeltgeiftlichFeit 
waren, das lag Far genug zu Tage, gleich unfähig ohne fremde Bei⸗ 
bülfe, ihrem tiefen Verfalle fich zu entreißen. 

Es dürfte dem ungeachtet den Freunden und warmen Wortführern 
der Rojoliten in der nächften Umgebung des neuen Fürften, dem Hof⸗ 
tathöpräfidenten und verbienftuollen Gefchichtforicher Wiguleud Hund !®), 
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Italien zurückkehrend. Der Erſtgenannte wurde bald nachher (Juni 1551) auf 
Kaifer Ferdinands I Gefuh, vom Ordensftifter nach Wien entfendet, und zum 
Nektor des dafelbft neu gegründeten Collegiums ernannt. Die an diefer beiven 
Stelle nach Ingolftadt gefommene Vätern Nicolaus Gaudanus und Peter Schu 
richius wanderten nebft ihrem noch dort gebliebnen Genoſſen Caniſius im J. 
1552 ebenfalls nach Wien. Socher I, %4 f. Agricola I, 23 f. 


8) Zumal der mehr erwähnte Pater Le Jay fand bei Ferdinand J in großem An- 
fehn und übte auf denfelben nicht geringen Einfluß aus. Socher I, 25: At 
enim praecipua apud Regem gratia, atque auctoritas Claudii (2e Jay) 
fuit Rectoris — — ita se penetravit in animum Regis, ut in familia- 
ris pene amicitiae traductum jura, gravibus de rebus in consilium 
adhibens, plures nonnunquam secum horas tenuerit. 


9) Freyberg Gefeggebung und Staatsverwaltung IIT, 225. 


10) Ausführliche Nachrichten über denfelben und feine Schriften in: Finauers Biblivthef 
zum Gebruuch der baierifchen Staats-, Kirchen: und Gelehrten Gefd,. I, 197 f. 


(München 1772), und feine Selbftbivgraphie im dritten Theile feines baieriſchen 


Stammburhes, den Freyberg (Sammlung Hiftor. Schriften und Urkk. Bd. III) 
ans Licht geftellt hat (S. 182 f.). — Geboren im 3. 1514 war.er, um fei- 
ner ausgezeichneten Kenntniffe, ame in der Rechtsgelehrfamkeit willen, im J. 
1538 zum Rektor ber hohen Schule zu Ingolſtadt erwählt und zwei Sahre 


— 284 — 


und dem geheimen Sekretär Schweigger, nicht ſo bald gelungen ſein, 
denſelben zu Gunſten ihrer Schützlinge umzuſtimmen, wenn Albrecht V 
nicht noch durch ein anderweites gewichtiges Motiv bewogen worden 
wäre, ſich zur Wiederberufung des Ordens zu entſchließen. Durch die 
Milde und Nachſicht, die er ſeit dem Antritte ſeiner Regierung gegen 
die Anhänger und Bekenner der neuen Glaubenslehre bewieſen, und 
mehr noch durch die verſöhnliche Mäßigung, welche er bei dem Ab⸗ 
ſchluſſe des zu Augsburg im J. 1555 zu Stande gekommenen, für die 
-Zufunft entſcheidenden, Religionsfriedens, alſo in einer Angelegenheit 
offenbart hatte, wo der Vortheil Roms heiſchte Alles aufzubieten um die 
geſetzliche Anerkennung der Gewiſſensfreiheit im Reiche zu hintertreiben, 
— was von ſeinem Vater in ſolcher Lage auch ſicherlich geſchehen ſein 
würde —, war Herzog Albrecht bei allen Zeloten und zumal zu Rom 
ſelbſt in den Geruch gekommen, als begünſtige er heimlich die Neugläu⸗ 
bigen 27). Dieſer Verdacht war dem Fürſt unangenehm, weil derſelbe 
ſeine ohnehin nicht erquickliche Stellung zur Landeskirche noch ſchwieriger 
machte, er auch außerdem der Erfüllung eines Wunſches hindernd im 
Wege ſtand, auf welche er nicht gerne verzichtet haben würde. Er be⸗ 
warb ſich nämlich damals bei dem römiſchen Hofe um Erneuerung der 
ſeinem Vater ertheilten, ihm ſelbſt aber bis lang noch verweigerten, Au⸗ 
toriſation zur Erhebung einer nicht unbeträchtlichen außerordentlichen 
Geldhülfe von der Geiſtlichkeit ſeines Gebietes, angeblich zur Verbeſſe⸗ 
rung der hohen Schule zu Ingolſtadt, in der That aber zu der ſeiner 
gänzlich zerrütteten Finanzen. Auffallende Begünſtigung der Jeſuiten, 
dieſer Schooßkinder des apoſtoliſchen Stuhles, erſchien dem Herzoge als 
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fpüter (1540) von Herzug Wilhelm IV zum Hofrathe ernannt wurden. Im J. 
1552 wurbe er Präfivent defielben und geheimer Rath und ftarb als fulcher den 
18 Februar 1588, 


Agricola I, 31—82: Uti hac publica contra pacificationem Passaviensem 
(Augsburger Religionsfrieven) contestatione magnum Othoni (Kardinal: Bi: 
ſchof von Augsburg) ad famam incrementum Romae est additum, ia 
ıbidem Alberti nomen ex üsdem Comitüs offuscari coepit .... Al 
bertus prae reliquis vopulabat, tanquam a Parentis constantia rece- 
dere, quam iniquis dugustani Conventus molitionibus pactisque au- 
dacter refragarı maluisset. — Schreiben des Ordensſtifters Ignaz an Al: 
brecht V Sekretär Heinrich Schweigger d. d. 8 Juni 1556: Ebendaſ. I, 34: 
Inter alias autem causas, cur properavimus Collegium Ingolstadiun 
mittere ante fervorem aestatis, illa etiam fuit, uf sinister quidem rumor, 
qui post Adugustanam Diaelam in urbe (Rom) coepit increbescere, ac 
suspiciones non vulgarium hominum, contrario veritalis experimento 
statim sopirentur: qui enim nostrae Congregationis homines evocari, 
Collegiumque eis ab illustrissimo Principe Ingolstadii constitui audiunt, 
quantum a scopo aberraverint, cum nescio, quae prius suspicarentur, 
ac dictitarent, facile ıntelligunt. 
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die wirkfamfte Widerlegung der auftauchenden böfen Zweifel hinfichtlich 
feiner aufrichtigen Anhänglichfeit an Rom und defien Sache, und zunächft 
darum ließ er ſich endlich durch Die genannten Fürſprecher derfelben bes 
wegen mit Peter Caniſius, dem Manne der mehr als alfe übrigen 
Lojoliten durch feine Predigten, feine Schriften, zumal durch feinen fo 
berühmt gewordenen Catechismus, und feinen Einfluß an den Höfen der 
fernern Berbreitung der neuen Lehren in Süddeutichland gewehrt hat, 
gegen Ausgang des Jahres 1555 einen Vertrag abzufchließen, welcher 
dem Orden die Gründung eines eigenen Kollegiumd zu Ingolftadt, zum 
Unterhalte deſſelben, einen landeöherrlichen Jahresbeitrag von 800 Gold⸗ 
gulden, nebft einer Quantität Berealien 22) zuficherte, jenem dahingegen 
die Verpflichtung auferlegte, ohne des Herzogs Genehmigung keinen, von 
diefem dem Studium der Theologie gewidmeten, Stipendiaten zum Mits 
gliede aufzunehmen, aud in allen die Religion betreffenden Angelegen- 
heiten dem Landesherrn nach deflen Begehr zu dienen, fo wie bie 
Geſetze der Univerſität anzufeımen und den Behörden derſelben Gehorfam 
zu leiften. 

ALS dieſe Webereinfunft dem Ordenäftifter zur Beftättigung vorgelegt 
wurde, entgegnete derfelbe: er müfle folche verweigern, weil die Geſell⸗ 
fchaft Jeſu vermöge ihrer Satzungen fih in feine Verträge einlaffen 
Fönne, durch welche für irgend eine befondere Verbindlichkeit auferlegt 
werde; was man ihr anbiete, müſſe freiwillig und ohne ihr eine Gegen- 
verpflichtung zuzumuthen, dargebracht werden. Man fieht, wie wenig 
Herzog Albreht V ald er die Jeſuiten nach Baiern berief, von dem 
Beifte und den wahren Grundfägen ihred Ordens unterrichtet war; 
fonft hätte er willen müflen, daß diefer ſich nie an anderweitige Bor: 
fehriften binden ließ, fondern felbit überall der Alleinbindende werben 
wollte. Daß Albrecht jedoch Durch Diefen unerwarteten verfänglichen 
Beſcheid des Vaters Ignaz ſich von der Ausführung feines Vorhabens 
nicht abſchrecken ließ, ift ohne Zweifel demfelben gewichtigen Motive bei« 
zumefien, welches ihn überhaupt zur Berufung der Lojoliten zunächft bes 
ftimmte. Er fügte ſich der hochfahrenden Forderung des Ordensſtifters, 
ließ die demfelben anftößigen Bedingungen des erwähnten Vertrages 
fallen, und hatte die Freude im Iulimonat d. 3. 1556 achtzehn Ses 
fuiten in Ingolftadt eintreffen zu fehen, bie vorläufig an ver dortigen 
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12) — octingentos florenos Renenses, sex Schaffas (das baieriſche Schaff, ver⸗ 
fhieden von Schäffel, ver Scheffel, welch Iegteres von jenem nur ein Theil iſt. 
Schmeller II, 327) tritici, duas Schaffas siliginis, duas Schaflas avenae 
mensurae Ingolstadianae. Bertrags-Urk, v. 7 Decbr. 1555: Mederer IV, 

rk. 
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Hochſchule einige Lehrftühle übernahmen, und für den niebern Jugend⸗ 
unterricht eine eigene Gymnaftal-Anftalt eröffneten. Denn die den frommen 
Vätern verhießene Gründung eines Kollegiumsd am Site der Univerfität 
felbft mußte vor der Hand noch unterblieben, aus Gründen, die wir 
fpäter Fennen lernen werden; Herzog Albrecht entichädigte fie jedoch 
durch die einige Jahre nachher (November 1559) bewerfitelligte Errich- 
tung eined ſolchen in feiner Hauptftabt, in einem ihnen eingeräumten 
Theile ded dortigen Auguftinerflofters. Theodor Caniſius, Stief 
bruder des zum Provincial der oberdeutfchen Jefuiten » Provinz vorges 
rüdten, Peter Ganifius, wurde Vorſtand diefer älteſten Anftalt der Lojo⸗ 
liten in Baiern. 

Zur Zeit ald Herzog Albrecht V denfelben eine dauernde Anfiedlung 
in feinem Lande gewährte, war er noch, wie wir aus einer der früheren 
Ausführungen wiffen, weit entfernt von jener rüdfichtölofen Härte, bie 
er in den fpäteren Tagen feiner Regierung gegen die Anhänger Der 
neuen Glaubensmeinungen offenbarte. Er neigte ſich damals noch zu 
jener. gemäßigten Anficht hin, die allerdings die Aufrechthaltung der 
Fatholifchen Kirche ernftlich wollte, aber doch auch einige Zugeftänpniffe 
im Sinne der Neugläubigen für unerläßlich hielt, theild um wirklich 
fehjreiende Gebrechen jener zu heilen, theils um vie in feinem Lande vor⸗ 
handene große Zahl der Anhänger und Freunde der neuen Lehre zus 
frieden zu ftellen, und mit der alten wieder zu verfühnen. Albrecht V 
-wünfchte lebhaft hierin von den Jeſuiten unterftügt zu werben, und hoffte 
ed. um fo mehr, da ja diefe neu entitandene Gefellfchaft in Ihrem Pa⸗ 
niere die Wieverherftelung des Urzuftandes der Kirche 2°) überall zur 
Schau trug. Wenn aber Baierns Fürft, ſchon bei dem Abfchluffe der 
oben erwähnten, mit dem Pater Canifius getroffenen, Webereinfunft au: 
genfällig genug bewiefen hatte, wie wenig er mit dein wahren Geifte, 
und den wirklichen Tendenzen des neuen Ordens vertraut war, fo legte 
er das noch überzeugender dar, indem er fich diefer Hoffnung hingab, 
bie aus“ dem guten Olauben hervorgegangen war, ed würden ſich bie 
fchlauen Väter ald Werkzeuge zur Durchführung fremder Abfichten ge⸗ 
‚brauchen laflen, die Feine Ahnung davon hatte, daß diefe alfenthalben 
nur die Herrfchenden, nirgendd aber die Dienenden fein, überall nur 
Andere als willenlofe Werkzeuge zur Durchfegung ihrer Zwede gee 
brauchen wollten. Wie weit diefe aber von den feinigen entfernt lagen, 
mußte Herzog Albrecht fehon in den erften Jahren der Nieberlaffung 
der Lojoliten in feinem Lande erfahren. Zwar wagten es biefelben 


16) pristinus status ecclesiae. 
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damals noch nicht der vorwaltenden Volksſtimmung und der mehr zur 
Nachgiebigkeit als zur Strenge ſich neigenden Geſinnung des. Fürften allzu 
entſchieden entgegenzutreten, aber dennoch ließen fie es ſich damals nicht 
nur ſchon ſehr angelegen ſein, im Stillen auf eine Sinnesänderung des 
Letztern hinzuwirken, ſondern ſie wagten es auch bereits in einer ſehr 
wichtigen Angelegenheit dem ausdrücklichen Willen Albrechts zu wider⸗ 
ſtreben und ſeine Abſichten zu durchkreuzen. Dieſer hatte, wie im Vorhergehen⸗ 
den erwähnt worden, den wackern Doftor Baumgartner im J. 1562 an ben 
Tridentinifchen allgemeinen Kirchenrath zu dem Behufe abgeordnet, von dem⸗ 
felben die Bewilligung des Nachtmahlöfelches und der Priefterehe zu erwirken, 
und dieſem Geſandten, der Aufforderung des päbftlichen Nuntius gemäß +), 
— der dazu feine leicht zu errathenden Gründe haben mochte —, den Sefuiten 
Sohann Eouvillon beigegeben, der ein Ylamländer von Geburt und 
feit dem 3. 1556 Profeffor der Theologie an der Hochſchule zu Ingol⸗ 
ftabt war. Diefer Lojolite, anftatt im Geifte der vom Herzoge erhaltenen 
Inftructionen, die Bemühungen feines Mitgefandten zu unterflügen, ließ 
ed ſich ungemein angelegen fein, diefelben fo viel nur immer möglich zu 
durchkreuzen; 25) er ging in feiner Mißachtung der herzoglichen Wels 
fungen fo weit, in einer (28 Juli 1562) an die Tridentiniſche Ver⸗ 
fanımlung gerichteten Rede, diefelbe im Allgemeinen zu ermahnen, ſich 
ja nicht zu der mindeften Abweichung von den Lehren der alten Kirche, 
zu dem geringften Zugeftänpniffe verleiten zu laflen. Die Borberungen 
im Sinne der Ketzer feien gottlos, deren Einwürfe gegen die alleinfelig« 
machende Kirche ſchon Hinlänglich wiederlegt worden (! %), wenn fie das 
aber auch nicht wären, fo genüge es fchon, daß fie von Abtrünnigen 
herrührten, um fte für lauter Sophiftereien zu erklären (!). Die from« 
men Bäter möchten fürder nicht geftatten, daß die Gründe der Ketzer 
über irgend eine Materie ohne gleichzeitige tüchtige Widerlegung ders 
jelben vorgebracht würden; es fei Pflicht jedes guten SKatholifen, bie 
Ausftellungen der ‘Proteftanten überhaupt Teiner Erwähnung zu würdigen, 
wenn man nicht fehon vorher Die Gemüther der Zuhörer gegen biefelben 
eingenommen und gezeigt habe, daß man auf jene überhaupt nicht, eingehen 
könne, ohne einen auffallenden Mangel an Beurtheilungsfraft zu ver- 
rathen. Trüge man dann die Gegengründe der Keger vor, fo müſſe 
dad. in Kürze und mit Weglaſſung jeglichen Beweiſes gefchehen, bie 
Widerlegung aber ausführlid und fchlagend gehalten werden, und falls 
Das nicht möglich fein follte, fo müffe man unverzüglich auf einen andern 


14) Mederer I, 273. 
15) Seitfchr. f. Baiern Jahrg. 1817. Novemberheft S. 230. 
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Gegenſtand übergehen, um ja keinen Zweifel in den Gemüthern der Zu⸗ 
hörer auffommen zu laſſen. So ſehr auch dieſe ächtjeſuitiſche Rede die 
verſammelten Väter erbauete, ſo wenig behagte ſie dem Mitgeſandten des 
Paters Couvillon, dem guten Doktor Baumgartner, der vor wenigen 
Wochen in cinem ausführlich motivirten Vortrage von der Synode im 
Kamen feined Herrn die Geftattung ded Nachtmahlskelches und die Aufs 
hebung der priefterlichen Cölibatgefeße begehrt hatte, und, zu feinen nicht 
geringen Erftaunen, den Mann, der ihn in feinen diesfälligen Bemüs 
hungen unterftügen follte, felben fo unverholen entgegenwirken fahb. Er 
fonnte ſich nicht enthalten, den Pater hierüber zur Rede zu ftellen, und 
gegen ihn ohne Rüdhalt zu äußern: er verdiene freilich großes Lob, da 
er treffliche Unterwelfungen darüber zu ertheilen verftünde, wie man fos 
phiftifche Künfte mit der Einfalt der chriftlichen Lehre vermengen müffe 1°). 

Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß die Lojoliten den ferneren 
Bemühungen Herzog Albrechts V und feines Faiferlichen Schwiegervaters, 
die erwähnten beiden Zugeftändniffe von den höchſten Kirdyenbehörden zu 
erwirfen, mit nicht geringerm Eifer entgegengeftrebt haben mögen, als 
den Wünfchen des Baierfürften bei dem bier erwähnten Anlaſſe. Die 
Begründung diefer Anficht folgt zunächit ſchon aus der Thatfache, daß 
der Sefuiten- General Lainez und fein Genofje Alphons Salmeron auf der 
Tridentiniſchen Synode den Forderungen der genannten Fürften ſich am hefs 
tigiten widerfeßten, fo wie aus der weitern, daß die Jeſuiten, ald von 
dem apoftolifchen Stuhle die bejchränfte Geftatiung des Nachtmahlskelches 
dennoch erfolgt war, Die von Kaifer Berdinand befohlne Verfündigung 
der betreffenden päbitlichen Bulle in ihrer Kirche zu Wien hartnädig ver- 
weigerten, unter dem Borwande, daß fie von ihrem Oberhaupte zu Rom 
feine diesfälligen Weifungen erhalten hätten. Erft ald der Kaifer, über 
foldye rüdjichtslofe Wivderfeglichkeit nicht minder als die Bürger Wiens 
erbittert, von dem General Lainez den Befehl erwirfte, Dem feinen ſich 
zu fügen, bequemten fich die wiverfpenjtigen Väter hierzu 17), welche in 
Batern bei dieſer Gelegenheit wol in gleicher Weife ſich benommen haben 
mögen, was fich indeffen nur aus der nicht zu bezweifelnden Analogie 


16) Sarpi IV, 474 f. — Dem trefflihen Hiftorifer Lang (Geſch. d. Sefuiten 
in Baiern ©. 103), und überhaupt allen baierifchen Gefchichtfchreibern, ift diefer 
Umftand unbekannt geblieben, und nur hierdurch wird begreifli, wie jener, der 
den Sefuiten überhaupt viel 2 proteftantifche Tendenzen zufchreibt (vergl. noch 
feine Aeußerungen: Hermes XXIX, 60), ſich zu einer fu völlig grunblofen 
emficht von dem Zwede der Sendung Couvillons nad, Trient verleiten laſſen 
onnte. 


17) Raupach Erlaͤut. Evangel. Deſterreich. Erſte Fortſetz. S. 186, 
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der Strebungen ihrer Genoffen dort zu Rande felgern, aber wegen feh- 
lender fpecieller Nachweiſungen nicht mit Beftimmtheit behaupten Täßt. 
Daß die nach wenigen Jahren erfolgte beflagenöwerthe Aenderung 
der Berfahrungsweife Herzog Albrecht V gegen die Anhänger der neuen 
Glaubensmeinungen großentheild Werk der Jeſuiten gewefen ift bereits 
im Borhergehenden 28) erwähnt worden. est erft, nachdem es ihnen 
durch ſchlaue Benugung der unfeligen Händel des Herzogs mit dem Or⸗ 
tenburgifchen Grafenhaufe gelungen war, ſich feines Gemüthes in relis 
giöfen Dingen völlig zu bemeiltern, Hatten fie volle Mufe glei dem 
Fürften auch dad Volk geiftig zu unterjochen Da des Leptern Wieder: 
befeftigung in feiner tief erfchlitterten Anhänglichkeit an das alte Kirchen» 
wefen erfte Bebingniß ihrer Herrfchaft über daffelbe war, fo mußte jene 
natürlich zunächft Ziel ihres raftlofen Strebens fein, deſſen Erreichung unges 
mein gefördert wurde, durd die, den Lojoliten eigenthümliche, hohe Meiſter⸗ 
fchaft in der Kunſt, in der Neigung der Menfchen ſich einzuniften. Schon 
in den erften Tagen ihrer bleibenden Anfiedlung in Baiernd Hauptftadt 
wußten fie mit ungemeiner Gewandtheit das Volk zu bearbeiten. Wie 
jede neue Erfcheinung reizte auch die der Lojoliten die Begierde fie Fennen 
zu lernen; die, bald ruchbar gewordene, entſchiedene Vorliebe des Hofes 
für die neuen Ankömmlinge nahm Schon viele Gemüther im Fürftenfige 
zu ihren Gunften ein. So Fam es daß bereitd im erften Jahre ihrer 
Niederlaſſung daſelbſt die öffentlichen Worträge ver fchlauen Väter viele 
Zuhörer fanden; ihr einfchmeichelndes Weſen verfcjaffte ihnen fchon da» 
mals in vielen Yamilien Zutritt; der mächtige Hebel des Beichtftuhles 
fonnte fchon damals von ihnen in Bewegung gefegt werden, um auf den 
Geiſt des Volkes zu wirken, indem es bald Mode wurde feine Beicht- 
väter aus den Jeſuiten zu wählen ?%), weil man erfuhr daß der tonans 
gebende Hof fie aus dieſen nahm. So fehr befchäftigt waren bereits im 
erften Jahre nach ihrer Erfeheinung zu München die Väter von der Ge⸗ 
feltfchaft Sefu, daß Herzog Albrecht fich veranlagt fand von ihrem Obers 
haupte zu Rom eine DBerftärfung diefer rüftigen Arbeiter im Weinberge 
des Herrn (27 Juni 1560) fich zu erbitten. Gerne entſprach dieſes dem 





18) ©. Hauptfl. I, ©. 70, 


19) Schreiben Herz. Albrechts an den Iefnitens General Lainez d. d. V Kal. Jul. 
a. 1560: Adlzreitter II, 276: Cum enim vere credentiam subinde au- 
gescens numerus id efficiat, ut praeter quotidianos in scholä docendi 
abores, plurimum sit in templis quoque declamando, offerendo, et in- 
finitas piorum confessiones audiendo, parumque confirmatos fideliter 
informando, desudandum, valde veremur, ne pauci isti tai operariy 
tanto oneri diu non sint ferendo. 
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willfommnen Gefuche; zehn neue Anfömmlinge vermehrten noch in dem⸗ 
felben Jahre die Zahl der Lojoliten in Baierns Hauptſtadt. 

Diefen feinen Menfchenfennern war nur zu wol bekannt, daß nichts 
fo fehr geeignet iſt auf die Maflen zu wirken, als das Wunderbare, 
Außerordentliche, Unbegreifliche und die Zurädführung der Religion auf 
rein=finnliche Uebungen und Gefühle, zumal in Balern, wo von jeher, 
wie auch noch heutigen Tages, das Volk mehr von lepteren, ald vom 
Berftande beberrfcht wird, und fo fehr geneigt iſt, was ihm als des Le- 
bens Höchſtes erfcheint, finnlichen Genuß, wie überall fo auch in feinen 
Glauben zu fuchen. Diefed mächtigen Hebels haben die Fatholifchen Priefter 
im Allgemeinen, fo weit unjre Kenntniß ihres Treibens reicht, ſich be= 
dient, um zur Herrichaft über den Bolfögeift zu gelangen, aber feine 
anderen Streiter im Dienfte Roms verftanden es denſelben mit folcher 
Vollendung zu handhaben, wie die ſchlauen Väter von der Gefellichaft 
Jeſu. Zur Begründung ihres Anſehns bei dem großen Haufen ließen 
fie fchon in den erften Zeiten ihrer Anfiedlung in Baiern zahlreiche Wun⸗ 
derwerfe fpielen, die bei der Teichtzutänfchenden Menge unfchwer Glauben 
fanden. Bald trieben fie aus einer Befeffenen den Teufel aus, bald halfen 
fie Weibern, an weldyen fie überhaupt am Tiebften die Kraft ihrer Mi⸗ 
rafel zur Schw zu ftellen pflegten, in fchmeren Geburtswehen, bald yoll- 
brachten fie erftaunenswerthe Hetlungen Todtfranfer, oder bezwangen 
Gefpenfter, befreieten: ganze Gegenden von ber. Blage der. Heufchreden 
und festen der Wuth furchtbarer Waldbrände Schranfen; — welde Wuns 
derwerfe alle 2°) fie mit ven Reliquien ihres Ordensſtiſters, mit Igna⸗ 
ziuspulvern, Ignaziuswaſſern, Bildern und. dergleichen Sächelchen, felbft 
mit den Conftitutionsbüchern ihrer Geſellſchaſt, vollbrachten. Daneben 
nifteten ſich Die fchlauen Väter in der Gunft des Volkes ein, beftachen 
defien grobe Sinnlichfeit zu ihrem Vortheile durch ullerlei Scyaugepränge, 
durch theatralifche Aufführungen 22), mit großem Pompe ausgeftattet und 


%) Der Sejnit Agricola verzeichnet eine Menge berfelben mit behaglicher Aus- 
führlichfeit. rn 
21) — „Dieweil vie Patres Societatis (Jesu) gemainklich alle Jar ein Comedi 
vnd etliche Dialogos anrichten”, heißt es in des Licenciaten Ludwig Müller 
Befchreibung der Srohnleichnamsproceffion v. 3. 1580 bei Weftenrieder Beytr. 
V, 148. — „Die Jefuiten gaben fi alle Mühe, um ſowohl durch fchöne 
Dekorationen und prächtige Kleider, als auch durch guie Muſiken ihre Schau: 
fpiele in Aufnahme zu bringen, und verfehlten hierbei um ſo weniger ihren 
Zweck, als fie jedermann freien und unentgeldlichen Zutritt gewährten.“ Li⸗ 
powsky Almanach Jahrg. 1814 ©, 15, — Agricola ſchildert mehrere. theatra⸗ 
üſche Aufführun en der Jeſuiten aus den erſten Zeiten ihrer Änſiedlung in 
Baiern mit breiter Ruhmredigkeit, fo erzaählt er z. 8..I, 151 yon einer im J. 
1574 zu München durch feine Orbensbrüber aufgeführten Tragödie, Gunftantin 
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- begleitet vom vollen Zauber der Tonkunſt, die freilich größtentheils nichts 
Anderes als Gemiſch faderr Poffe mit Heiligen, aber ſchlau darauf be⸗ 
rechnet waren, fin ſolch' anſprechender einfchmeichelnder Weife Zuhörer 
und Zufchauer von der hohen Bortrefflichkeit der alleinfeligmachenden Kirche, 
und vor Allem der Geſellſchaft Jeſu, zu überzeugen. Auch Baufunft, 
Malerei und Bildnerei wurden zu Hülfe gerufen, um das Volf zu blenden 
und zu fefleln; herrlich erhoben fich des Ordens Kirchen, einfach groß 
in der Bauart, geſchmückt mit fchönen Statuen und zahlfofen bildlichen 
Darftelungen, die theild den Triumpf der Himmelsfönigin und des hei⸗ 
ligen Ignaz über die Glaubensnenerer fhilderten, theils Durch gräßliche 
Henfers= und Todesſcenen auf den Pöbel wirkten. Viele zur Zeit der 
Ankunft der Lofoliten in Baiern fat vergeffene 2?) Bräuche und Uebungen 
des Fathalifchen Kultus wurden von ihnen mit großem Eifer wicher ein- 
geführt, namentlich Wallfahrten und Proceffionen 22), ver Bilderdienſt, 
die Verehrung der Reliquien und der heiligen Jungfrau. Die zumal mit 
biefer Letztern getriebene Abgötterei war zu Feiner Zeit größer, und nir= 
gend allgemeiner: ald in Baiern, feifdem die Lojoliten dort Hof und 
Volk zu beherrfchen anfingen. Schon gleich in den erften Tagen ihrer 
Riederlaffung in diefem Lande ?% ließen die frommen Väter es fich uns 
gemein angelegen fein den Dienft der himnlifchen Jungfrau neu zu beles 
ben; überall waren fie emfig bemüht neue wunderthätige Bildniffe der- 
ſelben aufzurichten ; bald prangte in allen Zimmern, an den Häufern und 
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betitelt: Inter alia literarum exercitamenta memorabilis omnino venit 
magnifica tragoedia, Constantinus, Principum jussu, Civitatis ac totius 
viciniae oblectamento exhibita. Biduum tenuerunt haec Augustalia, 
- Theatrum imprimis erectum, amplitudine visendum et artificio, sub- 
sellia Nobilitatis, quae primaria plurimaque spectatum aderat, sericis 
pannis instrata: Plures quam mille fuerunt, qui personas in hoc spec- 
taculo egerunt, vestium splendore insigni: Quadringenti ex his equites 
veteri Romanorum armatura instructi: Cum devicto ad pontem Milvium 
Maxentio victor Constantinus Quadrigä sublimis per triumphales arcus 
Urbem inveheretur, triumphalis etiam pompae Caeterae, qualis olim 
Romae, species fuit repracsentata, stupescente primum, qui spectabat 

opulo, postea etiam tenere prae sancto gaudio complorante, cum Diva 
Helena ınventam Servatoris Crucem, stipatione ad pietatem juxta, et 
magnificentiam ad-ornata, Monachio, velut alteri Jerosolymae, inferret. 
Tantum apparatum ludis, sed plane religiosis, impensum, nunquam 
eatenus Monacenses viderant. — Die Lojoliten befchränften fidy jedoch bald 
nicht mehr auf die Aufführung von Trauer = und Schaufpielen, fondern gaben 
auch Luftfpiele umd Opern dem Volke zum Beiten. Das erfte Luftfpiel wurde 
von ihnen zu München im Karneval d. J. 1585, und bie erfle Oper zwölf Jahre 
fpäter aufgeführt. Lipowsky a. a. D. ©. 11. 


22) ©. oben Hauptſt. II, ©. 51 f. u 5 n. 
23) Bucher Were III, 17. 0 > 
24) Lipowoly Gefch. d. Jeſuiten in Baiern I, 185. u 
19 * 
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Thoren der Städte ihr Conterfei. Zu den wunderwirkenden gnadenreichen 
MuttergottessBildern in Altöttingen, Duntenhaufen und Ingolftadt fanden 
bald wieder die in den letzteren Jahrzehenden ganz außer Uebung gekom⸗ 
menen Wallfahrten, in früher nicht da gewefener Ausdehnung, Statt, 
fett Herzog Albrechts V Erfigeborner Wilhelm, von feinem Beichtvater, 
dem Sefuiten Mengin, fich hatte (J. 1571) bewegen laffen, bei ftrengfter 
Sommerhige zu Fuß in grober Pilgertracht dieſe heiligen Stätten, und 
zumal Duntenhaufen, heimzufuchen, durch reiche Spenden die Glut feiner 
Andacht zu bethätigen, und foldye Pilgerungen ſeitdem gemeinfchaftlich 
mit feiner Gemahlin und feinen Schweitern öfters zu wiederholen 25). 
Das von oben herab gegebene Beifpiel fand um fo eifrigere Nachahmung 
in alfen Kreifen der Geſellſchaft 2e), da die fchlauen Väter den Einfluß 
des Hofes und der Mode zu diefem Behufe geltend zu machen, die wohl- 
thätige Wirfung jener Pilgerfahrten auf das Leben 2”) mit blendender 
Gefchielichfeit anfchaulid) zu machen verftanden, auch für die Beluftigung 
der frommen Wallfahrer an Ort und Stelle, nach vollbrachtem Gelübde, 
zu forgen wußten. Reben folhen Uebungen Fam auch die Verehrung 
der Religuein bald wieder zu großen Ehren in Baiern; ſchon der erfte 
Jeſniten-Provincial, Peter Canifius, brachte deren eine große Menge 


25) „Item — als unfer Gnäbige Fürſt Herzog Wilhelm, und fein Frau Gemahel 
zu Altnöting Kirferten (wallfaßrten. Schmeller I, 566) geweit feyn. Item als 
der gnädige Herr Herzog (Wilhelm) mit feiner Frau Gemahel und fchwefter 
Herzuginn Marimiliana zu Duntenhaufen Kirferten geweft ſeyn.“ Alte Hofrech⸗ 
nungen 3. J. 1577: Weſtenrieder Hiftor. Calender Jahrg. 1788. S. 199, 


236) Agricola (befien Grgählungen dem hier entworfenen Bilde überall zu Grunde 
liegen) I, 133: Videri possit ita Guilielmum in hac peregrinatione coe- 
lestibus deliciis inescatum fuisse, ut quo frequentius iis refeci posset, 
per omnem deinceps vitam quam creberrimas hujusmodi pias excur- 
siones tum ipse instituerel, tum a Subditis fierı procuraret, more, 
in hoc usque acvum propagato. Cum dies Verni aliquas in agrorum 
cultura inducias permittunt, nihil solennius Rusticanae Bojorum Plebi, 

am has Ferias deducendis ad varia Templa suplicantium agminibus 
transigere. In solum certe Aedem Duntenhusianam quoris Anno cen- 
tenis minimum processibus ordinatae phalanges inter sacros cantus et 
sublime volantia vexilla Divinam Matrem veneraturae ex remotis etiam 
locis adveniunt. — Berner Il, 57: Quamquam haud ruricolarum solum- 
modo, sed nobilium etiam virorum, facminarumque animis impendendae 
curae occasio est oblata, et quidem tanto eflicacius, quanto paratiores 
advenerant. Accedebant (nad, Altöttingen) non raro stemmate et offi- 
eijs illustreg, sed aut peregrinatorum, vel mendicorum etiam habitu, 
vi sub ralla, aut lunicd, nudis insuper pedibus, ut expurgata peni- 
tissime conscientia, tanto ardentius vota sua sacro in Sacello depro- 
merent, quanto liberius aliena, et despicabili sub persona id agerent. 


77) Agricola weiß dayon viele Beifpiele aufzuführen, fo unter andern ein recht ſchla⸗ 


gendes I, 120. Seine Grzählung ift jedoch zu lange, und läßt fich nicht qut 
abfürgen, weshalb wir fie hier nccht ausheben —* ßt 5 
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dorthin. Da wurden mit einer Emfigfeit, wie kaum in den finfterften 
Tagen des Mittelalters, Windeln, in welchen Chriftus eingehüllt geweſen 
fein follte, der Blutfchweiß, den er am Delberge geichwigt habe, die 
Nägel, womit er and Kreuz gefchlagen worden, Stüde von dem Schleier 
und den Kleidern der himmlifchen Jungfrau, und neben dieſen uralten 
Heiligthümern, auch moderne: Bekleidungsſtücke und Blutötropfen neu- 
gebadner Heiligen der Geſellſchaft Jeſu, in den Kirchen zur öffentlichen 
Berehrung ausgeftellt, und alles Volk mit unermüblichem Eifer und ver 
fodender, einfchmeichelnder Beredtſamkeit zu derfelben ermahnt. 

Daneben waren die ſchlauen Väter in der Kunft die fchlechten Seiten 
der menfchlihen Natur ihren Zwecken dienftbar zu machen unübertreffliche 
Meiſter. Obwol das Fatholifche Volk wegen übergroßer Strenge der 
fittlihen Anforderungen feiner Priefter fich bis dahin eben auch nicht zu 
beflagen gehabt hatte, fo famen ihm doch die Sefuiten mit einer Milde 
und Nachſicht entgegen, die bislang ohne Beiſpiel geweſen. Ihnen war 
ed durchweg ftatt um die Tugend nur um den Schein derfelben zu thum, 
fie erfanden daher eine ungemein leichte Art Außerer ftatt innerer Heiligung, 
lehrten demüthige Ccheinheiltgfeit und predigten offen: der Beſuch der 
Kirche und das Hören der Meſſe, die Verehrung der heiligen Jungfrau, 
ja ſelbſt ſchon das Tragen ihres Bilpniffes verfchaffe die himmlifche Se⸗ 
ligfei. Und dazu ihre Pflichtenlehre — wie gewinnend, wie fchlau 
darauf berechnet jeder böfen Neigung, felbft den entfeglichiten Laftern 
und Verbrechen dad Anftößige wegzuvernünfteln, und fo die menjchlichen 
Gewiſſen, indem fie die Macht des Sittengefebes in ihnen nad Be⸗ 
dürfniß abzutödten verftand, in die unbedingtefte Abhängigkeit von den 
Apofteln ſolch' bequemer Moral zu verfegen! Führwahr! Man follte 
Faum glauben, daß Grundfäge, wie die Jeſuiten fie gelehrt haben, je 
von Menichen, gefchweige denn gar von hriftlichen Prieſtern, verkündet 
werden Fonnten, wenn nicht ihre eigenen zahlreichen Druckwerke deß 
Zeugniß gäben! ?*) Schieden die frommen Väter die Sünden doch nad 
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23) Da umfaſſende Erörterung der Moralprincipien der Jeſuiten nicht in den Bereich 
ber gegenwärtigen Ausführung gehört, der Gegenftand auch ſchon oft genug 
von Anderen bejprochen worden, fo müfjen wir uns damit begnügen auf beren 
Schriften zu verweifen. Die älteren hat Wolf (Allgem. Gefch. der Sefuiten IV, 
381 f.) ziemlih vollftändig verzeichnet, und von den neueren wollen wir nur 
des, von einem ungenannten aufgeflärten Kathulifen verfaßten, Catechismo 

“ de’ Gesuiti (Lipsia. Brodhaus 1820. 688 ©. 8) hier gedenfen, da in dem⸗ 
felben, wie das ganze Weſen bes Ordens, ſo auch feine Sittenlehre trefflich be⸗ 
leuchtet wird. Für eine furze überfichtlihe Kenntnignahme von ber legtern ge- 
nügt indeſſen ſchon was fih in (Muflons) Pragmat. Gefch. der vornehmften 
Mönchsurden, in der beutfchen Bearbeitung von Erome (Leipzig 1774—88. 
10 Bde. 8.) X, 159 £ findet. — Wie übrigens die vergiftenden Kehren ber 
Lojoliten felbit noch zu jener Zeit im Leben furtwirften, als der Orden ſchon 


Klaflen und Berhältnifien, erlaubten fie doch. Alles, was man in guter 


— 


- Da ih nun diefe meine Abficht auf Feine andere 


Abficht that, waren nach ihren Lehren unter Umftänden Mord und Ehe- 


längft aufgehoben und feine Wiederherftellung mehr als zweifelhaft war, bavon 
wird in Feuerbachs aftenmäßiger Darftellung merfwärdiger Verbrechen IT, 86 f. 
ein fehlagendes Beiſpiel erzählt, deffen hier in Kürze zu gebenfen wir, da daffelbe 
in weyrfacher Hinſicht merkwürdig iſt, nicht umhin koͤnnen. Franz Sales 
Riembauer, katholiſcher Pfarrer zu Priel und ſpäter zu Nandelſtadt im Kö⸗— 


"reiche Baiern, hatte, wie mit mehreren anderen Mädchen, fo auch mit Anna 


Maria Eichftädter ein Kind erzeugt, und die Mutter deffelben, weil fie fein 
Vergehen zu offenbaren drohete, wenn er fie nicht als Köchin zu fich nehme, 
durch eigenhändig an ihr vollführten Meuchelmurb aus dem Mege gefchafft 
(November 1807). Die Gräuelthat wurde fpäter (1813) verraten, und der 
Mörder verhaftet. Vier Jahre lung Lugnete er aber hartnädfig, bis er endlich 
durch die Hinrichtung eines andern Mörbers erweicht das Geſtändniß ablegte, er 
habe nach einem, aus des Jefuiten Benedikt Stattler Kthica Christiana 
($. 1889—93) gefchöpften Grundfage die Eichſtädter ohne Bedenken ermorden 
zu bürfen geglaubt! Denn Pater Stattler lehre ausdrücklich, es fei erlaubt, 
einem Andern das Leben zu nehmen, wenn man feine eigene Ehre und feinen 
guten Ruf nicht anders zu retten vermöge; denn die Chre fei doch em noch 
höheres Gut als das Leben, und gegen denjenigen, der unfere Ehre angreife 


- müfle ums gleiches Recht der Nothwehr zuflehen, wie gegen einen Räuber!! 


Die Eichitädter habe ihn mit Zerftörung feiner Ehre und feiner ganzen bürger- 
lichen Eriftenz bedroht, daher fei feine That nur Nothwehr gewefen. In feiner 
gerichtlichen Vertheidigung machte Riembauer den bekannten trefflichen Lehrſatz 
der Sefuiten- Moral, nad) welchem das Mittel durch den Zweck geheiligt wird, 
zu feinem Bortheile geltend, um die Richter zu überzeugen, daß er nur zu 
edlen und guten Zwecken gemorbet habe, folglich feine That unmöglich ein 
Berbrechen fein könne. „Ich hatte feine andere Abficht”, erflärte er, „als den 
öffentlichen Skandal zu verhüten, ben vielen Sünden und Uebeln vorzubeugen, 
welche aus dem Aergerniffe des Bolfes hätten entſtehen müffen, die Achtung 
gegen meinen ehrwürbigen Stand, die Ehre des Klerus aufrecht zu erhalten, 
Hätte ich bei dem Volke nicht in fo hohem -Anfehn geftanden, fo Hätte ich mir 
eine Diffamation eher gefallen laffen fönnen. Sp aber konnte ich vorausfehen, 
daß die Entdeckung meiner Gebrechen eine Menge Uebel zur see haben werde,... 

eife, ale durch 
Hinwegräumung der Eichſtädter zu erreihen wußte, fo räumte 
ich fie hinweg; diefe Hinwegräumung war nur das Mittel zur 
Erreihung meines guten Endzweds. Ih kann daher unmöglidy 
glauben, daß meine Abſicht ein Verbrechen fei, indem id) nur meinen 
öffentlichen Kredit, fo wie Die Achtung des Klerus zu erhalten, und das öffent: 
liche Skandal zu vermeiden fuchte”. — Und eine Gefellfchaft, die durch ſolche 
und ähnliche Lehren alle Moral und aller Vernunft Hohn fpricht, Hat Chrifti 
Etatthalter in unferen Tagen wieder ind Dafein gerufenz einer ſolchen fitten- 
mörderifchen Bande ift audy jest wieder die Affenliebe aller Fatholifchen, und 
leider! aud) mancher afatholifchen, Froͤmmlinge zugewendet, die in derfelben bie 
eifrigften Stützen und Förderer ihrer Zwecke zu erfennen glauben. Führwahr! 


es müffen faubere Strebungen fein, die ſolche Menfchen zu Apoflel und Hands 


langer ſich erfiefen! — Noch mag hier nicht unerwähnt bleiben, daß des ge: 
dachten Jeſuiten Stattler (er ftarb 1797 als Geiftliher Rath zu München. 
Ausführliche Nachrichten über ihn und feine Schriften gibt Baaders Lexikon II, 2, 
S. 176 f.) im 3. 1772 un® in den folgenden cum permissu superiorum 
erfchienene, und in der Folge öfters neu aufgelegte, auf fechs die Bände an 
geſchwollne Ethica Christiana, ein Buch von welchem Feuerbach a, a. DO. ©. 
87 ganz richtig bemerkt, es fei nichts fo fehändlich und gräulih, wofür fich in 
bemjelben nicht eine Rechtfertigung finden ließe, in unſern Tagen wieder das 
beliebte Handbuch der Moral bei einem großen Theile der alten und jungen 
katholiſchen Geiſtlichkeit geworben ift! 


‘ 
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bruch, Unzucht und Verläͤumdung, Diebſtahl und Betrug entweder gar 
feine oder doch nur geringfügige Vergehen! 

Weil dad Alles aber den Lojoliten noch nicht ausreichend duͤnkte, 
um alle Stände mit ihren Netzen zu beftriden, bebienten fie fih zu dem 
Behufe noch einiger anderen Mitten von tief eingreifender praftifcher 
Wirkſamkeit. Zunächft waren fie bemüht durch ihre Rural-Miffionen 2%) 
ein förmliches apoftoliiches Amt über alle Landgemeinden auszuüben, zu 
nicht geringem Verdruſſe der ordentlichen Pfarrer derfelben, die, wollten 
fie fi) anderd mit dem mächtigen Orden nicht überwerfen, das ftills 
fchweigend dulden und deſſen Abfichten gar noch fördern mußten. All 
jährlich erfchienen in allen Gegenden des Landes auf einige Wochen 
Einer oder Mehrere aus der Geſellſchaft Iefu, die unter veranftaltetem 
Öffentlichen Gepränge in freiem Felde Buße prebigten, Alt und Jung in 
den Glaubenslehren unterrichteten, die Gefangenen und SHofpitäler bes 
fuchten, und fremde Glaubensgenofien zur Befehrung aufforderten. Ers 
folgreicher noch als dieſe, größtentheils auf das Landvolk fich befchränfende, 
Einwirkung war ein anderer Kunftgriff, deffen die Rojoliten fich bedienten, 
um alle. Klaffen der Gefelfchaft in eine allgemeine Verbrüderung mit 
ihrem Orden zu bringen, und gleichſam in einen gewiffen äußern Grad 
beflelben aufzunehmen, — die Gründung ihrer martanifhen Sodalis 
täten oder Brüderfchaften nämlich. Diefe Erfindung war feine neue, 
fondern nur eine den älteren Mönchsorden, und zumal den Dominifas 
nern, nachgeahmte aber wefentlich vervollkommnete, da leßtere fich derfelben 
lange nicht in foldyem Umfange, nach foldy’ tief angelegtem, durchdachtem 
Plane bedient hatten. Des heiligen Ignaz Jünger waren kaum inne . 
geworden wie die Fiftigen Bredigermönche durch Verbreitung ihrer Rofens 
franz» Gefellfchaften unter dem vornehmen und nicht vornehmen, der Ans 
dDächtelei ergebenen, PBöbel nicht geringes Anfehn erlangt, und nebenbei 
auch bedeutende klingende Vortheile davon getragen hatten, ald fie dem löb⸗ 
lichen Beifpiele zu folgen beſchloſſen. Unfcheinbar waren *°) die Anfänge diefer, 
in der Folgezeit fo überaus wichtig und einflußreich gewordenen, Kongrega⸗ 
tionen; ein Magiſter der unterften Klaffe zu Rom, Johann Löw, ein Niederz 
länder, verfammelte nad) beendigter Schulzeit die Fleinen Kinder, welche er 
unterrichtete, zu befondern gotteödienftlichen Uebimgen, um dieſen Auser- 
wählten einen vorzüglichen Grad chriftlicher Srömmigfeit anzueignen. Das 
hochverdienftliche Unternehmen blieb natürlich nur kurze Zeit auf den engen 
Kreis beſchränkt, für welchen es angeblich urfprünglich beftimmt war; denn 


29) Lang Gefch. d. Jeſuiten S. 73. 
30) Bucher Werke I, 91 f. 
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bald wurden gottesfürchtige Erwachſene aus allen Klafſen der Geſellſchaft, und 
zumal der einflußreichiten, von einer ünbefchreiblichen Sehnſucht ergriffen, 
ähnliche Vereine zu bilden, deren Mitglieder, nad) der Lehre der Sefuiten, in 
religiöjer Hinficht weit über gewöhnliche Sterbliche erhaben waren. Der 
vorgegebne närhfte Zweck diefer, denſelben Verficherungen zufolge unter 
dem befondern Schutze der heiligen Jungfrau ftehenden und darum auch 
nah ihrem Namen (marianifche) genannten, Brüderfchaften war Der 
Dienft und die Verherrlichung ihrer himmlichen SPatronin; der eigentliche 
aber, die Menfchen für jede höhere Erfenntniß, für alles geiftige Leben abs 
zuftumpfen; den Staat nicht mit ſelbſtdenkenden und felbftthätigen Bürgern, 
fondern mit Chören betender, von den Sefuiten beherrfchter, Mönche ohne 
Drdenstracht zu bevölfern. Denn die Befchäftigungen diefer Sodalitäten 
beitanden in unaufhörliden Bußübungen und Gebeten, in häufigen 
Beichten (fürwahr! ein treffliches, ungemein fcharflinnig ausgedachtes 
Mittel der Gründer und Lenker um in die innerften Gcheimnilfe des 
Staats- und Familienlebens einzudringen!), und in anderen dergleichen 
frommen Werfen. Um e8 allen Klafjen möglich zu machen der eminenten 
Berdienfte foldyer Brüderſchaften theilhaftig zu werben, gründeten - Die 
Sünger Lojvlad neben den eigentlichen marianifchen Spdalitäten, welche 
für Die ftudirende Jugend und Standesperfonen beftimmt waren, auch 
andere, ebenfalld der Schmerzendmutter gewibmete, für Weiber, wieder 
andere, nach der heiligen Dreieinigfeit benamfete, für Bürger und Land⸗ 
leute; felbft ledige Handwerföburfche gingen nicht leer aus; auch für fie 
wurden folhe, von Jeſuiten geleitete, Brüderfchaften geſtiftet. Ueberall, 
wohin der Orden fam, forgte er mit ungemeinem Eifer für die fchnelle 
Verbreitung diefer Sodalitäiten. Die erften marianifchen in Baiern wurs 
den (1576 - 1577) zu Ingolftadt und München gegründet; fte ge- 
langten, da die damald am baierifchen Hofe weilenden päbitlichen Nuntien 
Bartholomäus, Graf von Portia und Felician Ninguarda, Bilchof von 
Scala, ſich ſogleich als Mitglieder verfelden aufnehmen ließen, auch 
Herzog Albrecht V fo wie fein Erſtgeborner Wilhelm ſelbſt ihrem Vor⸗ 
gange unverzüglich folgten, in diefen Lande bald zu großem Anfehn; die 
bedeutenditen Männer geiftlihen und weltlichen Standes woetteiferten 
Mitglieder jener Brüderichaften zu werden. Zum SBräfeften aller in 
Deutfchland befindlichen erfohren Lojolas fchlaue Jünger bereits im J. 
1584 32) Herzog Wilhelms V Erbprinzen, Marimilian, um dem übers 
frommen Bater, ihrem großen Gönner, zu fchmeicheln, und fchon jet 
31) Lipowsky Geſch. d. Iefuiten in Baiern I, 188 f. 
32) Lipowsky I, 227, 
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auf den Geiſt ſeines Nachfolgers Einfluß zu gewinnen. — Kam es 
nun noch befremden, daß derſelbe Kirchenglaube, der jo lange nur rohe, 
verbauerte Weltgeiftliche und ſchmierige Mönche, ohne Sitte und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, feine Apoftel gewefen, fo tief in der Achtung des 
Volkes gefunfen war, bald wieder zu Anfehn, und in Baiern namentlich 
noch zu größerm wie ehebem, gelangte, fo bald die gefellig und wiflen« 
fchaftlich gebildeten, auch in ihrer Außern Erfcheinung fehr anftändigen 
Sänger Lojolas, fobald Männer, die mit ſolch' ungewöhnlicher Meiſter⸗ 
haft alle möglichen Hebel in Bewegung zu fegen verftanden, um bie 
menfchlichen Gemüther zu unteriochen und fie wieder zur alten Dumm⸗ 
gläubigfeit zurüdzuführen, als deſſen Lehrer und Verfechter aufgetreten find ? 
Da denfelben zudem die unbeugfame graufame Härte, mit welcher hauptſaͤch⸗ 
lich auf ihr Anftiften, Herzog Albrecht V in den fpäteren Jahren, und fein 
Kachfolger während der ganzen Dauer, feiner Regierung, Alles, was 
von dem alleinfeligmachenden Glauben ſich nur im Mindeften entfernte, 
verfolgten, hülfreicy und mächtig fördernd zur Seite ftand, fo begreift 
es ſich Teicht, wie ein mehr vom Gefühle und finnlichen Begierden, als 
vom Berftande beherrfchted Volk, wie das baierifche, in der peinlichen 
Wahl zwifchen Landesverweifung, Verluſt feiner zeitlichen Habe und allem 
möglichen Elende des Lebens einer Seitd, und einer vergnüglichen, fo leicht 
zu übenden, außerdem von fo anfprechenden, einfchmeichelnden Apofteln 
gepredigten Religion anderer Seits nicht lange ſchwanken fofnte. Daher 
denn die, im Borhergehenden 3%) bereits angebeutete, Erfcheinung, Daß 
am Ende des jechszehnten Jahrhunderts Baierns Volf in noch größere 
Dummgläubigfeit verfenft war, ald im Beginnen deſſelben, und die Her⸗ 
zoge Albrecht V und Wilhelm V die Freude erlebten, ohne fonderlichen 
Aufwand an Mühe und Geld ein Werk vollendet zu fehen, deſſen Voll 
bringung ihrem Borgänger, dem vierten Wilhelm, troß der größten Ans 
firengung und Opfer, nicht gelungen war. 

Viel, fehr viel hat zu diefem, alle Römlinge fo fehr erfreuenden, 
Reſultate der Bemühungen der Lojoliten mitgewirft, daß biefe, nach 
ihrem tief durchdachten Plane, fidy nicht darauf befchränften, in der vor- 
ftehend gefchilderten Weife zur Herrfchaft über den Volksgeiſt zu gelangen 
und die Anhänglichfeit an den alten Kirchenglauben im Wolfe wieder 
aufzufrifchen, fondern auch gleich in den erften Tagen ihrer Anfieblung 
in Baiern,. in diefem Lande, wie überall wohin fie Famen, fich des öf- 
fentlihen Unterrichte8 zu bemeiftern fuchten, wodurch fie ihrem 
Anſehn bei den nachwachſenden Gefchlechtern, ihrem künftigen Einfluſſe 
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33) S. oben Hauptſt. 11, €. 89. 
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auf das geſammte Volksleben eine nicht leicht zu erfchütternde Grundlage 
zu geben hofften und mit Recht hoffen durften. Aber nicht fo mühe- 
und kampflos, wie des Predigt- und Beichtftuhles, weil es ihnen bier 
an tüchtigen Mitbewerbern fehlte, Fonnten die frommen Väter des Lehr- 
ftuhles ſich bemächtigen, indem ihr Streben auch diefen an ſich zu reißen 
mit entgegenftehenden Intereffen in Streit gerieth. Denn fo arm Baiern 
zur Zeit der Nieverlaffung der Jeſuiten an tauglichen Bildungsanftalten 
für den Klerus war, fo wenig fehlte e8 ihm doch, und insbefondere den 
Städten des Herzogthums, an zweckmäßigen Unterrichtöanftalten für Die 
Sugend des Bürgerftandes, weil die damals auch hier zu Lande allge- 
meine religiöfe Gährung das Beduͤrfniß verbefferter wiſſenſchaftlicher Un⸗ 
terweifung der Leßtern bei der Bürgerflafle zumal lebhaft angeregt hatte. 
Richt nur München, Ingolftadt, Straubingen, fondern aud) die Fleineren 
Städte Baierns, wie 3. B. Neudttingen, Landsberg, Schrobenhaufen und 
Burghaufen, befaßen vortrefflihe Schulen, gegründet und unterhalten 
von ihren Bürgerfchaften, und geleitet von Männern, die unter den Ge⸗ 
lehrten jener Tage ſich fehr vortheilhaft auszeichneten, und mitunter zu 
den berühmteften Schriftftellern ihrer Zeit gehörten °*%)... Diefe Anftalten 
insgefammt bedrohete der Jeſuiten bald Fund geworbne Abftcht fich des 
Sugendunterrichtes ausfchließlich zu bemeiftern, mit Vernichtung, weshalb 
jene mit denfelben erft einen hitzigen Kampf zu beftehen hatten, bis es 
ihnen gelang, fie zu verdrängen. Am leichteflen wurde der Sieg zu 
München errungen, wo der mächtige Einfluß des Hofes den Lojoliten 
fördernd zur Seite ftand. Hier wurden gleich im erften Jahre der An⸗ 
ſiedlung diefer dem beftehenden, wie wir im Folgenden darlegen werden, 
trefflich organifirten, ftädtifchen Gymnaſium eine fo große Anzahl Schüler 
entzogen, daß deſſen Vorfteher darüber (3. 1560) bei dem Stabtrathe 
bittere Klage führte 3°). Nicht fo leicht glückte es den Jeſuiten in den 
anderen Städten des Landes, und in Ingolftadt zumal Foftete es ihnen 
viel Mühe bis fie ihr Ziel erreichten. Denn bier hatten die ſchon vor- 
hand nen Jugendlehrer an der Univerfttät einen mächtigen Nüdhalt. 
Diefe hatte gerade zur Zeit, als die. Boioliten nach Baiern Famen, 
den Gipfel ihres Ruhmes erreicht. Seit des Zeloten Johann E Tode 
und unter dem wohlthätigen Einfluffe der milden Grundfäge, welchen 
Herzog Albrecht V in den früheren Jahren feined Regiments. in religiöfer 
Hinficht folgte, war die hohe Schule zu Ingolſtadt zu einer Blüthe ges 


34) Günthner I, 193. 200 f. IT, 69 5. Lipowsky Almanadı Jahrg. 1817. S. 14. 
Meftenriever Beytr. V, 215. 


35) Weftenrieder V, 227. 
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diehen, die ihr unter den berühmteſten nicht nur des heiligen römiſchen 
Reiches, ſondern des ganzen Welttheils, eine Stelle anwies. Ausge⸗ 
zeichnete Lehrer in allen Fächern, durch wahrhaft fürſtliche Beſoldungen 
gewonnen, zogen eine ſolche Menge lehrbegieriger Jünglinge nach Ingol⸗ 
ſtadt, daß nur wenige Hochſchulen des Auslandes deren eine gleiche 
Anzahl aufzuweiſen hatten °°), und die Miethpreiſe der Studentenwohnungen 
fo enorm gefteigert worden waren, daß Herzog Albrecht dagegen wiederholt 
einzufchreiten fich veranlagt fand *”); felbft aus evangeliichen Ländern 
fendeten gar Manche ihre Söhne dorthin °°), und Fonnten das um fo 
unbedenflicher, weil damals zu Ingolftadt ein. freier unbefangener Geift 
waltete, und unter den Lehrern fogar ſich einige offen zum evangelifchen 
Glauben befannten, ohne deshalb irgend einer Anfechtung ausgeſetzt zu 
fein, Einem fo erlefenen Vereine hochgebildeter Männer, wie er damals 
zu Ingolſtadt verfammelt war, konnten die Abfichten und Tendenzen der 
Jeſuiten nicht lange Geheimniß bleiben. Zwar vermochten die Profefforen 
der Hochſchule nicht, dem entfchiedenen Willen des Fürften gegenüber, zu _ 
verhindern, Daß ein Lehrftuhl der Theologie und zwei philofophifche Lehr: 
fühle dem Orden eingeräumt, und er von Herzog Albrecht V auch, zur 
Errichtung einer neuen Gymnaſial-Anſtalt für die ftäptifche Jugend er- 
mächtigt wurde; aber dem weitern Umfichgreifen deſſelben ftrebten: fie aus 
allen Kräften entgegen. Zu dieſem Behufe. vereinigten fie ſich mit den 
in Sngolftadt fehon vorhandenen Sugendlehrern, den fogenannten Arti⸗ 
ften, die den akademiſchen Grad eined Magiſters der freien Künfte und 
damit die Berechtigung erworben hatten dem Unterrichte der Jugend fich 
zu widmen °%), und dem Stabimagiftrate *%. Während die Brofefforen 
dem fernern Einniften der Lojoliten alle nur möglichen Hinderniffe ent 
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36) Im I, 1551 zählte die Ingolftädter Hochfchule 3. B. 660 Stubenten. Mederer 
„2. 


37) Mederer I, 253 ad a. 1558: Hoc ipso anno cum habitationes Studio- 
sorum, vt reor, ciuium avaritia ad intolerabile locationis et conductionis 
pretium ascendissent, adeo vt Serenissimi Principis Alberti de ea re 
mandatum, et constitutiones iam olim factae, pene viderentur exole- 
visse, idem Serenissimus Princeps pro suae Celsitudinis inata erga Stu- 
diosos benignitate, atque etiam officio et justitia, destinatis ad eam 
rem commissariis, iterum et de novo singularum aedium habitationes, 
quag vel iam essent locatae, vel locari alias solitae, inspici et perlu- 
strari mandavit, tolerabilique taxari pretio. 


38) Wolf I, 95. 
39) Agricola I, 38. Im Jahre 1562 erhielten dieſe Artiften noch das weitere Pri- 
pilegum, fi) des Titels und ber Rechte der Doctoren zu bedienen. Mederer 
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40) Lipowsky Geſch. d. Jeſuiten in Baiern I, 89, . 
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gegenftellten 1), beftürmten bie Artiften, von ihnen und dem Gtabtrathe 
unterftügt, den Herzog mit den beftigften Klagen über die eben fo ſchmerz⸗ 
liche als ungerechte Beeinträchtigung, welche ihnen durch den unentgeld=- 
lichen Unterricht, den die Jefuiten in ihrer Anftalt ertheilten, wiverführe, 
indem fie bierdurdy ihre Schüler und fomit den bisherigen Erwerb ein- 
büßen müßten, auf welchen allein fie doc; fowol zur Sriftung ihres Lebens, 
als zu ihrer weitern wiffenfchaftlichen Ausbildung angewiefen wären. Der 
den Jeſuiten holde Fürft entjchied, daß ed dem eignen Ermeffen eines 
Jeden frei gegeben bleiben müſſe, feine Kinder den neuen Anfdmmlingen, 
oder den alten Lehrern anzuvertrauen. 

Seitdem waltete zwifchen den Lojoliten und dem gefammten höhern 
und niedern Lehrftande zu Ingolftadt die bitterfte Feindſchaft. Die Er- 
fteren richteten die ganze Wucht ihrer Angriffe zuerft gegen die PBrofefforen 
der Hochſchule, um ſich an denfelben für deren entfchledene Ungunft und 
den Eifer zu rächen, mit dem jte ſich ihrer nädhften Gegner, der Artiften, ' 
die den Herzogdhof zu München mit heftigen Klagen zu beftürmen fort- 
fuhren *?), annahmen. Die ſchwache Seite der BVerhaßten war, wie 
leicht zu erkennen, Deren ziemlich verbächtige Redhtgläubigfeit, weshalb 
denn auch von den Jeſuiten zunächft dieſer Hebel in Bewegung geſetzt 
wurde, um den Lehrern der Hochſchule am Herzogshofe zu ſchaden. Schon 
im J. 1562 erwirften fie von Albrecht V eine Berorbnung, deren vor: 
gegebner Zwed die Befeitigung einiger an der Univerfität eingerifienen 
Mißbräuche, deren eigentliche Abſicht aber war, den freien Geift, welcher 
in Tirchlichen Dingen feit dem Regierungsantritte des Fürften dort waltete 
zu befchränfen 18), Die Rechte der SProfefforen zu beſchneiden, die fogar 
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41) Mederer I, 258 ad a. 4559: M. Petrus Sylvius Jesuita ex pago Hauten 
prope Gandavum oriundus, cum superiori iam anno in Collegium arti- 
sticum recipi petiisset; ac responsum tulisset, moris non esse, ut quis 
illico recipiatur, nisi sit et maneat in gremio, donec Magisterium suum, 
si advena sit, atque etiam natales suos probet, et praeterea publice 
disputet: vehementius hoc anno eidem petitioni institit, testificans .se 
ac suos hoc priuilegii ac Facultatis habere a summo Pontifice, recta 
Collegiis academicis adjungi vt possent. Quod cum existimarent Patres 
Facultatis adversari optimis suis constitutionibus, auctoritate ipsorun 
‚Pontiicum romanorum, ac Ducum Bauarie comprobatis, priorıs anni 
responsis constanter inhaesere. 


42) Mederer I, 292. 306. 


43) Verordnung Herzog Albrechts V v. 8 Febr. 1562: Mederer IV, 295—317. 
— 68 heißt in derfelben unter andern S. 300: Septimo prohibemus, nequis 
vel Professorum, vel auditorum extra Theologicum Collegium , et citra 
ejusdem voluntatem de fidei rebus disputet, declamet, aut peroret. Ri- 
tus etiam, decreta, et ceremonias sanctae Religionis Christianae, ac 

“ veram Catholicam nostram doctrinam nemo neque publice neque pri- 
vatim in conventiculis, convivis, commessationibus etc. in dubıum re- 
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mit Schmälerung ihrer reichen Beſoldungen bedroht wurden *). Noch 
unverhohlner und -nachdrüdlicher Fonnten die Sefuiten ihren Gegnern zu 
Leibe gehen, ald es ihnen gelungen war, Herzog Albrecht V zu den von 
feinem Bater befolgten unduldfamen Grundfägen in Glaubensſachen zus 
rüdzubringen. - Ste vermochten den Fürften (Merz 1568) zu dem Gebote, 
Daß das von Pabft Pius IV (J. 1564) den Lehrern aller Fatholifchen 
Univerfitäten und fonftigen Unterridyts » Anftalten vorgefchriebene Glau⸗ 
bensbefenntniß **) auch von den zu Ingolftadt angeftellten öffentlich bes 
ſchworen werben follte. Diefer Befehl des Herzogs verbreitete Schreden 
und Beftürzung unter den Profefioren der hohen Schule, denn, wie fchon 
erwähnt worden, befannten fich unter denfelben manche öffentlih, noch 
mehrere heimlich, zu den neuen Religionsmeinungen; diefen oder ihrem 
feitherigem Wirfungsfreife an der Univerfität zu entfagen, — das war 
die peinlihe Alternative, welche ihnen eine weitere herzogliche Verfügung *°) 
bereitete. Zum Ruhme diefer Männer *7) darf nicht unermähnt bleiben, 
daß ſie in ihrer Wahl nicht lange fchwankten; fie ließen lieber von ihrer 
angenehmen, einträglichen Stellung zu Ingolflabt, als von ihrem Glau⸗ 
ben, und fuchten anderwärtd jene Duldung, die ihnen fortan in Baiern 
verfügt war. In ihnen verlor aber der genannte Mufenfis feine gefeter- 
teften Lehrer, und zumal den berühmteften von Allen, Bhilipp Bienes 
wig, — oder Apian, nad der damaligen Gewohnheit der Gelehrten 
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vocct, laceret, contemnat, rejiciat, vel etiam irredeat ....... Ad 
minimum semel circa Paschales ferias juxta sanctae Catholicae Eccle- 
siae statuta sua peccata confiteantur ac sacrosanctam Eucharistiam su- 
mant (die Profefioren). Si vero fuerint, qui horum aliquid praetermise- 
rint, aut prorsus neglexerint, hos Rector atque Senatus ad nos deferri 
curent, ut nos in eos singulari quadam ratione'animadvertamus, ne 
reliqua Universitatis membra, quae debitam obedientiam praestant, pie- 
tatemque colunt, offendantur, atque seducantur. 


44) Ebendaſ. ©. 298: Tertio, quanquam hactenus salaria Professorum in 
immensum excreverint, nihilominus hoc tempore salvum suum cuique 
salarium relinquemus. Posthac tamen ejusmodi quaedam illa distri- 
buendi moderatio instituetur, ne Universitatis nostrae aerarium ultra 
annuos census pracgaveiur, atque oneretur. 


45) Schrödh IV, 202 f. 


46) Rundfchreiben des Rektors an den afademifchen Senat v. 10 April 1568: We⸗ 
ftenriever Beyträge VII, 255: Litterae ex Aula serenissimi nostri ducis 
ac principis clementissimi hodie ad me allatae sunt, quibus a sua seren. 
Cels. serio Jjubemur, vt omnes eos et professione et Salario privemus, qui 
a professione fidei Catholicae abhorrcant, co quod inutiles videantur 
scolae catholicae, qui ecclesiac catholicae temere reclamare ausint. 


47) Nebit Ayian werben unter den damals aus Ingolſtadt Vertriebenen noch die 
Frofefloeen azabel und Leonhard Pröbfti namentlich aufgeführt. Weſtenrieder 


I, 
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ihre Namen zu latinifircen —, den größten Mathematifer feiner Zeit. Auch 
von ihm, dem zu Ingolftadt (14 September 1531) gebornen *) Sohne 
Peters Apian, eines ebenfalls. fehr ausgezeichneten *%) Mathematifers 
und Profeſſors an der dortigen hohen Schule, war Beichwörung der 
erwähnten päbitlichen Glaubensformel gefordert worden. Philipp verfagte 
diefe aber gradezu, ohne Rüdhalt erflärend (8 April 1568), daß er der 
augsburgiichen Gonfeffion anhänge, dem Herzoge und der Hochſchule wol 
mit Leib und Gut, aber nicht mit feinem Glauben und feiner Seligfeit 
zu dienen verpflichtet und bereit wäre °%. Herzog Albrecht, die Wich- 
tigkeit dieſes Mannes, der ſich durch feine, auf den Grund der genaueften 
mathematischen Vermeſſung in vierundgwanzig Blättern ausgearbeitete, große 
Karte Baierns 5), ein Werk, wie ed damals fein anderes Land befaß, 
um daſſelbe unfterbliche Verdienfte erworben, innig fühlend, bemühete fich 
auf's Angelegentlichfte ihn von feiner Widerfeglichfeit zurüdzubringen; er 
gab ihm zu verftehen, es fei ja nur um Äußeres Befenntniß zu thum, er 
werde ſich doch wol mit dem zufrieden geben können, womit fo viele 
andere gelehrtie Männer fidy beruhigten. Und ald Apian jegliche heuch- 
- kerifche. Rachgiebigfeit in einer fo heiligen Sache mit Ernft zurückwies, 
erbot fich der Fürſt, um den gefeierten Mann feinem Lande zu erhalten, 
binfichtlich feiner eine Ausnahme zu machen, und ihm dem fernern Aufents 
halt im Hergogthume, wenn auch nicht die Beibehaltung feiner Stelle 
zu Ingolſtadt, unter Belaffung einer ihm ehedem ausgeſetzten Leibrente 


—— [On 


48) Kobolt ©. 82. 


49) Zumal um feiner trefflihen fosmographifchen Werke und mehrerer von ihm er- 
fundenen ausgezeichneten aſtronomiſchen Instrumente willen ward Peter Apian 
auch außerhalb Deutfchland hochgeachtet, und felbft von Kaiſer Kart V fehr 

geſchätzt, und mit Gunfibezeugungen überhäuft. Zur die Zueignung feines Astro- - 

- momicum Caesareum fchenfte ihm derfelbe breitaufend Goldgulden, erhob ihn 
und feine drei Brüder (I. 1541) in den Abelftand, ernannte ihn zu feinem Hof: 
Afteonomen, verlieh ihm ‚gleichzeitig (24 Juli 1541) vollfommene Zoll= und 
Geleitöfreiheit im ganzen Reiche für feine Perfon, Angehörigen und Habe, und 
gab ihm einen noch fehmeichelhafteren Beweis feiner perfünlichen Zuneigung da⸗ 
buch, daß er um feinehvillen das Städtchen Leißnigk, Apians Geburtsort, auf 
- feinem Kriegszuge gegen den Kurfürften Johann Friedrich von Sachfen, mit der 
Plünderung verfchonte. Peter Apian flarb am 21 April 1552 zu Ingolftadt. 
Meftenriever Calender Jahrg. 1801. ©. 295. Beefenmeyer ©. 158 f. — Ueber 
Peter. Apians Schriften, die zum Theil ins Franzofiſche und Spanifche überfept 

‚ wurben, vergl. noch: Käftner Gefch. d. Mafhematif II, 548 f. 


50) Weftenriever Beyträge VII, 253. 


51) Apian bediente fich zur Anfertigung’ derfelben ſtereotypiſcher Platten, welche, 
obgleich fie von den heutigen Stereotypen verfchieben waren und ihnen zumal 
an Vollkommenheit weit nachftanden, dem trefflihen Manne doch den Ruhm der 
erſten nung wenn auch nicht der glüdlichften Anwendung, dieſet Kunſt 
u... fihern. Aretin Beytraͤge Bd. II, Stück 1. S. 71. — Apians „Beſchreibung bes 
Lands vnd Fürſtenthumbs Obern- vnd Nidern-Baiern“ erſchien im J. 1566, 
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zu erlauben. Aber Apian, nicht wanfend in dem einmal ausgefprochenen 
Entſchluſſe, führte dem Herzoge (24 Febr. 1569) >?) zu Gemüthe, wie 
er bei der Ausarbeitung feines erwähnten Werkes aus eigenem Vermögen 
fo viel zugeſetzt und fi) außerdem noch in fo drüdende Schulden geftürzt 
habe 5°), — wofür Albrecht die nachgefuchte Vergütung ihm jet beharr⸗ 
lidy verweigerte — , daß es ihm unmöglich fei >*) mit jener fpärlichen 
Penſion allein feine Bedürfniſſe zu beftreiten, er auch nicht abzufehen vermöge, 
was er ohne eine, feinen Fähigkeiten entiprechende, Anftellung und Wirk⸗ 
famfeit nüben fönne. Er bat darum den Fürften ihn in feinem Glauben 
und in feiner bisherigen Stellung ungefränft zu laſſen, oder ihm zu ges 
ftatten, in fremden Landen Amt und Brod zu fudyen. Der durch fo viele 
Beharrlichkeit erbitterte Herzog gebot ihm jet (10 Merz 1569) 55) binnen 
einer anberaumten kurzen Friſt das Herzogthum zu verlaffen. Apian bes 
gab fich zunächft nach Wien, wo Kaifer Marimilian II ihn zwar mit 
vieler Güte aufnahm und reich befchenfte, aber aus Rückſicht gegen den 
verwandten Baierfürften nidyt anftellte °%), von da auf den Rath feiner 
Freunde wach T bingen, wofelbft er eine liebevolle Aufnahme fand und 
nody zwei Jahrzehende ald Profeſſor der Mathematif wirfte *7). 

Was Herzog Albrecht V felbft ahnend gefürchtet »e), — weshalb er 


.52) Weſtenrieder Beytr. VII, 283-277 theilt die ergreifende Vorſtellung Apians an 
den Herzog vollftändig mit, 

53) Angef. Vorftellung Apians an den Herzog: MWeftenrieder VII, 266: dermaſſen, 
bas neben barfezung meiner Barfchafft und Bermögens, auch ein fehwerer Schul: 
denlafft daher auf mich erwachfen it, allein diſem werf Zu guetem, Wellichs 
mit verleifung Göttliher Hülff vnd Beiftandts, nunmehr zu enbtfchafft, vnd 

verhofflichen erfettliczkeit gebracht, daromb ich dan (wie E. 5. ©. zweifels une, 
jelbit gnediglich erfhennen) jegt gebürliche Ergetzlichkeit, vnd weit mehr gnad, 
als woluerdient, billig verhofft, auch finden, fpüren und erlangen folte, 

54) Ebendaſ. S. 972: „Das Ich aber yon wegen bes nit gelaiften Juraments von 

- der DBniverfitett gefundert, vnd alba, do ich gleichwol niemanden geärgert, nit 
mehr gedult werden folle, Vnnd vb ich wol mit funderer maſs In E. F. ©. 
lande, an was ortt es mir, aufferhalb Ingolftat, gefellig fei, zu whmen mir 
gnedig vergönnet wurben (deſſen gegen®. %. ©. id) mid, vntertheniglich bedanke) khan 
ſch wegen vorbeftimbts meines herkhommens, profeſſion vnd fludien (weil ich zu 
der Echuel etwa mehr, als zu anderem, tauglich vnd geneigt) ſollich gele⸗ 
genhait (nuͤtzlich zu werben), anderer ortten in E. F. ©. Obrigfheit noch auff 
dife ſtundt nicht erfehen uper befinden, Vnnd wurde mir, zu bieken gefchwinden 
Zeitten, zumal ſchwerlich fallen, meine gleichwol geringe Haußhaltung, one 
Condition oder ſalarium, allain von E. F. G. Leibgeding, an Zurichten vnd zu 
erſchwingen. Will geſchweigen, ainichen nutz zuſchaffen, wie E. F. G. ſich ſol⸗ 
lichs gnediglich zu ermeſſen haimftellen thue. 

55) Weſtenrieder VII, 277. ae 

56) Weſtenrieder Balender Jahrg. 1801. ©. 314. oo 

57) & hard zu Tübingen an einem Schlagfluffe den 14 November 1589, Kobolt 


‚58) Schreiben deſſelben an den Biſchof Martin v. Eichflätt d. d. ven Sontag Re: 
minifcere a. 1868: Mederer IV, 320: miewol nir Sorg tragen, es werd 
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denn auch, trotz feinem finſtern Glaubenseifer, nur ungerne und zögernd, 
zu ſolcher Strenge gegen ſeine bis dahin ſo blühende Hochſchule ſich ver⸗ 
ſtanden hatte —, erfolgte jetzt. Seitdem auch hier der Gedanke knechtiſch 
in die Feſſeln kirchlicher Satzungen geſchlagen, ſeitdem mehrere berühmte 
Lehrer um ihrer religiöſen Meinungen willen aus dem Muſenſitze ver⸗ 
trieben worden, ſchwanden ſichtlich Glanz und Ruhm deſſelben. Denn 
auch Die zurückgebliebenen Profeſſoren fühlten ſich durch den Zwang und 
die Unduldſamkeit in Glaubensſachen, die von da an auch auf die Hoch⸗ 
ſchule drückten, in ihrer Wirkſamkeit vielfach beengt; ſie verloren mit der 
Fähigkeit der freien Bewegung auch den Muth die Fülle ihrer Kraft gel⸗ 
tend zu machen; viele Iehrbegierige Jünglinge flohen vor dem engherzigen: 
Geifte, der jest In Ingolftadt waltete. Man Fonnte fich dort um fo we⸗ 
niger über die Urheber des empfindlichen Schlages tänfchen, da Diefelben 
nicht zögerten den errungenen Vortheil nody weiter audzubeuten. ‘Denn 
bereitd im J. 1571 (30 Sanuar) erfchlen eine Iandesherrliche Verord⸗ 
nung °°), welche den Lojoliten Lehrftühle der MWeltweisheit an der Hoch⸗ 
fchule einräumte. Zwar nur verfuchsweife, wie Herzog Albrecht V ver: 
ficherte, der es fich bei diefem Anfaffe ungemein angelegen fein Tief, bie 
übrigen Brofefforen darüber zu beruhigen eo), daß ihnen aus fothaner 
neuen Begünftigung der frommen Väter Feinerlei Verfürzung ihrer eigenen 
Rechte erwachlen würde, indem es keineswegs die Abftcht diefer fei, ihren 
Kollegen im Lehrfache in irgend einer_Weife zu nahe zu treten. Aber 
ſchlecht ſtimmte dieſe Verficherung des Fürften mit der Jefuiten Benehmen 
überein, indem felbe ihr ſchon jest entſchiedenes faktiiches Lebergewicht 
an der Hocfchule. auf das Unverfchämtefte mißbrauchten. Den Profefs 
foren aus dem Laienftande begegneten fie mit verletzendem Hochmuthe 
und auffallender Mißachtung; ihre Bacultät, die philofophifche, ſollte nicht 
nur, was fie wirklich war, die erfte, fie follte and) die einzige fein; denn 
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an Besuechung unsrer Schul nit allein von Studirens, sonder auch 
Promovirens, und Rathschleg wegen, ettwass Abbruch geben. 


59) Mederer IV, 326 f. 


60). Mederer IV, 330: Dann es auch bey den Vättern der Geselischafft 
Jhesu mit Uebernemung diser Purden des Cursus und Paedagogii die 
Mainung gar nit hat, dass dardurch anders oder mehrers, was dem 
ordentlichen Magistrat der Schuelen, und den höhern, oder auch der 
Artisten Faculteten zugehördt, und also das ‚Schuelregiment an sich 
bringen wollten: sonder mit. denen allen bleibts durchaus bey der Uni- 
versitct haylsamen Statuten, Reformationen, alten gueten Herkhomen 
und Gebrauch, also, dass Rector und Rathe der Hohenschucl Ir Jutis- 
diction, Ehr und Ansehen, sowol gegen denen in Cursu und Pacdagogio 
als andern imatriculirten Scholaren, wie’ vor Alter löblich hergebracht 
worden, ungeschwecht behalten. 


— 3205 — 


die Orbdernsmänner verboten ihren Zuhörern foͤrmlich neben Ihren Kolle⸗ 
gien and) noch andere zu hören. Daneben maßten fie ſich eine,. nad) 
den afademifchen Gefegen nur dem Hector zuftehende, Gerichtsbarkeit 
über die Studenten an, nahmen von dem Senate abgeftrafte lieberliche 
Zungen in ihren befondern Schug, und begünftigten, um fi der Stu- 
direnden Gunft und Zulauf zu erwerben, unter denfelben eine bisher in 
Ingolſtadt noch nicht gefehene Sittenlofigfeit °%). Um folcher Uebergriffe 
und fchmählicher Ungebühr willen beitürmten die weltlichen Univerfitäts- 
lehrer den” Herzogshof zu Münden (3. 1579 mit den beftigften Kla⸗ 
gen 9; die Gährung ftieg unter ihnen und felbft unter der Bürgerfchaft, 
die es noch nicht vergeffen konnte, wem fie den zunehmenden Verfall 
der Univerfität und die daher rührende Schmälerung ihrer Einnahmen zu 
verdanken habe, bald zur ſolch' bedenklicher Höhe, daß der Jeſuiten⸗Pro⸗ 
vindal Baul Hoffäus, um den Schein zu retten, dem Herzoge felbft 
vorſchlug, die philofophifchen Lehrftühle und den Gymnaftal- Unterricht 
wieder den weltlichen Profefloren und den Artiften zu überlaſſen. Es ge: 
ſchah; die Lojoliten entfagten freiwillig gezwungen beiden und zogen 
(Sept. 1573) °°) nad. Münden, nur noch zwei theologiſche Lehrſtellen 
an der hohen Schule beibehaltend. 

Aber von kurzer Dauer war die Siegesfreude ihrer Gegner. Dem 
auf der Univerſität laſtete ſeit dem Abzuge der Jeſuiten eine fo entfchles 
dene Ungunſt des Hofes, daß der akademiſche Senat, für dieſe noch 
Schlimmeres befürchtend, ſich genöthigt ſah, ſchon nach zwei Jahren bei 
Herzog Albrecht V auf die Rückkehr der Vertriebenen ſelbſt anzutragen 
(3. 1575). Sie erfolgte im 3. 1576 in der Art, daß den Sefuiten bie 
philoſophiſchen Lehritühle und der Gymnaftal-Unterricht wieder eingeräumt 
wurde, erſtere jeboch nicht .ausfchließlich, indem es den Studirenden ans 
heimgeftellt blieb die philofophifchen Kolfegien der genannten Väter oder 
die der beibehaltenen weltlichen Profefforen zu befuchen, fo wie auch von 
den Erfteren. zu denen der Lebteren überzutreten, vorbehaltlich der Zuftims 
mung des Lehrers, aus deſſen Zuhörerfchaft fie audzufcheiden gedachten 4), 
Daffelbe Mittel, deſſen die Lojoliten ſich bedient, um biefen Sieg über 
ihre Gegner an der Hochichule zu erringen, des Hofes entjchiedene Gunft, 
mußte ihnen aud) die Alleinherrfchaft an derfelben überbrüden. Herzog 
Wilhelm V, nod) in ungleidy höherem Grade ihr Gönner, als fein Vorfahr, 





61) Wolf I, 96, 
62) Wolf I, 97, 
63) Agricola I, 147. 
64) Mederer II, 20. 
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räumte ihnen im J. 1585 verſuchsweiſe, und drei Jahr ſpäter für ewige 
Zeiten, die gefammte philofophifche Kacultät ein *°), mit völliger Ausfchlie- 
fung aller übrigen Profefioren, denen der Muth zu fernerem Widerſtande 
gebrah. Seitdem waren die Jeſuiten, welche auch die theologiſchen 
Lehrerftellen faft ausfchließlih, mithin die wichtigften Lehrftühle, inne 
hatten, Herren und Meifter- der Univerfität, die von da an eine rein 
jefuitifche wurde, Gleichem Loofe, und zum Theil noch ungünftigerem, 
entgingen auch die niederen Unterrichts-Anftalten nicht; entweder mußten 
fie den neu entflehenden der Lojoliten weichen, oder den Händen biefer 
überantwortet werden 9%), zu nicht geringem Nachtheile für des baieri⸗ 
fchen Volkes Bildung auf Jahrhunderte hinaus. Denn während Franfen, 
Schwaben, Brandenburg, Sachſen und alle übrigen beutfchen Länder, 
wo die frommen Väter von der Befellfchaft Jeſu nicht zu ſolch' aus⸗ 
fehlteßlicher Beherrfhung des Jugendunterrichtes gelangten, feit der Refor⸗ 
mation unfterbliche Weltveife, Dichter, Yorfcher und Eroberer in jedem 
Gebiete des menſchlichen Wiffend hervorbrachten blieb Baiern Jahrhun⸗ 
derte lang verrwaift an. großen Ramen, und gab der Welt nicht Einen, 
welcher aller Deutfchen Stolz oder der Menfchheit ewige Zierde gewor⸗ 
den 67). Es bedarf nur einer Furzen überfichtlichen Kenntnißnahme von 
dem Geiſte der Unterrichtömethode der Lojoliten um die Ueberzeugung zu 
gewinnen, daß diefe traurige Erfcheinung ihr Werk gemefen. 

Sn ihren niederen *%) Studienanftalten, den Gymnaften, lernte der 


65) Urk. Herzug Wilhelms V v. 27 Sanuar 1588: Mederer IV, 362: — haben 
wir mit vorgeender Berathschlagung und damit hinfüro dise Facultet 
desto besser aufneme und florier, Ihnen den Patribus Artisticam Fa- 
cultatem allein ganz völlig eingeantwortet und übergeben, wie wir 
inen dann solche hiemit wissentlich und wolbedechtlich in Crafft diss 
Briefs übergeben und einantwortten, also und dergestalt, dass fürter- 

* hin von nun an zu ewigen Zeiten sy die Patres allaın und nimandts 
anderer neben Inen Artes und Philosophica, das ist alle zu gemelter 
Facultet gehörige Lectiones sowol in Literis bumanioribus, tam- graecis 

am latinis und Rhetoricis, als in Philosophicis, bey welchem auch 

thica, Mathematica verstanden werden, nach Ihres Instituti Weis und 
Gestalt bey vilermelter hohen Schul Imgolstatt lesen und profitiren 
sollen, und in allen als Lectionibus, Promotionibus, Literariis exerci- 
tationibus, disciplina et moribus, was zu Ehr und Nuz, Wolstand und 
Aufnemen der Facultet gedeyen mag, ohne menigelichs Verbinderung 
zustellen und zu administriren Macht haben sollen. 


68) Guͤnthner I, 199. 
67) Zfchuffe III, 142. 


68) Das Folgende nach Langs (Gefch, der Sefuiten in Baiern ©. 83 f.) ausführ- 
licher Charafteriftif, der gediegenen Skizze Söltls (Gefch. d. Dentſchen Bd. IU, 
Buch XVUI, ©. 62 f.) und der im J. 1569 veröffentlichten, von den Jeſuiten 
entworfenen, Baierifchen Schulordnung bei Bucher I, 34 f. und Meftenrieber 
Calender Jahrg. 1801 ©, 29 f, . 
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Schüfer in fünf Klafjen, in welchen der Fähigfte vier, jeder Andere ſechs 
Sahre ausdauern mußte, die lateinifche Sprache, aber felten nach den 
alten und doch verftämmelten Muftern, fondern meiftend nad) Lehrbüchern, 
die von Jeſuiten mit jeſuitiſchem Latein gefchrieben waren; Griechiſch 
oberflächlich und Die Anfangsgründe des Hebräifchen. Von den Klafli- 
fern der Römer wurden die Zöglinge nur mit Horaz, Virgil, Ovids 
Elegien, mit EAfar, Salluſt, Livius, und Cicero befannt gemacht, nas 
mentlich aber mit den Schriften des Legtern, der um feines Reichthu⸗ 
med an Liften und Kniffen willen bei den Jefuiten in großer Gunſt 
ftand, weil fie derfelden in ihren Streitfchriften fidy mit großem Vortheile 
bedienen Fonnten. Alle übrigen Schriftfteller des alten Roms wurden 
den Schülern ftrenge vorenthalten, und feldft die genannten kamen 
nur in von Sefuiten gereinigten, d. h. ungeheuer caftrirten, ihres Geiftes 
möglichft beraubten, Ausgaben in ihre Hände. Daneben wurde mit 
peinlicyer Aengftlichfeit darüber gewacht, daß die Lektüre der erlaubten 
alten Dichter, was troß ihrer gräulichen Verftümmelung doc immer 
möoͤglich war, die Schüler nicht zur „Poeterei“ verführe, d. h. Fein unter 
ihnen etiva vorhandenes Talent wede; in Balern zumal war vorgefchrieben' 
heidniſche Dichter, deren man ja ohnehin nur um ihres zierlichen Lateins, 
alfo nur um der Form nidht um ihres Geiſtes willen fid, beviene 9), 
möglichft wenig zu lefen umd durch Acht Fatholifche Seribenten 79) zu er⸗ 
feben. Zu dem Studium diefer, und namentlid) der von Sefuiten verfaßten 
Schriften, wurden die Zöglinge auf das Eifrigfte angehalten; die Letzteren 
insbefondere pried man ihnen als. unübertreffliche Muſter. Gefprochen‘ 
und gefchrieben wurde in dieſen Anftalten nur in Iateinifcher Sprache, 
deren Kenntniß und Fertigkeit, wenn auch mit ſchlechtem und barbariſchem 
Ausdrucke, für dad Höchſte galt, Die Mutterſprache wurde ganz ver⸗ 
nachläſſigt, fchon deshalb weil in Eräftiger deutfcher Rede zuerit der ent- 
fheidende ftegreiche Angriff auf das Pabſtthum gefchehen; durch bie 
ſtreng abgefchloffene Tateinifche Sprache gedachte man jedwede unbequeme 
Geiftesentwidelung zu bannen, während ſie für die Gefellfchaft felbft, das 
Band der Bereinigung durch alle Länder war. Erbbeichreibung, Zahlen- 
- and Größenlehre wurden ebenfall8 gänzlich übergangen, deögleichen die 


69) „Da es biefer Authorn halben allein um das ſchoͤne zierliche lathein zu thun, 
welches bei den chriftlichen Poeten und Sceribenten nit weniger zu finden, und 
zu lernen iſt· · Schulordnung ber x Girfentpumb Obern und Niedern Bayerlands 

v. J. 1569; Weſtenrieder a. a. O. 


70) ſchrieb die angeführte Baieriſche — v. J. 1569 vor, daß z. 
ſtatt des Virgils Hieronymus Vida nnd Baptiſta Mantuanus, ſtatt des de 
Prudentius Flaminius und Johann Pedioneus, Rat | bes Dvibs Ambroſius No⸗ 
vidius, geleſen werden ſollten. Weſtenrieder a. a. 

20 2» 
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politifche und Kultur» Gelchichte ""), dahingegen die Schüler zur fleißigen 
Lektüre geiftlicher Hiftorien angehalten 72). Mit religiöfen Uebungen 
wurde außerordentlich viel Zeit vergeudetz der Unterricht täglidy mit dem 
Herfagen des Baterunferd, des englifchen Gruſes und des Fatholifchen 
Glaubensbekenntniſſes eröffnet, welchen ein Kirchengefang folgte; in Der 
Befperandacht wurben Pfalmen abgeleiert, meift nach albernen, oft felbft 
nach anftößigen 72) Melodien; dazu Famen noch vor Schlafengehen mehrere 
Gebete für Lebende und Verftorbene, häufiges Beichten und noch allerlei 
anderere Andachten und Geremonien; an Sonn= und Feiertagen in ben 
Radymittagsftunden Lobreden auf die Heiligen. Unaufhörlich wurde den 
Schülern eingefchärft, fein altgläubig, einfältig, demüthig und gehorfam 
zu fein, daß es in der Eatholifchen Religion nicht um Eigenwillen fon« 
bern um Gehorfam zu thun, daß demüthige Einfalt mehr werth fet, als 
fpisfindige, freche, vermeinte Wiffenfchaft, daß der Menſch mehr mit ge= 
fangenem Herzen und Berftande glauben und befennen müfle, ald in 
Religionsſachen felbft grübeln und forfchen dürfe ?%. Zudem befand fidy 
zur Verbreitung größerer Brömmigfeit unter den Zöglingen bei jedem 
Oymnafium, wie aud; bei allen höheren Lehranftalten eine marianifche 
Sopalität, unter einem eigenen Praſes. 

Aus den Gymnafien Famen die Schüler der Sefuiten, in die Liceen, 
ihren höheren Echulen, oder befuchten ihre philofophifcdyen Hörfäle an 
der Zandes »Tiniverfität. Hier wie Dort waren in einem gewöhnlich zwei- 
jährigen, fogenannten philofophifchen, Kurfus Logif, Methaphyſik, Ethik, 
Phyſik und. Mathematik die Unterricdytögegenftände, nad einem eben fo 
engberzigen, mit peinlicher Aengſtlichkeit feftgehaltenen, die felbftftändige 

71) Nämlich bis zum Jahre 1725 in welchem der Orden fi erit entſchloß in feis 
nen Lehranſtalten in Deutfchland auch die Gefchichte unter die Unterrichtsgegen= 
fände aufzunehmen, nicht aus eigenem Antriebe, fondern nur auf das dringende 
Berlangen mehrerer Fatholifchen Fürſten des Reiches, Die es endlich duch gar zu 
anftöfig fanden, daß die Schüler der Iefuiten nod) länger aller gefchichtlicyen 
Unterweifung entbehren fullten. Wie nicht anders zu erivarten fland wurde biefe 
jedoch nur höchſt unzwedmäßig und höchſt parteiifch ertheilt; man befchrünfte fich 
darauf dem Gedächtniffe eine Reihe, großentheil® arg entitellter, Thatſachen 
einzuprägen, d. 5. man gab ten Zöglingen die von einem Mitgliede des Münd)- 
ner Kollegiums, dem Pater Marimilian Düfrene, nad) Art eines Kate- 
chismus in deutſcher nnd Iateinifcher Sprache verfaßten, Rudimenta Historiae 
zum Auswendiglernen. Diefe Compilation machte zu ihrer Zeit viel Auffehen, 
denn wegen ber darin enthaltenen groben Ausfälle und Echmühungen wider 
die Proteftanten erhoben diefe kei dem Reichstage wiederholt Beſchwerden bage- 
gen. Rirner SS, 39, 99. 

72) Bucher I, 50, | | . 

' 73) In Baiern noch bis gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts oft nach der Mes 

lodie: Gredel in der Butte, die die Faßbinder bei ihren Tänzen fangen, 
und nad) welcher der Zapfenftreich des Militärs komponirt war. Bucher I, 38. 


74) Angef. Baieriſche Schulorbnung v. 9. 1569: Bucher I, 38. 
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Denkkraft ertödtenden Plane. Das Hauptbeftreben ging immer dahin, die 
einmal, befonderd von Sefuiten angenommenen, Meinungen zu begründen 
und dem Geiſte der Lernenden als unumftögliche Wahrheiten einzuprägen, 
die von der. Geſellſchaft einmal vermworfenen auf immer zu verdammen 
und dieſes Verdammungsurtheil im Geifte der Zöglinge zum Evangelium 
zu erheben. Welches einmal angenommene, nie mehr zu beftreitende_ 
Meinungen feien, beftimmte der Studienpräfeft, zu diefem gehörte 3. B. 
der abentheuerlicdie Sa, daß die Erde fi bewegen und dad Firmament 
ftilfe ftehen fol. Keine Reuerungen durften auffommen, da man in 
ihnen nur den Ruin alles Beftehenden erblidte; Baterlandsfunde und 
das Andenken -an die Vorwelt, an die ganze erfahrungsreiche deutſche 
Geſchichte, wurden auch in dieſen höheren Lehranftalten gefliffentlic un« 
tervrüdt; die Phantafie ward niedergehalten, der Geift mit Bormenwerf, 
Schlüffen im Labyrinthe von Beweisübungen gemartert und für jede 
höhere Erkenntniß abgeftumpft, der ganze Unterricht lediglich dem Ordens⸗ 
zwede untergeorbnet. So durfte Mathematik nicht weiter getrieben werben, 
als fie für diefen zu brauchen war; die Philofophie nur in fo fern daß 
fie der Theologie als Magd diente, um mit wahren und mit Trug— 
fhlüffen die Gegner zu wiederlegen oder zu verwirren. Daneben gingen 
die Lojoliten in ihren höheren wie in ihren niedern Lehranftalten recht 
gefliffentlich darauf aus das fittlihe Gefühl zu erwürgen, ſchon deßhalb 
weil der ſittlich Fräftige Menſch Fein gefügiges Werkzeug in fremder Hand 
it. Mit der durchaus vergifteten cafuiftiihen Moral der frommen Bäter, 
welche die menschlichen Gewiflen, wie bereit erwähnt worden, riefenhaft 
erweiterte und ſelbſt den graufenvolliten unnatürlichiten Verbrechen ihre 
DVerwerflichfeit und Schande wegzuflügeln wußte, fiel zu jenem Behufe 
ihr eigenthümliches Straffgften zufammen. Diefem gemäß wurden Fleine 
Vergehen, um den guten Schein vor der Welt zu bewahren mit Flein 
licher Wichtigkeit und großer Strenge geahndet, während man größere 
und fchändliche firaflod bemäntelte, um den guten Ruf nicht zu gefährden. 
Nicht minder entfittlichend als dieſes Syftem waren ihre Strafen; die 
Ruthe, — das Refrutirungsmittel für Zuchthäufer und Bordelle —, fpielte 
eine große Rolle in den Sihulen der frommen Väter. Sie ftraften Alles 
“ mit. derfelben, die Bde im Argumente wie jeden fonftigen in ihren 
Augen ahndungswerthen Fehltritt, unterwarfen ihr ſowol den Knaben, 
als den zwanzigjährigen Jüngling, den Baulen, den Säufer und Schläger, 
den Dieb und den Weichling ”°). 

So zugeritten verließen die Zöglinge Die nicht in den Orden traten, — 


75) Bucher I, 40. 
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die deſſen Mitglieder werden wollten hatten noch einen mehrjährigen 
theologifchen Kurfus durchzumachen —, die Schulen der Jeſuiten als 
geiftig verfrüppelte, ihrer fittlichen Würde beraubte Weſen, welchen alles 
zein Menfchliche, alles DVäterländiiche fremd war. Deſto befier verſtanden 
die fi) aber darauf für jedes böfe Gelüfte eine Beſchönigung zu finden, 
das Anftößige jeder Nichtöwürbigfeit wegzuyernünfteln, fowie auf Spitz⸗ 
findigfeiten und Disputirfänfte jeglicher Art. Diefe, in vwieljährigen 
Studien mit fo großer Mühe und Anftrengung errungenen SKenntniffe 
wurden im Leben natürlich auch praftifch angewendet; fie waren ihren 
Befigern ein unfhägbared Kleinod, welches in ihnen nicht geringe Selbft- 
zufrievenheit erzeugte, fie ihrer Meinung nad} beredjtigte, auf andere 
Menfchenfinder, die nicht ſolch' ſchnöde Weisheit erworben, mit Verachtung 
herabzuſehen. Was ihnen in der Schule ald das Hoͤchſte, ald das Ver- 
dienftvollite gelehrt worden, Förderung der Gefelfchaft Sefu, ihrer Ins 
tereffen und Zwede, blieb c8 auch im Leben. Denn die in Das empfänge 
liche Gemüth des Knaben, des Jünglings gepflanzten Meinungen und 
Grundfäge verwifchen fid) auch bei dem gereiften Manne nicht, zumal 
wenn fie auf einer fo bequemen, vortheilhaften Moral ruhen, wie die 
der Sefuiten war. Die Zöglinge diefer blieben auch nad) ihrem Eintritte 
in das Leben unter dem Einfluffe und der gemohnten Vormundfchaft ihrer 
Lehrer, blieben wa8 fie in der Schule geweſen — Affiliirte des Ordens, 
in welchem fie den Träger des Heiled der Menjchheit zu erblicken ge⸗ 
wohnt waren; denn nicht für den Staat, nicht für die menschliche 
Geſellſchaft, nur für die jeſuitiſche Hatte man fie erzogen und gebildet. 
Daher großentheild® der Lojoliten mächtiger Einfluß auf das geſammte 
Staats⸗ und Familienleben aller Länder, in welchen fie des Augendun- 
terrichtes ſich bemeijtert hatten. Kann ed nun noch befremden, Daß 
Buiern, wo ihnen das in größtem Umfange gelungen, an menfchlich 
tüchtigen Männern fo jehr verarmte? 

Wie viel die Jugendbildung in dieſem Bande dadurch daß ſie den 
Jeſuiten ausſchließlich überantwortet wurde, ſelbſt gegen die der frühern 
Zeit verloren läßt ſich ſchon aus einem vergleichenden Rückblicke auf die 
Unterrichtömethode entnehmen, wie ſie in den, durch jene verbräugten, 
gehranftalten, zumal der größeren Städte, eingeführt gewefen. Zur Zeit 
der Niederlaffung der Jeſuiten zu Münden beſaß diefer Fürftenfig eine 
fogenannte Poeten- Schule, ihrer Natur nad ein Gymnafium, deren 
Voriteher, — Gabriel Baftner hieß der wadere Mann —, im 3. 1560 
dem Münchner Magijtrate feinen Lehrplan ausführlich ſchilderte 70). 


76) Weſtenrieder Beyträge V, 218 f. 
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Die moralifche Bildung der Zöglinge war die Grundlage des Unterrichtd; 
Anbänglichkelt an Gott und fein Gefeg, Pflichttrene gegen den Staat 
und ihre Mitmenfchen wurden frühe fchon dem Gemüthe der Lernenden ein« 
geprägt. Zweckmäßig waren dieſe in verſchiedene Klaffen eingetheilt, mit 
großer Umſicht, nad) Maßgabe der Fähigkeiten ver Schüler, vie Lehr» 
gegenftände beftimmt. Mit den beften Fateinifchen und griechiichen Klaſ⸗ 
fifern. wurden ſie bekannt gemacht, nicht ſowol, wie bei den Sefulten, um 
der Sprache, fondern um des Geiſtes willen, der in ihnen waltet, und 
befonder8 dahin ward gewirkt, daß die Schüler an demſelben die eigene 
Gefinnung erfräftigten. Daneben wurde auch die Mutterfpradjye gepflegt, 
und ganz befonders geträchtet die felbftftändige Denffraft, die von den Jeſuiten 
gefliffentlich unterdrüädt. wurde, indem bei Ihnen Alles nur anf mechani⸗ 
chem Auswendiglernen berubete, zu weden und auszubilden. Zu dieſem 
Behufe mußten die Schüler bald in gebundener, bald in ungebundener 
Rede eigene Arbeiten liefern, aus dem Deutfchen ind Lateinifche, oder 
aud diefem in jenes überfegen. Richt unerwähnt mag noch bleiben, daß 
ed des wackeren Vorſtehers Grundſatz war, Zöglinge, von deren Unfäs 
bigfeit er fich überzeugen mußte, nicht lange mit vergeblichen Anftren- 
gungen zu martern, fondern fie zu veranlaffen, ſich einem andern Lebens⸗ 
berufe zu widmen °Y). So zwedmäßig organtfirter Gymnaftalanftalten, 
wie diefe Caftnerifche und die damals in ähnlicher Weife eingerichteten 
der anderen größeren Städte Baierns gemweien, hat 7%) diefes Land in 
dem ganzen langen Zeitraume der zwifchen der Einniftung und der Ent- 
fernung der Jeſuiten verftrich, ſich nicht mehr zu erfreuen gehabt. 

Am Herzogshofe zu München gelangten diefe, wie bereits im Vor⸗ 
hergehenden angedeutet worden, fchon in den Tagen Albrecht V zu über 
wiegendem Einfluffe. Wer verftand auch fo wie dieſe Männer die Kunft, 
den Neigungen der Großen zu fchmeicheln, ihren Schwächen das Wort 
zu reden, ihren. Laftern das Anftößige wegzuflügeln, welch' andere Ge⸗ 
wiſſensführer waren fo nachfichtig und gefällig wie fie? Freilich wurben 
fhon in den. erften Jahren nach der Berufung der Lojoliten in der un⸗ 
mittelbaren Umgebung des Fürften Klagen über den Stolz und die Herrſch⸗ 
fucht der neuen Ankömmlinge laut, die Hoflente und Regierungsmänner 
iammerten, daß die frommen Väter fi gar zu breit machten, und allzu 
augenfälig darnach ftrebten Hof und Staat zu beherrfchen, die feitherigen 
Günftlinge ſowol ald die verdienten Diener des Fürſten, die ſich nicht 


77) Weftenriever V, 221: Ouos 'hebetes ingenio, et studiis minus aptos co- 
gnouero, eos diu frustra laborare nolo, vique alüs discendi generibus 
adjungantur , et ıpsos, el parentes commonebo. 


78) Weftenrieder V, 217, 
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ſchmiegſam genug beiviefen, zu vertreiben und durch gefügigere zu erfegen 7"). 
Diefe Klagen drangen bis zu den Ohren Herzog Albrechts V, was Den- 
felben jedoch nicht veranlaßte feine Lieblinge zu ermahnen ſich auf bie 
vermöge ihres geiftlichen Berufes ihnen zufommende Wirffamfeit zu bes 
ſchraͤnken, fondern fich berfelben gegen ihre Widerfacher auf das Ent- 
fhledenfte anzunehmen. Er erklärte, daß er nad) den Principien der allein- 
ſeligmachenden Religion fein Volk zu regieren gevenfe, und ſich deshalb 
auch in diefer Hinficht Feine tauglicheren Näthe wüßte, ald die frommen 
Väter von der Sefellfchaft Jeſu; wie leicht könne es nicht gefihehen, daß 
er felbft, fo wie feine Beamten von Irrthümern beftridt würden, von 
wen dürfte dann Rüdführung auf den rechten Pfad eher erwartet wer⸗ 
den, ald von den erlenchteten Jüngern des heiligen Ignaz? Nur zu wol 
wiſſe er, welch’ gefährliche, mißlihe Sadye es um das Regiment fei, 
wenn dem Fürften nicht Männer zur Seite ftinden, die mit der Er⸗ 
fenntnig der Wahrheit auch den Muth befüßen, dieſe zu des Regenten 
Ohr gelangen zu laffen. . Riemanden traue er dirfe Einſicht, diefen Muth 
in folcdem Grade zu ald den Jeſuiten, und nur von dem Standpimfte 
aus wolle er deren Stellung an feinem Hofe angefehen willen, die nur 
von. der Berläumdung ald ungehörige Ginmifchung - in politiiche Angele⸗ 
genheiten verfchrieen werden könne, während fie doc in der That nichts 
anderes frei, als Ueberwachung und. Lenkung der Gewiſſen der Staats⸗ 
führer zum Vortheile des Staates 8°), 

Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß die Lojoliten ſch ſothaner 
Lenkung der regierenden Gewiſſen zum Vortheile des Staates angelegent⸗ 
licht unterzogen. Ueberzeugt, daß die erſte Bedingung der allgemeinen 
Wohlfahrt ihre eigene ſei, gingen fie mit großem Eifer daran dieſes 
Bundament der Glückſeligkeit des baierifchen Volkes aufzuführen. Zu dem 
Behufe wurde der Beutel des Fürften zum Bortheile der Geſellſchaft 
fauber gefegt; ihr Kollegium zu Münden von jenem (3. 1573) anfehn« 
lich erweitert und mit einer Jahreseinnahme von 1500 Gulden dotirt, 
Albrecht V aud), fintemafen den guten Vätern der Unterricht.der armen 
unmiffenden Jugend fo abfonderlid) am Herzen lag, von feinem Hofpre⸗ 
diger, tem Jeſuiten Johann Baptift Confluentius vermocht, ihnen noch 
(3. 1574) ein .befondered Seminar, dad ‚fogenannte Ceorgianifche, zur 
Erziehung armer Knaben und Koftgänger herzuftellen und aus feinen 
Mitteln zu unterhalten. Daneben wurde auch die Gründung eined eiges 
nen Kollegiums zu Ingolſtadt eifrigft betrieben, und nachdem e8, in der 

79) Bucher I, 16. 
80) Bucher I, 17—18. 
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im Vorhergehenden gefchilverten Weiſe, gelungen war, die widerhaarige 
Geſinnung der dortigen hohen Schule und Bürgerfchaft zu bewältigen, 
das auf Koften des Fürften von dem italifchen Baumeiſter Stella aufge 
führte herrlidye Gebäude den Jeſuiten im J. 1576 überanhvortet, und 
mit einer Jahreseinnahme von 4,000 Gulden ausgeſtattet. Well aber 
diefe Stiftungen alle dem bethörten Fürften noch nicht zureichend dünkten, 
gründete er dem Orden gleichzeitig audy noch für Adelige beftimmte Eon- 
victe zu. Ingolftadt (1576) und München (J. 1577) *2). Des Herzogs 
Beiſpiel weckte eifrige Nachahmung; wer ſich in feine Gunft- ficher eins 
niften wollte, verfchleuderte Hab und Gut. an feine Lieblinge; Graf 
Schweifhard von Helfenftein, fein andächtiger Pfleger zu Lands⸗ 
berg, gründete dieſen daſelbſt (%. 1576) mit großen Koften ein eigenes 
Kollegium, welches, von feiner überfrommen Gemahlin Marta, einer 
gebornen Gräfin von Zollern, mit ihrem ganzen Vermögen dotirt, von 
den Süngern des Heiligen Ignaz zwei Jahre fpäter bezogen wurde (%. 
1578). Andere Neichbegüterte aus dem Adel und Bürgerftande über: 
wiefen den Sefuiten fehr anfehnlihe Schenfungen 82). Und mit allein 
im eigenen Lande, auch in fremden Gebieten, wie zumal in den von 
dem Haufe Habsburg beherrfchten, wofelbft Me mit dieſem ſtattfindenden 
vermandtichaftlihen Beziehungen feinem Fürworte große Geltung‘ vers 
fhafften, bewies ſich Herzog Albrecht V ald des Ordens eifriger Gönner 
und Fürfpreher. So war zumal die von feinem Eidam, dem Erzher⸗ 
z09e Karl von Deftreih>Steiermarf zu Gräg im 3. 1573 vol 
zogene Gründung eines Jeſuiten⸗-Kollegiums hauptſächlich Albrechts V 
Wert e8). 

Ein noch weit glänzender Stern ging den Lojoliten nach dem Tode 
dieſes Fürſten in ſeinem Sohne-und Nachfolger, Wilhelm V, auf. Der 
war ſchon als Erbprinz ein ausnehmender Verehrer der Geſellſchaft Jeſu 
geweſen, ſeitdem er mit Renaten, der Tochter des Herzogs Franz I 
von Lothringen (22 Febr. 1568) vermählt worden. Die junge Fürſtin 
feßte ed nämlich dur, daß ihr Landsmann und Beichtonter, der Jeſuit 
Dominicus Mengin, aud) Hofprediger und Beichtvater ihres Gemahles 


81) Lang 107. Lipoweky I, 156. Günthner II, 102, 
82) Lipowsky I, 157. 177 f. 


- 83) Socher I, p. 175: Jamque ardentem inflammaverat vehementius Albertus 

ojorum dux, filia Maria praestantium ornamentorum ac pietatis Vir- 

gine in matrimonium data, generum admonens: si conservatam Reli- 

gionem, ac restitutam vellet; domicilia Societati (sc. Jesu) nou Graecii 

(Gräß) tantum, sed quam posset nıulta, suis in terris statneret. Id con- 

silii bellissime sibi adhuc cecidisse. . Ergo impatiens morarum Carolus 
amplam continuo fabricam molitur. 


- 
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wurde, der zu Landshut feine eigene Hofhaltung aufichlug. Mengin, ein 
ftolger hochfahrender Dienfch, aber ein überaus gefchmeidiger Hofmann °*), 
gewandter Redner und Gefellfchafter, gewann bald das innigfte Vertrauen 
des Erbprinzgen, welchem er ſchon jegt die Gefinnumgen ungemefiener Bes 
wunderung und eifriger Beförderung feines Ordens angelegentlichft ein- 
impfte. Wilhelm V Tieß ſich bald von feinem Beichtvater wie ein Kind 
leiten, er und die junge Fürſtin wetteiferten, wie fchon im Vorherge⸗ 
henden erwähnt worden, mit einander in Walffahrten und anderen ders 
artigen Werfen der Gottfeligfeit, vor Allem aber in Bereicherung ber 
Geſellſchaft Iefu, deren Kirchen -zumal fie um die Wette mit goldenen 
Kelchen, reichen Mepgewändern und anderen foftbaren Sächelchen über- 
fhütteten. Die frommen Väter waren nicht undankbar; denn als Wil: 
heim, zur Regierung gelangt, eine anſehnliche Schuldenmaffe vorfand, 
lehrte der ‘Bronincial Hoffäus (3. 1580) während der vierzigtägigen 
Saften von der Kanzel herab, daß alles Zinfennehmen ein Gott mißfäl- 
liger Wucher fei, und mithin der Staat auch feinen Gläubigern Feine 
Zinfen zu zahlen brauche. Obwol dieſe treffliche Moral dem Pürften 
ungemein einleuchtete ®5), fo wollte e& doch nicht gelingen, ſie praftifch 
anzuwenden, da fie unter dem Bolfeallzuheftiges Mißvergnügen erregte. 
Größeres noch weckte die unfinnige Vergeudung des neuen Fürften, an 
beffen Hof der Beichivater Mengin fehr bald mit einer, felbft feinen 
Ordensbrüdern furchtbaren Allmacht herrfchte, zum Vortheile feiner Lieb⸗ 
linge. Da die Ausführung des Anfangs gehegten Planes, denſelben 
Kloſter und Kirche der Auguſtiner in der Hauptſtadt ganz und gar zu 
überweiſen, an der Feſtigkeit dieſer, — auf ihre Beranlaffung bedrohte 
der Pabſt Wilhelm V mit dem Kirchenbanne, wenn er von ſolchem Vor⸗ 


84) Agricola I, 245. 


85) Doktor Johann Wolf Freymanns von Oberuhanfen (eines Zeitgenuffen) 
Haus -Chronica 3. 3. 1580: Lipowsky Urgefchichten IL, 642: Aber auch durch 
die HH. Iefuiter ein anderes vnd außfräglicheres mittl mit anderer Reith ſchaden 
reich zu werben auf die pan gebracht worben, vnd die frag, ob man mit. guten 
Gewiffen das landläuffig interesse sp. cento nehmen vnd geben könne, auf 
offentlicher Canzl die ganze faften Diff 80 iahrs den leuthen wohl unter die nafen 
geriben, funderlid aber dem fromen landesfürſten dermaſſen eingebildt worden, 
daſſ ihr Frſtl. Gon. diſe frag nit allein durch etlich fürneme Juristen berath- 
fehlagen, ſondern audy heimlich am Kayferl. Cammergericht deffiwegen nachfragen 
laffen, und haben etliche Weltvögel diſe vnzeitige Disputation dahin veritanden, 
baß die Jesuiten ben frommen landsfürften dadurch bereden wurden, er. feye nit 
ſchuldig einigs interesse zu bezallen, fondern mögen das gereichte von der 
haupt summa defalciren, gleichwohl aber, weil foldyes Geld auß einem Wu: 
dyerifchen Contract herkommen, nit für ſich brauchen, fundern adpios usus, 
(dp. i. den HH. Sefuiten noch mehr Palatia zu bauen) verwenden. 
Iſt aber nit angangen. 
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haben nicht ablaffen würde — °%), fcheiterte, fo entfchloß fich der Herzog 
den Rojoliten eine nene großartige Kirche mit einem prächtigen Pallaſte 
zu erbauen, Diefed Unternehmen wurde im J. 1582 begonnen, nachdem 
man von dem Klofter Scheftlarn die Befigung Konradshofen für 2700 
Gulden, und ſechsundzwanzig daranftoßende Bürgerhäufer mit verhältniß« 
mäßig gleich großen Summen zum Bauplag erworben hatte. Selbft die 
Höflinge, doch fonft nicht die Fühnften Vertreter der Wahrheit und Volks⸗ 
wohlfahrt, gewannen den Muth zu Gegenvorftellungen, als Wilhelm V 
ihnen den, vom geſchickten Steinmegen Wolfgang Müller entworfenen, 
Bauplan nebft dem enormen Kofterüberfchlage miüstheilte; einige erflärten 
dem bethörten Fürften rund heraus: das Land vermöge folche Ausgaben 
nicht zu beftreiten und müſſe durch felbe mit noch drüdenderer Schulden. 
laſt bebürbet werden. Die Landftände jammerten (I. 1583), und ftellten 
noch eindringlicher vor, wie die Ausführung des begonnenen Werfes bie 
Kräfte des ohnehin erfchöpften Herzogthums bei weitem überfteige; Klöſter 
nicht Paläfte zu bewohnen gezieme den Jüngern Lojolas; welche große 
Verdienfte fi Diefe um die Fatholiiche Religion auch immer erworben 
haben möchten, fo heiße es doch dieſelben allzu überfchwänglid, durch 
eine Belohnung vergelten, welche Die armen Unterthanen vollends zu 
erdrüden drohe ». Selbft Wilhelms Mutter, die verwittwete Herzogin 
Anna,’ führte diefem zu Gemüthe, er Fönne leicht Land und Leute vers 
bauen. Alles vergebens! Die Stände brachte der Herzog zum Schweigen, 
indem er: mit den einzelnen Gliedern derfelben perſönlich verhandelte,; feine 
Mutter befchwichtigte er in einem merkwürdigen Schreiben, in welchem 
er ſich zuwörderft gegen die Verbächtigung verwahrte, ald ob Ehrgeiz, 
Berfchwendungsfucht und übermäßige Frömmigkeit ihn zu dem begonnenen 
Werke veranlaßten, deſſen unumgänglihe Rothwendigkeit er durch Die 
große Befchränfung der bisher von der Geſellſchaft bewohnten Raͤumlich⸗ 
feiten und die täglich wachſenden Beichäftigungen jener zu begründen fuchte; 
er glaube für das Wohl feiner Unterthanen, nicht. zweckmäßiger forgen zu 
fönnen, ald wenn er den Süngern des heiligen Ignaz eine behagliche 
Wohnung und geräumige Kirche erbaue, wodurch fie erft recht in ben 
Stand gejebt würden, den Segen ihrer gottgefälligen Wirkſamkeit über 
ihn und fein Volk audzugießen. Welche Barbarei fei es zu begehren, 
biefe heiligen Männer follten, wenn fie Abends, nach angeftrengter Thä- 
tigfeit in der Schule, auf der Kanzel und im Beichtftuble, erfchöpft heim- 
fehrten, in enge Winfel Friechen, in welche weder Luft noch Sonne zu 


86) Lipowsky Nrgefchichten II, 363, 
87) Lipowsky Geſch. d. Iefuiten I, 202, 207. 
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dringen vermöchten; feten duch ihre bisherigen Wohnungen fo elend und 
erbärmlich (worüber die frommen Väter indefien feit ihrer Nieverlaffung 
in München nie Klage geführt), daß es Niemand glauben würde, der 
nicht durch eigene Anficht fih davon überzeugt habe. Auch erfordere bie 
Ausführung des befchloffenen Baues keineswegs fo übermäßige Summen, 
als von Böswilligen behauptet werde; aber, wenn dem auch wirklich fo 
wäre, fei Gott nicht mächtig genug hundertfach das zu erfeßen, was zu 
feiner Ehre aufgewendet werde? *8). 

Trotz diefer warmen Schutzrede des Fürften für feine Lieblinge, die 
man, obwol fie angeblid nur an bie herzoglihe Mutter ‚gerichtet war, 
unter dem Bolfe zu verbreiten fich jehr angelegen fein ließ, fanden fene 
ed Angeſichts der, durch felbe keineswegs befchwichtigten, allgemeinen Un— 
zufriedenheit, doch nöthig Wilhelm V mit heuchlerifcher Demuth; felbft zur 
bitten feinem Wohlwollen gegen fie Schranfen zu fegen, und von dem 
befchlofienen Foftbaren Bau abzulafien °%. Der Bitte der frommen Väter 
wurde, wie fie vorausgefehen, Gewährung verfagt, und an dem Werfe 
tbörichter Frösmmelei und Verſchwendung rüftig- fortgefahren. Fünfzehn 
Jahre (1582—1597) erforderte die Vollendung deſſelben 9%; die Koften 
beliefen fi) auf Millionen 9%); eine Summe, deren wahnfinnige Vers 
fehleuderung fid) dann erft in ihrer ganzen Größe barftelt, wenn man 
erfährt, daß die .gefammten jährlichen Einfünfte eines Herzogs von Baiern 
in Wilhelms V Tagen, trog aller. von den Ständen etpreßten Erhö⸗ 
hungen derfelben höchitend 450,000 Gulden betrugen, die zudem von den 
laufenden jährlichen Ausgaben um ein Bedeutendes übderftiegen wurden 2). 
Freilich erlebte diefer Fürſt dafür auch die Freude, feinen Üeblingen einen 
Pallaſt und eine Kirche hergeftellt zu fehen, welche im ganzen Welttheil 
nur ein einzige moderned Bauwerk an Glanz und Größe überragte, — 
Hifpaniens Es curial. Kein Fürft in Deutfchland, fa außer König 
Philipp II, kein Fürft des Welttheild, bewohnte damals eine Refldenz an 
Größe. und Pracht gleich oder ſich nur nähernd dieſer Behauſung der fo- 
genannten Nachfolger Jeſu zu München ; der Palaft, den Herzog Wilhelm V 
dort für fich felbft erbauete, erfchien als eine Bettlerhütte Dagegen. Es charak⸗ 
88) Bucher I, 71 f. Agricola I, 315 f. 

89) Agricola I, 315. 
00) Der Grunpftein wurde gelegt am 18 April 1583; die Kirche am 29 Septbr. 

1591 eingeweiht, die Häuptweihe des Ganzen am 6 Juli 1597 mid ungeheuerer 

Pracht vollzogen. 
91) Mannert II, 68. 


92) Freyberg Landftände II, 448. 456. Die laufenden jährlichen Ausgaben betrugen 
aber 635,000 fi.! Gbendaſ. 425. 
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teriſirt nichts ſo ſehr die ungeheure Bethörung dieſes Letztern als die 
Thatſache, daß derſelbe, als er ſich einſt noch während des Baues jenes 
baieriſchen Escurials fo weit erniedrigte bei den Jeſuiten ſelbſt einige 
Abhülfe ſeiner größtentheils daher rührenden drückenden Geldnoth zu ſuchen, 
ſogar durch die kaltſinnige Weigerung der frommen Väter ihm auch nur 
im Mindeſten auszuhelfen 9), aus feiner blinden Vorliebe nicht aufge⸗ 
ftört wurde! So feit wußten ihn die Lojoliten umgarnt, daß fie foldy’ 
berbe Demüthigung ihm zu bieten ungefcheut wagten; Feine Ahnung däm« 
merte, troß berfelben, in dem befangenen Gemüthe des Fürften auf, daß 
er die beften Kräfte feined Landes nur an Undankbare vergeude! 

Und ald ob dad durch die Aufführung diefes Prachtbaues zu Müns 
chen und die überreihe Ausftattung feiner Bewohner °*) noch nicht ge⸗ 
nugfam gefchehen fei, war Wilhelm V unermüdlich darin, auch noch in 
anderer Weife für feine ihm über Alles theueren Schüglinge zu forgen. 
Abgeſehen von den beträchtlichen Summen die er ihnen zufließen ließ zur 
Erweiterung ihres Profeßhauſes zu Rom und zur Stiftung eined neuen 
Kollegiums in Köln 9%), gründete und dotirte er ihnen (3. 1591) zu 
Altöttingen 9%) ein ſolches ausfchlieglich, und ein anderes zu Regens⸗ 
burg ($. 1589) größtentheild auf feine Koften. Eben fo übernahm er 
einen großen Theil der Ausgaben, welche die Unterhaltung des zu Ins 
golftadt neu errichteten, von den Jeſuiten geleiteten Prieſter⸗Seminars 
erheifchte; von al feinen geiftlichen Stiftungen unftreitig die vernünftigfte 
und zwedmäßigfte. 

Heranbildung eined minder unwiffenden und fittenlofen Prieiterftandes 
war, wie im Verhergehenden angedeutet worden, eines der wefentlichiten 
Motive, die Herzog Albrecht V zur Berufung der Lojoliten nad) Baiern 
beftimmten; ein Ziel, dem dieſer Fürft Zeit feines Lebens mit raftlofem 


93) Der Rektor des Jeſuiten-Kollegiums zu Mündyen. erwiderte dem herzoglichen 
Kammerpräfldenten: „Sy hoch und gerne er fähe, daß Sr. Durchlaucht in Allem 
geholfen werben mögte, ſo wenig fünnte er fich mit biefen Sachen beladen. ‘Denn, 
wenn er darin einmal einen Anfang machen würde, müßte er fortfahren, und 

fetgtich feinen Beruf verabfänmen, auch feinem Kopfe zu viel aufladen!“ Wolf 


2 


94) Es wurde denfelben ein baares Jahreseinfommen von 2675 Gulden nebft den 
Zehnten zu Ainling und Edenhaufen, deren jührlicher Ertrag fi) auf 3000 
Gulden berechnete, ausgefept, ihrem Kollegium außerdem noch das Klofter Ebers: 
bersberg mit all’ feinen Beflgungen und Ginfünften einverleibt, und noch einige 

“ Landgüter überwiefen! » 


95) Wolf I, 175. t | 
96) Das bier errichtete Kolleg ftattete Wilhelm mit Taufend Gulden, einem Zentner 


Mache, fünf Schaff Waizen und freiem Brennholze jährlicher Bezüge aus. 
gang S. 114, 
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Eifer nachftrebte. Schon gleich in den erften Tagen nad) der Anfieblung 
des neuen Ordens in feiner Haptftadt richtete er (3. 1560) an bie 
Kloftervorftände feines Landes die Aufforderung, ungefäumt junge Glieder 
ihrer Genoffenfchaften in das zu München gegründete Kollegium der Je⸗ 
ſniten zu fenden 9”). Gleichzeitig. unterhandelte Herzog Albrecht (3. 1560 
—63) ?°) mit den Landeöbifchöfen, um fie zu bewegen eine Anzahl dem 
geiftlichen Stande beftimmter Jünglinge die theologifchen Hörfäle der 
Sefuiten zu Sngolftadt befuchen zu laſſen. Es ift Faum glaublich, aber 
dennoch wahr, daß Albrechts V Anftnnen hier wie dort zurüdfgewiefen 
wurde; von Den Aebten und Prälaten feine® Landes hauptſächlich dess 
halb, weil e8 den Stolz derfelben verlegte, die wiffenfchaftliche und fitt- 
liche Bildung ihrer Klofterbrüder einem fremden Orden zu übertragen ; 
das hierin liegende Geftändnig, daß ſie felbft unfähig feien diefer Pflicht 
zu genügen, dünkte ihnen eine unverbiente allzu herbe Demüthigung 9°). 
So fehr waren dieſe geiftlichen Herren noch in der Kenntniß ihrer Selbft 
zurüf! Die Bifchöfe, die auf ihren Synoden fo Häglich über die Bil- 
dungs⸗ und Gittenloftgfeit des Klerusejammerten und das Bedürfniß, 
fothanem Uebel abzuhelfen, fo einftimmung anerfannten, nahmen großen 
Anftoß daran, daß der Herzog durch Berufung der Jeſuiten wol für, 
ihren Wünfchen entfprechende, Lehrer, bislang aber noch nicht für den 
- Unterhalt der Zöglinge geforgt hatte, welchen zu beftreiten er ihnen 
zumuthete. Ein folches Opfer dünfte ihnen viel zu groß; fie glaubten 
fich in ihrem Gewiſſen nicht Dazu verpflichtet, und um unter einem fchidfichen 
Vorwande fich demfelben zu entziehen, brachten fie die Einwendung vor, 
daß der Jugend auf den hohen Schulen zu viel Freiheit vergönnt werde, 
und man allerlei Beifpiele habe, wie Sünglinge dort eher verdorben als 
gebildet worden feien! 29%) Um den widerhaarigen Kirchenhäuptern feines 
Landes diefen Vorwand zu benehmen, entfchloß ſich Herzog Albrecht, als 
er übervem bald inne wurde, daß Die durch Die Tridentinifchen und Salz« 
burg’fchen Synodal» Schlüffe v. I. 1569 verfügte Gründung priefterlicher 
"Seminare in den einzelnen Bifchoffigen Baierns wol noch eine geraume 
Zeit auf fih warten laſſen werde, eine lediglich dem Klerus, mit Auss 
Schließung aller weltlichen Elemente, gewidmete allgemeine Bildungs» und 
Lehranftalt, unter Leitung der Jeſuiten, zu errichten. Der apoftolifche 
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97) Meichelbeck Chron. B. B. I, 247. II, urk. 332, 
98) Freyberg Gefepgeb. u. Staatsverwalt. III, 232 f. 

" 99) Günthner II, 99. 

100) ®reyberg III, 233. 
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Stuhl billigte (3. 1574) des Herzogs Borhaben 9), welches bemun- 
geachtet bei den Kirchenvorftänden fo wenig Anklang fand, daß Albrecht V 
Zeit feines Lebens deflen Ausführung nicht durchſetzen konnte. Auch fein 
Nachfolger Wilhelm V mühete fih in den erften Jahren feiner Regie 
rung zu biefem Behufe vergeblich ab; den wefentlichften Stein des An⸗ 
ftoße® gab, nebft dem bereitö erwähnten vom Cigendünfel der Prälaten 
herrührenden, nody der Umftand, dag Wilhelm V von biefen verlangte, 
die Gründung und Unterhaltung diefer Anftalt aus eigenen Mitteln zu 
beftreiten. Das erregte unter jenen geiftlichen Herrn eine ſolche Antipathie 
gegen fothanes Ilnternehmen, daß fie der Ausführung deſſelben aus allen 
Kräften widerftrebten, und auch den Herzog davon zurüdzubringen fid) 
bemüheten 102). Wiewol der zu Mündyen gerade anmefende päbftliche 
Nuntius Felician Ninguarda den Prälaten angelegentlid ind Ges 
wiſſen redete 198), dürfte doch fehr zu bezweifeln fein, ob dieſes Werk 
zur Vollziehung gediehen wäre, wenn Wilhelm V fich nicht endlich dazu 
bequemt hätte, einen beträchtlichen Theil der Unterhaltungsfoften jenes 
Briefter- Seminare zu übernehmen. Jetzt erft willigten die baterifchen 
Kloftervorftände vom Benebiftiner-, Auguftiner=, Eifterzienfers und Praͤ⸗ 
monftratenfer-Drden ein; im J. 1583 wurde für diefe vier Elöfterlichen 
Gefellfchaften das neue SPriefters Seminar zu Ingolftadt eröffnet. Die 
Leitung überfam den Sefuiten, Die Vorfteherfchaft jedoch dem Benedikti⸗ 
nermönd Auguftin Strobl aus dem Klofter Nieveraltaich. 


101) Freyberg III, 256. 


102) Meichelbeck Chron. B. B. I, 384: A. Chr. 1581 Abbas ’noster ab om- 
nibus totiae Bavariae Abbatibus ordinis nostri (Benebiftiner) electus fuit, 
ut omnium nomine ageret cum Duce in negotio Seminarii, pro Religio- 
sis junioribus, ad studia mittendis, Ingolstadii erigendi. Ei molimin? 
plerique Coenobiarchae acriter sese opponebant .... Verum Abbas 
noster, qui Duci et Aulae mentem penitius habebat perspectam, mitius 
eidem Duci respondendem esse censuit. Unde rescripsit quibasdam 
vicinis Praesulibus, sibi non probari ea, quae ad principis animum a 
concepto praeposito distrahendum ex quorundam mente fuissent con- 
scripta. Offensum haud dubie iri Principem, si videret, Bojariae 

aesules assensum suum absolute denegare, cum nondum fuisset plane 
ropositum, atque expositum, quid quivis Praesulum denique contri- 
juberetur? — Um ihren beharrlichen Wiverfiand gegen des Herzogs 
Borhaben minder anftößig erfcheinen zu laffen, brachten die baierifchen Prälas 
ten jegt eine ähnliche Ginwendung vor wie ſchon früher die Bifchöfe. Sie Au: 
Berten naͤmlich die Beforgniß, die jungen Kloftergeiftlicden möchten in dem zu 
Ingolftadt neu zu gründenden, und von den Jeſuiten zu leitenden, Seminar 
mehr „Anzucht und Leichtfinnigkhait als Wiſſenſchaft lernen“ und dann nicht 
mehr „in bie Klöfter tauglich fein. Weil viel Srempla zu erfhenen geben daß 
die (jungen Klofterbrüder) offtmalen nit beſſer haimfhomen, voraus von In— 
golfatt, welde hohe Schul in Canero geftifft IR“. Handſchr. Cod. 
avar. No 2176. Fol. 262. 


108) Meichelbeck Chron. B. B. II, Urf, 846, 
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Penn es den Prälatenftand Baierns ſchon verbroß, daß er in dieſer 
Weiſe das befchämende Geftändnig thatfächlich ablegen mußte, wie er 
felbft unvermögend fei, die Heranbildung eines tauglichern Priefterftam« 
med, — ob feldige durch die Jeſuiten bewerfitelligt wurde, werden wir 
in ber, im zweiten Bande biefed Buches folgenden, Charafterijtif, der 
baterifchen Geiftlichkeit der nächften zwei Jahrhunderte erfahren —, zu 
bewirken, fo wurde die bereitd hierdurch erzeugte unfrenndliche Geſin⸗ 
nung gegen die Lojoliten noch durch Die bald-gemachte Erfahrung gefteigert, 
wie diefer neue Orden es fich ungemein angelegen fein ließ, auf Koften 
der längft beitehenden immer weiter um fidy zu greifen. “Die damalige 
ungeheuere fittliche und Sconomifche Zerrüttung mehrerer Klöfter Baierns 
hatte den Jeſuiten nämlidy einen fchiclichen Vorwand gegeben, dem 
Herzoge vorzuftellen: es dürfte wol am gerathenften fein, felbe ihrem 
Drden zu überantworten, da jene in ihrem bermaligen Zuftande ohnehin 
nichtö nüße wären, und kaum durch ein anderes Mittel demfelben eut- 
riffen werden möchten. Wilhelm V, dem es nie einftel die Zweckmäßigkeit 
der Vorschläge feiner Lieblinge zu bezweifeln, zögerte nicht auf biefes 
Anfinnen einzugehen. Zuerſt fam an die Reihe die feit einigen Sahrs 
zehenven veröbete 100) Benebiftinerabtei Biburgz fie wurde (25 Juli 
1589) dem Sefuiten» Kollegium zu Ingolftadt mit al’ ihren Gütern ein- 
verleibt, und Diefem dadurch eine Rentenvermehrung von 2400 Gulden 
zugewendet. Nachdem die päbftliche Beftätigung 7%) (1592. 2 Oft.) 
erfolgt war, wurde das neue Reſidenzhaus der Lojoliten zu Biburg 
eröffnet. Gleichzeitig 9%) wußten fie Herzog Wilhelm V bedeutenden 
Einfluß auf die damalige Verwaltung der Diöcefe Regensburg zu dem 
Behufe zu benügen, das Pauliner Nonnenflofter in dieſer Stadt eben» 
falls an fich zu bringen. inige Jahre fpäter (1595) .erfolgte mit päbft- 
licher Zuftimmung 202) auch die Ueberantwortung des Benediftinerflofterd 
Ebersberg an die Lojoliten, und drei Jahre fpäter (1598) Faperten 
ſte endlich noch ein drittes Klofter diefed Ordens, Münchsmünſter, 
unterhalb Vohburg an der Donau. Auch ein viertes, Weihenftephan, 
gedachte Herzog Wilhelm feinen vielgeliebten Jeſuiten zuzuwenden 29%), 
woran ihn nur fein Rüdtritt vom Regimente verhindert haben mag. 


104) Bergl. oben Hauptſt. IN, ©. 123. Anmerf. 81, 

105) Die betreffende Bulle bei Ried II, 1266, 

106) S. weiter unten Anmerf. 120. 

107) Bulle Babft Klemens VII d. d. XIV Cal. Jun. 1505: Hund Metr. Salis- 


urg. II, 197. 


108) Meichelbeck Hist. Frising. II, 1, p. 854. gang 115. 
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Mit Schreden gewahrte Baternd Prälatenftand, welch’ geräumigen 


 . Magen die demüthigen Söhne Lojolas befaßen, und wie angelegentlich 


fie bemühet waren, während der, durch die Affenliebe Wilhelms V erzeugten, 
fruchtbaren Jahre Vorräthe zu fammeln für etwa fpäter fommende Zeiten 
des Mißwachſes — auf Koften der übrigen Kleriſei des Herzogthums. 
Es war um fo. weniger abzufehen, wann der gefunde Appetit jener 
frommen Väter nady dem Vermögen ihrer geiftlichen Brüder befriedigt fein 
‚ werde, da diefelbe Rechtfertigung, deren man ſich hinfichtlich der, in weniger 
ald einem Jahrzehend bewerfitelligten, Berfchlingung dreier Benediftiner- 
Flöfter und eines Nonnenkloſters bedient, nämlid der furdhtbare ftttliche 
Verfall fothaner Anftalten, eben fo gut bezüglich der großen Mehrheit 
der Höfterlichen Genoſſenſchaften Baierns überhaupt geltend gemacht 
werden konnte. Angefichtd folcher Erfahrungen mußte denn unter dem 
baierifchen Klerus natürlich fehr bald die Meinung Raum gewinnen, daß 
bie von den Sefuiten viel im Munde geführte Reform und Bertheidigung 
der alten Kirche, eigentlich mehr Aushängefchild, und lange nicht fo 
ernftlich gemeint fei, als die forgfältig verſteckte, aber dennoch durch⸗ 
fhimmernde Abficht: Die Herrfchaft über dad ganze Kirchenwefen an ſich 
zu reißen, und namentlich auf Koften der beftehenven geiftlihen Orden und 
Anftalten ſich felbft zu bereichern und zu erhöhen; man warb bald inne, 
daß der eigentliche Sinn des Wahlfpruches der neuen Geſellſchaft: Alles 
zur größern Ehre ‚Gottes, Fein anderer ald der war: Alles zu unferer 
alleinigen Ehre und zu unferem alleinigen Vortheile. Die Stimmung, 
welche, nachdem man in folcher Weife die Wölfe im Schaafspelze Fennen 
gelernt hatte, unter den Prälaten Baiernd gegen diefelben waltete, war 
daher eine entichieben feindfelige, die man aber laut werben zu laſſen 
ſich klüglich hütete aus Rückſicht gegen den, von den Lojoliten völlig be⸗ 
herrfchten, Hof, und darum viel mehr. eine fo ausnehmende Verehrung 
gegen dieſelben Heuchelte, daß Die angefehenften SKloftervorftände des 
Landes es nicht verfchmäheten, fich in die Behaufungen jener auf einige 
Zeit zu begeben, um daſelbſt den, von ihrem Ordensſtifter vorgefchriebenen, 
geiftlichen Lebungen und heiligen Betrachtungen in befchaulicher Zurück⸗ 
gezogenheit obzuliegen 70%). Jene Häupter und MWürbenträger der baieri⸗ 
ſchen Kirche aber, die ſich einer unabhängigern Stellung ald die, der 
Landeshoheit des Witteldbachifchen Hauſes unterworfenen, Kloftervorftände 
erfreueten, mithin durch ſolche Rüdfichtnahme nicht gebunden waren, die 
Bifchöfe und Domkapitel Baiernd, die felbft mit völlig unabhängiger 


109) So namentlich die Aebte der Benediktinerklöſter Thierhaupten und Scheiern. Li⸗ 
powöfy I, 198. 290, 
21 
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Iandesfürftlicher Gewalt über beträchtliche Gebiete fehalteten, haben Fein 
Bedenken getragen, ihre wirfliche Gefinnung gegen. den neuen Orden 
unverhüllt darzulegen, weil auch fie, obwol nicht diefelben Doc nicht 
minder gewichtige, Gründe hatten diefem abhold zu fein. Es tft fehr zu 
bezweifeln ob es den Sefuiten überhaupt fe gelungen fein möchte, in den 
an die Wittelsbachifchen Stammlande grängenden geiftlichen . Fürftenthü- 
mern ſich dauernd anzufiedeln, wenn nicht auch bier der, wiewol nicht 
Alles beherrfchende aber doch immer gewichtige, Einfluß des baterifchen 
Hofes ihnen fördernd zur Seite geftanden hätte, da fle troß Dem längere 
Zeit mit vielfachen Hinderniffen zu Fämpfen hatten, und nidyt überall im 
‚Stande waren felbe zu bewältigen. 

i Dem Biösthume Augsburg fand zur Zeit der Anſiedlung der Lo⸗ 
joliten ‘in Baiern der Kardinal Otto Truchfes von Waldburg vor, ein 
‚enthuftaftifcher Verehrer‘ des neuen Ordens, welhem er (3. 1564) die 
Leitung der von ihm früher (3. 1549) zu Dillingen geftifteten Hoch⸗ 
ſchule “übertrug, dafelbft auch ein eigened Kollegum gründete, und in 
feinem Bifchoffige ihm ebenfalls Aufnahme zu verfchaffen ſuchte. Schick⸗ 
lichen Anlaß ſchien dazu der im J. 1858 erfolgte Tod des Dompredigers 
Johann Fabri zu geben; Otto berief feinen Liebling Peter Canifius auf 
die Domfanzel, und beabfichtigte, als einige Jahre fpäter (1561) der 
Probft des St. Georgenflofterd zu Augsburg aus der Zeitlichfeit ſchied, 
und der ganze Convent daſelbſt nur noch aus vier Mönchen beftand, 
diefe Anftalt in ein Sefuiten- Collegium zu verwandeln, weshalb er jenen 
die Wahl eines neuen Worftehers verbot. Die Klofterbrüder "wandten 
fi) aber (19 Auguft 1561) an das Domkapitel, welches fich ihrer an⸗ 
nahm und die Ausführung des Planes vereitelte "1%, Nicht Tange 
nachher gerieth Letzteres felbft in Streit mit den Lojoliten; Ganifius und 
einige feiner Ordensbrüder hatten ſchon im dieſen erften Tagen ihrer 
- Einführung in Augsburg, pochend auf des Biſchofs Gunft, fich gegen bie 
Dombherren mit großen Uebermuth benommen, in der Domkirche geſchal⸗ 
tet, ald wären fie dort die eigentlichen Gebieter, jene aber nur aus Gnade 
geduldet, zudem mandherlei Befugnifle der Stadtpfarrer ſich angemaßt, 
und fo auch dieſe gegen fich erbittert. -Die Folge war, daß das Doms 
fapitel den Jeſuiten befahl, fich Fünftig folder Anmaßungen zu enthalten, 
und das Predigtamt in der Domkirche lediglich durch den Pater Eanifius, 
dem es Doch allein übertragen worden, verfehen zu laſſen. ine durch 
den Biſchof (22 Oft. 1564) vermittelte Webereinkunft, vermöge welcher 


110) Braun Gefchichte des Kollegiums ber Jeſuiten in Augoburg S. 5, auch zum 
Folgenden. 
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die Lojoliten diefer Verfügung .ded Domkfapiteld fih im Wefentlichen 
unterwarfen, bejeitigte auf einige Jahre wenigftend äußerlich fernere 
Reibungen, bis die Erfteren, denen die Gründung eines eigenen Kolle- 
giums zu Augsburg fehr am Herzen lag, das Abfterben des Probites 
des heiligen Kreuzkloſters dafelbft (J. 1572) zu benügen fuchten, um 
felbes zu diefem Behufe ihrem Orden zuzuwenden. Ihr großer Gönner 
Dito war das zufrieden, und verbot den Klofterbrüdern die Wahl 


eines neuen Borfteherd. Aber auch jest nahm ſich das Domkapitel der- 


mit Aufhebung bebroheten Anftalt eifrig an 211); unter feinem Schutze 
fehritten die Mönche zur Wahl eines neuen Probftes, was den Domberren 
einen fcharfen Verweis ihres Biſchofs (10 Jan. 1573) zuzog, der außers 
dem die vorgenommene Probſtwahl annullirte. Sein bald darauf (2 April 
1573) erfolgter Tod veranlaßte die Jefuiten und ihre Freunde die Sache 
an den Pabſt zu bringen. In einer von mehreren Fatholifcyen Bürgern 
Augsburgs (Mai 1573) an dieſen gerichteten Borftellung wurde die dring- 


111) Eben fo auch Augsburgs Magiftrat, an welchen die Mönche ſich ebenfalls mit 
der Bitte um Schuß gewendet hatten. Schelhorn Grgöplichkeiten I, 533 f. 
theilt ein von einem Unbefannten, höchft wahrfcheinlich indeffen von einem augs⸗ 
burgifchen Ratheherrn, an den Magiftrat erftattetes Gutachten mit, in welchem 
die Motive entwicelt werden, die. denfelben beftimmen müßten, ſich jener Klo- 
fterbrüder anzunehmen und der Anfietlung der Jefuiten nad) Möglicyfeit entgegens 
zuwirfen. Es wird darin dem Rathe unter andern zu Gemüthe geführt: Fürs 
dritt, fteet infonderhait zu erwägen, das difer Orden Jesuitarum meins empfan- 
genen Berichts allſo fundirt, das er ohne Mittel dem Röm. Stuel underworffen 
feyn full, Alfo wo fle diſes Elofter befommen, fo wurde ohn Mittel der Stul 
zu Rom ain fürnemb, ihm immediate zugethon Glid, und vermittelft deffelben, 
in difer Statt ain zimblidy Stud der Superiotet erlangen; ift nın einem Chr: 
[nmen Rhat biß anher bedencklich geweſen, allein die fingenden Knaben ihrer 
urisdiction entzichen zu laffen, ſo bat man billiy vielmehr zu verhüten, das 
dig orts ain fulcher neuer Orden kain Underfchlaiff, oder A: allhie erlangen 
möge, in Anfehung, das eines E. Rhats alte Acta wol zu erfennen geben, was 
es etwa diefe Statt für Mühe, Koften und Verdruß geftaunden, das fich der 
Röm. Stuel allerhand Superioritet alhie angemaft, welches durch einen folchen 
eintringenden Orben mit der Zeit wohl in mehr Weeg befchehen fhündte. — 
Sp wurde es auch (zum vierdien) bey gemeiner Bürgerfchaft ein ſeltzam Anfehen 
gebehren, welches ohne ain widerwillen nit kunte abgehen, wann den Sefuitern 
allhie ein ganzer Stift und Clofter zu ewiger Bewonung eingeraumbt werben 
follte, in Betrachtung, das dife Statt fich je und allwegen zu den Ständen ber 
Evangelifchen Augfburgifchen Confeffton befennt, deren fidy dife Orbensleut für 
andern mit Ernft opponieren. — Nun tft es gleichwol in eines E. Rhats 
Macht nit, dem Roͤm. Stul zu verwöhren, der Jefuiter Begehren zu bewilligen, 
weil aber daſſelb, wo es erfolgte, difer Statt hochbedenklich ſeyn wurde, ſo hat 


an E. Rhat Urfach mit einem E. Thum-Bapitul alhie, fo ferr es fich hierinnen 


mit eines E. Rhats Bebdenden vergleidyt, oder ohne daſſelb an die Roͤm. Kay. 
NM. derwegen die Nottburft zu ſchreiben, und Ihr M. mit underthenigfter Be- 
fchaidenheit det Beſchwerden, fo aus Diefer Neuerung folgen möchten, gehorfamft 
zu bitten, durch ihren Dratorn zu Rom daran zu jeyn, das diſes Vorhaben 
verhindert, eingeftellt, und gemainer bifer Statt hierdurch bey jezigen fehweren 
Leuffden, Fein folliche forglicye Neuerung aufgetrungen werde. 


21? 
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liche Nothwendigkeit der Berufung der Lojoliten damit motivirt, daß bie 
dort vorhandene Priefterfchaft im höchften Grade unwiſſend, verderbt und 
fo entfittlicht fei, daß Die meiften Domherren die zügellofeften Soldaten 
an Ausgclaffenheit überträfen, und unter ihnen kaum ein Einziger vors 
handen fein möchte, der ſich zum Nachfolger des verftorbenen Biſchofs 
eigne. Ganz dieſelbe Bewandtniß habe es mit der Pfarrgeiftlichfeit, Die, 
wie überall im heiligen römifchen Reiche, dermaßen in Unzucht und Völlerei 
verfunfen wäre, daß fie ihr armes Völfchen weit eher zur Gottlofigfeit 
ald zur Religion anhalte 2122). Darum fei für die augsburgiſche Diöcefe 
nur von den Sefuiten die Heranbildung eines würbigern Priefterftammes 
zu erwarten; nur aus ihrer Schule Fönnten Seelforger hervorgehen, Die 
fähig wären die tief erſchütterte Anhänglichkeit an den alten Glauben im 
Volke wieder zu befeftigen, und dem weitern Einbruche der neuen Lehre 
Schranfen zu ſetzen; wozu von allen jest vorhandenen Geiſtlichen Der 
ganzen Diöcefe Faum ein Einziger tauglich fein möchte. Deshalb möge 
ed dem heiligen Vater gefallen, die Meberantwortung des Klofterd zum 
heiligen Kreuze, deſſen neugewählter Probſt ein übel berüchtigte® Indie 
viduum fei, an jenen ruhmwürdigen Orden zu verfügen, und den zu 
erfiefenden Bifchof nicht eher zu bejtättigen, bis er foldye Uebenweifung 
genehmigt habe. 

Die großen Freunde und Gönner der Sefuiten, Herzog Albrecht V 
von Baiern und fein Sohn Wilhelm, felbit Kaiſer Murimilian II und 
Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich-Tirol, unterftüßten dieſes Geſuch auf 
das Angelegentlichite, und Pabſt Gregor XIII fäumte in der That nicht 
den neuerwählten Bifchof, Johann Egolph von Knöringen und das Doms 
Fapitel zu Augsburg (14 Juli und 10 Auguft 1573) aufzufordern, Probſt 
und Convent des Kreuzflofterd um Ehrifti willen zu bitten, ihre Anftalt 
und ihre Kirche zur größern Ehre Gottes den Lojoliten zu überlaffen. 
Aber eben fo wenig ald die Klofterbrüder gewillt waren, diefen Eins 
dringlingen Platz zu machen, bezeigten Bifchof und Domkapitel Luft den» 
felben Vorfchub zu leiſten. Letztere fandten ftatt deſſen eine energifche 
Gegenvorftellung nad) Rom, in welcher fie die ehrrührigen Anfchuldigungen 
der Jeſuiten und ihrer Freunde als böswillige VBerläumdungen zurüd: 
wiefen; die vorgebliche Nothwendigfeit der Berufung derfelben nad) Augs⸗ 
burg in Abrede ftellten, obwol fie die Stiftung eined Kollegiums für 


112) Quod ad communem clerum, praesertim parochos spectat, ti comuniter 
in tota fere Germania ia luxuria diffluunt, ita vino addicti miseri 
debachantur, vt interim miseram plebem, quam in religione confirmare 
et instruere deberent, magno bonorum omnium luctu et lachrymis in 
atheismum pene in dies prolabi videre liceat. Braun Bifchöfe IV, 18, 
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felbige zuzulaffen ſich nicht abgeneigt bezeigten; nur dürfe jene nicht mit 
einer fo ſchreienden Ungerechtigkeit begonnen und auf Koften unfchuldiger 
Opfer durchgeführt werden. Demungeachtet wiederholte (6 März 1574) 
der Pabſt das frühere Begehr, und gebot feinem Legaten am Münchner 
Hofe, dem Grafen Bartholomäus von Porta, Augsburgs Bifchof und 
Domkapitel zur Fügſamkeit zu vermögen. Diefe hielten dem, fie perföns 
lich heimfuchenden, päbftlichen Abgeordneten jedoch fo gewichtige Gründe 
entgegen, Daß derfelbe von der geforderten Ueberlaffung des Kreuzkloſters 
abjtand, und fich mit der Forderung eines pafferden Bauplabes für das 
neuzuerrichtende SJefuiten=- Kollegium in Augsburg begnügte. Die weis 
teren diedfälligen Unterhandlungen mit dem Bifchofe und dem Domfapitel 
führte, päbftlichem Auftrage zufolge, der Lojoliten eifriger Freund, Herzog 
Albrecht V, der, hartnädiger als der heilige ‚Vater, auf die Einräumung 
des Kreuzklofters felbft dann noch beftand, als Pabſt Gregor XI bereits 
davon zurüdgefommen war, und felbe durd) die Drohung zu erzwingen 
fuchte, er würde e8, im Bulle längerer Weigerung, bei dem Kaiſer durchs 
zufegen wiſſen, daß biefer die fragliche Anftalt mit al? ihren Einkünften 
und Befisungen feinen Schüglingen zuſpreche. Bifchof und Domfapitel 
ließen ſich indeſſen nicht einfchüchtern, und dem Baierfürften durch befon- 
dere Abgeordnete das Ungebührliche feines Begehrens vorftellen, indem 
ja der apoftolifhe Stuhl felbft jetzt die Leberlaffung des Kreuzklofters 
nicht mehr, und nur einen fchidlichen Bauplag für die Sefuiten fordere. 
Aber auch diefen wüßte man nicht abzutreten, da die dem Domkapitel zu 
Gebote ftehenden Räumlichkeiten Außerft befchränkt feien, und man ſich 
überhaupt noch immer nicht von der angeblichen Nothwendigfeit der Ein- 
führung der Lojoliten zu überzeugen vermöge, indem die von biefen und 
ihren Freunden vorgefchügten Motive durchaus grundlos und nur von 
böswilliger Verläumdung erfonnen feien. Wahrhaft empörend fey es, wie 
weit man in lesterer zu gehen wage; die Söhne Lojolad erdreifteten fich 
nicht nur fortwährend auf den Kanzeln, fondern fogar in vielen, Pass 
quillen nur gar zu ähnlichen, Schreiben an die höchſten Potentaten des 
Reiches Bifchof und Domfapitel fo wie den ganzen Klerus der Diöcefe 
auf das Schmählichfte zu verunglimpfen, der Unwiffenheit, Pflichtver⸗ 
geſſenheit und fittlihen Verwilderung zu bezüchtigen, davon den Verfall 
der Religion unter dem Volke und die dringliche Nothiwendigfeit ihrer 
Aufnahme im Bifchoffige Herzuleiten. Soldyed Benchmen könne Doch 
unmöglich freundliches Entgegenfommen von Seiten des Biſchofs und 
ſeines Kapiteld veranlaffen. Darum möge der Herzog nicht weiter in 
fie dringen, und fowol felbit bedenken ald auch dem heiligen Buter zu 
geneigter Erwägung vorftellen laſſen, Daß ed wol nützlich fei, den 


_ 3% — 


Sefuiten in Deutfchland einige Kollegien zu erridhten, aber nicht 
überall 8), 

Troß den eifrigen Bemühungen Herzog Albrechts V Augsburgs 
Biſchof und Domherren günftigere Gefinnungen gegen feine Schüßlinge 
einzuflößen, wollte daS Doc) nicht gelingen, und es dürfte wol noch eine 
geraume Zeit verftrichen fein bis dieſe ihre Abficht erreicht hätten, wenn 
nicht ein unvermutheter Glücksfall für felbe eingetreten wäre. Unter den 
Gönnern der Jeſuiten in Augsburg flanden die reihen Fugger oben 
an; Chriſtoph, der begütertefte diefer Cröſus-Familie, ftarb im J. 1579 
(2 April) 2%) Finderloe. Unter feinen letzwilligen Verfügungen war auch 
die, daß von feinem, auf mehr ald zwei Millionen Gulden ſich belau⸗ 
fenden, Nachlaſſe +75) dreißigtaufend Gulden zu einer milden Stiftung 
verwendet werden follten. Kaum hatten die Söhne Lojolas von dieſer 
Beitimmung Kunde erhalten, als fie den Erben des reichen Herrn fo 
lange zufegten 110), bis dieſe fich nicht nur dazu verflanden die genannte 
Summe ihrem Orden, zur Gründung eined Kollegiumd in Augsburg 
(29 Sept. 1579) urkundlich zugufichern, fondern audy die aus Chriftophs 
Hinterlaffenfchaft ihnen anheimgefallenen acht Häufer 27) aufdem Frauen- 
graben der Geſellſchaft zu überlaffen (2 Mai 1580), Nachdem auch die 
Einwilligung des Magiftrats erlangt worden, Biſchof und Domkapitel 
fih unter ſolchen Verhältniffen nicht länger widerfegen Fonnten, wurde 
an den neuen Bau rüftig Hand angelegt, bereitd im Merz d. 3. 1582 
das Kollegium bezogen, und fieben Monate fpäter dad Damit verfnüpfte 
Gymnafium eröffnet. 

Es ift diefer, der Anfiedlung der Lojoliten zu Augsburg vorberge- 
gangenen, Vorfälle und Verhandlungen hier deshalb ausführlicher gedacht 
worden, weil in benfelben ſowol die zunächſt liegenden Motive fcharf 
ausgeprägt erfcheinen, welche die baieriſchen Bifchöfe und Domfapitel 
veranlaßten dem Auffommen des neuen Ordens in ihrem unmittelbaren 
Gebiete fo viel wie immer möglich zu widerftreben, fo wie nicht minder 
die Mittel und Umtriebe, deren diefer fich bediente, um die aus folch’ 
widerhaariger Gefinnung jener Kirchenmänner ihm erwachjenden Hinder⸗ 


— 


113) Inſtruction für die nad München geſandten Abgeordneten des Biſchofs und 
Domkapitel vom 4 Sept. 1574: Braun Geſch. d. Kullegiums ©. 19 f. und 
Geſch. d. Bifchöfe IV, 20 f. 


114) Stetten I, 628. u 
115) Braun Geſch. d. Koll. S. 25, 

116) Stetten 1, 630, 

117) Im Gefammtwerthe von 19,950 Gulden. Braun Geſch. d. Koll, S. 26. 
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niffe aus dem Wege zu räumen. - Obwol für Die Zulaffung der Sefuiten- 
der immerhin ſehr empfehlende Umftand ſprach, daß fie dem Unterrichte 
ber, zumal dem “Priefterftande beftimmten, Jugend fid) unentgeldlich unter 
zogen, mithin die Anftelung befoldeter Lehrer in den geiftlihen Schulen 
entbehrlich machten, fo reichte derſelbe doch nicht aus den Widerwillen 
ber Machthaber in den mit Baiern in firchlicher Verbindung ftehenden, 
an daffelbe grängenden, geiftlichen Fürftenthümern zu bewältigen; die Doms _ 
fapitel zumal waren durchweg ihre entſchiedenen Gegner. Es war indeſſen 
neben den Motiven, die wir im Borftehenden . fennen gelernt haben, 
noch ein anderer, tiefer liegender Beweggrund wirffam,. um dieſe geift« 
lichen Herren mit foldy’ lebhafter Abneigung gegen den Orden zu erfüllen. 
Herzog Wilhelm V trug fich nämlich im Beginne feiner Regierung mit 
dem Plane ein neues Bisthum zu gründen, deſſen Sitz in feiner Haupt» 
ftadt München fein follte, dem jedoch nur auf Koften der ſchon beftehenven 
Hochftifte ein Kirchenfprengel ausgemittelt werden konnte. Eifrige För- 
derer dieſes Vorhabens des Herzogs waren die Sefuiten, weil fie dadurch 
noch mehr in feiner Gunft ſich zu befeftigen hoffen durften. Obgleich 
man ſich zu Rom keineswegs abgeneigt zeigte auf des Fürften Wünſche 
einzugehen, obwol deffen Bruder Ernft damals Bischof zu Freifingen und 
mit demfelben in diefer Angelegenheit einverftanden war, führten Die vier 
Jahre lang (1580-84) fchwebenden Unterhandlungen dennoch nicht zu 
dem von Wilhelm V erfehnten Refultate 1°). Urfache dieſer Erfolglo- 
figfeit feiner und feiner jefuitifchen Fürfprecher Bemühungen war der be- 
harrliche Widerftand der anderen, bereits vorhandenen, Hochſtifte gegen 
die Gründung eines neuen Bistums. Die Häupter und Würdenträger 
derfelben konnten ed den Sefuiten lange Zeit nicht vergeflen, daß felbe 
in einer fie fo nahe berührenden Angelegenheit ihnen am entſchiedenſten 
entgegengewirft hatten. Es war daher immer nur das Werk befonderer 
Gunſt der Umftände, die es den großen Gönnern der Söhne Lojolas, 
den Wittelsbachiſchen und Habsburgifchen Fürften, möglich machte auch 
hier zum Vortheile ihrer Schüglinge zu wirken, wenn Diejelben in jenen 
geiftlichen Herrfchaften endlich dennoch Aufnahme fanden. Im Hochftifte 
Regensburg glüdte ihnen das nur Danf dem überwiegenden Einfluffe, 
welchen Herzog Wilhelm V Zeit feines Regiments in demſelben ausübte. 
Sein unmündiger Sohn Philipp war nämlich), wie wir aus dem Vor⸗ 
hergehenden wiflen 210), damals Bilchof von Regensburg. Allerdings 
leitete ein vom apoftolifchen Stihle aus dem Gremium des Domfapitels 
118) Geöffnete Archive. Erſter Jahrg. Heft J. S. 9. 

119) ©. oben Hauptſt. IV. ©. 227. 
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beftellter Apminiftrator die Verwaltung der Discefe während des Knaben 
Minderjährigfeit; aber unter fteter nothgedrungener Rüdfichtnahme auf 
die Wünfche des Münchner Hofes. Darum war es audy ohne Zweifel 
nur diefe, die dad Domkapitel beftimmte in die von Wilhelm V begehrte 
Ueberlaffung des, freilich arg zerrütteten, Pauliner Ronnenflofterd 29) 
an die Jeſuiten zu willigen 72°), nachdem der genannte Fürft, wie ſchon 
erwähnt worden, ſich dazu verftanden hatte die Einrichtung des, in fel- 
bigem zu ftiftenden, neuen Kollegium fo wie deſſen Unterhaltung größten- 
theild aus eignen Mitteln zu beftreiten. — Eben fo gelang ed den 
Lojoliten erft dann fih in Paſſau einzuniften, ald Erzherzog Leopold, 
Kaiſer Ferdinands II Bruder, und gleidy diefem ein entſchiedener Gönner 
des Ordens, den dortigen Biſchofſtuhl beftieg (1598). Der kaum zwölf: 
jährige Knabe 122) hatte Die zwei erften Lojoliten nach Paſſau gebracht; 
der eine war fein Beichtvater und Hofprediger, der andere fein Lehrer 
in den theologifchen Wiffenfchaften 222). Diefen beiden folgten nad) 
und nad) mehrere Väter von der Gefellfchaft Jeſu, welcher Leopold 








120) Es hatte damals nur nody zwei Bewohnerinen, „Frau Barbara Stainerin, ‚die 
in das Stifft Ober-Münſter ift kommen, und Frau Margareth von Pariverg, 
bie in der Stadt ihr Leben zugebracht hat“. Coelestin Ratisbona N 
stica p. 466. 


121) Die Gründung eines Sefuitenkollegiums zu Regensburg wurde bereits in einem zwi⸗ 
ſchen Herzog Wilhelm V und dem Domkapitel am 22 Juni 1587 abgefchloflenen Ber: 
trage ausgebrochen; die urfundliche Meberweifung des genannten Nonnenkloſters an 
die Gefellfchaft erfolgte von dem Lebtern unterm 27 Febr. 1589, die Eröffnung 
diefer neuen Anftalt im nächlten Jahre. Ried II, 1249, 1270. — Der Ma: 
giftrat der, größtentheils proteftantifcyen, Stabt Regensburg, welcher über ben 
nächften Zweck diefer nenen Stiftung, bei der es auch in der That auf. die Be⸗ 
fehrung feiner Angehörigen insbefundere abgefehen war (Lang Geſch. d. Jeſ. 
S. 111), fi nicht täufchte, war derfelben fpinnefeind, und flrebte ihr aus 
allen Kräften, wiewol vergeblich, entgegen. Coelestin Ratisb. Monast. p. 466 
—67 erzählt: „Die gemeine Stadt allhie ware denen Patribus Societatis gang 
uwider, und weil fie erftlich dero Introduction nit verhinderen uber abitellen 
unten, haben fie ihnen zu dem Ao 1589 vorgenommenen, und angefangenen 
Bau keine Bau Materialien, auch um pares Gelb folgen, und was fie ander- 
wärtig befummen, nit wollen herein passiren lafien. Den von den Patribus 
aufgettellten Melfchen Maur⸗ oder Bau-Meifter haben fie aus der Stadt ge⸗ 
ſchafft. Als fie (die Jeſuiten) Ao 1590 zu Unterweifung der Jugend in dem 
Buttenftainer Hoff die Schulen angefangen, haben fie denen Burgern verbotten, 
nit allein fein Kind ihnen zu unterweifen zu geben, ſondern fogar niemand in 
die Koſt oder Herberg zu nehmen, der bey ihnen studiren wolte. Es ware 
ihnen zuwider, daß die Patres bey S. Cassian, und in S. Catharinae Spital 
Mes lafen, und Kinder-Lehr hielten, nod) mehrer aber derv Predigen; dahero 
fie denen Burgern ſcharff verbotten, felbigen beyzuwohnen. Ja fie haben Stadt: 
Knecht und Wacht-Bittl beitellt, die ſolch Gebotts Ubertretter notiren, und 
dem Rath nahmhafft machen ſollen. Cie nennten die Patres Land »Verräther, 
Kundfchaffter, des Pabſt Auffeher, unruhige Leuth, Sectarios ıc.” 


1%2) Geboren den 9 Oftober 1586. Hansiz I, 665. 
123) Hansiz 1, 694. 


ona- 
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als er zum Manne herangereift war, in feinem Bifchoffige aus eigenen 
Mitteln ein Kollegium gründete (22 Dechr. 1615) ’?*). Gleichzeitig 
führte Eichſtädts Bifhof, Johann Ehriftoph von Wefterftetten 
die Lojoliten in dieſes Hochftift ein. Schon als Probft zu Ellwangen 
des Ordens befonderer Freund, verfuchte er fogleih (3. 1613) nad) 
feiner Befteigung des bifchöflichen Stuhles denfelben in Eichftädt ans 
zufteveln. Lebhaft ftemmte fich dem aber das Domfapitel längere Zeit 
entgegen 125) und nur durch Kalfer Ferdinands IT und Herzog Maris 
miltans I von Baiern eifrige Unterflügung 12°) gelang es dem Bifchofe 
den Widerftand diefer Körperfchaft zu bewältigen, die, in dem ungleichen 
Kanıpfe unterliegend, in der Urfunde, mittelft welcher fie ihre abgebrungene 
Einwilligung gab, die ausdrüdliche Verwahrung einrüden ließ, daß nicht 
fie fondern der Biſchof allein die Verantwortlichkeit für alle 
Uebel, die aus der Zulaffung des Ordens der Didcefe ers 
wachen möchten, zu tragen babe "2°),. Und als die Gefellichaft 
an diefer ehrrührigen Klaufel feinen Anftoß nahm, erhob das Domkapitel 
neue Schwierigfeiten 228); aber eben fo nutzlos wie vordem; der Grundftein 
zur neuen Sefuitenfirche wurde vom Bifchofe bereits im 3. 1616 gelegt, 
und nad) einem Jahrzehend war der Bau des Kollegiums und der damit 


124) Buchinger II, 356. Dotirt wurde baffelbe von Bifchof- Erzherzuge mit einem 
Kapitel von 50,000 fl., zu ſechs Prozent aus ben Deflreichifchen Salinen vers 
zinslich. 


125) — consensu obtestati sunt enixe omnes: ut Jesuitas ne adduceret in- 
dioecesin: alia omnia potius experiretur: provinciae rebus aliter con- 
suleret. Kropf IV, 55. 


126) Lipowsky Gefch. d. Sefuiten I, 192. Deffen Almanad) Jahrg. 1811. ©. 82. 


127) Kropf IV, 56: Siquid aliquando incommodi, vel detrimenti a Societate 
nostra, seclusis ils, quas proposuissent, conditionibus, in dioecesi exis- 
teret: eam se culpam non suam velle, sed unius Praesulis esse totam: 
velle item, sua haec ut exceptio conceptis verbis insereretur ei instru- 
mento, quod monumentum decretae, confectaeque rei esset futurum: 
sic demum, ut sedem haberet Eustadii Societas, consensuros; secus in 
perpetuum refragaturos, 


128) Kropf IV, 56: Claudius Aquaviva, Societatis Praepositus, quamquam ex- 
ceptionem illam Canonicorum, haud sanc nominı nostro decoram, cu- 
iebat expunctam; tamen multiplicis, maximique spe boni, per nostros 
ın dioecesin tam nobilem inferendi, potestatem fecit Sociis, Eustadium 
commigrandi, initiumque collegio Societatis faciendi. Ergo Princeps, 
ut legitime Socios introduceret, rite ab se confectum, signatumque con- 
ventae rei instrumentum consignandum Canonicis, in concilium vocatis, 
mense iterum Quintili proposuit. At ill, qui persuaserant sibi fortasse, 
suum illam exceptionis formulam, instrumenti appendicem, tam fore 
Claudio Praeposito invisam, ut Eustadium suos introductos eo pacto 
nollet, dehısı opinione, quaerebant novas rescindendi decreti causas. 
Verba quaedam instrumenti tum trahunt in controversiam, tum om- 
nino improbant. Inde summam ipsam rei convellere, et retractare 
nituntur. 
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verbundenen Gymnaſial⸗Anſtalt vollendet 22%. — Im Ergzſtifte Salz 
burg aber konnten die Jeſuiten ſich nie dauernder Aufnahme erfreuen. 
Großen Antheil an der Erfolgloßgkeit ihrer Bemühungen, hier bleibende 
Anſiedlung zu gewinnen, hat ohne Zweifel der Umſtand gehabt, daß 
nach dem, im Vorhergehenden öfters erwähnten, Wittelsbacher Ernſt kein 
baieriſcher oder öſtreichiſcher Fürftenfohn auf dieſen Metropolitenſitz mehr 
gelangte. Ein zu Anfang d. J. 1607 von dem Erzbiſchofe Wolf Dietrich 
und dem Domkapitel feierlich beſchworenes, für ewige Zeiten geltendes, 
Geſetz 13% ſchloß die Prinzen beider Häufer von der höchften Würde 
des Erzftiftes aus, und obwol Pabft Paul V dieſes, beiden Herrſcher⸗ 
familien gleich widerwärtige, Statut annullitte (9 März 1607) 281), 
fo wurde e8 doch von dem Domkapitel feitvem factifch befolgt. Dazu 
fam noch daß die Wahlfapitulationen, welche die neuernannten Erzbis 
fchöfe befchwören mußten, denſelben unter andern die ausdrückliche Ver- 
pflichtung auferlegten, feinen neuen Eirchlichen Orden ohne Zuftimmung 
der Dombherren im Erzftifte anzufiedeln 182); der in biefem geiftlichen Fürs 
ftenthume überwiegende Einfluß der Lebteren auf die geſammte Landes- 
verwaltung felbft bei Lebzeiten der Erzbifchöfe 188) hinderte, mehr noch 
ale die Scheu vor einem Eidbruche, die Uebertretung diefer Zufage. Da- 
rum blieben denn auch alle Verſuche ded großen Jeſuitenfreundes Herzug 
Wilhelms V, feinen Lieblingen im Salzburgifchen Eingang zu verfchaffen, 
vollig fruchtlos; er mochte dem Erzbifchofe Wolf Dietrich 13%) die Söhne 
‚Xojolad noch fo fehr als mufterhafte Kanzelrepner "und unübertreffliche ° 
Jugendlehrer empfehlen, der genannte Kirchenfürft weigerte fich ftets 
ftanphaft denfelben in feinem Gebiete bleibenden Aufenthalt zu geftatten 2°5); 
Alles, was der eifrige Jefuitenpatron durchzufegen vermochte, befchränfte 
fid) darauf, daß ed den beiden Prinzen feines Haufes, Ferdinand und 
Philipp, welche Domherren zu Salzburg waren, geftattet wurde, während 
der Dauer ihres zeitweiligen Aufenthaltes daſelbſt einige Lojoliten als 
Beichtoäter um fich zu haben. Weber ſolchen beharrlichen Widerftand des 
genannten Erzbifchofs ergrimmte Herzog Wilhelm V in dem Grabe, daß 


129) Lipowsky Almanach a. a. O. 
130) Hansiz II, 666. 
131) Wolf III, 143. 


132) Schon die Wahlkapitulation des erwähnten Erzbiſchofs Ernſt vom 3. 1540 ent: 
hielt diefe Beilimmung. Haflberger Histor. Eccles. Salisburg. Tom. I, 
Fol. 120. Handſchr. im Reichsardyive zu München. 

133) Bergl. oben Hauptft. II, S. 100. 

134) Er regierte v. 1587—1612, 

135) Wolf III, 46, 
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er denfelben ber heimlichen Begünftigung der PBroteftanten beſchuldigte; 
fehr mit Unrecht, denn Wolf Dietrich) Hatte gleich im Anfange feiner 
Regierung (Sept. 1588) alle Einwohner feiner Hauptitadt, deren Fatho- 
lifche Rechtgläubigfeit nur im Mindeften zweifelhaft war, zur Auswans 
derung gezwungen 13%), und überhaupt eine folche Glaubenswuth entfaltet, 
daß -felhft Kaifer Rudolph II fich veranlaßt fand, Ihm Mäßigung zu 
empfehlen 227). Die Hinderniſſe, welche Herzog Wilhelm V zu bewäl- 
tigen fich vergeblich abmühete, rührten weit mehr als von dem Erzbifchofe 
von dem Domkapitel her, welches von den Sefuiten durchaus nichts 
wiſſen wollte, die darum denn auch in der Folgezeit, wie gefagt, ſich 
im Salzburg’fchen, troß mancherlei Verſuche 13%), nie einniften Fonnten. 
— Eben fo wenig im Hochſtifſte Sreifingen. Auch hier war Des 
Domfapiteld unüberwindlicher Widerwille gegen die Lojoliten Urfache ber 
bleibenden Ausſchließung derſelben; welcher Widerwille guten Theild auch 
daher rühren mochte, daß Legtere, wie bereits erwähnt worden, das Be- 
nebiftinerflofter Eberöberg, mit welchem das Kapitel feine eigenen Be 
figungen gar zu gerne ergänzt hätte 13%), troß dem lebhaften Widerſtande 
beffelben 129), durch des Pabſtes und Herzog Wilhelms V Gunft an ſich 
gebracht Hatten. | 
Der Affenliebe, die Letzterer dieſem Orden widmete hatte er es 
denn auch größtentheild zu danken daß er endlich im J. 1598 (4 Febr.) - 
die Zügel der Regierung in die Hände feines Sohnes Marimiltan nies 
derlegen mußte. Alferdings ift die gewöhnliche Meinung, das fei frei- 
willig gefchehen, feine Schönredner, die Jeſuiten, fuchten diefen Schritt 
des Herzogs gar von der überſchwänglichen Frömmigkeit deſſelben her: 
zuleiten 1%); aber abgefehen davon daß fo plögliche Verzichtleiftungen 
auf dad Regiment in der Negel niemald freiwillig zu erfolgen pflegen, 


136) Den biesfälligen Erlaß des Erzbiſchofs vom 3 Septbr. 1588 bei Hübner II, 
70 f. u. Düdher Salzburg. Chron. ©. 268 f., weldy’ Tegterer, obwol Hof- und 
Kammerrath unter dem dritten Nachfolger Wolf Dietrihe, Erzbiſchof Guidobald, 
doch die Bemerkung nicht unterdrüden kann, daß durch biefe erzwungene Aus⸗ 
wanderung „pie gröfte ‚Sermügen zu merklichem Abbruch deß gemeinen Manns- 
und Lands: Kräften auß dem Land kommen“. 

137) Wolf. a. DO. _ 

138) Lang Geſch. d. Jeſ. 144. 

139) Lang 115. 

140) Meichelbeck Hist. Fris. II, 1, p. 353. 


141) Agricola II, 183: Dudum praeter ultimam quasi curam de Mlichaeliis 
sui et Colegii, (d. Münchner) cui Michaelium attribuerat perficienda fun- 
datione, pleraque publici, policitique regiminis negotia a se removerat. 
Nunc ubi absoluta vidit, quae ad Supremi Numinis gloriam exequi 

mente destinaverat, indignum censuit, ad temporarias post hac res 
curandas sese ulterius demittere. 
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fo bezeugt auch ein Zeitgenoffe Wilhelms V ausbrüdlich, daß er durch 
die Sefuiten um die Liebe feines Volkes und endlid) gar um fein Land 
gefommen fei 2). Diefer Rüdtritt Herzog Wilhelms” ging mithin gewiß 
nicht aus zwangloſem Entſchluſſe hervor, der Fürſt wich vielmehr nur 
“dem Gebote einer herben Nothwendigfeit, weldyer ſich zu fügen er ohne 

Gefahr nicht länger fäumen durfte War doch unter allen Ständen Die 

Unzufriedenheit mit feinem Regimente und zumal die Erbitterung gegen 
feine leitenden Lieblinge, die Jeſuiten, bereitd aufs Höchſte geftiegen! 

Die Prälaten waren gegen diefe in hohem Grade eingenommen aus 
Gründen, die wir im Vorhergehenden kennen gelernt haben; den Adel 
verdroß es, daß die Lojoliten in Furzer Zeit mehrere ritterfchaftliche Güter 
entweder Fäuflidh oder durch landesherrlihe Schenkungen, und damit Sig 

und Stimme auf den Landtagen fo’ wie eigene Gerichtöbarfeit ermorben 
hatten, ihm hierdurch auch in reinweltlicher Hinficht gleichgeftellt und mit 

ihm gleich berechtigt worden; der Bürger und Bauer grollte dem Orden 
wegen der täglich wachfenden Laft unerfchwinglicher Abgaben, die nad) 

feinem, nur zu begründeten, Dafürhalten größtentheild® von der maßlofen - 
Sreigebigfeit des Fürſten gegen jene herrührte. Kurz allgemein und 

immer rüdhaltlofer wurde die Klage laut: Die Habſucht der Sefuiten 

würde am Ende noch ganz Batern verfchlingen 203). Es drohete ſich 

gegen diefelben auch in diefem Lande ein ähnlicher, wo nicht noch hefti⸗ 

gerer Sturm zu erheben, wie vor mehreren Jahren im Hodhitifte Würz« 

burg, wofelbft (3. 1582) die Landftände, von dem Bifchofe Julius, 

ebenfalls einem großen Sefuttenfreund, die Vertreibung dieſes Ordens 

aus der ganzen Diöcefe begehrt 144), wenn auch nicht durchgefegt Hatten. 

Wilhelm V, der feine Lieblinge um Alles in der Welt nicht aufgeben 

wollte, fah ein daß feine Stellung dem vereinigten Unwilfen aller Stände 

gegenüber nicht länger haltbar fei; er gab nach und vertaufchte den Glanz 

des Fürſtenſtuhles mit der Zurücdigezogenheit eined Waldbruders. So 

erfüllte fi endlich dennoch feiner Mutter warnende Weiffagung! Daß 

fie fich aber erfüllte ift, wenn auch größtentheild, Doch nicht ausſchließlich 

Werk feiner unvernünftigen Vorliebe für die Gefellfchaft Jeſu geweien; 

es waren noch andere Motive vorhanden die mitwirkten Wilhelm V zu 

dem fraglichen Entfchluffe zu drängen; Motive, die wir fpäter kennen 
lernen werden. 


142) Sang 118. 
143) Lipowsky Gefch. d. Sefuiten I, 269. 
144) „Dass die Jesuwiter ganntz vnnd gar abgeschafft werden“. Ghmel Hand⸗ 
fchriften I, 368, 
. 256 


Schstes Hauptſtüch. 
Sof und Stände. 


£ andesherren, in der umfaflenden Bdeutung dieſes Ausdruckes, welche 
die Folgezeit kennen lernte, find Baierns Fürften im Mittelalter eben 
fo wenig gewefen ald ihre deutſchen Mitfürften überhaupt. Wie hätte 
fi) auch in jenen Tagen in den vielfach zerfplitterten deutfchen Herzog⸗ 
und Fürftenthümern die Gewalt der Regierenden zu einer Höhe erheben 
fönnen, die ihren Beſitzern geftattete in ihren Gebieten als unumfchränfte 
Herren zu walten? Was ihre Kraft nad) Außen hin lähmte, — die 
Zerfplitterung der Länder unter mehreren, öfters ſich gegenfeitig befeh⸗ 
denden, Theilfürften —, verhinderte fie natürlich auch im Sunern mit ab⸗ 
foluter Gewaltfülle zu fchalten; fie hießen des Landes Herren, während 
die Stände, und zumal die Adeligen, es in der That waren. Es 
folgt hieraus, daß die der abfoluten Fürftenherrfchaft von ihren Wort« 
führern vindieirte Baſis uralter Hiftoriicher Berechtigung, wenigftens für 
Deutichland, auf einer argen Berfündigung gegen alle gefchichtliche Wahr⸗ 
beit beruht; denn diefem vorgeblic uralten Hiftorifchen Rechte der Fürs 
ften fteht das ungleich ältere der Stände, freilidy nicht in der modernen 
Bedeutung dieſes Ausorudes, entgegen, deren übermwiegender Einfluß auf 
die öffentlichen Angelegenheiten aller deutſchen Länder in einer weit fer- 
nern Borzeit wurzelt, als die eigentliche Herrichaft der deutichen Fürs 
ftengefchlechter in ihren Landen. Diefe ift die Erfcheinung einer ungleich 
jüngern Zeit, und fomit eine Neuerung im beutfchen Staatsrechte gewes 
fen, deren Urfprünge in feinem Theile des ehemaligen heiligen römifchen 
Reiches weiter ala in das fechözehnte Jahrhundert hinaufreihen. Damals 
erft begannen die deutſchen Weltfürftenthümer allmählig aus ihrer bis⸗ 
herigen Zerriffenheit herauszutreten, und die hierdurch erwachfende Kräfs 
tigung der in denfelben regierenden Herren wedte in diefen natürlich die 
Luft die gewonnene Machtfülle nicht nur nach Außen hin, fondern audy 
im Innern geltend zu machen, auch hier in der That zu werben, was 
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fie bislang mehr dem Namen nad) gewefen, — wirkliche Landes herren, 
Beherrſcher ihrer Länder mit unumfchränfter Machtoollffommenheit. Sehr 
förderlih war diefen Beftrebungen die damals in Deutſchland vollbrachte 
allgemeine Einführung der römiſchen Surifterei, die in ihren dickleibigen 
Gefeßbüchern fein Wörtlein von Ianpftändifcher Verfaſſung und Iandftäne 
difchen Rechten enthielt, und durch ihre, die unbegränzte Gewalt der 
Regierenden überall vertretenden, Lehren den uralten ftändifchen Rechten 
in deutfchen Landen eine tödtlidhe Wunde fchlug; des Bulgarus ver- 
lornes Roß ) war bi8.auf die neuefte Zeit herab gar vielen deutfchen 
Rechtsgelehrten eine fchredende Mahnung, die Wahrheit nicht höher als 
die Wünfche der Gebietenden zu achten. Erft durch das Zufammenwirfen 
diefer Umftände gelang ed im deutfchen Staatörechte den bis dahin aus 
ihm verbannt gemwefenen Grundfab einzufchwärzen: ed gezieme den Lan⸗ 
desherren mit unumfchränfter Macht, unter Ausfchließung aller landſtän⸗ 
diſchen Mitwirkung, über Land und Leute zu fchalten, welche Lehre, da 
folche Autofraten nicht immer mit Salomond Weisheit und einem Titus⸗ 
herzen ausgeftattet waren, über Deutſchlands Volksſtäämme des Unheils 
gar viel heraufführen mußte, und in der That auch heraufgeführt hat. 
Darzulegen, wie die Geltendmachung berfelben in Batern bewerfftelligt 
worden, von weldyer Wirkung fie auf des Volkes Zuftände gewefen, ge⸗ 
hört mit zu der Aufgabe der gegenwärtigen und der ihr zunächft folgen- 
den Ausführung. 

In den beiden erften Decennten des ſechszehnten Jahrhunderts hatte 
e3 in Batern freilich nicht das Anfehen, als ob des Fürften Macht hier 
fo bald die vorwiegende werben möchte. Denn gerade damals ftand Die 
, Gewalt, der aus den ‘Prälaten, adeligen Herren und den Abgeordneten 
der Städte und Märfte zufammengefesten, Landftände in ihrer üppigften 
Blüthez ohne ihre Zuftimmung Fonnte Feine Steuer erhoben, Fein Geſetz, 
auch nicht daS geringfügiafte, erlaflen, Fein Befchluß über Krieg und Frieden 
gefaßt werden. Das Ueberfommen der Herrfchaft nach Herzog Albrechts IV 
Tode an feinen unmündigen Sohn Wilhelm IV und der nach wenigen 
Sahren ausbrechende Zwift deffelben mit feinem Bruder Ludwig verhieß 
den Landftänden noch glüdlichere Tage. Sechs Männer aus ihrer Mitte 


1) Otto Moren. Histor. Laud. ad. a. 1168: Muratori SS. VI, 1018: Quum 
dominus Imperator ($riedrih I) semel equitaret super quodam suo pa- 
lafreno in medio DD. Bulgari et Martini exquisivit ab eis, utrum de 
jure esset dominus mundi; et dictus dominus Bulgarus respondit, quod 
non erat dominus, quandum ad proprietatem; dominus vero Martinus 
dixit, quod erat dominus et tunc Imperator, quum descendisset de pa- 
lafreno, super quo sedebat, fecit eum-praesentari dicto Martino: Bul- 
garus autem hoc audiens dixit haec elegantia verba: Amisi equum, 
quia dixi aequum, quod non fuit aequum. 
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führten bis zu Wilhelms Volljährigkeit, der legwilligen Verfügung Herzog 
Albrechts IV gemäß, gemeinfchaftlich mit deſſen Bruder Wolfgang die 
- vormimbdfchaftliche Regierung, und zwar in.der Art, daß Lesterer jenen 
völlig gleichgeftellt und nicht höher als fie berechtigt war 2). Stimmens 
mehrheit entfchled über die zu faſſenden Beſchlüſſe; follte einer ber ſieben 
Bormünder fterben oder am Regimente thätig Theil zu nehmen verhinvert 
werden, fo waren die übrigen Sechs befugt aus den Ständen den Ab- 
gehenden zu erfegen. 

Ein gleich in den erften Tagen diefer vormundfchaftlichen Regierung 
fich ereignender Vorfall offenbart recht augenfällig, welcher Geift unter 
den Ständen Baierns in jenen Tagen maltete, wie ſchwierig und be 
ſchraͤnkt damals des NRegenten Stellung ihnen gegenüber war. “Die Bors 
münder hatten einen Landtag nad) Landshut berufen (15 Auguft 1508), 
um die gebräuchliche Erbhuldigung der Stände entgegenzunehmen. Sie 
begehrten, daß foldhe vor der herfömmlichen Beftättigung der landſtändi⸗ 
fhen Rechte und Freiheiten geleiftet werde, da es in der natürlichen Ords 
nung der Dinge begründet ſei, daß der Gehorfam der Unterthanen gegen 
ihren Erbherrn voraugehen müſſe, und die Gnade des Letztern gegen ſie 
als gehorfame Unterthanen erft nachfolge und folder Gehorfam durch 
Beftättigung ihrer Freiheiten belohnt werde °). Die Stände aber, welchen 
ed etwas ganz Neued war, von einer Beftättigung ihrer Freiheit aus 
bloßer Gnade zu hören, hielten die Anficht feft, daß die Anerkennung 
der ftändifchen Rechte Die erfte Bedingung der des Regenten fei; ihnen _ 
dünkte die Beftättigung der Landesfreiheiten gegen die Erbhuldigung weder 
eine Belohnung noch eine Gnade, fondern nur ein gegenfeitiger Vertrag 
zwifchen Fürft und Volk zu fein, ohne welchen fle fich zu feinem Gehor- 
fam verpflichtet glaubten. Darum wiefen fie, auf ihre verbrieften alther= 
fömmlichen Rechte fich berufend, das Anfinnen der herzoglichen Vormünder 
beharrlich zurüd, und wollten nicht eher von der Erbhuldigung etwas 
wiffen, bis man fich dazu vwerftehe die Beftättigung ihrer alten Freiheiten 
gleichzeitig mit jener zu vollziehen %). Die Bormünder mußten fich fügen; 

2) Bertrag zwifchen Herzog Wolfgang und feinen Mitvormündern v. 10 April 1508: 
Krenner Landtags = Handlungen XVII, 164: — wo dann feine fürftliche Gnade 
je zu Zeiten nicht entgegen (quaegen) fein wird, jo mag fie einen oder zween 
aus ihren Räthen, fv Tandleute find, an ihrer flatt verordnen, 
und zu Uns, ben andern Mitvormundern feßen, bie in ihrer Gnaden Abwefen 
Uns unfers Pflegfohnes und gnädigen jungen Herrn Sachen, zum Beſten ver: 
richten und darin rathfchlagen helfen; duch daß biefelben feiner Gnaden Räthe 
beshalb gebührliche Pflicht ihun, und nicht mehr dann eine Stimme 


haben. — „vordrister Vormunder“ nennt fih Herzog Wolfgang jedoch in 
einer Urk. v. J. 1510: Mon. Boica XV, 364. sr 


3) Vortrag der Bormünder an die Landſtände o. 28 Auguft 1508: Krenner XVII, 26. 
4) Gntgegnung der Landflände v. demfelben Tage: Ebendaſ. XVII, 29—80. 
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fie ertheilten die geforderte Breiheitöbeftättigung, und jeßt erft (4 Septbr.) 
gelobten die Prälaten und die Herren vom Abel, den VBormündern, während 
der Dauer ihrer Bormundichaft, und nach Ausgang derfelben Herzog Wil⸗ 
beim IV, fofern er beimAntritte feiner Regierung ihre Freiheiten fammt und 
ſonders beftättigen würde, treu und gehorfam zu fein. Die Abgeorbneten 
des Bürgerftandes, der Städte und Märkte, aber weigerten fi) auf dem 
Landtage zu Landshut zu huldigen, da fie, altem Herfommen gemäß, 
nicht verpflichtet wären, dem Fürften ihren Eid der Treue entgegenzubringen, 
fondern diefer jelbigen bei ihnen perfönlich oder durd) Bevollmädhtigte, d. h. 
in jeder Stadt und in jedem Marfte befonderd, einholen müfle *). Und 
fo mußte ed auch jeßt gefchehen; Beauftragte der Bormundfchaft reifeten 
im Lande umher, in jeder einzelnen Stadt und jedem Marfte die Erb- 
buldigung einnehmend °). 

Die damald zu Landshut verfammelten Stände fäumten nicht ihre 
vortheilhafte Stellung der fürftlichen. Gewalt gegenüber zu benugen, um 
ihre Rechte und Freiheiten gegen etwaige Mebergriffe diefer für kommende 
Zeiten gefeglih zu fichern, indem fie darauf beftanden, daß man fidh 
über eine Sreiheitderflärung, eine Art Staatsgrundgeſetz, vereinbare. 
Denn die gefchriebenen Handfeften und Urkunden, auf welche jene be= 
ruheten, waren theild veraltet und ungenügend, Indem fie mancher Bes 
fugniffe, die man im Laufe fpäterer Zeiten erworben oder den Fürften 
abgedrungen, gar nicht gedachten, theild unbeftimmt und dunkel, fo daß 
Rechte die in ihnen ausgebrüdt waren, vielfeitiger Deutung unterlagen, 
und fomit über die Gränzen der Herrfdjaft wie über die des Gehorfams 
gleiche Ungewißheit obwaltete. So ungerne die herzoglichen Bormünder 
ſich auch dazu verftanden, auf die Forderung der Landftände einzugehen, 
weil durch ſolch' urkundliche Anerkennung und Abgränzung beiverfeitiger 
Rechte fpäterer Willkühr des Fürften eine fehr unbequeme Schranfe ges 
feßt wurde, fo Fonnten fie Doch nicht umhin den Wünfchen der Landftände 
zu entfprechen. Diefen gemäß ertheilten fie denſelben eine fogenannte 
Erklärung ”) der Landesfreiheiten, die, obwol Fein füftematifches Staats» 
grundgefeg, — denn was Feiner Beltättigung oder Erläuterung beburfte, 
wie 3. B. das Steuerverwilligungsrecht der Stände, blieb, weil es von 
Niemand bezweifelt oder angefochten wurde, in derfelben ganz unberührt —, 
einem folchen doch fehr Ahnlih war, indem fie, nad) Mußgabe der Bes 
bürfniffe jener Zage alle Rechte fowol des Fürften als der Stände, die 


5) Kreiiner XVIL, 48, 
- 6) Ebendaſ. XVII, 184 f. 
7) Ebendaſ. XVII, 73 f. 
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bis dahin zwiſchen beiden ſtreitig geweſen, geſetzlich feſtſtellte, und auf 
beiden Seiten künftiger Willkühr wehrte. Die wichtigſten dieſer geſetz⸗ 
lichen Beftimmungen waren jene über die bislang fehlende beftimmte Abs 
gränzung der Iandesfürftlichen hohen Gerichtöbarfeit der niedern, der Pas 
trimontal- Gerichtöbarfeit, des Adels, und der Befiker adeliger Ritters 
güter gegenüber, welche feither zu vielem Streit Anlaß gegeben; über die 
Befegimg der Aemter, und zumal der Gerichtsftühle des Herzogthume 
mit Einheimifchen, die ded Landes Rechte und Freiheiten genau Fannten, 
Durch weldye Beftimmung man fid) zunächit gegen die ausländischen Rechts⸗ 
gelehrten zu fchügen gedachte, von weldhen man fchon aus Erfahrung 
wußte, wie geneigt fie waren, an dem vaterländifchen Rechte nach den 
Wünſchen des Fürften ihre Dreherfünfte zu verfuchen. Ferner wurde in 
diefer Freiheitd -Erflärung feftgefegt, daß der Landesherr, habe er gegen 
einen feiner Unterthanen in Dingen die Mein und Dein beträfen, zu 
flagen, gegen denſelben nicht eigenmächtig verfahren dürfe, fondern nur 
nach dem Ausfpruche des ordentlichen Richters ded Beklagten. ‚Der ‘von 
den Fürften bislang öfter geübte Heirathszwang an den Kindern edler 
Häufer jo wie des Bürgerftandes wurde für, ewige Zeiten abgefchafft ®), 
damit Hinfichtlich des Adeld die legte Erinnerung an die alte Minifteria- 
lität vertilgt, und endlich beftimmt, daß Fünftig jeder Herzog von Baiern 
beim Antritte feiner Regierung, nody ehe ihm von den Ständen die Erb- 
huldigung geleiftet worden, biefe Erklärung der Landeöfreiheiten beftättigen 
müffe, fo wie daß alle Richter und Amtleute, fobald fie in ihre Stelle 
einträten, deren pünftliche Befolgung eidlich angeloben müßten, widrigenfalls 
Niemand ihren Ladungen zu folgen verpflichtet wäre, und ihre Erfennts 
niffe oder fonftige Verfügungen Fraftlos fein follten. 
Mit nicht geringem Unmuthe gewahrte Herzog Wilhelm IV, als er 
nad) erlangter Volljährigkeit zur Selbftregierung gelangte (Nov. 1511), 
in welch' enge Grängen feine fürftliche Gewalt durch diefe Vorgänge der 
Iegteren Jahre eingevämmt worden. Ihm war, nad) der Art feuriger 
Jugend, jede Echranfe gehäffig; unerträglich dünkte ed ihm bei jeder 
nur einigermaßen bebeutenden Angelegenheit an die Einwilligung ver 
Landſtände gebunden zu fein. Darum, und mehr noch weil er feine 
ordentlichen Einfünfte unzureichend fand zur Befriedigung der in ihm 


— — — un 


8) Ebendaſ. XVII, 96: Desgleichen ſoll der Landesfürſt durch fi felbft- noch je- 
mand andern keine Frau oder Jungfrau ohne ihren und ihres Vatters und Mutter, 
oder ob die nicht im Leben wären, ohne ihrer naͤchſten Freunde und Gerhaben 
(Bormünder. Schmeller II, 61) Willen verheurathen. Wo es aber vorher ge 
fchehen, und nody mit der Che nicht beftättet wäre, biefelben Heurathen follen 
hiemit auch abgefchafft feyn. j 
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rege gewordenen Begierde nad) Außerem Glanze, er mithin vorausſah, 
daß er öfters feine Zuflucht zu den außerordentlichen Bewilligungen ber 
Landftände werde nehmen müflen, die aber foldhe gar Färglih zuzumeſſen 
pflegten, war größere Machtfülle Gegenftand feines heißen Berlangens, 
welches nichtöwürdige Speichelleder, mit Denen er fi umgab, recht ges 
fliffentlich fchürten. Deshalb verfuchte er gleich in den erften Tagen feiner 
Seldftregierung fich über die ihm verfaſſungsmäßig beftimmten Schranfen 
wegzuſetzen, indem er die Beftättigung der neueften Freiheitserklärung, die 
er doch der ausdrüdlichen Beitimmung diefer gemäß gleich bei dem An⸗ 
tritte feines fürftlichen Amtes hätte ertheilen follen, unterließ, fo wie auch 
die vorgefchriebene Berufung der gefammten Landfchaft zur Erbhuldigung. 
Statt deffen verfammelte er (5 Dft. 1519) nur Einige aus diefer zu 
Landshut, unter dem nichtigen Borwande, den Ständen überflüffige Koften 
zu erfparen ®), in der That aber, weil er hoffte mit diefen Wenigen 
leichter fertig zu werden, ald mit der Geſammtheit. Die Gerufenen vers 
weigerten aber jede Verhandlung mit dem Fürften, weil fie dazu nicht 
befugt feien, fondern das. Sache der gefammten Landftände wäre. Wol 
verfprach Herzog Wilhelm, diefe um fi) zu verfammeln, verſchob das 
aber von einem Tage zum andern, und erlaubte fich gleichzeitig einen 
auffallenden Eingriff in die fländifchen Rechte. Er war nämlich als Mit⸗ 
glied des ſchwäbiſchen Bundes von dieſem im Herbfte des 3. 1513 zum 
Heerzuge ins Franfenland wider Die Straßenräuber und Friedbrecher aufs 
geboten worden. Weil aber feine eigenen Mittel unzureichend waren, die 
erforderliche Mannſchaft aufzubringen und zu unterhalten, fo ſuchte er 
Hülfe bei den Landftänden, aber nicht in der gefeßlichen Weile durch 
Berufung eines Landtages und von dieſem erlangte Autorifation zur Aus⸗ 
hebung der nöthigen Streitergahl aus den Grundholden der Stände, ſondern 
indem er aus eigener Machtvollfommenheit diefe verfügte, und von dem 
Prälaten und Städten die erforderlichen Geldmittel zum Unterhalte der 
aufzubringenden Srieger begehrte. Gegen den Adel, den mächtigften unter 
den Ständen, folhe Willkühr felbft allzubedenklich findend, ergriff er das 
ſchlaue Ausfunftsmittel, mit Einzelnen feiner Glieder zu unterhandeln um 
fie zur Wilffährigkeit gegen fein Anfinnen zu vermögen; den Weigerungen 
vieler. adeligen Herren hielt er vie kecke Lüge entgegen: Daß die Ange 
fehenften ihrer Standeögenoffen ſich bereitd gefügt hätten; Andere fuchte 
er durdy die Drohung feiner Ungnade Firre zu machen. 
Solche in die Rechte der Landſtände tiefeingreifende Willkühr des 
jungen Fürften erregte allgemeine Unzufriedenheit im Lande, weshalb auch 


9) Landtag v. 3. 1514, ©. 6. 
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feinen Befehlen von ben Meiften Folgeledftung verfagt wurde. Selbſt 
fein Ohm, Herzog Wolfgang, mißbilligte fie hoͤchlich und weigerte fich 
gleichfalls in dem ihm zur Apanage beftimmten Landestheile den Anord⸗ 
nungen Wilhelmd nachzufommen, weil felbige ohne Zuftimmung der Lands 
ftände erlaffen worden, mithin gefegwidrig und für Niemand bindend 
felen 2%. Herzog Wilhelm imußte fonach bald inne werden, baß er zu 
weit gegangen und das Gefchehene einer Rechtfertigung bedürfe; zu dem 
drängte noch mrancherlei, was die inberufung ſämmtlicher Landftände 
nicht länger zu verzögern geftattete; Wilhelms Geldnoth, der er anfänglidy 
durdy eigenmächtig auszufchreibende neue Auflagen abzuhelfen gebadhte, 
von diefem Vorhaben aber bald wieder zurüdgefommen war, ald erfahrne 
Diener feined Vaters das als allzu gefährlich widerriethen 2°); dann der 
Zwift mit feinem Bruder Ludwig. Darum entfihloß fich der junge Fürſt 
endlich, nachdem er länger als zwei Jahre ohne Huldigung, ohne Freiheitsbe⸗ 
ftättigung, ohne Zurathezichung der Landftände vegiert hatte, biefe nach 
Münden (1 San. 1514) zu berufen. | 

Mit Gewandtheit fuchte er bier die Verfafjungdverlegungen, die er 
ſich jüngft erlaubt 22), zu beſchönigen, die Stände zu verföhnen, und zu 
bewegen feinen ſchwindſüchtigen Kaffen durch Bewilligung neuer audgiebiger 
Stenern aufzuhelfen. Die Landftände aber, durch Wilhelms feitherige Will 
Führ nicht eingefchüchtert fondern nur erbittert, begrüßten ihm mit einer gar _ 
fharfen und kühnen PBhilippica. Es fei fein Wunder, fpradhen fie *3), 
daß fein Beutel Teer und im Lande allgemeine Klage über fein fchlechtes 


10) Freyberg Landftände IT, 106. 
11) Rudhart II, 41. 


12) Die auffallenvfte, bie eigenmächtig verfügte Aushebung von Kriegsvolf, ſuchte 
er dadurch zu eutjchuldigen daß „Ehürze der Zeit, darinn die Pundshilff allfo 
eilend beſchloſſen vund zethun fürgenommen war, ſolchs (Berufung eines Land⸗ 
fages) mit erleiden, nod; ain Landſchaft fo bald mögen erfordert vnnd verfamblet 
werden, dann fo man fich im Lannd erfi nad) Enndung der Landſchafft ſollt ge- 
rüſſt haben, were die Zeit zu khurz worden, vnnd vnnfer genediger Herr mit 
Er. Eon. Hilf zu ſpath khommen, dann die fach iſt von dem Pundt bermaffen 
geordnet geweit, wo der Zug follt feinen fürganng gehabt, Vnnd vnnfer genes 
diger Herr fein aufferlegte anzal auf den gefehten tag vnnd Malitatt nit geſchickt 
haben, Su weren nichts weniger die Pundtifchen verfaren, vnnd heiten Sr. 
Gon. aufferlegte anzal felbs beftelt vnnd verfoldent, vnd darnach Irs darlegen 
fambt den ſchaden nach vermög Pundifcher ordnung, auf. feiner Gnaden Lann⸗ 
ben vnd Leuften mit ber zwifpild (im doppelten Betrage. Schmeller III, 563) 
befhommen, vnd die darumb mit Gewallt angreiffen, vnnd ſich Irs ſchadens 
baruon erholen mögen (fönnen), Es were auch ©. frtl. Gdn. dardurch in Kay. 
Mt. fchwere Vngnad, alfdann Se. Gon. des dazemal gewarnt, gefallen, Auch 
ben verwohnten des Bundes vrfach geben worben, Sr. Gdn. und derfelben Lann⸗ 
ben —F seutten in der noth, alßdann auch nit zehelffen”, — Landtag v. 3. 


‚ 18) Angef. Landtag v. 3. 1514 ©. 92 f. 
22* 
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unorbentliches Regiment feiz denn er babe fich feit feinem Regierungs 
antritte gar grobe Mißgriffe zu Schulden Fommen laſſen. Die alten er- 
fahrnen Räthe feines Vaters habe er verachtet und Tieberlichen Geſellen 
"feine Gunft zugewendet. Diefe, deren Umgang fchon ein fchlichter Edel⸗ 
mann unter feiner Würde erachten müfle, ſeien feine täglichen Gefell- 
fchafter; mit ihnen fchlemme und faufe er vom frühen Morgen bis in 
die tiefe Nacht hinein; mit ihnen treibe er allerlei Unzucht, was fich von 
Niemanden, am wenigften aber von einem Fürften-, gezteme. Und wie 
fein Privatleben, fo ſei auch die Verwaltung des Landes bisher lieverlich 
und unwürdig gewejen, was daher rühre, daß er mehr um die Befrie- 
digung feiner Wolluſt, ald um die Beforgung der öffentlichen Angelegen- 
heiten ſich Fümmere, und felbe feinen Günftlingen überlaffe, vie bereits 
zu ſolcher Allmacht gediehen, daß Niemand wider fie Klage zu führen 
wage, weil man von deren Fruchtlofigkeit zum Voraus überzeugt fein 
müfle. Die Stellen am Hofe und Die Aemter der Landedregierung würden 
von dieſen jchlechten Gefellen und ihren Geftppten, deren mancher zwei 
ja gar drei Aemter zugleich verwalte, ufurpirt, oder den Meiftbie- 
tenden für Geld überlaffen, welches die Käufer mit Wucher von den 
armen Unterthanen wieder zu „erfchinden” fuchten %. Kein Wunder, 
daß ein Fürft in folcher Umgebung des Landes Freiheiten, wie bislang 
leider! gefchehen, mit Füßen treten lerne, und nach dem Borgange des 
Fürften das auch tagtäglich von feinen Dienern gefchehe, die fa darum 
feinerlei Ahndung zu befürchten hätten. Die Randftände habe man bisher 
vollig ignorirt, als ob fie gar nicht in der Welt wären, und nicht uns 
deutlich die Abficht verrathen, Diefe unbequemen Hüter der Rechte des 
Landes gänzlich bei Seite zu ſchieben. Freilich jegt, wo es bei Hofe an 
den Moneten zu fehlen beginne, da müſſe man fie nothgedrungen berufen, 
bei ihnen Rath und Hülfe fuchen, die aber, wenn fte auch noch fo frei⸗ 
gebig geleiftet werde, bei ſolch' Liederlicher Wirthichaft wenig frommen 
möchte "5), weshalb fie vor der Hand, feinen andern Rath und Feine 
andere Hülfe wüßten als Herzog Wilhelm auf die Duelle feiner gegen- 


14) „Der Ambtmann fo vmb erlanngung des Ambts gellt ſchenckhen hat müeflen, 
dem thuet noth, daß Er daffelb gelt wiederumb von dem armen Vnnderthanen 
erfchindt”., — A. a. O. ©. 95. 


15) „So aber nun dem jungen Fürſten an ſeiner narung abgeen will, Erſt ſo be⸗ 
ruefft man ain Landſchafft, Erſt will man deren Rhats pflegen, Erſt ſpricht 
man der Landſchafft zu, man ſoll helffen vnnd rathen, vnnd ſo wirs yetzo mit 
geoflen bauffen thätten (dann ain ſchlechte Hilff ergibt nichts) fo wäre es buch 

ey ainer folcher vnordnung alles umbfunft, ehe unnd ain Jar fich verliffe, wer 
es alles vergebenlich gefchehen, vnnd Ehämen gleich die alten nötten herwiber, 
wie yetzt vor augen gegenwärtig die auch feindt”., — 9. a. D. ©. 9. 
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waͤrtigen Verlegenheiten aufmerkſam zu machen, und ihm ins Gedächtniß 
zu rufen, wie der köſtlichſte Juwel in jeder Fürftenfrone, des Fürſten 
Fräftigfter Hort in allen Nöthen feines Volkes Liebe ſei; denn ein Wolf, 
welches feinen Fürften liebe, ftrede willig Gut und Blut für ihn bar. 
Solcher Liebe Grundlage fet, daB in dem Bolfe der Glaube an feines Fürften 
landesväterliche Gefinnung lebe, welcher Glaube aber nur dann vorhanden 
fein könne, wenn der Yürft Adytung vor den Rechten des Volkes zeige '9). 

So mißtönig dieſe harte, aber verdiente, Strafrede audy den Ohren 
Herzog Wilhelms Fang, er würde fich in feinem jugendlichen Leichtfinne 
ohne Mühe darüber getröftet haben, wenn die Stände ed. bei den bloßen 
Worten hätten bewenden laffen. Aber diefe, nach den Vorgängen der 
legten Jahre ſich von ihm nicht viel des Guten verfehend, fchritten, um 
fernern Eingriffen in ihre Rechte vorzubeugen, zu Handlungen, die 
den Fürften mit ernftlihen Beforgnifien erfüllen mußten. “Den Land: 
ftänden von Baiern gebührte verfaffungsmäßig die Befugniß der Selbft- 
bülfe gegen etwaige Uebergriffe des Fürften in ihre Rechte, und dieſer 
Befugniß bebienten fle ſich jeßt gegen Herzog Wilhelm. Sie erneueten 
(1 Febr. 1514) die in früheren Tagen gefchlofienen Bünde, vermöge 
welcher Prälaten, Adel und Bürger fidy gegenfeitig verpflichteten, Fünf: 
tigen Eingriffen in ihre Geſammtrechte, fo wie in die Rechte jedes 
einzelnen Standes, mit aller ihnen zu Gebote fteßenden Macht zu wehren. 
Sie ernannten daher aus ihrer Mitte acht Verordnete, bei welchen jebe 
Klage der Angehörigen der Landfchaft gegen den Fürſten und deſſen 
Diener anzubringen ſei. Erfolge von dieſem auf Begehr der Acht, die 
zu dem Behufe alljährlich zweimal, und nad) Bebürfniß auch öfters »), 
an den Hof kommen follten, Feine Abhülfe, fo felen die ihnen zugeord⸗ 
neten fechözehn Landfchaftsmitglieder zu gemeinfamer Berhandlung ‚mit 
diefen zu entbieten. Erweiſe fich lestere auch jest fruchtlos, fo follten dieſe 
BDierundzwanzig, wenn Fein anderes Ausfunftömittel vorhanden wäre, 
befugt fein, felbft gegen den Willen des Herzogs einen Landtag zu be⸗ 
rufen, der dann unverzüglich fich zu verfammeln, und mit „geſammtem 
Rath" die Abftelung der obfchwebenden Beſchwerden zu bewirken habe. 

Sp Hug und löblich diefe Verbindung der Stände zur Wahrung ihrer 
Rechte, jo genügend fie auch motivirt gewefen durch die Wilführ die Herzog 
Wilhelm ſich bisher erlaubt, fo wenig war Das doch der Gebraud), 





16) Ebendaf. ©. 117 f. 


17) — „auf ein jeden Sanct Jürgen, und Michels tag... Es were denn, bas 
wifchen der zeit fo dapfer (wichtige) Hendel einflelen, vnd die partheyen fo hart 
he anbielten, fo füllen die acht, 5 offt e8 die hendel erfordern werden im Fürſtl. 
hof reiten, vnd Heiß thun, vnd die befchwerde abbringen”. Ebendaſ. S. 112, 
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welchen jene son der Stärfe machten, Die ihnen aus diefer engen Ver⸗ 
brüderung erwuchs. Sie vergaßen, was zumal im Berfehre zwiſchen 
Fürft und Volk nie ohne großen Nachtheil für den Schuldigen vergeffen 
wird, — Mäßigung; denn ihres Strebens Ziel war offenbar nicht 
fowol Wiederheritelung ihrer verlegten Rechte und Verhütung Fünftiger 
Eigenmacht des Fürften, ald Erweiterung jener auf Koften der fürft- 
lichen. Anſtatt nämlich Alles mit ruhiger Seftigfeit auf den legten ſichern 
Grund des Staatörechtes, auf jene Erflärung der Kandesfreiheit, die 
zwifchen ihnen und den Vormündern Herzog Wilhelms jüngft vereinbart 
worden, zurüdzuführen, und nur die Berlegungen derſelben abzuftellen, 
wollten fie diefe Freiheitserklärung felbft ungebührlih ausbehnen und 
Zufäge zu ihrem Bortheile in derfelben aufgenommen wiſſen. Als Herzog 
Wilhelm ſich defien weigerte, ließen die Stände gar bedenflihe Worte 
fallen von der Strafe 2°), deren fie ſich, nach Maßgabe ihrer alten Pri⸗ 
vilegien, gegen ihn, als einen muthiwilligen Verleger der Landesfreiheiten, 
bedienen Fönnten, ſich nämlih einem andern Herrn zuzuwendeun; eine 
Drohung, Die unter den gerade obwaltenden Verhältniſſen von ganz ber 
fonderer Bedeutung war. Denn Herzog Wilhelm haderte damals, wie 
fhon im Vorhergehenden angedeutet worden, mit feinem jüngern Bruder 
Ludwig 2%), der die Mitregierung oder einen Theil des Landes, zum 
felbftftändigen Fürſtenthume begehrt, und Vortheil ziehend von ber Lage 
der Dinge, fihb an die zu München verfammelten Landftlände mit Der 
Bitte gewendet hatte, ihm zu feinem Rechte zu verhelfen. Welche Ber- 
legenhjeit für Wilhelm; wie mißlich feine Lage! Die Stände benüpten 
fie mit fchlecht verhehlter Schadenfreude und wider alled Recht, — denn 
Herzog Albrechts IV Primogeniturgefeß war mit ihrer Zuftimmung gegeben 
‚und unter ihre Garantie geſtellt worden —, um dem mißleiteten Sünglinge 
dad ganze Gewicht ihrer Macht und ihres Zornes empfinden zu laſſen. 
Die Entfcheidung des brüderlichen Zwiſtes hing um fo mehr lediglich 


18) „So feyen den Stenden in zeitten Sr. frtl. Gon. obernannten Regiment vilfel⸗ 
tig befchwerden wider Ire Sreyhaiten vnnd beelaration zugefüegt wurden, deß⸗ 
halben ain Lanndfchafft mit gueten fueg fi der Been, in den 
alten Sreyhaiten verleibt, wider ©. Gon. zu gebrauchen hetten“, 
— Ebendaſ. S. 129. 

19) Der Brüder Oheim mütterliher Seite, Kaifer Marimilian I, hatte Ludwig an 
feinen Hof und unter feine unmittelbare Aufficht genommen, weil, wie wir aus 
einer Mittheilung deffelden an die Stände Baierns erfahren, feit Wilhelms Ne: 
gierungsantritt „hat angehebt ain unluft zu erwachjen zwifchen Hergug Wilhelmen 
vnnd Hergog Ludwign, noch zu fchägen —**— weis, welcher vnluſſt vnns be⸗ 
wegt hat, Sy von ainannder zeſchaiden, vnnd haben nemlichen Herzog Ludwign zu 
vnns in vnnſer Zucht vnnd Regierung genommen, vnnd dieſelb Sucht vnnd Re: 
gierunig allfo in hanndt gehabt in das dritt Jare bis yezo auf dem gehalten 

anndtag“. — Cbendaſ. ©. 306. 
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von ihnen ab, da fie auch von Kaiſer Marimilian 1 mit derſelben betraut 
worden waren. Und fte gaben foldhe in einer Weife, die ihren Stres 
bungen und ihrem Anſehn eben fo förderlich, als der fürftlichen Gewalt 
nachtheilig war. “Den Brüdern wurde perfönliches Erfcheinen vor den 
Ständen geboten und ihnen durch deren Sprecher, den ritterlichen Rechts⸗ 
gelehrten Dietrih von Plieningen ?%, eröffnet: die Landſchaft 
wife Fein anderes Mittel ihren Zwiſt, dem Herzogthume und ihnen feldft 
unbefchadet,. zu vertragen, als daß Wilhelm feinen Bruder zum Mitres 
genten annehme, beide Fürften eine Hofhaltung führten, und deren 
Einrichtung fo wie Die Beſetzung ihrer oberften Regierung 
behörden und überhaupt aller Aemter, bis fie Beide das 
vierundzwanzigfte Jahr erreicht Haben würden, den Stän- 
den überließen. Wollten fie in dieſen Borfchlag willigen, den vors 
gelegten Entwurf der Freiheitöerflärung nebft den neuen Zuſätzen bes 
ftättigen, fo feien Die Stände bereit die Erbhuldigung, die fie Herzog 
Wilhelm IV bisher beharrlich verfagt hatten, weil derfelbe ihre geſetzlich 
vorgefchriebene Zufammenberufung fo wie die Beftättigung der Landes» 
freiheiten unmittelbar nad) dem Antritte feiner Selbftregierung unterlaffen, 
zu leiften, und den fchwinbfüchtigen Iandesherrlichen Kaflen durch neue 
- Steuerverwilligungen wieder aufzuhelfen. Sollte aber einer der Brüder 
ſich weigern, auf dieſes Anfinnen einzugehen, fo müfle die Landfchaft mit - 
ihm jede -weitere Unterhandlung abbrechen und die Sache mit dem Folg⸗ 
famen allein zu einem erfprießlichen Ende führen 2). 

Das war deutlich genug! Herzog Ludwig, dem durch Diefen gebie⸗ 
terifchen Borfchlag der Stände mehr eingeräumt wurde, ald er Anfangs 
ſelbſt gehofft haben mochte, nahm denfelben gleich ohne Bedenken an; 
Wilhelm aber, der ſich durch jenen gar unangenehm überrafcht fühlte, 
zögerte und fuchte allerlei Ausflüchte um der bitteren Nothwendigfeit nicht 


230) Gin ächtveutfcher Kernmann, derb und Eraftvoll, offen umb redlich, babei ge- 
Ihäfterefahren und gelehrt. Früher in ypfälzifchen Dienften war er bei Errich⸗ 
tung bes Reichsfammergerichts vun dem Kurfürften als Beifitzer präfentirt worden, 
nachmals Herzog Albrechts IV oratur praecipuus in ber leidigen Erbſchafts⸗ 
fache Georg des Reichen v. Landshut. Er ift Serauögeber ber jr Münden im 
J. 1514 erfihienenen erften Sammlung ber landſtändiſchen Freiheitsbriefe und 
Bündniffe, die er mit einer merfwürbigen Vorrede begleitete. Trotz dem Eifer, 
mit weldyem er fich dem Dienfte feiner Fürften und feines Landes hingab, wußte 
er dennoch Mufe zu finden mehrere Klaffifer, wie Salluft, Seneca, Theile von 
Plinius u. a., zu überfegen, und mit Anmerkungen herauszugeben. Gr flarb 
ums %. 1520. Koch-Sternfeld üb. d. Graf. v. Preyfing S. 56. 


21) „Welcher Fürft aus Inen fidy aber bes weigern wurd, fo müefit ain Lanndichafft 
mit dem genolgigen Fürften laut der Lanndsfreyhait verrer hanndlen, vnnd mit 
dem willigem vnndertheniglichen dem gemefle fürnemung thuen.” Angef. 
Landtag v. I. 1514. ©. 182, 
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weichen zu müflen. Umfonft! Die Stände beharrten um fo hartnädiger 
auf ihrem Befchluffe, da fie in der verwittweten Herzogin KuUnigunde 22) 
eine immer bedeutende Stüge gegen Wilhelm IV fanden. Diefe, Kaifer 
Maximilians I Schwefter, vom mütterlichen Gefühle und von dem Stre- 
ben ihre Srauenehre zu wahren mehr als von richtiger Erfenutniß des 
Staatövortheild beberricht, war von jeher dem Primogeniturgefege Al⸗ 
brechts des Weifen entſchieden entgegen und eifrig bemüht geweſen, ihrem 
zweiten Sohne Ludwig ein minder beicheidened Loos audzumitteln, als 
ihm die väterliche Verfügung beftimmte. Einmal war Ludwig, der fi) 
ungleich Findlicdher gegen fie benahm, als fein älterer Bruder, weldyer, 
feitvem er regierender Herr geworden gegen die der Mutter fchuldige Ehr- 
erbietung gar auffallend verftoßen 2°), ihr Liebling, dann die in Deut- 


lands Fürftenhäufern damald ungewöhnliche und auffallende Bevorzugung 


des Erfigebornen nur zu geeignet in der Meinung der Zeitgenofjen Zweifel 
.an die eheliche rechtmäßige Geburt des zurüdgefegten jüngern Bruders zu 
weden; man mußte damald noch nicht anders ald daß gleiche Brüder 
auch gleich berechtigt fein müßten ®®), Darum hatte Kunigunde nody bei 


22) Sie hatte fidy gleich nach dem Tube ihres Gemahls (a. 1508, Martii 18 — 
obiit Albertus Dux bavariae subito, et post octo dies ejus uxor Kune- 
. gundis — ingressa cocnobium.sanctarum virginum apud Bittrich Mo- 
nachii est. NAventins Haus: und Hand- Kalender in den Verhandlungen d. 
hiſtor. Vereins f. d. Regenkreis Jahrg. II, Heft I, S. 19) in das, von ber 
Mündıner Ratricierfamilie der Bütriche dafelbit ums J. 1284 gegründete, Klofter 
(über daſſelbe und die reiche Bamilie feiner Stifter Ausführliches in Lipowskys 
Urgefchichten I, 267 f. II, 244 f.) der Sanzisfanerinmen begeben: Adfirmavit 
se non posse videre ac inspicere haec loca in quibus habitavit cum 
marito charissimo ac jucundissimo. Aventin a. a. O. Obwol fie hier bis 
an ihres Lebens Ende, — fie flarb am 5 Auguft 1520 (Aettenkhover 85) —, 
ein, frommer Befchaulichfeit und Milpthätigfeit gewidmetes Leben führte Quid- 
quid ei pecuniae datum pauperibus distribuit et templis reddidit. Aventin 
a. a. O.) Hatte fie doch der Welt nicht in dem Grabe entjagt, daß fie bei diefen 
Vorgängen in Baiern unthätige Zufchauerin geblieben wäre. . 


233) Er wollte ihr unter andern nicht erlauben von dem wenigen ihr gehörenden Sil: 
"geräthe Etwas dem Pütricher Klofter zu überweifen, und hatte fi fogar, um 
feinen Heinlichen Eigenfinn burchzufeßen, an den Kaiſer mit dem Anfucyen ges 
wendet, die Mutter durch fein Anfehn davon abzuhalten. Zeitfchrift f. Baiern. 
Maiheft 1816. S. 137. — „Denn mir von meinem vngehorfamen Son. 9. 
Wilhelm Fhain troft oder ainige Ehindtlie Lieb noch trew, vnnd wie 
Gr allweeg gethan hat, widerfert”, klagte Kunigunde ihrem Faifer: 
lichen Bruder, Landtag v. 3. 1514. ©. 493, 


24) Diefes legtere Motiv der Beftrebungen Kunigundens wird ausführlich bargelegt 
in einer durch einige Abgeordneten berfelben Kaifer Marimilian I überreichen 
Vorftellung Es Heißt in diefer unter andern: „Zudem erfordert auch meiner 
nedigiften frawen Ger vnnd fueg, Dieweil batd Fürften eelih aus 
ge geborn, daß Sy vngleichait der Erbſchafft oder der Tittl zwi: 
ſchen Inen nit geſtatte, wiewol Ir Herr und Gemahel löblicher gedechtnus 
Herzug Albrecht win vermainte ordnung. die in Teutſchen Launden vner— 
hört, auch in dieſem Fürſtenthumb ain news iſt, aus etlichen Anweiſern für⸗ 
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Lebzeiten ihres Gemahls eifrig dahin zu wirken geſucht, denſelben zur 
Rücknahme feiner Primogeniturſanction zu bewegen, und die ſich jetzt dar⸗ 
bietende Gelegenheit, ihrem Lieblinge Ludwig zur Mitregierung zu ver⸗ 
helfen, mit freudiger Haſt ergriffen. Sie trat zu dieſem Behufe entſchieden 
auf die Seite der Stände, und in der That mußte Wilhelm ſich endlich 
fügen (3 Merz 1519. Er nahm feinen Bruder zum Mitregenten an, 
beftättigte die FSreiheitderflärung nebft den neuen Zufäßen, und bul- 
dete, daß die Landftände die gemeinfchaftliche Regierung und Hofhaltung 
nach ihrem Ermeffen neu orbneten und befegten. Biele feiner alten Günſt⸗ 
linge und Räthe, die, jenen verhaßt oder dem Lande ſchädlich waren, 
wurden von ihnen befeitigt; fogar die Entfernung einiger feiner ſchönen 
Greundinnen 2°) vom Hofe mußte der gedemüthigte Fürft fich gefallen laffen, 
fo wie auch, daß dort eine ftrenge Ordnung eingeführt wurde 2°). Zur 
Vollſtreckung al’ diefer Maßnahmen ernannten die Stände einen zu München 
verbleibenden Ausfchuß von vierundzwanzig ihrer Glieder, und bewilligten, 
voll Freude fo Großes burchgefegt zu haben, beiden Fürften eine reich» 
liche Geldhülfe 2”). oo | 
Ein willfommner Rettungsanfer aus foldher Erniedrigung unter der 
Zandftände verhaßter Bormundfchaft, die ihm weit unerträglicher dünkte, 
als die Theilung ded Regiments mit feinem Bruder Ludwig, bot ſich 
Herzog Wilhelm dar, als Kaifer Martmilian I die bei ihm nachgefuchte 
Beftättigung der jüngft getroffenen Uebereinfunft und landfchaftlichen Ans 
orbnungen verfagte, angeblich weil er nicht dulden könne, daß von- den 
Ständen, welchen er doc, felbft die Entſcheidung des brüderlichen Zwiftes 
übertragen hatte, die Iandeöherrliche Gewalt fo fehr herabgewürdigt werde, 


genommen vnnd auffgericht, vnnd die wider die Natur vnd billichait wol zeachten 
gewelt, So hab Ir Goön. doch nie als die Muetter darein willigen 
wellen, on Zweiffel, wo Ir Herr feliger gedechtnus lennger im leben bliben, 
ſy wolt enderung wol erlanngt haben, Er fey Ir aber zu frue geftorben.” Mehr: 
erwähnter Landtag v. 1514. ©. 456. — Daher denn auch Kunigundens ener- 
gifche Aeußerung gegen den Bifchof von Eichftädt, den Gefandten Maximilians I: 
„Herr von Aychftett, Ich. bin ain geburnne Fürſtin vun Oeſterreich, vnnd hab 
ainen Fürften von Baiern genommen, vnnd bej bemfelben Jung Fürften, 
vnnd nit Grauen erworben, oder Baftard, darumb Ir das ſchmäh— 
lich geacht vnnd darfür gehalten werden möcht, als fult die fach 
nit recht zugeen, das mag Ich nit erleiden, vnnd bin der Zuverfiht, Kay. 
Mt. vnnſer Herr vnnd brueder folt mir der ſchmach, die Ir Mi. auch berürt, 
ni gonnen. “— Ebendaſ. ©. 299. — Dergl. noch die folgende 31ſte 
nmerf. 


3) Der „Aufmuffterzedel” nenni unter den vom Hofe Verwieſenen die „Cunzin Schnei⸗ 
derin“ und die „Cunz Kellnerm.” Ebendaſ. ©. 187—88. 


%) „Item dem gannzen Hofgefindt, Edlen vnnd vnedlen zu fagen das Zuetrinfhen 
gannz zu meiden” verordnet unter andern der „Capittzedel.“ Ebend. ©. 187. 


77) Einhundert und fünfzig Tanfend Gulden, in drei jährlichen Raten zu- erheben. 


Ü 
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und dieſe die wirkliche Herrſchaft an ſich riſſen, während ben Fuͤrſten 
nicht viel mehr ald der Schein derfelben verbleibe 2°), in der That aber, 
weil es ihm nicht genehm war, die Zwietracht im Witteldbachifchen Haufe, 
die er zum Bortheile feined eigenen auszubeuten gedachte, fo ſchnell bes 
endet zu fehen. Wilhelm war verblendet genug in feinem Haffe gegen 
bie Landitände die wahre Abficht des Kaiſers nicht zu Durchfchauen; jchärfer 
fahen aber jene, als fie fich nach furzer Trennung zu München (8 Mat 
1514) abermald verfammelten, um die durch Marimiltans I Widerfpruch 
neu entftandene Vermidelung zu löfen. Daß dieſer felbft es nöthig erach⸗ 
tete, den Landftänden durch feine Gefandten verfichern zu laflen 2%), man 
befchuldige ihn mit Unrecht mittelft der erhobenen Anftände Brivatvors 
theile erringen zu wollen, zeigt fprechend genug wie wenig fich jene über 
feine wahren Abfichten täufchen ließen. Darum widerſetzten fie fich denn 
auch beharrlih der Zumuthung des Kalfers, pie jüngft bewerfftelligte 
Uebereinkunft aufzuheben und ihm die Ausgleichung zwifchen den Brüdern 
zu überlaffen. Ludwig und Die Herzogin Wittwe unterftügten die Stände; 
bie letztere zumal erklärte ihrem Bruder rund heraus: die Landfchaft habe 
nur gethan wie recht und billig geweſen und was, wie dem Lande fo 
auch ihren Söhnen vortheilhaft fei; fie wolle nimmer dulden daß bie 
Sache wieder rüdgängig gemacht werde, und fo ihre Kinder wie Wort 
brüchige vor aller Welt daftünden, weshalb fie ihn angelegentlichft bitte 
die zu Stande gefommene Einigung nicht weiter zu ftören 9); Wilhelm 
aber, um von der verhaßten Bevormundung durch die Stände loszukom⸗ 
men und aud) feines Bruders Mitregierung nicht gerne duldend, willigte 
ein, die Entfcheidung der Sache dem Kaifer anheim zu ftellen. Richt 
ohne Grund fcheint feiner Mutter Argwohn, daß er deffen Dazwifchen- 
funft zu dieſem Behufe felbft veranlagt habe 39. Zwar betheuerte Mas 


28) Angef. Landtag v. J. 1514. ©. 246, E 


29) „Dabei meniglich wol verfteen mag, daß wir vnnſer aigen nuz noch newe Inn⸗ 
terefie nit fuedyen, als vnns von etlichen zugemefjen, vnnd in die gemain Lannd⸗ 
fchafft gebildet wurden fein full.“ Ebendaſ. S. 316, 


30) a Kunigundens an Kaifer Marimilian I v. 16. Mai 1514: Ebendaſ. 
. 436 f. 





31) „Mich will bevünndhen, Herzog Wilhelm hab G. Kay. Mt. erbetten, bey der 
Lannofchafft ze Hanndeln, damit Herzug Ludwig aus ber mitregierung entfeßt 
werde; wu Sch das warlicdhen erlern, So will Sch das Derzog MWilhelmen zu 
vngueten bis in meinen tob nit vergeflen, daß Er mich fein Muetter lite 
fhmedt, als ob Herzog Ludwig vneelich geborn follt fein, vnnd - 
vntugenlich zu Mitregierung were, wo mich dann Herzug Wilhelm für die haben 

“will, die vneeliche khinnd geborn hab, fo ift er auch nit gewiß, vb Herzug Als 
Brecht oder ain annder fein Vatter ift, wo das auch von der Lanndfchafft glaubt 
wolt werden, wurd Inen nit zuuerweifen, warn fh ſich dem Pfalentzgrafen und 
Ieinem brueder Vnnderthan machten, als eelichen Heren von Bayrn.“ Ebendaſ. 

, 488, 
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ximilion I, es jet Eeineöwegs feine Abficht, Ludwig von der Mitregies 
rung auszufchließen; nur der übergroßen Gewaltsanmaßung der Stände, 
die, bleibe fie ungerügt .und unbehindert, leicht anderwaͤrts Nachahmung 
finden und alled Anſehn der Fürften und des Reichsoberhauptes unters 
graben möchte, müfle und wolle er Schranken fegen 22); aber dennoch 
lag feine Abficht den Bruderzwift im Wittel&bachifchen Haufe zum Vor⸗ 
theile feines eigenen zu nähren fo Har zu Zage, daß die Herzogin Mutter 
nicht abließ, ihn mit Bitten zu beftürmen, fid) jeglicher fernern Cinmi- 
ſchung zu enthalten. Demungeadjtet mußte fie, gleich Ludwig und dem 
Landftänden endlich einwilligen, die definitive Ausgleichung dem Kaifer 
zu überlaflen, der dazu eine Tagfahrt nach Innsbruck auf den 14 Sep 
tember beftimmte. In der Zwilchenzeit, erlaubte fi Herzog Wilhelm 
aber, auf den Schug Marimiliand I, mit dem er viel und heimlich ver 
fehrte, pochend, die Stände ohne Scheu zu verhöhnen, und dem be- 
fhwornen Bertrage entgegen unverholen nach Alleinherrfchaft zu ftreben. 
Er ergab fich abermals der alten Schlemmerei, machte ungeheuern Auf 
wand und viele Schulden 3%), verfammelte feine alten, von den Ständen 
entfernten, Günftlinge und Räthe wieder um ſich und verrieth die Abficht 
fremdes Kriegsvolf in das Herzogthum zu ziehen, um durch felbes feinen 
Bruder und die Landichaft zu Paaren zu treiben. Diefe, oder vielmehr 
der permanente Ausfchuß der Sechszehn, welchem als fie fih, Fein bal- 
diges Ende der Sache abfehend, nad) mehrwöchentlichem Beifammenfein 
wieder getrennt hatten, von ihnen die Fortführung der Verhandlungen 
übertragen worden war, feßte foldyem Troge wiederum Trotz entgegen, 
Wilhelm bedeutend, wenn fremdes Kriegevolf in das Herzogthum Fäme 
fo dürfte e8 leicht gefchehen, daß man den Wirth fammt den Gäften 
fortjage. Und ale Wilhelm, bierdurdy nur nody mehr erbittert, eigen⸗ 
mächtiger noch verfuhr, und gar feine, von den Ständen eingefegten, 
Näthe, die er zu entfernen ſich doch nicht getrauete, mit Schmähmworten 


32) Schreiben des Kaifers an feine Schwefter v. 2 Juni 1514: Ebendaf. ©. 441: 
fonnder fein geurfacht worden, ſolch obberüert Erfuechen zethun, dann wu durch 
vnns als regierenden Roͤm. König nit barein gefehen wurde, fu möcht ſolches 
bey anndern Fürftenthumben ain böß Erempel bringen, vnnd die gemainden als 
Ienthalben Jen Fürſten vund Obern ain Regiment nad) Irem gefallen ftellen, 
dadurch mit der Zeit ain Rümifcher Kaifer vnnd all Dberfhait veracht, vnd am 
legten den gemainden vnderwürffig fein müefiten, vnnd it vunfer Mainung nit, ' 
daß bamil vnnſer Detter Herzog Ludwig von der Mitregierung ſoll getrungen 
werden. 


33) Schreiben Kunigundens an ben Kaifer v. 3 Auguft. Ebendaſ. 403: „Er tregt 
auch khain forg, wie es mir, feinem brueder, noch Lanndt vnd Leutten gee, 
fonnder Er ligt zu Burckhauſen mit ainem fonbern hofhallten, vnnd verthuet ain 
taufent gulden nach dem andern, vnd macht groß ſchuld, zudem, bag das Lanpt 
vor vafft verfezt und in verderben khommen ide 
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und Drohungen verumglimpfte, da war es auch um die Gelaſſenheit des 
landſtaͤndiſchen Ausſchuſſes geſchehen, det jetzt an den hitzköpfigen Fürften 
gar ſpitze Worte richtete. Ihm, einem unerfahrnen jungen Manne, äußerte 
jener unter andern, zieme es nicht alte erfahrne würdige Männer, die 
ſchon feinem Vater mit Ehren.gedient hätten, und von welchen er Land 
und Leute mit Geſchick zu regieren lernen follte, fo ſchmählich zu ver- 
unglimpfen 3%). Man fehe mit großem Bedauern wie er.fo gar eigens 
willigen ftörrigen Gemüthes fei, daß er von Niemanden Rath annehmen 
wolle, der Doch grade ihm am nöthigften fel. Denn er fönne Doc) unmöglich 
in Wahrheit glauben, daß er jet bei feiner großen Jugend fchon einen 
folhen Grad von Weisheit erworben habe, daß er im Etande wäre, 
Land und Leute ganz allein zu regieren; habe doch fein Vater, der zwei⸗ 
undvierzig Sahre lang über Baiern ruhmwürdig gewaltet, es nicht vers 
fhmäht, auf die Meinung feiner Räthe und Stände zu hören! So ſei 
fein Fürft auf Erden gefreit, daß er Macht habe nach feiner Willführ 
die Unterthanen zu bevrüden. Selbft der Kaiſer, der höchſte Herr im 
Reiche, bekenne ja durch einen Eid verpflichtet zu fein, Jedem feine 
Rechte und Freiheiten ungefchmälert ‚zu belaffen. Das müfle auch 
jeder Fürft. Kein Pabft oder Katfer Fönne den Unterthanen ihre natür- 
lichen Rechte rauben, und wenn fie das verfuchen wollten, fo feien bie 
Unterthanen nidyt fchuldig es zu dulden. Vertheidigung ſtehe dieſen in 
folchem alle von Natur und Redytöwegen zu, denn wenn ein Würmlein 
gedrüdt werde von einem noch fo gewaltigen Thiere, fo wehre e& fidy; 
das Recht ftehe auch ven Menjchen zu. Herzog Wilhelm möge daher, um 
feine fürftliche Ehre zu wahren und um böfem Ende vorzubeugen, nicht 


34) „Es ſteen auch E. Gon. als ainem jungen Bürften gegen alten frommen getrewen 

Rhaͤten ſolch Wort zugebrauchen nit zu, vnnd wären bergleichen wortt von E. Gdn. 
Herrn und Batter —* Gedechtnus wol vertragen gewefen, Es ift auch nit zimblich 
jo einem jungen Fürften, ja ob E. Gdn. auch ſechzig Jare geregiert heiten, vergleichen 
wortt zefagen. — Solch trowortt foll man gegen jungen vnueritendigen Ehindern oder 
vnuernünfftigen leutten gebrauchen. Aber gnediger Herr gegen Rhäten, die verftenn: 
dig, vnnd E. Gon. lernen follten, will es ſich nit füegen, ſolch Rhät, die ber mehrer 
tail bey E. Son. Herren vnnd Vatter gediennt haben, werben geacht, vnnd billig 
ſelbs fürfichtig, unnd vermuett, daß ſy handlen wie from leutt, vnnd fy Irn 
Pflichten nach zethun fehuldig feind, Sy feind auch bißher nit annderft erfunden. 
Es hette auch * A von E. Gdn. Herren vnd Vatter ſolche wortt für guett 
aufgenommen, noch vil minder geziemmen ſolche zornige wortt &. fril. Gdn. 
als einem jungen Würften zeüeben, ber noch ber erfahrung oder der gefdjidhlig- 
fait nit ift, wie &. Gon. Vatter gewefen ift, oder zu gebrauchen, &. Gdn. 
Batter hat Ire Rhäte von verrem herzu mit gnebigen vnnd guetten wortien auch 
guetter belohnung gebracht, biefelben yezt von E. Bon. mit dergleichen wortten 
zu: übergeen, haben &. ©. wol zu ermeifen, daß es nit zu gebulben ift, wu es 
E. Gdn. Herr vnd Vatter gethan, die Rhäte wären Im alle wie fehneinerfhnecht 
aufgeftanden. Ebendaſ. ©. 466 f. ° 
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ferner gegen die mit den Landſtänden vereinbarte Uebereinkunft, von 
deren Erfüllung ihn weder Kaifer nod) Pabſt losfprechen könnten, handeln 
und auf vernünftigen Rath hören °°). 

Dazu war aber der junge Fürft um fo weniger gewillt, da es in feiner 
nächften Umgebung nicht an Menfchen fehlte, deren Einflüfterungen darauf 
ausgingen feinen verlegten Stolz noch mehr aufzuftacheln. Zumal Hies 
ronymus von Stauff ?*) Freiherr zu Ehrenfeld, der ihm und feinem 


35) „Alſo aus groffer nottdurfft werden der Ausfchuß vnnd die Rhäte zu nachuol« 
gender verrer Red geurſacht: AB ſy finden bei Herzug Wilhelm ain ftreittige 
vnnd algenwillig gemüeth, des fy ſich nit wenig befihwern, gehör Thainem Re⸗ 
gierer al, dann der full mit Rhat hanndlen. Er fey an junger Fürft, nit 
menfchlich, oder möglih, daß in Sr. Gdn. veritennbinuß ober vernunfft in fol- 
chen jungen Jaren noch ſolche weißhait beywohn, ain Fürftenthumb un Rhat 
zu regieren, vnd ob fein Herr vnnd Vatter Herzog Albrecht, löblicher gedecht- 
nus, der zwai vnd vierzig Jar löblichen geregiert, noch im leben wäre, Bett Er 
ſich nit gejchambt, feiner frommen Landleuth vnd der Rhäte Rath zeuolgen, als 
Er auch bis an fein End vleißlichen geihan hat. — Item fo fey khain Fürft 
oder Herr auf erden gefreyt, daß Er macht hab, nach feinem willen wider Recht, 
vnnd Die billichait die underihanen zu befchweren. Item Se. Gnad Hab negft in 
der vbergebnen Kay. Inftruetion im anfanng vermerdht, wie der Röm. Raifer 
befhenn, daß Er ain hartten Aid dem Reich Hab thun müefjen, ainen yeden bey 
feinen Rechten gewonhaiten vnnd freyhaiten beleiben zelaſſen. If nun ain Kay 
fer das oberft Haupt in der weltlichfait aller Chriftenhait das zethun fehuldig, 
der directus Dominus vber das Reich ift, noch vilmehr E. Gon. vnnd annder 
Fürften, den allain vtile Dominium das ift, die nuzbarliche Herrlichait, von 
den Kayfern beuohlen ift, ſchuldig feind, den Leutten recht vnnd billichait unbe- 
fchwerbt mitzetailen. — Der Babſt vnnd Kayfer mögen ben vnderthanen Jus 
naturale et Jus gentium, das nattürlich Recht vnnd das menfchlich Recht, das 
aus der nattur genommen, nit benemmen, ob fy es aber vnnderſtuenden, ſo 
feind die onnberthanen ſolches zu gebulden nit ſchuldig. Defensio ift ben vn⸗ 
derthanen von nattur zugelaffen, vnnd mögen ſich dagegen fezen. So ain klain 
würmlein von ainem gewaltigen Thier gedruckht wirbet, fo —** es ſich von 
nattur, das iſt dem menſchen auch zugelaſſen. — Die Fürſten mögen in Iren 
Fürſtenthumben handlen ſo vngebürlichen, ſy verlieren Ire fürſtliche gerechtig⸗ 

ait, find nur Administratores oder Verweſer, als ſich der Babſt ſchreibt 
ainen Knecht aller Knecht. Der Kayſer befhennt, Er fey ſchuldig, yedermann 
Recht widerfahren zelaffen, noch vilmehr &. Gdn. follen recht thun, das fey 
Se. Gdn. ſchuldig zu wiſſen, vnnd fich felber zu erfhennen”. Ebendaſ. ©. 470 f., 


36) Sein Gefchlecht war eines ber angefeheften, und gehörte zu den drei fugenannten 
großen Hanfen in Baiern. Im J. 1465 ließen ſich nämlich ganz gleichzeitig 
die baterifchen Edeln von Aichberg, von Degenberg und von Stauff, die alle 
drei Johann vorbenamfet waren, in den Reichsfreiherrnfiand erheben, Als fie 
darauf an des Kalfers Tafel fpeiften, machte beffen Hofnarr auf fie folgende 
Berfe: 

Allergnäbigfter Kaifer! 

Diefes fein drey gruß Hannfen aus Bayern zivar, 
Aber über hundert Jahr, 

Wird ihr feyn weder Haut noch Haar, 

Seitdem blieb ihren: Gefchlechtern der Spignahme. Das ber Stauffer be: 
faß, nebit der genannten Herrſchaft Ehrenfeld, auch noc den Markt Berats- 
haufen, das Sios Köfering, fünfzehn Hofmarfen im Gerichte Haidau, fo wie 
noch mehrere andere Güter in Baiern. Lang Acta Apostol. 14. 73. Schmeller 

„as 


- 
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Bruder von den Ständen zum Hofmeiſter beftellt worden, der als 
Mitglied des Landichaftlichen Ausſchuſſes ehedem weſentlich Dazu beis 
getragen hatte, den jüngften Vertrag zwijchen jenen und den Brüdern 
zu vermitteln, deſſen unverbrüchliche Aufrechthaltung er eidlich angelobt, 
war, von dem Berlangen getrieben Wilhelms alleingebietender Günſt⸗ 
ling und Lenker zu werben, reiht geflifientlih bemühet  viefen in 
feinen böfen Gelüften zu beftirfen 37. Auf feinen Rath entwich 
(Juli) der unbefonnene Fürft von München nad) Burghaufen, unter 
dem Vorwande der landftändifche Ausfchuß gehe damit um fich feiner 
Perfon zu bemächtigen, richtete fich dafelbft eine neue Hofhaltung auf 
großem Fuße ein, entzog (18 Auguft) den zu München zurüdgeblie- 
benen Räthen ihre VBollmadyten, fuchte die Bürger diefer Hauptftadt zum 
Adfalle von feinem Bruder zu vermögen, zwang, fo weit fen Arm reichte, 
bie herzoglichen Beamten und Diener, ihm als Alleinherricher zu huldigen, 
tro der Abmahnungen ſeines⸗ Bruderd und der Stände. Im ganzen 
Lande entftand die größte Verwirrung; einer der Herzoge handelte ohne 
den Andern und wider ihn, jeder verbot des Andern Befehl zu volls 
ziehen. Kaiſer Marimilian I fpielte, den Verdacht der Herzogin Muster 
und aller Tieferblidenden rechtfertigend,, eine häßliche, unwürdige Rolle 
in diefen Tagen wild durdyeinander fluthender Leidenfchaften. Er, den 
Alle als oderften Schiedsrichter anerfannt und von dem fie einen gerechten 
vermittelnden, Sprud) erwarteten, nahm ind Geheim für Herzog Wilhelm 
Bartet, fuchte ihm unter dem Adel des Landes Anhänger zu werben, 
munterte ihn auf von feinem Widerſtande gegen Herzog Ludwig und die 
Landftände nicht abzulaffen *°). Und ald in Baiern endlid, der Ausbruch 
eined Bürger= und Bruderfrieged drohete, indem Wilhelm in feiner Ver⸗ 
blendung ſchon zum Streite rüftete und viele, in den benachbarten Ländern 
geworbene, Söloner im Herzogthume verfammelte, da begünftigte ihn der 
Kaifer in fo auffallender Weile, daß für ihn in Böhmen allein zehn 
taufend Mann zum Losfchlagen bereit waren 3%), was offenbar ohne 
Maximilians Unterftügung rein unmoͤglich gewefen wäre. Diefe Umtriebe 
fonnten Herzog Ludwig und den Landftänden nicht unbefannt bleiben; fie 
trafen Gegenvorfehrungen, boten überall des Herzogthums wehrhafte 
Mannſchaft zum Streite auf, und ernannten endlich, um jedem Verrathe 


— 


87) ©. ae von nen Anrede an den Herren v. Stauff: Angef. Landtag 
v. 


88) Schreiben ber kaiſerlichen Räthe an gews Wilhelm v. 24 Juli 1514 im Auss 
zuge bei Freyberg Landſtände II, 


89) Sreyberg II, 146, 
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vorzubeugen im ganzen Lande neue Statthalter, Hauptleute, Räthe und 
Verordnete der Landſchaft, Männer von unbeftechlicher Treue und 
Redlichkeit. 

Schon drohete das durch Herzog Wilhelms Herrſchſucht und des Kaiſers 
Ränke heraufbeſchworne Ungewittter des Bürgerkrieges all’ feine Schrecken 
über Baiern zu entladen, als die von Maximilian J anberaumte Tagfahrt 
nach Innsbruck herannahete, und das bereits gezückte Schwert vorläufig 
noch in die Scheide zurückbannte. Wie wenig der Kaiſer geſonnen war 
die Beendigung des ihm willkommnen Haders im Wittelsbachiſchen Hauſe 
zu foͤrdern iſt daraus zu entnehmen, daß er die Sache in die Länge zu 
ziehen firebte und ſich Deshalb anfänglich weigerte zu Iunsbrud einen 
Sprud zu fällen. Er fuchte die Parteien zu bereven die Entfcheidung 
dDiefer Angelegenheit an die Kurfürften des Reiches zu bringen, oder aber 
fi eine neue, nady Augsburg oder München anzufegende, Tagfahrt ges 
fallen zu laſſen 9. Zu Innsbruck waren -erfchienen die Herzogin Mutter, 
die beiden Brüder und auch einige Abgeordnete der Landſtände. Es 
ſcheint, denn Verlaͤſſiges ift darüber nicht befannt, zunächſt das Verdienſt 
fener fürftlichen rau geweſen zu fein, Daß des Kaiferd argliftige Abficht 
vereitelt wurde. Kunigunde, die mit Schreden gewahrte, bis zu welchem 
Aeußerſten die Dinge bereit gediehen waren, fäumte ohne Zweifel nicht 
ihrem Bruder ind Gewiſſen zu reden, der denn aud) nad) vierzehntägiger 
Zögerung feinen ſchiedsrichterlichen Spruch (29 Sept. 1514) füllte. Diefer 
lautete dahin, daß Ludwig den vierten Theil des Landes als felbftftän. 
diges Fürſtenthum befigen, die übrigen drei PViertheile aber Wilhelm 
erhalten, und zwiſchen beiden Brüdern eine Erbeinigung errichtet werben 
ſollte. Alfalfige Mißverflänpnifle, zu welchen diefe Entfheivung Anlaß ' 
geben möchte, follten lediglich durch den Kaifer beigelegt werben. ‘Die 
Beichwerden der Fürften gegen ihre Landſtände und diefer gegen jene 
wollte Marimilian I noc vor der Theilung des Herzogthums fchlichten, 
die jüngft gefchloffenen Bündnige und Verträge völlig aufgehoben, und 
dem Primogeniturgefebe Albrecht IV durch diefen Schiedfprudy, obwol 
durch felben dieſes thatfächlich umgeftoßen wurde, nichtd vergeben wiſſen! 
Mer fi vorftehendem Spruche, der Herzog Ludwig doch unmöglich zus 
frieden ſtellen Fonnte, nicht fügen würde, ward in des Reiche Acht und 
in eine Buße von zweitaufend Mark Löthigen Goldes verfällt! 

Auch dem Blödfinnigften mußte jegt klar werden in welcher Abſicht 
Kalfer Marimilian I fi in den Streit der Brüder gemifcht hatte, — 
um Baiernd ehemalige Zerfplitterung und daraus bervorgehende politifche 


40) Mehrerwähnter Landtag v. 3. 1514. ©. 735. 
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Entfräftung, zum Bortheile feines eigenen Haufe, feftzuhalten, welchen 
Vebeln Herzog Albrecht IV Primogeniturgefeg und die Vermittlung der 
Landftände für Fommende Zeiten glüdlich abgeholfen hatten. Darum war 
denn auch die Wirkung: feines fchiedsrichterlichen Ausfpruches eine ganz 
andere, als er erwartet haben mochte. Beide Herzoge erkannten ihres 
kaiſerlichen Ohms fchlimme Abficht, erkannten, wie deflen Vergrößerungs- 
fucht nichts Anderes bezwede, ald den Bruderzwift zu nähren und zu 
verlängern, um wieder dabei, wie ehedem im Kriege um das Landshuter 
Erbe, Beute für Oeſtreich zu machen 2); auch mochten fie fich nicht länger 
verhehlen, daß nur ihr bisheriger Zwiefpalt fie in ſolche Abhängigkeit von 
ben Ständen gebracht habe, die im Grunde Herzog Ludwig nicht minder zus 
wider war, als feinem ältern Bruder. Darum leuchtete beiden Fürften Die 
Nothwendigkeit der Verföhnung, und der Befeitigung fernerer Einmifchung 
des Kaifers ein. Der Herzogin Kunigunde gebührt das Verdienft, jene zu 
Stande gebracht zu haben. Mit mütterlicher Wärme fehilverte fie ihren Kins 
dern die Nachtheile welche ihrer Zwietracht längere Dauer bei des Kaifers 
Arglift mit ficdy führen müffe, Wilhelm zumal inftändig bittend, dem Haus⸗ 
frieden ein kleines Opfer zu bringen, über den vierten Theil hinaus noch 
einige Gebiete ‚mehr feinem Bruder abzutreten, und fo den böfen Hader mit 
diefem, der Wittelsbachs Faum befeftigtes Anfehn im Reiche von Neuem 
zu untergraben drohe, zu enden. Der Mutter Flehen, und des Bruders 
freundliche Entgegenfommen beftegten endlich Wilhelms Trotz; er gab 
nach, und noch während ihres Aufenthaltö zu Innsbrud einigten ſich 
die Brüder, (14 Dftbr. 1514) über die Grundlagen ihrer Berfähnung. 
Ludwig follte demzufolge‘ ftatt dem ihm vom Kaifer zuerfannten vierten 
ben dritten Theil des Herzogthums, mit eigner Hofhaltung, empfangen. 

Diefe Uebereinkunft war, wie ohne Zuziehung des Kaiſers fo auch 
ohne die der Landflände verabredet worden, indem zur Zeit ihres Abs 
fchluffes fich Fein Bevollmächtigter derfelben zu Innsbrud befand. Denn 
bie früher dorthin gekommenen landſchaftlichen Abgeordneten waren von 
dem zu München reftvirenden Ausfchuffe wieder abberufen worden, weil 
felber den Verdacht hegte, ed möchten jene fich bereven laſſen, Vorfchlägen 
des Kaiſers oder Herzog Wilhelms ihre Zuftimmung zu ertheilen, bie 
dem Anfehn der Stände nachtheilig wären. Denn gerade in diefem wich- 
tigen Entſcheidungsmomente waltete Uneinigfeit zwiſchen den Gliedern des 
landftändifchen Ausfchuffes, hervorgerufen durch die Ränfe Herzog Wil- 
helms, der einige derfelben auf feine Seite gebracht hatte. Weil die her- 
zoglichen Brüder aber beforgten die völlige Schlichtung ihres Zwiſtes ohne 


41) Angef. Landtag v. 3. 1514. ©. 76870. 
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alle Zuziehung der Landſtände dürfte Teicht zu neuen Zerwürfniffen mit 
den ob folcher Zurückſetzung Erbitterten führen, fo fanden fie, als fie 
nad) einigen Wochen in München zu jener fchritten, ed gerathener Das 
unter den Auſpicien der wichtigften Männer des auf den Landtagen yors 
herrfchenden Standes, des Adeld nämlich, zu bewerfftelligen. Acht der 
angefehenften "Evelleute des Lande wurden von den Brüdern zu Vers 
mittlern 'erforen, und unter deren Mitwirfung an die Stelle deö zu Inns⸗ 
brud getroffenen Vergleichs (20 Nov. 1514) ein neuer gefegt, der ſich 
dem von den Ständen ehedem vorgefchriebenen mehr näherte. Die Brüder 
jollten biefer neuen Vereinbarung zufolge, vorläufig auf drei Jahre, ges 
meinfchaftlich das Regiment führen, aber fo daß dieſe Gemeinſchaft 
durch Trennung in Vielem weſentlich modifleirt wurde. Wilhelm befam 
Münden zur Reſidenz und die unmittelbare alleinige Herrichaft über die 
Mentämter Münden und Burghaufen; fein Bruder aber Landshut zum 
Fürftenfige und gleiche Rechte über die beiden andern Rentämter des 
Landes. Jeder der Brüder hält feine eigene Kanzlei, feine eigenen Räthe, 
feinen eigenen Hof, er vergibt alle Lehen in feinem Antheile, jeder zahlt 
nach dem Berhältniffe feiner Einnahmen zur allmähligen Tilgung ver 
Landesfchulden. Gemeinfchaftlih müſſen fie dahingegen alle Verordnungen 
und Geſetze erlaffen, nur gemeinfchaftlich mit dem Anslande verkehren, 
eben fo nur vereinigt über Krieg und Frieden befchließen, nur vereinigt 
die Landftände berufen, mit denfelben oder ihrem Ausfchuffe verhandeln. 
Auf den Fall daß Herzog Ludwig nach Verlauf Dreier Jahre ſich dieſer 
Anordnung nicht länger fügen wollte, wurde ihm der dritte Theil des 
Herzogthumsd zum unabhängigen Fürftenthume beftimmt. Der Fall trat 
jedoch nicht ein; denn nody ehe jener Termin zu Ende ging wurde (12 
Sehr. 1516) von den Brüdern der in Rede ftehende Vertrag auf weitere 
fünf und furz nachher (7 April 1516) gar auf zehn Jahre verlängert, 
und dahin abgeändert, daß Beide fortan gemeinfame Hofhaltung und 
Regierung haben jollten 2). Obwol in diefer Uebereinfunft vorgefehen 
wurde, daß Ludwig, wenn fie nad verfloffenem Sahrzehend ihm nicht 
mehr behage, fein früher beftimmtes Landespritttheil erhalten follte, fo 
hat derjelbe von dieſer Beftimmung doch niemals Gebraud, gemacht, und 
von da an nichts mehr die Eintracht der Brüder geftört, Denn Wilhelm, 
der fi ehedem mit folder Hartnädigfeit, geweigert Ludwigs Mitregies 
rung zu dulden, ließ felbe jegt um fo williger zu, weil biefer eine Ders 
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42) — „damit Wir uns und dieſelben (Landen) aus ſolchen ſchweren Obliegen und 
Schulden deſtſtattlicher möchten (koͤnnten) entheben.“ Landtage v. d. IJ. 1515 
und 1516. ©. 348. 
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pflihtung eingegangen war, die den Altern Bruder der Sorge enthob, 
es möchten einft die Nachkommen des jüngern mit den feinigen die Herr- 
fchaft theilen wollen. Ein geheimer Artifel des brüderlichen Vertrags, 
welchen man in der Urkunde deſſelben freilich vergeblich ſuchen würde, 
eben weil er ein geheimer bleiben follte, deſſen Inhalt aber ein gut un« 
terrichteter zeitgenöſſiſcher Gefchichtichreiber *°) uns enthüllt, beftimmte 
nämlich, daß Ludwig unvermählt bleiben folte; Wilhelm Fonnte ſonach 
dem jüngern Bruder unbedenklich große Vortheile einräumen, weil diefe 
fh nur auf deſſen Lebzeiten erftredten, und jedenfalls feinen Nachkom⸗ 
men Baierns Alleinbefig gefichert war. 

So freudig das Land die glüdliche Beilegung der Zwietracht feiner 
Fürften begrüßte, fo wenig fühlten fich doch die Landſtände durch felbe 
ergötzt. Denn diefe waren in ihrer damaligen Zufammenfeßung nicht 
ſowol Vertreter des gefammten Volkes als vielmehr der bevorrechteten 
Bolfsflaffen, und zumal jene des Adels, wie fehon angedeutet, vor- 
berrfchend und tonangebend auf allen Landtagen. Daraus folgte noth- 
wendig, daß gar manche Ereigniffe und Maßnahmen, die dem ganzen 
Lande Bortheil brachten, feinen Ständen nachtheilig waren; die ſchla⸗ 
gendfte Winerlegung Aller, die dem Yortbeftehen des mittelalterlichen 
Ständewefend das Wort reden, obwol, wie wir im Folgenden erfahren 
- werben, nicht geläugnet werden Tann, daß fih, zumal in Baiern, auch 
unter dieſen fo unzwedmäßig zufammengefehten Landes» Vertretern bis⸗ 
weilen patriotifch gefinnte Männer gefunden haben, die, von dem eng⸗ 
herzigen Standpunkte ihrer Genofien abjehend, als warme Verfechter der 
Bedürfniffe und Rechte des gefammten Volkes aufgetreten find. Das 
blieb jevoch Immer nur feltene Ausnahme, jenes aber die Regel, was 
denn indbefondere in dem hier vorliegenden Falle ſich recht augenfällig 
offenbarte. Der baierifchen Stände Anfehn und Gewalt war, wie wir 
gefehen haben, unter dem begünftigenden Gewirre der jüngſten Vergan⸗ 
genheit zu früher nicht da gewefenem Umfange erwachfen, aber mit ber 
Befeitigung der Urfache dieſer Machtvergrößerung drohete der Fortdauer 
derfelben natürlich nicht unbedeutende Gefahr. Das erfannten die Stände 
nur zu wol; daher ihr nicht geringer Verdruß über Die Ausgleichung Des 
brüderlichen Zwiſtes. Seitvem waltete in Batern ein bleibenver innerer 


43) Sieidan ad a. 1545. II, 887: Ad hoc tempus e vita decessit Ludovicus 
Bavarus, Guilielmi frater, non relictis liberis: nam ita convenerat, ne 
duceret vxorem, haereditatis coagmentandae causa. — Diele zingabe 
Sleidans iſt den baierifchen Hiftorifern, felbft dem gründlichen Forſcher Lang 
(Hermes XXIX, 198), unbefannt geblieben, nur der fcharffinnige Mannert 
(li, 17) errieth den Inhalt jenes geheimen Artikels. 
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Kampf zwiſchen jenen und den Fürſten, indem bie Erſteren bemüht waren, 
das Errungene zu fichern, während diefe nicht minder eifrig ftrebten, bie 
eingebüßten Rechte zurüdzuerwerben. Dazu Fam, Daß In Herzog Wil 
helm, der doch immer Die Seele der Regierung war, durch der Stände 
Verfahren gegen ihn während des Zwiſtes mit feinem Bruder eine nad 
haltige Erbitterung gegen Diefelben zurüdgeblieben, die während der ganzen 
Dauer feines Regiments ſich von nicht geringem Einfluffe auf fein Be— 
nehmen gegen fte erwies. 

Zwar in der erften Zeit nach der Beilegung des brüberlichen Haders 
wagte Wilhelm es noch nicht mit Der Gefinnung, die ihn befeelte, allzu 
unverhültt hervorzutreten, aber dennoch machte er damals ſchon, in Vers 
bindung mit Ludwig, Verſuche die Gewalt der Stände in engere Gränzen 
einzudämmen, und nicht ohne Erfolg. Gleich auf dem erften Kandtage **), 
welchen die Fürften nach ihrer Ausföhnung (30 Novbr. 1515) beriefen, 
oder vielmehr berufen mußten, weil fie neuer Gelvhülfen der Stände 
benöthigt waren, erflärten fie auf der Lebteren Begehr: die im vorigen 
Sahre gegebene Beftättigung der erweiterten Landes⸗, ober vielmehr 
Iandfchaftlichen, Freiheitserklärung, gegen Leiftung der noch nicht erfolgten 
Erbhuldigung nochmals zu befräftigen, daß felbe viel Neues, Ungebührs 
liches, den fürftlichen Rechten Nachtheiliges enthalte; die Stände follten 
fich mit der von der vormundfchaftlihen Regierung gegebenen Freiheits⸗ 


erklaͤrung begnügen. Als diefe Davon nichts wiflen wollten, fuchte Herzog 


Wilhelm argliftig unter ihnen Zwiefpalt zu erregen; er verhandelte per- 
ſönlich mit den Vertretern des Prälaten» und Bürgerftandes, um fle zu 
vermögen, fich bei ber von feinen Vormündern ehebem gegebenen reis 
heitderflärung zu beruhigen; Die Edelleute aber bat er, — wie ſchlau! —, 
bei den zwei anderen Ständen feine Fürfprecher zu werden. Doch alle 
erfannten des Fürſten Abficht, und erflärten beharrlich: gebunden Durch 
feinen Eid, könne Fein Stand ohne den andern hierüber befchließen; doch 
fei man bereit vereint mit den herzoglichen Brüdern deshalb zu ver- 
handeln. Nach längerm Hin= und. Herreden gaben dieſe Ihre Zuftim- 
mung; ed wurde aus den drei Ständen ein Ausfchuß von ſechszehn Mäns 
nern zu dem Behufe erforen; und fo ging der Landtag auseinander, 


‚ohne daß in der Hauptfache irgend eine Entfcheidung erfolgt wäre. 


Um felbe zu Wege zu bringen, veranftalteten die Fürſten am legten 
Merztage d. 3. 1516 eine abermalige Zufammenfunft der Landftände zu 
Ingolſtadt. Es war ein großer Schlgriff, daß diefe Berfammlung gleih - 


44) Dem Folgenden liegen überall, wo feine befonderen Quellen angeführt werben, 
Rudharts (Il, 89 f.) und Freybergs (II, 155 f.) aftenmäßige Darftelluigen zu 
Grunde, Ä 
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in den erften Tagen ihres Beifammenfeind, von Leidenfchaft verblendet, 
eine Willkührhandlung Herzog Wilhelms fehweigend gefchehen ließ, gegen 
welche mit aller Macht fih zu ftemmen, ihre Pflicht wie ihr Vortheil 
gleich gebieterifch heifchte. Hieronymus von Stauff, Freiherr zu 
Ehrenfels, deſſen oben gedacht worden, hatte ſchon längft Herzog Ludwigs, 
den er yperfönlich beleidigt,. der Herzogin Mutter und auch der Stände 
Haß auf ſich geladen, weil er ehedem, wie wir gefehen, geflifientlich 
bemüht gewefen, Wilhelms Streben nad) Alleinherrfchaft zu fördern und 
deſſen Ausföhnung mit dem Bruder zu hintertreiben. Denn der eben fo 
ſchlaue und gewandte als dyarafterlofe Mann hatte bald erkannt, daß Die 
Allgewalt, mit der er Herzog Wilhelm beherrichte, nur durch deſſen fort 
währende Entzweiung mit Ludwig und den Ständen fortbeftehen Eönne, 
weil auf felbe feine Unentbehrlichfeit beruhete. Darum hatte er felbfi 
nach der Ausföhnung der Fürften viele böfe Ränfe gefponnen, um Wils 
beim gegen die Stände zu verhegen, umd Die Brüder neuerdings zu ent⸗ 
zweien. Dem Erftgenannten ließ er (Decbr. 1515) durch Dritte hinter- 
bringen, er folle den zu Landshut verfammelten Landtag nicht befuchen, 
weil die Stände damit umgingen, fich feiner Berfon zu bemächtigen; und 
einem Jeden der Brüder fledte er mit forglich vertrauter Heimlichkelt, der 
Andere habe vor, ihn zu vergiften. Demungeachtet möchte ihm das böfe 
Spiel noch nicht fobald gelegt worben fein, wenn er in feinem Leber: 
muthe ſich nicht gegen Herzog Wilhelm felbft gröblich vergangen hätte. 
Denn ald diefer Anftand nahm der maßlofen Habgier feines Günftlinge, 
der ihm ein Schloß und Gut nad dem andern wider Zug und Recht, 
da die baterifchen Staats» und Wittelöbachifchen Hausbefigungen geſetzlich 
unveräußerlich waren, entlodte, ferner zu genügen, ftieß der Herr von 
"Stauff gegen ihn unfluger Weiſe gar heftige Drohungen aus. Der Fürft 
wurde jegt die fchmähliche Abhängigkeit inne, in welcher Hieronymus ihn 
bislang gehalten, wurde inne, daß der Mann zu groß und gefährlich 
geworden, um ihn länger zu dulden, und ald Herzog Ludwig nicht mins 
der, als die Herzogin Mutter und die Stände ihr Möglichfted beitrugen, 
Wilhelm vollends die Augen zu öffnen über des Stauffers Allen gleid 
verberbliche Umtriebe, da entbrannte jener. gegen ihn in eben fo bittern 
Haß, ald er vordem ihm übertriebene Gunft gefchenkt. Weil Alles was 
in Baiern groß und einflußreich war, fi) nunmehr zu des Mannes Sturz 
verſchwor, war biefer auch entichieden. Wie es in folhen Fällen zu gehen 
pflegt, wurden, um den Verhaßten völlig zu verderben wider ihn jetzt noch 
weit gröbere Beichuldigungen erhoben als ihm in Wahrheit zur Laft gelegt 
werben fonnten; er wurde bezüchfigt, während dem Streite der Brüder biefe 
und die Landfchaft zugleich dem Kaiſer verrathen, ferner dem pfälzifchen 
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Kurfürſten Friedrich verſprochen zu haben, ihm gegen angemeſſene Er⸗ 
kenntlichkeit das baieriſche Städtlein Wemdingen zu verſchaffen, nach deſſen 
Beſitz jener trachtete, und noch mehrerer anderen todeswürdigen Verbrechen. 
Auf Herzog Wilhelms Befehl ins Gefängniß geworfen, entriß ihm bie 
Folter alle Eingeftändnifle, welche die Rachgier feiner Feinde bedurfte, um 
über ihn ein Zodesurtheil zu fällen Es geichah Das, auf Herzog 
Wilhelms Befehl, mit übermäßiger Eile durch den Magiftrat von Ingol- 
ftadt unter Zuziehung fürftlidyer Räthe; mit gleich ungebührlicher Haft 
wurde der Blutfprudy nach wenigen Tagen (8 April: 1516) vollzogen. - 
Das war weder die rechte Art des Gerichtes, nody das rechte Ge⸗ 
richt felbft. Denn Hieronymus, ald Mitglied baierifcher Landfchaft, hätte 
gejeglih nur durch dieſe gerichtet werden dürfen. Aber fo verblendet war 
felbe von ihrem Rachedurſte, daß fie fich jeder Einmifchung enthielt, und 
felöft durch die flehendlichen Bitten der Anverwandten des Staufferd Dazu 
nicht vermocht werden fonnte. Damit begingen die Stände aber einen 
zwiefachen Fehler, einmal, weil fie fich eine Gelegenheit, wie fie nur 
felten Fam, entfchlüpfen ließen, ihr Anfehn dem fürftlichen gegenüber auf 
dem Boden des ftrengften Nechted geltend zu machen und zu Fräftigen; 
dann, weil die Urfache ihrer Theilnahmlofigfeit fehr leicht zu ihrem Nach⸗ 
theile gedeutet werden konnte. Denn es war nicht leicht- zu entfcheiben, 
ob die Stände fi fo benommen, weil fe fich des Stauffers nicht ans . 
nehmen wollten, oder fich feiner nicht annehmen Fonnten, um fo mehr, 
da fie felbft, um das beſchämende Befenntniß zu vermeiden, daß fie aus 
Rachgier die Wahrnehmung ihrer Pflichten verfäumt, nichts thaten, Diefe. 
Ungewißheit zu befeitigen, die Herzoge aber ganz natürlich Die ihnen 
günftigfte Deutung zu verbreiten fuchten, um männiglih zu überzeugen 
wie jehr ihre Gewalt der der Stände bereits. überlegen fel. Und in ver 
That befeelte während der ganzen Dauer des fo blutig eröffneten Land- 
tages dieſes Gefühl die Fürften nicht minder, ald das peinliche einer muth⸗ 
Iofen Gedrüdtheit unverkennbar auf den Ständen laftete. Umfonft müheten 
fich Iegtere ab, ihren vor zwei Jahren zu München erneueten Bünden 
zur Abwehr fürftlicher Eingriffe in ihre Rechte die Anerkennung der Her- 
zoge zu verfchaffen, umfonft waren alle Verjuche, von dieſen die Beftät- 
tigung der erweiterten Freiheitderflärung zu erwirfen; fie mußten fich 
nach langwierigen Verhandlungen endlich damit begnügen, daß die Fürften 
fie mit der Schmady verfehonten, die gefchloffenen Bünde felbft wieder 
förmlich aufheben zu müffen, felbe dem Wortlaute nach fortbeftehen ließen, 
während fie ihnen in der That jede rechtliche Geltung verfagten, und 
ihnen eine Sreiheitderflärung audfertigten, die zwilchen der erweiterten, 
vor zwei Jahren durchgefegten, und der von den Vormündern Herzog 
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Wilhelms erhaltenen, die Mitte hielt. Selbft das wäre fchwerlich erlangt 
worden, wenn die herzoglichen Brüder ber fländifchen Gelbhülfen nicht 
fo fehr bedurft hätten. ine ſolche wurde ihnen jet erft verwilligt, und 
auch jest erft die bislang noch nicht erfolgte Erbhuldigung geleiitet. 
Mit großer Beharrlichfeit, wenn auch nur ſchrittweiſe, verfolgten die 
herzoglichen Brüder ihre auf Beichränfung der landſtändiſchen Gewalt 
binzielenden Entwürfe; der ältere, Wilhelm, insbefondere entfaltete in 
biefem flillen Streite ungemeine Gemandtheit. Die, ſchon oben angedeu⸗ 
tete, unzwedmäßige Zufammenfegung der Stände gewährte ven Fürften 
den bedeutenden, von ihnen liftig ausgebeuteten, Vortheil jene in eine 
falſche Stellung zu bringen, und für ihre Angriffe auf Die Rechte ders 
felben von der allgemeinen Landeswohlfahrt ven befchönigenden Bormand 
zu borgen. Die Eoftbarfte Perle im Kranze der landftändifchen Befugnifle, 
und der Editein der ganzen landſtändiſchen Verfaffung, war das Steuers 
verwilligungsrecht der Stände, mit weldem dad Steuererhe— 
bungs= und Berwaltungsrecht derfelben zufammenbing. In größerm 
Umfange als in anderen Theilen Deutfchlands haben in der hier in Rede 
ftehenden Zeit Baiernd Stände diefe Rechtfame. gehandhabt. Ohne. ihre 
Bewilligung Eonnte von den Fürften Feinerlei Art von Staatsabgaben er⸗ 
hoben werden, felbit nidyt einmal von ihren eigenen Kaften» oder Kam⸗ 
merbauern, d. h. von den auf ihren unmittelbaren Hausgütern anfäffigen 
Grundholden, fo daß felbft dieſe in jener Befugniß der Stände fidy einer 
wirffamen Schugwehr gegen willführliche Erprefiungen der Herzoge in 
der Hinfiht erfreueten. Mit Diefer Lichtfeite der landſtändiſchen Verfaſ⸗ 
fung Baierns fiel aber die arge Schattenfeite zufammen, daß Die von 
den Ständen bewilligten Steuern größtentheild von einer auf den Land» 
tagen nicht vertretenen VBolföflafle, von dem Landmanne, entrichtet werden 
mußten. War nämlich den Herzogen eine Landfteuer bewilligt worden, 
die gewöhnliche Art ihren Gelpverlegenheiten abzubelfen, fo war das kei⸗ 
neswegs in dem Sinne zu nehmen, daß die bewilligenden Stände ſich 
zur Aufbringung der verfprochenen Summe aus ihrem eigenen Vermögen 
anheifchig machten, fondern nur in dem, daß fie die Fürſten ermädhtigten 
von ihren eigenen Kammerbauern, fo wie von den Grundholden der Geift- 
lichfeit und des Adels eine genannte Summe zu bezichen. Diefe beiden 
Klafien zahlten dann gar nichts aus ihrem eigenen Vermögen; der Bür⸗ 
gerftand allein machte eine Ausnahme; er brachte das von feinen Vers 
tretern auf den Landtagen übernommene Steuerquotum durch Beiträge der 
Bewohner der Städte und Märkte zufammen. Nur in den feltenen Fällen, 
wo die Stände ſich zur Bewilligung eines fogenannten allgemeinen 
Pfennigs, vder einer Ständeanlage willig finden ließen, entrid- 
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teten Geiſtlichkeit, Adel und Bürgerſtand aus ihrem eigenen Beutel, unter 
Verſchonung der Nichtftände, der Bauersleute, die den Fürſten zuge⸗ 
ftandenen Summen. Um indefien zu verhüten, daß bei der Erhebung 
der von ihnen bewilligten Landfteuern und Ständeanlagen Willführ mit 
unterlaufe, daß 3. B. die Herzoge im erftern Falle von ihren eigenen 
Kammerbauern verhältnigmäßig geringere Beiträge, und von den Grund⸗ 
holden des Adels und Klerus größere, als ihnen von Rechtswegen aufe 
zuerlegen gewefen wäre, erheben möchten, hatten die baterifchen Stände 
ed fchon in früheren Tagen +5) durchgeſetzt, daß Die von ihnen bewilligten 
Steuern nicht durch landeöherrliche, fondern nur durch von ihnen er- 
nannte Beamte eingefammelt werden durften. Jeder der drei verwilligenden 
Stände beftimmte einen Ober⸗ und mehrere Unter Steuereinnehmer, denen 
die Vertheilung und Eintreibung des ausgefchriebenen Quotums, nicht 
allein von den Grundholden der Prälaten und Evelherren, fondern auch 
von den herzoglichen fo wie von den Bewohnern der Städte und Märkte 
ausfchließlich zufam, welche Einrichtung freilich öfter6 den entgegengefeßten 
Mißbrauch veranlaßte, daß die landſtändiſchen Steuererheber bei der Res 
partition nicht unpartheilfcy zu Werfe gingen, und, um die Grundholden 
ihrer landſchaftlichen Gewaltgeber zu ſchonen, den herzoglichen öfters 
einen größern Theil der betreffenden Steuer aufbürbeten, als denjelben 
eigentlich zufam. Die Rechnungsablage über die fo zufammengebraditen 
Summen gefhah durch die Untereinnehmer vor den „Oberften Steurern“ 
der Stände. Die empfangenen Beträge lieferten diefe Obereinnehmer in 
die von einem landſtändiſchen Ausfchufle verwaltete landſchaftliche 
Kaffe, aus welcher durch den genannten Ausfchuß die auf dem Landtage 
den Fürſten zu einem beftimmten Zwecke vermilligte Summe denfelben 
entweder zugeftellt, oder, nach Maßgabe der Umftände, zu Diefem Zwede 
felbft verwendet wurde; ergaben ſich alffalfige Neberjchüffe fo blieben dieſe 
in der Verwahrung des Iandftändifchen Ausfchufles. 

In ungemein läftige Abhängigkeit von den Landftänden wurben mithin 
die herzoglichen Brüder durch diefe Befugnifie derfelben verfept; eine Ab⸗ 
hängigfeit, die fich ihnen um fo fühlbarer machte, da die Einkünfte ihrer 
Kammergüter gewöhnlich nicht hinreichten den fortwährend fteigenden 
Erforderniffen der Staatsführung zu genügen, fie demnach fehr oft ge- 
nöthigt waren, zur Bewilligung von Gelvhülfen von Seiten der Stände 
ihre Zuflucht zu nehmen. Je häufiger das gefchehen mußte, je lebendiger 
regte fich in den Fürften das unbehagliche Gefühl der Unterorbnung, in 


— 


45) Die erite urkundliche Erwähnung der wirklichen Ausubun A bieten Rechtes tft v. 
3. 1463. Panzer S. 3908. — Bergl. noch Schmeller 
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zu welchen ihre eigenen Kammerbauern einen fo großen Theil beigefteuert, 
fo werde ihr Anfehen und Leumund unter der Stände Anfehn und Leu: 
mund geftellt, was ihnen zu nicht geringem Schimpf und Spott ges 
reichen müſſe. | 

Damit war unverhüllt genug ausgefprochen, was die Fürften eigentlich 
bewog ſich des armen umvertretenen Landvolfed gegen die bevorrechteten 
Stände fo lebhaft anzunehmen. Daß dieſe, vor Allem dahin ftrebten 
fih von Opfern möglichkt frei zu halten, und nur ihre Grundholden aber 
nicht fich felbft belaftet wiffen wollten, hatten ſie fchon früher Dargethan, 
und ed war vorauszufehen, daß fie aus allen Kräften jeglicher Neuerung 
wiberftreben würden. Die Herzoge waren aber darum fo eifrig bemüht 
eine folhe in Anregung zu bringen, weil fte hierdurch den Lanpftänden 
die peinliche Alternative zu bereiten gedachten, entweder ihren eigenen 
Beutel anzugreifen, oder, um eine fo ſchmerzliche Operation zu vermeiden, 
auf die anderweitigen fürftlichen Vorfchläge einzugehen, d. h. ihnen die Mits 
verwahrung der durch eine Landfteuer von den Bauerdleuten zuſammen⸗ 
gebrachten Gelder zu geftatten. Führten die Herzoge doch bereits eine _ 
Sprache, als ob fie den Ständen durch die zugegebene Ausfchreibung 
einer Zandfteuer einen nicht geringen Gefallen erwiefen, und ald ob ihnen 
das Bewilligungsrecht dazu gebühre! Vor der Hand blieb es indeſſen 
bei der bloßen Sprache; denn noch waren die Fürften zu Mehrerem 
nicht ftarf genung. Selbft ven an die Etände gerichteten Antrag: Dies 
felden möchten einen Tleinen Ausfchuß ernennen mit der Vollmacht im 
vorfommenden dringenden Fällen über Anträge der berzoglichen Brüder 
zu befchließen ohne vorherige Rüdfprache mit der gefammten Landſchaft, 
vermochten jene jet noch nicht durchzuſetzen. Erkennend daß diefem Bes 
gehr die Hoffnung zu Grunde liege, mit den Wenigen leichter fertig zu 
werden ald mit der Gefanımtheit der Stände, wiefen dieſe der Fürften 
Anfinnen beharrlich und mit der Erflärung zurüd, daß falls felbe ſich 
fünftig beifommen ließen von einer berufenen Minderzahl landſchaftlicher 
Berordneten im Namen gefammter Landſchaft wider Fug und Recht 
Berwilligungen zu verlangen, diefe für die Abweſenden nicht bindend fein 
fönnten. Die Herzoge mußten ſich das nicht minder gefallen laffen, als 
daß der Landshuter Landtag, unter Befeitigung ihrer erwähnten ander: 
weitigen Zumuthungen, mit der Bewilligung einer gewöhnlichen Land⸗ 
fteuer endete. | 


nn 


Taufend Hinterfäffen in den Landgerichten haben“ im auffallendften, und ſonder⸗ 
barer Weiſe von den Ständen nicht gerügten, Widerſpruche. Landtage v. d. 
3%. 1515 und 1516. ©. 169-- 170. 
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Nicht lange darauf wurde das ganze Reich, und Baiern insbeſondere, 
in Schrecken geſetzt durch der Türken reißende Fortſchritte. Dieſe hatten 
bereits ganz Ungarn erobert, gegen Oeſtreich, Steiermark und Krain 
verheerende Züge begonnen, und Baiern ſelbſt ſchien in naher Zukunft von 
einem Beſuche der fürchterlichen Gäſte bedroht. Da beriefen die Herzoge 
die Landſtaͤnde eilends nach Ingolſtadt (Oktober 1526) um die zur Un⸗ 
terhaltung einer binlänglichen Kriegsmacht erforderlichen Geldmittel von 
ihnen zu erhalten. In den Verhandlungen diefed Landtages traten Die 
Beftrebungen der Fürften, das außerordentliche Motiv feiner Berufung 
zum Nachtheile der fländifchen Rechtiame auszubeuten, fo wie die der Stände 
dem zu wehren, wieder in dem Vordergrund und einander recht prägnant 
gegenüber; fie bildeten mehr ald die gegen bie drohende Gefahr zu tref- 
fenden Borkehrungen die Are, um welche ſich der Verkehr zwifchen Her⸗ 
zoge und Stände drebete. Gleich im Beginne heifchten jene, es Tolle 
ein Heiner Ausſchuß gebildet werben, um mit ihren Räthen zu verhan⸗ 
dein. Dep’ weigerten fich die Stände aber, einftimmig beſchließend, Daß 
folche® nur durch den großen, aus vierundfechözig ihrer Glieder befte- 
benden, Ausſchuß gefchehen Fönne Dann begehrten die Fürſten eine 
ungeheuere durch eine Ständeanlage aufzubringende Gelvhülfe, um 
20,000 Streiter acht Monate‘ lang im Felde zu unterhalten. Weil aber 
der vorliegende Sal, festen fie argliftig hinzu, ein außerordentlicher fei, 
wollten fie in dieſer allgemeinen Landesnoth fich den Ständen gleich 
ftellen, und nad) ihrem Bermögen beifteuern; freilich müßten dann bie fo 
zufammengebrachten Gelder nicht von den Landichaftlihen Berorbneten 
allein, fondern unter Zuziehung einiger fürftliden Räthe ver 
wahrt und verausgabt werden. Dieſes Anfinnen war den Ständen 
noch weit mehr als die übermäßige Forderung der Fürften zuwider. 
Denn alzu fehr fcheueten fie auch den Eleinften Singer diefer in der 
Landfchaftöfaffe. Schon darum, und weil fie auch zu Opfern aus ihrem 
eigenen Beutel fich nicht gerne bequemen mochten, wollten die Stände von 
der vorgefchlagenen Anlage nichts wiſſen, und die zum Unterhalte von 
5,000. Streiter auf ſechs Monate, — denn ein Mehreres, betheuerten 
fie Hoch und theuer, aber mit arger Verfündigung gegen die Wahrheit *), 
überfteige des Landes Kräfte —, erforberlichen Mittel auf dem gemöhn- 


AT) Denn z. B. im I. 1484 ftellte und unterhielt Niederbaiern allein 16,400 Mann, 
mitinbegriffen 1400 Zuhrfnechte, und eben fo viel mochte Damals auch auf Ober: 
baiern Fommen. Lang Acta Apost. 142. — Nun waren allerdings feildem, 
durch den unglücfeligen Kölner Spruch Kaifer Martmilians I, beträchtliche Ge 
biete von Baiern abgeriffen worden, die aber doch immer nicht fu bedeutend 
waren, um obige Verficherung ber Stände nicht als argen Verſtoß gegen bie 
Wahrheit erfcheinen zu laflen. | 
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lichen Wege, nämlich durch eine von den Bauersleuten zu erhebende 
Zandfteuer, berbeifchaffen. ALS fich aber die herzoglichen Brüder, mit 
ungemeiner,, jedoch unlauterer, Wärme des armen Landvolkes annahmen, 
und unter den Ständen felbft Zwiefpalt hervorzurufen fuchten, — und 
nicht ohne Erfolg, denn die Praͤlaten und den Adel hatten fie fchon zur 
theilweiſen Nachgiebigfeit vermocht, nur die bürgerfchaftlichen Abgeord⸗ 
neten blieben beharrlich im Widerfpruche — , da einigte man fich endlich 
über einen Bergleih. Die Fürften ließen etwas von ihrer Bolföfreund- 
fchaft *°), die Stände etwas von ihrem Eigennutze und der eiferfüchtigen 
Bewahrung ihrer Rechte nad. Es wurde den Herzogen eine Ständes 
anlage von 100,000 Gulden, nämlich 50,000 Gulden von den Prälaten, 
10,000 vom Adel und 40,000 von den Städten und Märkten, und außer 
Dem noch die Erhebung einer Lands oder vielmehr TZürfenfteuer bes 
willigt. Seder Bauerdmann ſollte von einem Pfunde feined Vermögens 
acht Pfennige *%, und die fonft befreieten Stände 5%) ausnahmsweiſe 
Dießmal auch in ähnlichem Berhältniffe zur allgemeinen Landesvertheidi⸗ 
gung beitragen. Aber der Berfuch zur Miterhebung und Mitverwaltung 
diefer Hülfögelder zu gelangen fcheiterte abermals, wenn auch nicht im 
ber Theorie, Doch in der Prarid. Denn als die Fürften gar ungeſtüm 
Darauf beftanden, wenigftens bei der Erhebung und Verwaltung der Türs 
fenfteuer, die ja Feine gewöhnliche Landſteuer fei, mitwirken zu bürfen 
indem ihre Ausfchließung felbft in dem Falle gar zu fchimpflich wäre, 
willigten die Stände endlich ein, daß die Herzoge den Landfchaftlichen 
Verordneten einen ihrer Räthe in dem vorliegenden befondern Falle zus 
gefellen möchten, wenn fle nämlich die urfundliche Zuſicherung ertheilen 
würden, daß folches nur Ausnahme und den Iandftändifchen Rechten uns 
nachtheilig fein ſollte. Diefe Bedingung verwandelte das erpreßte Zuges 


48) Wie fehr es mit dieſer eitel Spiegelfechterei gewefen, ift ſchon daraus zu ent: 

nehmen, daß die Herzuge noch gegen den Schluß der Verhandlungen darauf ber 

‚ Kanden, das Landvolk nicht mit acht, fundern mit zwölf Pfennige vom Pfunde 
des Vermögens zu befteuern. Freyberg II, 212. 


49) Da 2340 Pfennige ein Pfund gewöhnliche Sandesmünze gaben (Schmeller I, 318), 
ſo betrug diefe Steuer mithin 3"/, Procent vom Vermögen, 


50) So mußten die Stifter und Klöfter 3. B. den fechsten Theil ihrer einjährigen 
Ginfünfte, die ausländifchen Beſitzer baierifcher Kirchenpfründen, zwei Drittel 
ihrer Jahreseinkünfe, die in Rom wohnenden gar ihr ganzes Jahreseinfommen 
beifteuern; die Herzuglichen Amtleute und Diener den zehnten Theil beffelben. 
Selbſt die Bettler wollte der große Ausfchuß der Landftände mit einer Steuer 
belegt wiſſen, was jedoch nicht zur Ausführung Fam; eben fo wenig deſſen wei- 
teres Begehr, alles Silbergeſchirr der Klöfter nah München und Landshut im 
Verwahrung der Landſchaft zu bringen, als einen im höchſten Nothfall zu bes 
nügenden Schaf. Da die Srälaten fich dem beharrlich widerfegten, mußte man 
davon abſtehen. Wreyberg IL; 210 f. | 
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ſtaͤndniß in ein rein illuſoriſches; die Herzoge würden ſich Durch eine ſolche 
urkundliche Anerfenuung der ftänbifchen Rechtſame die Hände in weit 
höherm Grade ‚gebunden haben, al8 fie es ihnen jet waren. Sie be⸗ 
dienten fich daher der ihnen ertheilten Bewilligung um fo weniger, da 
fie beabfichtigten, die verhaßten landſtändiſchen Rechte hinfichtlicdh der Land⸗ 
ſchaftskaſſe in Bälde offen zu befämpfen. 

Das geichah ſchon auf dem nächften, im Sanuar d. 3. 1529 zu 
Münden eröffneten, Landtage, wie alle vorhergegangenen und folgenden 
in der Abficht zufammenberufen, dem ſchwindſüchtigen Beutel der Fürften 
durch ftändifche Verwilligungen wieder aufhelfen zu laffen Denn nur 
höchſt felten gefchah es, daß die Herzoge ihre getreuen Landſtände ver⸗ 
fammelten, um fid) mit ihnen über die Erforderniffe der allgemeinen Lan⸗ 
deswohlfahrt zu berathen; ihres Rathes Fonnten fie gar lange Zeit 
entbehren, aber nur fehr Furze ihres Geldes, oder vielmehr des Geldes 
ihrer Grundholden. Wenn e8 daher, der Echidlichfeit halber, bisweilen 
geihah, daß fie die Stände angeblich zu dem Behufe beriefen, in wich. 
tigen Angelegenheiten ſich bei ihnen Rathes zu erholen, fo war dad doch 
ein, nur Wenige täufchendes, Aushängefchild; denn, nachdem man bie 
Weisheit der Verfammlung vernommen, Famen hinterdrein gewöhnlid) die 
Bitten um Geld. Auf dem erwähnten Landtage fteuerten die Fürften 
indeſſen ohne weitere Umfchweife ihrem Ziele zu; fie begehrten wieder 
Geld, und zwar viel Geld, was den Ständen, die ſchon im Voraus 
wiflen fonnten, was man wollte, wenn man fte berief, zwar nicht ans 
genehm, aber auch nicht befremdend war. Sehr unerwartet und wider- 
wärtig Hang es ihnen jedoch als die herzoglichen Brüder mit der Bes 
hauptung auftraten, daß ihnen das Recht zuftehe, ihre Kammer- 
bauern aud ohne der Stände Einwilligung zu befteuern, 
diefe aber rechtlich nicht befugt wären, Die Erhebung und Verwal— 
“ tung der Landfteuern ausfchließlich zu beforgen, und daß 
felbe fortan unter Zuziehung fürftliher Abgeordneten vor: 
genommen werden müßten. Es war nicht ſchwer zu erkennen; was 
die Herzoge reizte mit der lebtern kecken Behauptung zumal gerade jebt 
hervorzutreten. Die Landfchaftöfafle war damals nämlidy ungemein reich» 
lich verfehen, denn die Erträgniffe der auf dem vorhergegangenen Land- 
tage ausgefchriebenen Türfenfteuer waren den Herzogen, da die beabſich⸗ 
tigten Rüftungen gegen den Glaubensfeind noch nicht zur Ausführung 
gefommen, weil Die anfänglich gefürchtete Gefahr ſich fpäter als nicht fo 
nahe herausftellte, auch nody nicht ausgehändigt worden, mithin fort 
während im Gewahrfam der Stände, auch waren von früher erhobenen 
Auflagen, die öfterd einen reichern Ertrag geliefert, als die den Fürſten 
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verwilligten Summen, noch anſehnliche Ueberſchüſſe vorhanden. Diefe 
Schätze reizten der Bürften Lüfternheit um fo mehr, je weniger fie ihnen 
"zugänglich waren; denn die Stände hielten mit ſolch' unerfchütterlicher 
Feftigfeit an dem alten Herfommen, dem gemäß die auf den Landtagen 
verwilligten Summen auch lediglich nur zu dem dort beftimmten Zwecke 
verwendet werden burften, daß fie jet, trog der gefüllten Landſchafts⸗ 
faffe, wol eine abermalige Landfteuer bewilligen, aber den herzuglichen 
Brüdern durchaus nicht geftatten wollten von der zufammengebrachten 
Türfenfteuer auch nur das Geringfte zu einem andern Behufe, als zu den 
fpäter wol noch nöthig werdenden Rüftungen gegen die Glaubenöfeinde 
zu verwenden. Es war daher nicht ſowol das Verlangen an der Bers 
waltung der Fünftig eingehenden landſchaftlichen Gelder Theil zu nebs 
men, als vielmehr die Begierde, zu der Mitverwahrung der bereits 
vorhandenen zu gelangen, hinſichtlich Diefer freiere Hand zu erhalten, 
und die allzu läftige Gontrole der Stände fich erträglicher zu machen, was 
die Fürften zu jener Forderung veranlaßte. Sie begründeten felbe damit, 
daß der Stände angebliches Recht auf einem Mißbrauch beruhe, indem 
in früheren Zeiten die Landfteuern durch fürftliche Beamte, unter jeweis 
(iger Zuziehung einiger Verordneten des Adels und der Städte, aber 
feines geiftlichen, erhoben, und diefer alte Gebrauch erft in den Tagen 
ihrer Minderjährigfeit widerrechtlich durch Die jegige Uebung verdrängt 
worden. Um diefe Behauptung zu begründen, legten fie den Ständen 
ein Unzahl alter Steuerbücher und Regifter vor, aus jener Zeit nämlich, 
wo es überhaupt noch Feine beftimmten Regeln Hinfichtlich der Erhebung 
der Landfteuern gegeben, felbe bald von fürftlichen und ftänbifchen Vers 
ordneten gemeinfchaftlih, bald von dieſen oder von jenen allein bewerfs 
ftelligt worden, oder wo ed nicht einmal gemeinfam beftellte Steuereins 
nehmer gab, fondern jeder Prälat und Edelherr die Beiträge feiner Grunds 
holden felbft eintrieb und die Erträgniffe felbft ablieferte. Natürlich ließen 
ſich von ſolchem Schwanken der Verhältniffe in früheren Tagen für die 
entgegengefeßteften Behauptungen Belege herleiten, und e8 zeugt von einer 
nicht geringen Unfunde der bier in Rede ftehenden landfchaftlichen Ver⸗ 
fammlung binfichtlich biefer früheren Zuftände ihres Vaterlandes, daß 
fie diefe Entgegnung geltend zu machen, und die Herzoge bergeftalt mit 
ihren eigenen. Waffen zu befämpfen nicht verftand. Daß unter biefer . 
Körperfchaft damals überhaupt gar wenig Bildung und gefunde ſtaats— 
rechtliche Begriffe vorhanden gewefen, zeigte ſich redyt augenfällig in der 
durchaus verkehrten Weile, in welcher fie gegen den fraglichen Angriff 
der Fürften ch zu wahren fuchte. Statt die wefentlichite Begründung 
ihrer angefochtenen Rechtſame darin nachzuweiſen, daß, wer berechtigt ſei, 
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Steuern zu verwilligen, auch befugt fein müffe die Art ihrer Erhebung 
und Berwaltung zu beftimmen, welcher Behauptung die Fürften wol nur 
wenig Stichhaltiged entgegenzuhalten vermocht haben würden, wußten die 
Stände zur Bertheidigung ihrer beftrittenen Befugniß nichts anderes gel: 
tend zu machen, ald dad Herfommen, wodurch fie den Herzogen aber 
gegen fich felbft die Waffen in die Hände gaben. Denn diefe läugneten 
das behauptete Herfommen, und begehrten von den Ständen den Beweis 
deffelben. Deren traurige Unwiffenheit hinſichtlich der früheren Verhält— 
niffe Fam jest klar zu Tage; fie vermochten diefen Beweis nicht zu liefern, 
und mußten um Aufichub bis zum nächſten Landtage bitten, um mittler- 
weile die geforderten Belege herbeizufchaffen. Die herzoglichen Brüder 
waren nicht läffig ihren Bortheil geltend zu machen; fie verfagten jenen 
Auffchub, begehrend daß innerhalb fünf Monden die verlangten Beweiſe 
vorgelegt würden, und gaben, nach längerer Verhandlung erft nach, als 
die Stände fid) zu folgenden Zugeftändniffen bequemten. Die bewilligte 
abermalige Zandfteuer von 100,000 Gulden ſollte von den Tandfchaftlichen 
Verordneten in Beifein der herzoglichen Pfleger und Landrichter erhoben, 
und die Rechnungsablage von den ftändifchen Oberfteuereinnehmern unter 
Zuziehung eines herzoglidhen Bevollmächtigten entgegenges 
nommen, die Hälfte des fich etwa ergebenden Ueberſchuſſes den Fürften 
zugeftellt, und felben außerdem von der in der .Landfchaftsfaffe noch un» 
berührt verwahrten Türfenfteuer 40,000 Gulden zu beliebiger Verwen⸗ 
dung überlaffen werben °%). 

So groß war jedoch die bedauerliche Unfenntniß ber Zandftände hin⸗ 
fichtlich der gefchichtlichen Begründung ihrer angefochtenen Rechtfame, daß 
fie die von den Fürſten geforderten Beweife'nicht beizubringen vermochten, 
was zur Folge hatte, daß Lestere, ihren Vortheil erfehend, auf ben 
nächften Landtagen eine zunehmend herausfordernde Sprache führten. So 
ließen fie, ald die Stände in ihrer im November d. J. 1531 zu Landshut 
eröffneten Verfammlung die angefonnene Revifion der gefammten Lands, 
Polizei⸗ und Gerichts⸗Ordnung abgelehnt hatten, und folche nur hinfichtlich 
einiger Artikel derjelben vorgenommen wiffen wollten, die bedenkliche Aeuße⸗ 
rung fallen: Sie hätten ald Landesfürften ohne Zweifel das Recht auch 

ohne Zuziehung der Stände Geſetze zu erlaffen, und würden 
daher, weil felbe ihre Mitwirfung, die man nur aus freundlicher Nüds 
fit zu allem Ueberfluffe begehrt, verfagt hätten, zu den ihnen 
nöthig erfcheinenden Abänderungen aus eigener Machtvollfommens 
heit fhreiten. Und als die Stände gegen eine folche einfeitige Aende⸗ 


51) Freyberg II, 220 f. Panzer 211. Feßmaier 789, 
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rung der beftehenden Geſetze proteftirten, und die herzoglichen Brüder daran 
erinnerten, daß ſolches Unterfangen den ftändifchen Rechten und Freiheiten, 
die von ihren Vorfahren erfauft und redlich erworben worden, zumider 
fei, da lautete die. Gegenrede der Fürften: Bon erfauften Sreiheiten 
und Rechten der Stände wüßten fie nichts, fondern nur von foldhen, bie 
ihnen ehedem aus Gnade bewilligt worden. Das war jenen dody etwas 
zu bunt, und um diefe theoretifche Behauptung der Herzoge praktiſch 
fühlbar zu widerlegen, verweigerten fie, zum erften Male nach langer 
Zeit!, die Bewilligung der von denfelben begehrten abermaligen Land⸗ 
ftener, und die Herzoge, noch nicht ftarf genug den hocdhtrabenden Worten 
den erforderlichen Nachdruck zu geben, mußten fich dieſe handgreifliche 
Widerlegung ſchweigend gefallen laffen. 

Diefer, die frühere Niederlage ausgleichende Sieg ermuthigte bie 
Stände auf dem nächſten, am Neujahrstage 1535 zu Ingolftabt zufam- 
mengetretenen, Landtage zu dem Verſuche ihr beftrittenes ausfchließliches 
Erhebungs = und Verwaltungsrecht der Steuern thatfächlih und nach⸗ 
drüdlich zu wahren, tro dem daß fie Die von den Yürften geforderten 
Beweiſe binfichtlich des behaupteten Herkommens nicht vorzulegen vers 
mochten. Denn fie bewilligten die von den herzoglichen Brüdern gefors 
derte Geldhülfe nur unter der Bedingung, daß die Erhebung und Vers 
waltung der auszufchreibenden Landfteuer wie herkömmlich einzig und allein 
durch ihre Verordneten bewerfftelligt würden, und als die Herzoge daran 
erinnerten, daß die Stände die verfprochenen Beweiſe diefed angeblichen 
Herfommens noch nicht vorgelegt hätten, da lautete, freilich etwas fpät, 
die fpige und treffende Antwort: Die Stände bewilligten nicht aus Schuls 
digfeit, fondern nur aus Liebe die geforderten Steuern. Wer fchenke, 
fei auch befugt, Maß und Ordnung feiner Gabe zu bemefs 
fen *2). Die Fürften mußten fi fügen, unter Berwahrung ihrer Rechte. 

Seit dem Schluffe diefed Landtages ift in der gegenfeitigen Stellung 
der herzoglichen Brüder und der Landftände eine bebeutfame Aenderung 
wahrzunehmen. Bisher hatten die Erfteren, wie wir gefehen, allerdings 
Mamkherlei verfucht um die Rechte der Stände zu befchränfen, zu dem 
Behufe gegen diefe mitunter eine herausfordernde Sprache geführt, und 
die rechtliche Begründung einzelner ftändifchen Befugnifje angefochten, fich 
aber doch feine Handlungen erlaubt, woburd fie legtere thatfächlich 
verlegt hätten. Ebenfo waren die Stände allen Madjinationen der Fürften 
mit ungemeiner Seftigfeit entgegengetreten, und, wie aus den Refultaten 
der lettermähnten beiden Landtage folgt, gegen felbe entfchieben im Vor⸗ 


52) Mubharbt II, 154, Panzer 218, 
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theile. Ganz ˖ das Gegenftüd zeigen die Verhandlungen zwifchen den beiden 
Gewalten in den drei Luftren, die feit der Beendigung des eben genannten 
Sngolftädter Landtages bis zum Tode Herzog Wilhelms IV verftrichen. 
Nicht zufrieden damit gegen die Stände ein höchft herriſches, gebicteris 
ſches Benehmen zu offenbaren, erlaubten fich die herzoglichen Brüder auch 
die fchreiendften thatfächlichen Eingriffe In die unbeftreitbarften Rechte 
derfelben, ohne daß dieſe folhen Handlungen mit jener Energie zu 
- begegnen gewagt hätten, mit welcher fie vordem der verlegenden Sprache, 
den theoretifchen Anfechtungen der Fürften fich entgegengeftemmt hätten. 
Der bleierne Drud einer. tief empfundenen Ohnmacht, einer unüberwinds 
lichen Scyüchternheit ſchien jegt eben fo fehr auf den Ständen zu laften, 
als das Gefühl einer ſich felbft nur zu fehr bewußten Ueberlegenheit den 
Muth der Herzöge zu ftählen. Woher diefe plögliche, befremdende Um- 
wandlung? 

In den, nur unvollftändig vorliegenden, Berhanblungen der baie⸗ 
riſchen Landtage aus jener Zeit würde man vergeblich nach den legten 
Gründen derfelben forfchen; dieſe find, wie und bedünken will, auch nicht 
dort, fondern lediglich. in dem religiöfen, Schredensfyfteme zu 
ſuchen, welches damals in Baiern waltete. Es ift der Fluch, oder wie 
vielleicht Andere meinen der Segen, den jeder Terrorismus, welcher Art 
er auch immer fei, mit fich führt, daß die, die ihn ausüben, nicht nur 
zu dem offen befannten, fondern auch zu jedem andern Zwecke zur Will 
führ eben fo fehr geneigt, als die, die ihn in einer Beziehung dulden, 
daran gewöhnt werden, auch in anderer unter feinem Einfluffe fich zu 
beugen. Denn allzu nahe liegt 3. B. dem Gemwalthaber, der angeblich 
im Dienfte der Religion die Freiheit der Gewiſſen unter eifernem Drude 
niederhält, die Verfuchung auch feine andere Freiheit, wie zumal Feine 
politifche, zu dulden; hat doch alle Willkühr, fo verfchieden ihre äußeren 
Erfcheinungsformen auch fein mögen, eine und diefelbe gemeinfchaftliche 
- Wurzel — Verachtung der Redyte Anderer und Ueberfchägung der eigenen! 
Wie mag daher erwartet werden, daß ein Fürft, der Fein Bedenken trägt 
die religiöfe Freiheit feiner Unterthanen zu beirren, Achtung vor ihren 
- anderweitigen Rechten hegen werde! Eben fo wird auch ein Volk, welches 
nicht Kraft und Einficht genug befigt, feine angefochtene Freiheit in einer 
Hinficht, wie beifpielöweife in religiöfer, zu wahren, : deren Geltendma⸗ 
hung auch in anderer, in dieſem Falle in politifcher, fehr bald verlernen, 
aus dem ganz natürlichen Grunde, weil, wie alle Willkühr, fo auch alle 
Freiheit eine und dieſelbe Wurzel hat, — in dem wolverftandenen eiges 
nen Rechte nämlich und dem’ richtig gewürdigten fremden, fo wie in 
der Kraft jenes zu bewahren, und in der Mäßigung diefed nicht zu verlegen. 
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Baierns Landftände hatten ſich zu Feinem Widerſtande gegen jenen 
übertriebenen Eifer veranlaßt gefehen, mit dem die fürflichen Brüder dem 
Eindruche der neuen Glaubensmeinungen im Herzogthume wehrten, und 
die Gewiſſen ihrer Unterthanen in des alten Kirchenthumes Feſſeln feft- 
zuhalten fuchten. Wir mögen die Urfache diefer Gleichgültigkeit der Stände 
gegen die Glaubenstyrannei der Herzoge nicht fowel in dem Mangel an 
Muthe erbliden, denn an dieſem fehlte e8 ihnen biöher, wie wir im 
Borhergebenden erfahren, durchaus nicht, auch nicht in orthodoxer An- 
hänglichfeit des auf den Landtagen vorherrichenden Standes, des Adels, 
an die alte Kirche, fondern vielmehr in dem Mangel an Elarer Erkenntniß, 
richtiger Würdigung der unvermeidlichen Rückwirkung religtöfen Drudes 
auf die politifchen Rechte und die bürgerliche Wohlfahrt aller Beherrfchten, 
in dem Kaltfinne des Adels gegen allgemeine Menſchen⸗ und Volksrechte, 
in jenem Egoismus deffelben, der nur Sim hatte für Bewahrung der 
eigenen Standeövortheile, und fi) wenig darum fümmerte, wenn bie 
natürlichen Rechte -Anderer mit Füßen getreten wurden. Auf dem Adel: 
Baierns laftet der größte Theil der Schuld, daß die Herzoge Wilhelm- 
und Ludivig ihr unduldfames Glaubensſyſtem fo ungeftört durchzuführen 
vermochten, — denn von ben. Präfaten hatte dieſes natürlich mur Unter 
ftügung zu erwarten, nnd der Bürgerftand allein war zu ſchwach zu 
etwaigem Widerſpruche — ; biefelbe Gefinnung, die ihn bieß die allge 
meinen Laften faft durchgängig den Bürgern und Bauern aufzubürden 
und ſich felbft von jeglichem Opfer frei zu erhalten, ließ es ihm auch 
gang unanftößig erfcheinen, wenn Tauſende aus diefen niederen Klaffen 
um ihrer religiöfen Meinungen willen verfolgt, Viele durch Feuer und 
Schwert hingerichtet wurden. Glaubte er ſich felbft doch vermöge feiner- 
Stellung vor Aehnlichem hinlänglich gefichert; glaubte er in feiner Furzs 
fichtigen Befchränftheit doc) nicht, daß dem Anfehn und den Rechten des 
eigenen Standes Hieraus irgend ein Nachtheil erwachſen würde! Aber 
hierin täufchte er ſich gröblich. Die Gewaltfchritte, weldye Baiernd Fürften 
bereitö feit mehreren Jahren ſich gegen die Gewiffensfreiheit ihrer Unter: 
thanen erlauben durften, hatten ihnen in diefer Beziehung die Ausübung 
einer früher nicht gefannten Machtfülle geftattet; die Verordnungen, welche 
fie zur Unterdrüdung der auftauchenden Ketzerei erließen, waren ohne 
Zuftimmung , aber aud) ohne Widerrede, der Stände ind Leben geireter, 
dadurch fchon vornherein ein bedeutender Eingriff in die Befugniffe der⸗ 
felden gefchehen, der in feinen Folgen um fo nachtheiliger für felbe fich 
erweifen mußte, da es ja zweifelhaft war, ob die Stände ſich nicht wis 
derfegt hatten, weil fie mit den Maßnahmen der Kürften einverftanden 
waren, oder weil es ihnen an dem Muthe, an ber Kraft gebrach, ſolche 
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Eigenmacht diefen zu wehren. Die oben erwähnte, ſchon auf, dem Lands⸗ 
buter Landtage im 3. 1531 von den Herzogen auögefprochene, bislang 
unerhörte, Behauptimg, fte feien befugt auch ohne Zuftimmung der Stände 
Gefetze zu geben, ftand augenfällig in nahem Zufammenhange mit der 
ihnen von biefen nicht beftrittenen, ſeit einiger Zeit .gehandhabten, Befugnis 
in religiöfen Dingen als eigenmächtige Geſetzgeber aufzutreten. Jedenfalls 
mußte die in einer, in religiöfer, Hinficht von den herzoglichen Brüdern 
ausgeübte Willführberrfchaft in denſelben immer mehr die Begierde ent- 
zünden, auch in anderer, in politifcher, Beziehung zu gleicher Gewalt⸗ 
fülle zu gelangen, und in die politifcdyen Rechte. der Unterthanen eben 
fo rückſichtslos einzugreifen, wie fie das feit einiger Zeit in ihre reli- 
giöfen gethan hatten, welcher Reiz um fo größer fein mochte, dba von 
der Religion fich leicht mandherlei Vorwände zur Befchänigung derartiger 
Strebungen borgen ließen, und die religtöfe Einfchächterung der Gemüs 
ther voraudfichtlich nicht ohne Rückwirkung bleiben Tonnte auf deren Füg⸗ 
famfeit und Entmuthigung auch in weltlichen Dingen. Ganz natürlich 
daher, daß Die Herzoge Wilhelm und Ludwig, als fle inne wurden, daß 
ihre feitherigen verdeckten Verfuche die Rechte der Landſtände zu befchnei- 
den, ohne den gewünfchten Erfolg blieben, Fein Bedenken trugen fich 
offenbare Gewaltichritte zu erlauben, und eben fo natürlich daß Die Stände, 
welche die religiöfe Freiheit des Landes, und damit auch die ihrige, bis⸗ 
lang fo ſchlecht gewahrt, fich felbft unbemußt immer mehr den Muth und 
die Sähigfeit verloren, ihre politifchen Rechte mit größerem Nachdrucke 
gegen die-Uebergriffe der Fürſten zu vertheidigen 5°). 

Diefe eröfneten ihre gewaltthätigen unverdeckten Angriffe auf die 
Iandftändifchen Rechte damit, daß fie bald nach dem Schlufle des er⸗ 
wähnten Ingolftäbtihen Landtages ohne Wiffen und Willen der 
Stände zwei. tandfteuern und eine Ständeanlage kurz nad 
einander eigenmädtig ausfchrieben, und auch durch ihre Be- 
amten jelbft erhoben 59. Der Vorwand zu biefem Gewaltfchritte 


58) Es collibiet mit der hier außgelprochenen Anficht keineswegs, daß uns auch in prote⸗ 
ftantifchen Ländern in biefer Beziehung diefelben Erfcheinungen entgegentreten, wie 
in dem fatholifchen Baiern. Denn auch die Fürften jener bekannten fidy leider! nur 
p oft zu einem entſchiedenen Zelotismus und Glaubenszwange, und nicht befremden 

ann es daher, daß hier wie Dort dieſelbe Urſache dieſelben Wirkungen mit ſich führte, 

daß der proteſtantiſche Glaubenszwang die polltiſchen Rechte der Unterthanen in 
nicht geringerm Grade untergrub, wie ber katholiſche. Sf Doch jede Beein⸗ 
trächfigung ber religiöfen Sreiheit, von welcher Seite fie auch kommen mag, der 
politifchen immer gleich verberblich ; ift e8 doch vun jeher der gewöhnliche Kunſt⸗ 
geil ber Machthaber, die auf VBerfümmerung der poltifchen Rechte der Unter: 
hanen ausgehen, felbe unter dem minder anftößigen, die Menge fo leicht täu= 
ſchenden, Paniere des Glaubenseifers zu bewerfitelligen! 


54) Rubhart I, 154. — Cine der von ihm erwähnten drei Lanbfleuern war offen 
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wurde von der Religion geborgt; die herzoglichen Brüder, felbſt zugebend, 
daß derſelbe eine auffallende Verletzung der landſtaͤndiſchen Rechte ſei, ent⸗ 
ſchuldigten ihn damit, daß ſie in großer Eile gegen die Türken, — von 
welchen aber, wie fie ſelbſt zu bekennen nicht umhin konnten °°), keine 
ernſtliche Gefahr zu befürchten ftand —, und andere Glaubensfeinde ſich 
waffnen müßten, und darum, wie ſie wol ſollten und auch gerne gewollt, 
mit den Ständen zuvor nicht rathſchlagen könnten. Die von den Fürſten 
bei der Erhebung der letzten dieſer drei Steuern ertheilte Zuficherung: fie 
würden den nach Beftreitung der Rüftungsfoften fi etwa ergebenden 
Ueberfchuß der in foldyer Weife erhaltenen Gelder unberührt lafien, bis 
fie auf dem nädjften Landtage ficy wegen deren Verwendung mit den 
Ständen berathen und mit ihnen ein Nebereinfommen getroffen hätten ®%), 
follte die Gemüther einigermaßen befchwichtigen, war aber offenbar mehr 
ſchlecht verhehlter Spott, ald dazu geeignet,. diefer Cigenmacht das Ge⸗ 
häffige zu benehmen. Und was thaten die Stände auf dem nächften, im 
April d. 3. 1537 zu Straubingen eröffneten, Landtage gegen dieſes ges 
fegwibrige Verfahren der Herzoge? Sie befchränften ſich darauf einige 
fehr fchüchterne Beſchwerden vorzubringen, und gaben fich zufrieden al® 
Letztere ihnen die urfundlidye Berheifung ertheilten, daß das Gefchehene 
thnen an ihren Rechten unnachtheilig fein follte 5°); nicht einmal auf bie 
anfangs begehrte Zuficherung, daß folche Willkühr Fünftig unterbleiben 


bar eine Stänbeanlage, benn die Herzoge furechen in einem ihrer biesfälligen 
Ausfchreiben v. 11 Merz 1536 von einer „anlag ber geiftlihen, Stift, Pre⸗ 
Yätn von Clößter!, Hofmarchen, Auch ire vnd der Pawrn fambt andern leuten, 
vnd derfelben Gülte Zinſen prouifionen, oder penflonen in vnd auffer Lanuds 
wonhaft.” Senfried Urkk. u. Beilagen ©. 323. 


55) Steuerausfchreiben derfelben v. 26 Sanuar 1537: Seyfried ©. 325. „Dem⸗ 
nach, vnnd bieweil vnns aber vorbefihehen anzaigen täglich Ehunffchafften, vnnd 
Warnungen zuefumen, das wir unns obgleich des Türfhen an unnd vbers 
zug halben, Den wir für gewiß achten gar nichts wäre, dannoch vor 
anndern ortten aines vberzugs beforgen müeſſen; Auch die Eyle, vnd kürtze der 
zeit nit erleiden wil, füllich beſchwaͤrlich obliegen mit vnnſer Lannufihafft, wie 
wir gern thun wöllte, ftattlich zu berathfchlagen, vnd weg zu fuechen, bemfelben, 
der notturfft nach zu begegnen. 


56) Steuerausfchreiben der Herzuge v. 26 Januar 1537 bei Seyfried S. 3239. „Nit 
dergeftallt, Das vnnſer will oder maynung fey, vnfer lanndſchafft in biffem fall, noch 
in annder wege, an jren Breyhaiten.eitwas zu fchmelern, Sonnder, damit (wie 
vorgemellt) der obliegennden und dringenden nottürfft nach, nichts verfaumbt werde, 
Vnnd damit du, und annder füllchs ſcheinbarlich erfbennen, Woͤllen wir ſollich gelkt, 
Spuerr wir des vberzugs vnd der gegenwärlichen Hilff (wie obfteet) vber haben 
fein mügen, nit angreiffen, noch zu anderm vnnſerm nup brauchen, Sonnder 
allfo vnangegriffen liegen laffen, bis wir vnns mit vunfer Lanndſchafft, die wir 
nad gelegenbait ber zeit, vnd feuff, zum allerfürderlichiften eruordern wöllen, 
Deßhalben verrer vnniterredt, enntſchloſſen, vnnd fueglich wege gefuecht haben. 


57) Urk. der Herzoge Wilhelm und Ludwig d. d. 6 Mai: 1537: Panzer Urff, Anz 
bang ©. 73. - | 
24 * 
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ſolle, hatten die Stände den Muth zu beharren! Denn als fte ſich mit 
der ihnen zugeftellten Urkunde, weil diefe Klaufel in derfelben. fehlte, un. 
zufrieden bezeigten und die Aufnahme dieſer begehrten, droheten ihnen 
die Fürften mit ihrer Ungnade, ohne Umfchweife erflärend, fie würden 
diefe Zufage niemald ertheilen, und falls die Stände mit der gegebenen 
fich nicht beruhigen zu Fönnen glaubten, felbe heimſchicken und ſchon 
Mittel finden auch ohne Stände zu regieren und bei Land 
und Leuten zu bleiben »e). Diefe, durch ſolche Sprache nicht mehr, 
wie ehedem, erbittert und zu nachdrücklicher Geltendmachung ihrer gefeglichen 
Befugniffe gereizt, fondern nur erfchredt und eingefchüchtert, wagten nicht 
nur feinen weitern Widerfpruch, fondern bewilligten den Yürften auch 
zwei abermalige Zandfteuern, immer eine in jedem ber zwei folgenden 
Fahre zu erheben, bewilligten, was fle früher beharrlicy verfagt, gegen 
das bisherige Herkommen, daß ein Fleiner, aus wenigen PBerfonen bes 
fiehenver, Ausſchuß die Erhebung jener Steuern überwachte, bewilligten 
endlich, daß die durch felbe zufammengebrachten Gelder von den lands 
fhaftlichen Verordneten und herzoglichen Beamten gemeinfhaftlid 
verwaltet würden. 

Die auf diefem Landtage gemachte Erfahrung, daß es nur eines 
feften energifchen Auftretens der Fürften bebürfe, um die Stände zu Paaren 
zu treiben, Daß von den Letzteren der alte Muth, die alte Stärfe fchon zu 
weichen begonnen hatten, war für die herzoglichen Brüder natürlid, nicht vers 
loren. Daher auf den folgenden Landtagen neue übermäßige Geldforde- 
rungen der Zürften, abermalige fühne Angriffe auf die ftändifchen Rechte. 
In der zu Ingolftadt am 1 November d. J. 1542, eröffneten Berfammlung, 
— in welcher ſich einzufinden die einzelnen Ständegliever bei ſchwerer 
Ungnade und Strafe im Richterfcheinungdfalle aufgefordert wurden, 
eine bislang in ben herzoglichen Landtags » Ausfchreiben nicht gefehene 
Formel —, begehrten die Bürften, da das Landvolf durch die ‚häufigen 
Stenereintreibungen der jüngſt ‚verfloffenen Jahre allzu fehr erfchöpft fet, 
um es nochmals ausfchließlich zu belaften 3%), die Einführung einer neuen 
Beiteuerungsart in Balern, einer Trankfteuer nämlich, eines fogenannten 
Auffchlages auf allerlei Getränfe, die jeder Confument, ohne Unter: 
ſchied des Standes, zu entrichten gehalten fein ſollte. Den nächſten Anlaß 
zu biefer abermaligen Steuerforderung gab, daß der tiefverfchuldete 9) 





58) Freyberg 1, 242 f. 
59) Landtag v. I. 1542. ©. 21. . 

60) — „unßer ſchuldenlaſts halben, darinn Wir fu befchwerlich, und uns felbs vn⸗ 
erſchwinglich dermafien behafft, das uns vnuerfaufft unßer Landt, und Leuth 
daraus zu Komen unmöglich geweft”, äußert er felbft in einer Urf, v. 3. 1554 
bei Lipowsky Geſch. d. Landflände v. Pfalzs Neuburg S. 190. 
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Pfalzgraf Otto Heinrich von Neuburg, ber Herzoge Schwager *1) 
und Stammpetter, einige Aemter feined Gebieted zu veräußern fich ges 
nöthigt fah, und deren Erwerbung diefen angeboten hatte, um Wittels⸗ 
bachifches Hausgut nicht in fremde Hände kommen zu laflen.. In der 
Begründung jenes an die Stände gerichteten Anfinnens äußerten die Hers 
zoge 22: Dbwol fie die Erhebung der geforderten Tranf- 
teuer und dergleichen zur Mehrung ihres Kammergutes 
und zu bes Fürſtenthums Wohlfahrt allezeit aus eigener 
Mactvollfommenheit anzuordnen befugt wären, fo feien 
ſie doch aus gnädigem Gemüth erbötig, jene für Diesmal 
unter Beirath und Zuziehung der Landftände zu verfügen, 
denfelben audy die Eintreibung biefer neuen Steuer durch ihre Verord⸗ 
neten zu überlajfen. So tief war demnach fchon Die Achtung der 
Fürften vor den ftändifchen Rechten gefunfen, daß fie ed wagten bie zu⸗ 
gegebene Ausübung der unbeftreitbarften derſelben als Gnadenfache hin- 
zuftellen; fo groß fchon der Stände Schwäche und Entmuthigung, daß 
unter ihnen feine Stimme gegen die neue gefährliche Theorie von fürfts 
licher Machtvollfommenheit laut wurde! Ste gaben die angefonnene Ein- 
führung eines Auffchlages auf Wein, Bier und Meth ohne weiteres: zu, 
vorläufig bis zur völligen Abtragung der für jene Neuburgſchen Aemter 
zu erlegenden Kaufſumme, und unter der Bedingung, daß jener durch ihre 
Verordneten erhoben und verwaltet werde. 

Sie war ein zwiefacher Mißgriff die auf dieſem Landtage von den 
den Ständen bewieſene Muthloſigkeit, einmal, weil ſolche vorausſichtlich 
die Fürſten zu noch kühneren thatſächlichen Angriffen auf die landſtändi⸗ 
fchen Rechte reizen mußte, dann, weil die von jenen geäußerte und von 
Niemanden beftrittene, mithin ftillfchweigend als richtig anerfannte, neue 
Anfiht: fie feien zur Erhebung indirefter Auflagen auch ohne Zuziehung 
der Stände befugt, dem Anfehn derfelben einen gewaltigen Stoß vers 
fegen mußte. Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Herzoge die Einfüh- 
rung dieſer neuen Befteuerungdart zunächft in der Abficht durchzufetzen 
verfuchten, ihrer Abhängigkeit von den Ständen, die doch größtentheild 
daher rührte, daß die. Bewilligung der direkten Steuern denfelben ges 
fetlich zuftand und andere bislang in Baiern unbefannt gewefen, zu ent» 
fommen. War es einmal gelungen indirekte Auflagen einzuführen und 


— — 


61) Er war vermahlt (ſeit 1529) mit Suſannen, der Schweſter ber Herzoge —9— 
unb Au Ludwig, Diele Fürftin ſtarb kinderlos am 12 Merz 1548, Lipowety a. a. O 


63) Angef. Landtag v. 3. 1542 ©. 80. 
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deren Erhebung von der Willkühr der Negenten abhängig zu machen, 
dann war das Steuervenwilligungsredht der Stände, weil die Kürften in 
dem Falle nur höchſt felten fich genöthigt fehen möchten zur Erhebung 
direfter Steuern ihre Zuflucht zu nchmen, nur ein illuſoriſches, und wit 
jener Neuerung bie Grundfäufe der ganzen Iandftänbifchen Gewalt unters 
graben. Die Herzoge Wilhelm und Ludwig waren in der Geltendmachung 
der einmal errungenen Bortheile keineswegs fäumig. Schon wenige Mos 
nate nach Beendigung jenes Ingolftäpt’fchen Landtages beriefen fie (1 Mai 
1543) einen nur aus 82 PBerfonen beftehenden Ausfchuß der Stände nad) 
Landshut, von demfelben, unter Hinweifung auf die vor einiger Zeit zu 
Speyer und Nürnberg durchgegangenen Beſchlüſſe des Reichstages, welche 
die Erhebung des fogenannten „gemeinen Pfennings“ behufs der Vers 
theidigung gegen die Türken in allen Reichelanden verfügten, die Bewil- 
ligung einer, Ständeanlage begehrend. Die zweiunbdreißig Berufenen °°) 
weigerten ſich zwar anfänglih auf der Fürſten Zumuthung einzugehen, 
weil felbe verfafiungdwidrig war und fie von den übrigen Ständegliedern 
feine Vollmacht hatten, etwas zu bemwilligen, was gefeglich diefen allein 
zulam, befaßen aber nicht den Muth und die Kraft bei der erfamiten 
Pflicht unwandelbar zu beharren; denn als die herzoglichen Brüder auf 
ihrem Anfinnen beftanden, waren: jene Männer, in fchreiender Uebertre⸗ 
tung ihrer Befugniffe, ſchwach genug ihnen, wenn auch nicht den gemeinen 
Pfenning, doch ein von den drei Ständen zu erhebendes Anlehen von ſechs⸗ 
sehn Tauſend Gulden ) zu bewilligen. Die verwilligte Summe war 
klein, aber das gegebene Beifpiel wichtig und folgereich,. weil ed bislang 
in Baiern unerhört geweſen, daß einige Wenige von den Ständen ſich 
erfühnt, Den Fürſten zu Gefallen, fo ‚auffallend in bie ausfchließlichen 
Befugniffe ihrer Mitkände einzugreifen, weil jetzt Far zu Tage lag, was 
bie Regenten, wenn fie wollten, burdhgufegen vermochten. Zeugt ſchon 
bie Pflichtvergefienheit jenes landſchaftlichen Ausſchuſſes von ber Ueber 
macht der Herzoge und der Mäglichen Muthlofigfeit der Stände, fo offen» 
barte fich Diefe wie jene noch auffaklender barin, daß bie Fürften nicht 
‚nur die Berwilligung der Zmweiundbreißig überfchriiten, indem fie größere 
Summen. ald die ihnen zugeſtandenen erhoben °), fondern auch darin, 
daß vie Mehrheit der Stände gegen den verfaffungswidrigen Beſchluß 


63) Acht aus dem Prälaten-, Sechszehn aus dem Ritter: Stande und acht aus dem 
der Stähle und Märkte. Landtag v. 3. 1543 ©. Mi. 


64) Die Präfaten follten 6,000, ber Abel 4,000, Stähte und Märkte 6000 Buben, 
und zwar binnen 10 Tagen erlegen. Ebendaſ. ©. 2334. 


65) Von den Prälaten nämlich 6,997, Son den Stähten und Märkten aber gar 7,346 
Bulden. — Die detaillirte Berechnung: Ebendaſ. S. 268 f. . 
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jener ſich nicht zu widerſetzen wagte; der Brälaten- und Bürgerſtand zahlten 
ohne Widerrebe, nur der Abel weigerte ſich. Ed war ganz natürlich, 
daß ſolche Pflichtvergefienheit des zu Landshut verfammelten landſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes die herzoglichen Brüder reizte demfelben noch eine um- 
faffendere zuzumuthen. Sie begehrten von ihm nämlich fie zu ermächtigen, 
falls die Verhandlungen wegen dem Erwerbe jener Reuburgiichen Aemter 
fich zerfchlagen follten, den doch nur zu diefem Behufe bewilligten Auf 
fchlag demungeachtet erheben zu dürfen, zur Tilgung der Landesſchulden 
nämlid,. So weit ging indeflen die Gewiflenlofigfeit ded genannten Aus« 
ſchuſſes doch nicht; er verweigerte jene Autoriſation und verwies die Fürften 
deshalb an einen vollftändig- verfammelten Landtag. | 

Ein foldjer wurde demgemäß von den Herzogen zu Landshut (26 
Juni 1543) eröffnet. Die Stände offenbarten gleich vornherein dadurch 
Die Fläglichfte Kraftlofigfeit, daß fie wegen des jüngft erhobenen Anlehns 
fowol gegen die Fürften, als auch gegen die Zweiunddreißig, die es eis 
genmächtig bewilligt, nicht Die geringfte Rüge wagten. Die fürftlichen 
Brüder begehrten abermald die Verwilligung des gemeinen Pfennings, 
unter Berufung auf die erwähnten Reichstagsſchlüſſe und unter, frhon 
ftehend gewordener, Vorfplegelung naher Türkengefahr, begehrten auch 
zu willen, wie lange der Auffchlag, falls der beabfichtigte Ankauf 
jener Neuburg'ſchen Bertinenzien rüdgängig werben follte, zu anderen 
Zwecken verwendet werden dürfe Das Ende ber deshalb gepflos 
. genen Verhandlungen war, daß die Stände in die Erhebung des Auf 
ſchlages willigten bis dus feinen Erträgniffen die auf 600,000 Gulden °°) 
ſich belaufenden Schulden der Herzoge getilgt felen, oder aber, wenn das 
dieſen beffer zufage und fie auf die Eintreibung der fraglichen Trankſteuer 
verzichten . wollten, 300,000 Gulden mittelft Ausfchreibung einer Land⸗ 
fteuer und Ständeanlage aufzubringen ſich erboten 7). Dieſer Beſchluß 
des Landtages war wol feines Mißverftänpnifies fähig; die Fürſten aber 
erlaubten fich nad) Beendigung vefielden die argliftige DBergemaltigung, 
daß fie den Auffchlag und die Ständeanlage und Landſteuer zugleih er 
heben ließen *°) durch ihre und die landfchaftlichen Verordneten, — und 


66) Unter den Gulden, von weldyen hier und im Folgenden die Rede ift, werben 
durchweg rheinifche Goldgulden verftanden, die bamals in Baiern gebraͤuch⸗ 
liche Nechnungsmünze. Da aus ber feinen Mark Goldes, vermöge der Eßlinger 
Muünzordnung v. J. 1824, 941%/,, Stüd ſolcher Goldgulden geprägt wurden fo 
berechnet ſich der Werth des Letztern nad) dem jeßigen Bierundzwan 9 ©uldens 
Fuße, auf drei Gulden vierundbreißig ee und drei Seller. eftenrieber 
Beytraͤge VI, 208 f. — Die hier in Rede ehenden 600, 000 Gulden betrügen 
ſonach in heutiger Währung über zwei Millionen Gulden. 

67) Angef. Landtag v. J. 1543 ©. 159 f. und ©. 171. 

68) Freyberg II, 265. Angef. Landtag v. J. 1543 ©. 203. 211 f. 
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doch hatten die Stände ausdrücklich bedungen, bag Eins oder das An⸗ 
“dere lediglich durch ihre Bevollmächtigten gefhehe! — , ohne daß darüber 
von jenen auch nur eine Klage auf dem nächften Landtage vorgebracht 
worden wäre! 

Kein Wunder daher daß Herzog Wilhelm, ald er nach dem Tode 
feines Bruders alleiniger Regent wurde, feine von jeher feinbfelige &e- 
finnung gegen die Stände noch unverhüllter offenbarte. Er erlaubte 
fich nicht nur wiederholt (1546 und 47), ohne Willen und Willen der 
Stände, eigenmächtig Landfteuern zu. erheben °%), fondern verfchmähete 
es feldft nicht zum Anſehen des Kaiſers feine Zuflucht zu nehmen, um 
wie diefen Handlungen der Willkühr fo auch feiner Abfiht, der Land⸗ 
fände Macht völlig zu vernichten und der läftigen Abhängigkeit von 
ihnen ſich gänzlich zu entfchlagen, den Schein gefeglicher höherer Auto⸗ 
rifation zu leihen. Er erwirfte (8 Juni 1546) ein Machtgebot SKaifer 
Karls V an die Landftände, mittelft welchem diefen befohlen wurde, 
zur Tilgung der von Herzog Ludwig binterlaffenen anfehnlichen Schulden- 
menge 79) zwei Landfteuern auf zwei nad) einander folgende Jahre zu 
verwilligen, worauf hin Herzog Wilhelm, ven Fatferlichen Befehl im 
weiteften Umfange mißbrauchend, die erwähnten Steuern eigenmädhtig 
einforderte; er erwirfte kurz darauf (26 Juli 1546) eine abermalige Ver⸗ 
fügung Kaiſer Karl V, die den Ständen gebot den jüngft eingeführten 
Auffchlag nach bewirkter Tilgung der Landesfchulden nicht wieder abzu⸗ 
fhaffen, fondern dem Herzoge die fortdauernde Erhebung deſſelben zu ver- 
gönnen , wozu er ihn aus der Fülle Faiferlicher Bewalt ermächtigt habe! 
Der Borwand zu dieſen ſchnöden Eingriffen in die Iandftändifchen Rechte 
wurde von der Religion geborgt; der Kaiſer begründete felbe nämlich 
damit, daß Herzog Wilhelm feit vielen Jahren zur Erhaltung des allein⸗ 
feligmachenden Glaubend und zur Befämpfung der Erbfeinde deſſelben, 
der Türfen, große Opfer habe bringen müſſen und noch zu bringen ges 
nöthigt fei, weshalb Billigfeit gebiete, ihm und dem Yürftenthume von 
der hierdurch erwachfenen Schulvenlaft zu helfen, fo wie die ihm noch 
nöthig werdenden Gelbmittel zu verfchaffen 5. Wilhelm IV überfah in 
feinem blinden Eifer, Anfehen und Rechte der Stände möglichft tief her⸗ 
unterzubringen, völlig, daß die unerhörte Neuerung, dem Reichsoberhaupte 
Einfluß.auf die Finanz = Gefehgebung feined Herzogthums zu geftatten, ihm 
oder feinen Nachkommen felbit Dereinft verderblich werden dürfte; indem 


69) Freyberg II, 282 f. Rudhart II, 179. 

70) Sie belief fih auf mehr als 100,000 Gulden. Freyberg II, 272. 

71) Freyberg II, 280, Geöffnete Archive. Erfter Jahrg. Heft VIII, S. 800, Ranbt 
v. 3. 1sed, se tier Zahrs. Def ardiae 


— 37 — 


diefelbe kaiſerliche Machtvollkommenheit, die fich jegt erfühnte zu feinem 
Vortheile in ein ihr fremdes Gebiet hinüberzugreifen, leicht verfucht werben 
fonnte daflelbe fpäter zu eigenem Nupen ſich zu erlauben ?2), Freilich 
glüdte es jest noch nicht die Landflände zu vermögen, der Vorſchrift 
Karls V Hinfichtlih der VBerewigung der neu eingeführten indirekten Steuer 
Folge zu leiſten. Aber auch, nicht eine. Klage über die verfuchte Ein- 
führung ſolch' verderblicher verfaſſungswidriger Neuerung wurde von ihnen 
gewagt! 

Es Tann nicht befremden, daß in dieſer Zeit, die in Baiern die fürſt⸗ 
liche Macht fo fchreiende Eingriffe in die beftbegründeten Befugniffe der 
©efammtheit der Landftände ungerägt fidh erlauben fah, aud Die ein- 
zelnen Rechte eines jeden Standes von jener nicht geachtet wurden. Alte 
Mißbraäuche, die man längft gefeglich befeitigt hatte, waren wieder an - 
der Tagesordnung. So verübten die Fürften gegen die Töchter des 
Adels und Bürgerftandes neuerdings den ehemaligen Unfug der Ehepref- 
fung ”3), fo gefchahen von ihren Amtleuten wieder vielfache Eingriffe in 
die Batrimonial- Gerichtsbarkeit des Adels 4) und der “Prälaten und 
dergleihen Willführlichkeiten viele. Wagten nun die Stände darüber Bes 
fhwerden vorzubringen, fo wurde zwar Abhülfe zugefichert, aber nie 
wirflich geleiftet, wie aus der öftern Wiederholung verfelben Klagen her- 
vorgeht; erfühnten fie fich aber gar fehlichterne Bemerkungen über will 
führliche Steuererhebungen und dergleichen vorzubringen, oder begehrten - 
fie bei der Erlaffung neuer Gefege mitzuwirfen, dann wurde ihnen von 
Herzog Wilhelm gar ungnädig heimgeleuchtet. Ste follten, hieß es ba, 
fih niht um Dinge fümmern, die fie nichts angingen, ihre 
BDefugniffe nicht überfchreiten und fich Feine Eingriffe in Die ausſchließ⸗ 
lichen des Landesherrn erlauben! 7°) 

Diefe Erfahrungen der jüngften Vergangenheit mögen nicht ohne 
bedeutenden Einfluß geblieben fein auf die kirchliche Dppofition, die 
‚nah dem Tode Herzog Wilhelms IV von dem Adels und Bürgerftande 
Baierns > auf den Landtagen ſo energiſch offenbart wurde. Man hatte 
72) Seöffnete Archive a a. O. ©. 810. 


73) „Dergleichen — Unfer gnäbig Fürften und Herrn unterthäniglich zu bitten N 
J. % ©. der von Abel, audy anderer Töchter und Kreundinnen nit J. F. O 
ſelbſt Gefallen nad), fondern nach Rath und mit Bewilligung ber Freundfchaft 

zu verheurathen.“ Landtag v. J. 1543. ©. 50. Diefelbe Beſchwerde wurbe 
wiederholt auf dem Landtage d. 3. 1550: Panzer ©. 363, 


74) Worüber namentlich biefer in ben Jahren 1544, 1545 und 1550 lebhafte Bes 
Iöwerden vorbrachte. Beurkundete Abbandl. üb. d. Edelmannsfreyheit in Baiern 


75) Freyberg II, 275. 278. 


einfehen gelernt, Daß die Willkühr und Härte, mit welchen dieſer Fürſt 
gegen die Freiheit der Gewiſſen verfahren durfte, von ber verberblichften 
Rückwirkung auch auf die politifchen Rechte der Stände geweſen, 
und daß die politifche Freiheit in der religiöfen ihren wefentlichften Stütz⸗ 
punkt habe. Wirklich gedieh auch fo lange die adeligen und bürgerfchaft- 
lichen Abgeorbneten in den erften Zeiten der Regierung Herzog Albrechts V 
- auf den Landtagen der, wie unter dem Volke fo auch unter. ihnen er- 
wachten, Sehnfucht nach kirchlichen Reformen und freier Religionsübung 
fühn und Fräftig das Wort redeten, dad Anfehn und die Geltung der 
Stände im Allgemeinen wieder zu größerer Blüthe und Ausdehnung. 
Herzog Albrecht V durfte fich im diefer Zeit nicht nur Feinerlei Ein- 
griffe in ihre altherfömmtlichen Rechte erlauben, ſondern mußte ſich auch, 
um die Stände zu bewegen von ihm in Firchlichen Dingen nit all» 
zuviel au begehren, zu mandherlei Zugeftändnifien in politifcher Hinficht 
verfiehen.. Er mußte es ſich ohne Widerrede gefallen Iafien, daß jene 
ihm die geforderten Geldhülfen lange nicht in dem Umfange zufommen 
ließen, wie er ſolche begehrte ”%), und dabei noch allerlei läſtige Beding⸗ 
niffe ftellten, wie zumal auf dem Landtage des Jahres 1553 geloben, 
fi) ohne ihre Einwilligung in feinen Krieg wie auch in fein Bündniß 
einzulafien, Daneben durften die verwilligten Steuern nur durch bie 
landſchaftlichen Verordneten erhoben und verwaltet, Gefege nur nad) 
- ihrer erfolgten Zuftimmung erlafien werben; ja felbft dazu mußte ſich 
Herzog Albrecht V auf dem im December d. J. 1557 zu Landshut er- 
öffneten Randiage bequemen, — was unter ber vorhergehenden Regierung 
nie geſchehen —, einem Ausfchuffe der Stände umftändliche Nachwei⸗ 
fungen zu ertheilen über den Zuftand feiner Finanzen, über die Größe 
der Schulden, was von felben durch die Bewilligung der Stände getilgt 
worden, und wie er fein ordentliches Einkommen verwendet habe, Die 
in Herzog Wilhelms IV Tagen vorgekommenen vielfachen Eingriffe in die 
beionderen Rechte eines jeden, auf den Landtagen vertretenen, Standes 
mußten nicht nur abgeftellt, fondern auch dem einflußreichiten, dem Abel, 
eine neue, und zwar fehr wichtige Rechtſame eingeräumt werden, die 
fogenannte Edelmannsfreiheit. Die Ausübung der den abdeligen 
Rittergutöbefigern in Baiern zuftehenden Batrimonial- oder Hofs 
marks⸗Gerichtsbarkeit, d. 5. faft der vollen EivilsJurispiftion, indem 
nur wenige Ausnahmen zu Gunften des Iandeöherrlichen Gerichtszwanges 


76) Su Hatte Albrecht V auf dem im Merz 1552 zu Ingolftadt eröffneten Lanbiage 
eine Ständeanlage bis zum Betrage von 80,000 Gulden verlangt; es wurden 
ihm aber nur 40,000 verwilligt, und er mußte ſich damit zufrieden geben. 
Freyberg II, 809. — Und fo öfters. 
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ftattfanden, fo wie der Strafgerichtsbarkeit hinfichtlich untergeordneter 
Bergehen war biölang auf die eigentliche Hofmarf derſelben beichränft, 
d. 1. auf ihren zufammenhängenden Güter» Compler, da ihnen über De 
einzelnen Gehöfte, Häufer nnd fonftigen Grunditüde, die fie auderwärts 
noch im Herzogthume befaßen, und die nicht unmittelbar an die Hofmark 
anftießen, zwar allerlei obrigfeitliche Rechte aber nicht jene volle hofs 
markiſche Nieder: Gerichtsbarkeit, zuftanden 7”). Diefe letztere über folche 
„enfchichtige Güter” mußte Herzog Albrecht V jebt (22 Decbr. 1557) dem 
geſammten baieriſchen Ritterftande verleihen, und zwar nicht allein jenen 
Gefchlechtern defielben, die damals fchon dergleichen einfchichtige Güter 
befaßen, fondern felbft denen die folche in Zufunft erwerben würden ?®), 
da der auf dem Landtage verfammelte Adel nicht undeutlich durchbliden 
ließ, er würde nur, wenn der Fürſt diefed von ihm geforderte Zuges 
ftändniß den adeligen Grundeigenthümern einräume, ſich feiner Seits 
bereit finden faffen, der dringenden Geldnoth deflelben durch Berwilligung 
neuer Steuern abzuhelfen. 

88 iſt Schon im Vorhergehenden 7%) erwähnt worden, daß dieſe 
größere Abhängigkeit von den Ständen, und zumal von dem Abel, von 
Herjog Albreht V nur mit Unmuth ertragen wurde, und nicht obme 
Einfluß geblieben tft auf deſſen Rückkehr zu dem, in den Tagen feine® 
Baterd in Baiern herrfchend geweſenen, gehäffigen Glaubenszwange und 
Berfolgungsfyfteme um religiöfer Meinungen willen. Sobald dieſe bes 
Hagenswerthe Umwandlung erfolgt, und feitbem der einflußreichite ber 
Stände, der Abel, durd feine allzu eifrige Einmifchung in die unfeligen 
DOrtenburgifchen Händel bedeutend compromittirt, hierdurch, ſo wie - 
durch deren immer bevenflicher werdenden Ausgang, auch in religiöfer 
Hinficht eingefhüchtert worden war, iſt in den Verhältniſſen der Land⸗ 
ftände zum Fürften abermals eine beflagenöwerthe Aenderung wahrzus 
nehmen. Auf dem im Jänner d. 3. 1568 zu München eröffneten Landtage 
machte fich diefer, in der beiderfeitigen Stellung erfolgte, Umfchwung 
zuerit prägnant bemerklich. Schon auf dem nächſt vorhergegangenen,, im 
3. 1565 zufammengetretenen, Landtage hatte Herzog Albrecht Verſuche 
gemacht die Stände zu einer fogenannten Kammergutöverbefferung 
zu vermögen, fo wie nicht minder das Kammergut von dem Staats⸗ 


77) Beurkunbeke Abhandl. über d. Ehdelmannsfreyheit in Baiern ©. 15. Wirfchinger 
. 108. 115, oo 


78) Daß dies ber eigentliche Sinn des fogenannten 60ſten Freiheitsbriefes geweſen 
wird in der angef. Abhandlung S. W. 34 f. überzeugend dargethan. Vergl. 
noch: Wirſchinger ©. 157 f. 
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finanzwefen zu trennen. Unter Kammergut verſtand man °9%) damals in 
Baiern alles. Iandesfürftlihe Einkommen aus den verfchiedenen Regalien 
oder Hoheitörechten ſowol, ald aus der Lehnherrlichkeit und dem herzog⸗ 
lichen, aus ganzen Herrſchaften, einzelnen Grundſtücken und Rechtſamen 
beſtehenden, Familien⸗Privateigenthum. Die Erträgniſſe dieſes Kammer⸗ 
gutes waren die Herzoge grundgeſetzlich verpflichtet °1) zur Beſtreitung 
der Hof> Verwaltungs» und Staatdausgaben zu verwenden; ba jene 
aber bei den fortwährend fteigenden Bedürfniſſen hierzu fchon längft un- 
zureichend waren und es immer mehr wurden, fo mußten die Steuer«- 
verwilligungen der Stände das Fehlende erfegen. Es ging darum Als 
brechts V Abficht: die Gefälle aus feinem Kammergute fortan Tediglich 
zur Beftreitung der Hof- und Regierungsausgaben nicht aber auch zu 
der der StaatSausgaben zu verwenden, diefe vielmehr ganz allein 
durch die von den Ständen verwilligten Steuern zu deden, auf eine 
völlige Umfehr der feither in Batern in diefer Hinficht beftandenen Ver⸗ 
hältniffie aus. Ebenfo war die begehrte Kammergutöverbefierung, das 
heißt ®®) der von den Ständen begehrte Zufchuß zu dem unmittelbaren 
fürftlichen Einfommen, wegen deſſen Unzulänglichfeit zur Beftreitung ber 
Hof» und Regierungsausgaben, eine bislang unerhörte Neuerung. Weder 
mit dem einen noch mit dem andern Anfinnen hatte Herzog Albrecht in- 
befien auf den genannten, im J. 1565 verfammelten, Landtage durchzu⸗ 
dringen vermocht; beide waren von den Ständen entſchieden zurüdgeriefen 
worden. Die Zeit, bie zwilchen dem Schluffe dieſes und der Eröffnung 
des nächlten Landtages verftrich, benügte der Fürft, um die Durdführung 
feiner Entwürfe, nad; dem Borgange des Vaters, mittelft eines Machts 
fpruches der höchſten Reichsbehörde fir zu erleichtern. Er vermochte 
feinen Taiferlichen Schwager Maximilian II (7 Februar 1566), — der 
doch kurz zuvor (14 Muguft 1565) °°) die Rechte und Freiheiten der 
baterifchen Stände und fomit auch die altherkömmliche Befreiung derſelben 
von allen nicht felbft verwilligten Steuern beftättigt hattel —, ihm 
ein Privilegium auszuftellen *9), welches ihn und feine Nachkommen er⸗ 
mächtigte, den von den Ständen auf dem jüngften Landtage (1565) zur 
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80) Panzer ©. 147. „Domainen, ald Grundſtücke, welche dem Fürften vum Bolfe 
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nicht”. Rudhart II 
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Schuldentilgung und anderen Staatsausgaben zeitweilig bewilligten 
„Aufichlag” nicht nur zu verdoppeln und auf ewige Zeiten zu erheben, 
fondern auch die Erträgniffe defjelben Lediglich für fich felbft zu ver 
wenden, d. h. zur alleinigen Beftreitung der Hof» und Verwal⸗ 
tungsausgaben. | 

Mit diefer, in ihre Rechte fo tief eingreifenden, Faiferlichen Autorie 
fation audgerüftet trat Herzog Albrecht V vor die im 3. 1568 in feinem 
Fürftenfige verfammelten Stände. Eine eigene, von dem Kaifer auf fein 
Erfuchen °%) abgeorbnete, Gefandtfchaft ermahnte felbe dringend, dem 
Machtgebote des Reichsoberhauptes den gebührenden Gehorfam nicht zu 
verweigern. Es kam zu lebhaften Verhandlungen zwifchen Herzog Als 
bredyt V und den Ständen, welchen ein folcyer ungeheuerer Eingriff in 
ihre Rechte doch zu viel war. Mit nicht erwarteter Energie ftellten fie 
jenem das Gehäffige °°%), Gefebwidrige und Unrechtliche feined Verfahrens 
vor ®”), begehrten daß er davon abftche, im Weigerungsfalle mit der 
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85) Lbregis V biesfälliges Bittfchreiben an ben Kaifer v. 5 Decbr. 1567: Ebendaſ. 


86) Diefes tritt erſt dann recht prägnant zu Tage, wenn man Albrechtse V Ver⸗ 
fahren mit gleichzeitigen Vorfällen im benachbarten Würtemberg zufammenhällt, 
Hier hatte eben damals Herzog Chriftoph auf ein ähnliches Privilegium, wie 

- jener von Marimilian II zu erlangen wußte, freiwillig und ohne die geringfte 
Gegenleiftung zu Gunften feiner Landftände verzichtet. Freilich war Chriſtoph 
and ein Fürft, der feinen Söhnen in feiner legten Willensverfügung dringend 
ans Herz legte, „fich ftets zu erinnern, wie fie von Gott, dem Herrn, Land 
und Leuten für Väter des geliebten Waterlandes fürgeftellt und gegeben werben, 
auch ihnen Land und Leuten vertrant feyen, nicht darum, —9 ſie ihren 
eigenen Wolluſt, Pracht und Ueppigkeit ſuchen, ſondern als gut 
tesfürchtige, getreue nnd ſorgfältige Fürſten den gemeinen Nutzen 
vor ihrem eigenen zu befördern, dabei auch zu Herzen zu führen daß fie 
für ige Amt Gott dem Herrn an dem großen und herrlichen Tag ſchwere Res 

chenfchaft zu thun haben”, Pfiſter Berfaffung ©. 305. 309. 0 


„Daß nun Em. Frtl. Gdn. wider uns deren getreue Landfländ, welcher Voräl⸗ 
tern, und Wir bey E. 3. ©. und derfelben Vorfordern in allen Nöthen, und 
Gefahr unfer Gut und Blut jederzeit dargeſtreckt haben, ſolches Privilegium zu 
gebrauchen, und uns damit alfo zurüdzufchlagen vurhabens, und im Werf feyn 
tollen, das haben Wir mit befchwerten Herzen, und fonderer Entfeßung unferer 
Gemüther verftanden, auch nie beforgt, daß Wir die Zeit erleben follen, darinn 
“ung unfere lang hergebrachte Freyheiten wollten alfo geſchwächt, und abgenoh⸗ 
men werden, auch das begegnen, welches unfern lieben Borältern vierhundert 
Jahr ber in diefem Fürſtenthum nie begegnet, noch fie je angemuth worben 
if. — Und wiewohl Wir uns in eine Disputation nit einzulgffen noch aus⸗ 
uführen gebenfen, ob diefe Ew. Frtl. Con. erlangte Kaiferliche Freyheit bey Kräften 
Beftehn mög, oder ob fie. nit billidy wiederum aufgehebt, und cassirt werben fol; 
fo ift jedoch offenbar Ew. Frl. Gdn. felbft bewußt, und kann unfer unvermeidenlicher 
Nothdurft noch unvermeldt nit bleiben, daß Wir die Ständ gemeiner Ew. Frtl. Odn. 
Lanvfchaft für ſolches Ew. Frtl. Gdn. Vorhaben, auch alle neue Mäuth, Zöl und Un 
eld nit erft neulich, noch von wenigen, fundern von unfürbenklichen Jahren her in 
—** und beſter Form gefreyt und priviligirt feyn. Solche Freyheiten ſeyn 
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völligen Sufpention des Auffchlaged und der Verweigerung aller fünftig 
zu fordernden Steuern drohend, und daran erinnernd, Daß fie gefeglich 
befugt feten, fi zur Handhabung Ihrer Freiheiten unter einander zu vers 
binden. Herzog Albrecht V entgegnete: wenn die Stände ſich nicht 
gutwillig fügen wollten, fo möchten fie es ihm nidt ver 
argen, wenn er das von ihnen Berlangte ohne fie, aus 
eigener Macdtvollfommenheit ind Werf fege, und fie ob 


mit Ew Fril. Gon. Vorältern, und Ew. Frtl. Son. felbit eignen anhangenden 
Serreten, und unterfchriebenen Handzeichen befeftigt, dieſelben haben alle regie⸗ 
rende Herrn in Baiern von einem auf den andern im Gingang ihrer Fürftlichen 
Regierung wiederum beftätt, und verneut, auch fie zu halfen, und ihre gefreue 
Landſchaft vabey handzuhaben, bey Chren und Güräfiden Würden, und Worten 
zugefagt; um deren wegen feyn uns jeder Zeit zierliche Schadlosbrief aufgericht 
und zugeftellt, folche unfere'Sreiheiten feyn durch vorige Rom. Kaifer, funderlich 
aber durch weiland Kaifer Karl, SKalfer Ferdinand, hochſeligſter Gedächtnuß, 
und die jepig Kaif. Mt. ſelbſt unter ihrer Mt. angehängter guldener Bull aller- 
genädigift confirmirt, und bey der Straf 100 Marf löthiges Gold und dic Land- 
ftänd dawider nit zu befchwerrn ernitlicdy gebothen. Wir haben aud Macht, 
und vollflommen Gewalt, uns bey diefen unfern Freyheiten felbit 
handzuhaben, und da uns diefelben wollten gefränft werden, 
uns dawider zufegen, und zufammen zu verbinden, nad Ausfag 
unferer Brief. Auf folche Freiheiten thun Wir die Erbhuldigung, und feyn der 
regierenden Fürſten Räth, und andern Diener ſchuldig, nit allein Ihren Irtl. 
Son. fundern auch der Landfchaft zu ihren Rechten und Freyheiten zu fehwören, 
und ehe ſolches gefchieht, fullen fie zu ihren Aemtern und Dienften nit gebraudyt 
werden. Diefe unjere Begnadungen und Immunitaeten feyn uns bey vorher 
gehenden unfern guädigen Herrn, und Landsfürften bisher fleif, und Fürftlich 
he dann fie wohl bewußt, wie an ihme felbit auch wahr und kundbar ift, 
dag Wir und unfere Vorfordern diefelben nit vergebenlih, oder ohne Mühe an 
ung gebracht, fundern dag Wir fie mit Darſtreckung Leib und Guts auch Auf: 
fegung alles unfers Vermögens von unferen Landefürften theuer erworben, und 
wie rebliche Landleut zu Grgögung unferer getreuer Dienft, und vielfältiger 
Hülfleiftung empfangen haben. — Müſte berbalben wohl zu erbarmen feyn, 
Mir auch als die geirenen Landleut trügen mit Ew. Frtl. Göon. unter- 
thänigs und gutherzigs Mitleiden, da Ihrer lieben und fürftlichen 
Vorältern, auch ihr felbit gegebene beftätte, und verneute Freyheiten erit jetzt 
follten zurudgeftellt, und derwegen Ihrer Irtl. Gbn. bey In= oder Ausländi- 
fchen nit recht nachgeredt werben, welches dann unfers Beſorgens anders nit 
abgehen möchte. — Dann es wär ja feltfam uud befchwerlich zu hören, daß 
ein neu ausgebracht Rescript, dazu wir nie erfordert, Dagegen unfere hochbe⸗ 
fugte Einreden nie gehört fein, unfern uralten wohl hergebrachten Yreyheiten 
jegt derogiren fol. So haben Kaifer. Mt. einige Urfache nit, uns biefelben 
aufzuheben, dann wir fie nit verworcht funbern haben uns gegen Ihre Mt. auch 
dem H. R. Reich allernnterthänigifter, ſchuldigiſter Gehorfam jever Zeit Befliffen, 
diefelb auch im Werk mehrmals erzeigt, befien Ihre Kaif. Dit. in Ihren Con- 
firmationen ſelbſt uns reiche Zeugniß geben; und zweiflen derhalben gar nit, 
die Kaiſ. Mt. als ein genebigifter und gerechter Herr, noch aus des heil. Reichs 
Ehmfürften, da fie der Sachen zum Grund bericht feyn, fie werben basjenig, 
fv Ihre Kaif. Mt. uns zuvor, auch aus Rechtem Wiſſen, unter anhengenver 
goldener Bull, mit allen zierlichen Clauslen beflätt, und zu halten fo hoch ver: 
pönt haben, nit mehr abnehmen, noch widertreiben wollen noch vermögen, wie 
auch der Churfürft am Rhein unferes Bedenkens vieleicht auch diefer Urfachen 
galden Sr. Churfl. Son. Consens barein nit gegeben haben wird.” Angef. 
ndiag v. J. 1568. ©. 59-62. 
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ihrer Widerſetzzlichkeit bei dem Reichsoberhaupte verklage ®9. 
Diefe einzige Aeußerung beurkundete mehr als Alles den plötzlich einges 
tretenen Umſchwung der Verhältniſſe; fie würdigte die ſtändiſche Ver⸗ 
faſſung des Herzogthums zum leeren Schattenwerk und feierlichen Nichts 
herab. Nach langwierigen Verhandlungen ließ ſich Herzog Albrecht zwar 
die Geltendmachung feines kaiſerlichen Privilegiums abkaufen durch reich⸗ 
liche Steuerverwilligungen und die ihm zugeſtandene Kammergutsverbeſſe⸗ 
rung mit 40,000 Gulden jährlih, ohne daß ihm dabei die Berbind- 
lichfeit auferlegt: worden wäre, davon auch Etwas zur‘ Beftreitung der 
Staatsausgaben zu verwenden. Hirmit war deren Trennung von dem 
Hof» und Berwaltungsausgaben faktiſch ausgeſprochen, fo wie nicht 
minder daß die Beftreitung jener fortan Tediglich dem Volke zur Laft 
fallen jollte, des Fürſten Abſichten alſo im Wefentlichen erreicht. Er 
fonnte darum aus), ohne ſich Etwas zu vergeben, den Ständen leicht 
Die geforderte Gegenverficherung ertheilen, fich des fraglichen Faiferlichen 
Privilegiums ohne ihre Bewilligung nicht bedienen zu wollen; denn 
welcher Gewinn erwuchs dieſen dadurch? Was Fonnte das unbewehrte 
Pergament ihnen nützen, Angeſichts der vorliegenden thatfächlichen Bes 
weife, daß der Fürft der Alleinmäcdhtige im Lande fet, fobald er nur 
wollte? Wodurch vermochten fie ihn zu verhindern, mit einem. neuen 
fatferlichen Machtfpruche gegen fie aufzutreten, fobald er das feinem Bor: 
theile gemäß fand? Beſaß er nicht in dieſer Lage der Dinge ausreichende 
Schredmittel, um fie zur Fügſamkeit felbft gegen die ausfchweifenpften 
feiner Forderungen zu nöthigen? 

Eine von und im Vorhergehenden °%) ausgefprochene Behauptung: 
daß nämlich die über die Alpen herübergefommenen, damals in Deutich- 
land herrſchend gewordenen, Nechtöbegriffe wefentlich Dazu beigetragen hätten, 
die landſtändiſchen Verfafſungen defielben zu untergraben, findet in den, 
auf dem genannten Landtage zwilchen Herzog Albrecht und feinen Stän- 
den gepflogenen Verhandlungen die fdhlagendfte Begründung. Sener, 
um für feinen fchreienden Eingriff in die Iandftändifchen Befugniffe fcheinbar 
eine rechtliche Grundlage zu gewinnen, ftellte nämlich den, auf das alt- 
deutfche Staatsrecht fo wie auf die alten Landesrechte fich fhügenden, 
Remonftrationen der Stände von der römifchen Jurifterei gegebene Ans 
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88) „Dann einmal koͤnnen und wöllen ſich Se. F. ©. deſſelben nit begeben, und da 
es die Ständ gutwillg nit thun wöllen, alsdann follen file Sr. Irtl. Gdn. nit 
jr Ungut halten, dag Sie es felbft ins Merk ftellen, und dann ihr Widerſetzig⸗ 
eit der Kaif. Mit. unterthänigift anbringen; zu was Gnaden und Glimpfen es 
ihnen gereichen werde, des haben fie leichtlich zu ermeflen.“ Ebendaſ. S. 100. 


89) ©. oben ©. 334. 
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fichten und Begriffe entgegen. Er machte geltend, daß der Faiferlichen 
Machtvollkommenheit, der höchften im Reiche, unbeftreitbar die Befugniß 
inne wohne, früher erworbene Privilegien aufzuheben und neue zu er- 
theilen; der Stände Vorgeben daß der vom Kaifer erlangten Befugniß 
als einer ungefeglichen Feine Folge gegeben werben könne, hieße nichts 
anderes ald das Faiferliche Anfehen dem ftändifchen unterorbnen, wad uns 
verfennbar nur unleidliche Anmaßung fei. Zudem gehöre der Auffchlag ohne 
Zweifel 9%) in die Klafje der Mauthen und Zölle, welche bekanntlich ja fürft- 
liche Regalien feten, mit deren Erhebung nad) Maßgabe’ des jedeömaligen 
Bepürfniffed der Landesherr, nicht aber die Stände, von Kaifer und 
Reich belehnt werde. Gehörten doch fchon längſt in anderen deutſchen 
Ländern, deren Stände fürwahr! nicht geringere Rechte und Freiheiten 
befäßen ald die baieriſchen, Trank» und fonftige Conjumtiond » Steuern 
zu den fürftlichen Gefällen; mit weldyem Rechte könne man daher die 
Gültigkeit einer foldhen Forderung in Baiern beftreiten? 9%) 

Es muß bier, zu nod) weiterer Begründung jener von und im Vor⸗ 
hergehenden ausgefprochenen Anficht, ferner des Umſtandes gedacht werden, 
daß es neben dieſer verfuchten. Geltendmachung der aus den römifchen 
-Sefegbüchern hergeleiteten Principien gegen die unbeftreitbarften Rechte 
der Gefammtheit der Landftände in Baiern auch ſchon früher vorgefommen 
war, daß man unter dem Schuge jener Die Rechtfame der einzelnen 
Ständeflaffen zu Gunſten der fürftlichen Macht, ohne Widerfpruch zu 
erfahren, befchnitten hatte. Im J. 1553 war hier nämlicdy eine neue 
Erklärung der Landesfreiheit d. h. der Rechte jedes befondern, auf den 
Landtagen- vertretenen Standes, zwiſchen Dem Herzoge und ber Landſchaft 
vereinbart worden, bei welchem Anlaffe mehrere, der fürftlihen Gewalt 
günftige, neue Beitimmungen eingefchwärzt, fo wie ihr nicht vortheilhafte 
ältere auögemerzt wurden »2), ‘Danf der Begrifföverwirrung die damals 
in den Köpfen waltete. Die eingeführten neuen Redtsformen und 
Rechtsausdrücke paßten nämlich fo wenig zu den alten Rechts ver⸗ 
hältniffen, die lediglich deutfchen Urfprungd waren und von dem 
römifchen Rechte, wie von den römifchen Gebräuchen himmelweit entfernt 
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90) Welche Verkennung und Verdrehung feiner eigentlichen Beſchaffenheit! Ganz 
richtig bemerkte dagegen ſchon Panzer 183: „Cs ift Hinlänglich befannt, daß vie 
Auffchläge größtentheils nur Auflagen theil$ von dem Genuße oder Berfchließe 
tunländifcher Producte, theils von der Einfuhr ausländifcher, und von der Auss 
fuhr innlaͤndiſcher Artikel, folglich ihrer wahren Natur nach von ben übrigen 
Steuern nur dem Namen, und dem Objerte nach verfchieden feien“. 


91) Angef. Landtag v. 3. 1568. ©. 95 f. 
92) Rubhart II, 188. 
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lagen, daß es bei dem Verſuche letztere den Erſteren anzupaſſen nicht 
ſchwer hielt, den eigentlichen Sinn und die eigentliche Bedeutung jener 
zu verwiſchen, was um fo eher durchzuſetzen war, weil die Stände felbft, 
unter dem Einfluffe des in den Köpfen der Zeitgenoflen herrſchenden 
Gemengfeld von römifchen und altveutfchen Nechtöbegriffen, nicht immer 
für die alten Verhältniſſe den genan bezeichnenden neuen Rechtsbegriff 
und Ausdrud zu-finden, vermochten, und oft garftig im Dunklen ber- 
umtappten °°). 

Seit Herzog Albrecht V auf dem ertoähnten, im 3. 1568 abge- 
haltenen , Landtage feine Macht und der Stände. Muthlofigfeit und 
Schwäche kennen gelernt hatte, zeigen die Verhandlungen zwifchen: ihm 
und dieſen in den folgenden Jahren feine Regiments das unerfreu- 
liche Bild der gewaltigfien Ueberhebung auf der einen und. entfeg- 
licher Berzagtheit auf der andern ‚Seite. Der gewöhnliche Verlauf 
der Landtage war fortan: ſtets wachſende Zumuthungen des Fürften an 
die Stände, Klagen derſelben über Beeinträchtigung ihrer Rechte und 
der Unterthanen Erfhöpfung durch die immer unerträglicher werdende 
Wucht der Steuern, und ſchließlich Bewilligung alfer Forderungen Al⸗ 
brechts. Nicht nur blieb die Trennung des Kammergutes von den Staats⸗ 
finanzen ſeitdem entſchieden, die Stände mußten ſich auch, bei der Un- 
zufänglichfeit ‚der Erträgniſſe befielben zur Beſtreitung der ftets wach⸗ 
fenden Bebürfniffe des Hofes, zu wiederholter Kammergutsbeſſerung, 
d. h. zu wiederholten Zufchüffen *) aus ihrem und dem Bentel des 
Volkes, bequemen; die zu. den Staatsausgaben erforderlichen Mittel 
mußten fortan lediglich Durch Die auf das Volk und De Landfchaft ge 
Icgten Steuern und GStänveanlagen herbeigefchafft- werden, an Wieder⸗ 
aufhebung ber indirekten, des Auffchlages, war gar nicht zu denken; 
der Herzog ſetzte vielmehr deren fortwährende Steigerung durch. Noch 
unerfreulicher geftalteten jich die VBerhälmniffe unter Albrechts V Nach⸗ 
folger, Wilhelm V. Der Fannte in feiner Verachtung der landſtändiſchen 
Rechte, wie in feinen Geldforderungen oder richtiger Erpreflungen, auf 
welche wir weiter unten zurüdfommen werden, vollends Feine Gränzen; 
ihm bünfte das ganze Land nur fürftliches Privat⸗Eigenthum, ‚mit welchem 
er ſchalten dürfe, wie jeder Chelmann über ſeine Giundbeſigungen und 
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93) Wie Krenner in feiner Arhandl uͤber Bande. befnatche⸗ und Dorfgerichte in 
Baiern S. 37 f. nachgewieſen hat. 

94) So wurde die im Jahre 1568 mit 40,000 Gulden bewilligte Kammergutsbeſſe⸗ 
rung im Jahre 1570 auf 60,000, wei Jahre fpäter auf 100,000 Gulden jähr- 
lich, und zwar vorläufig auf zehn Fahre, im J. 1577 s. der auf :150,008 Gulden 
\ al des Herzogs Lebenszeit erhoͤht. Freyberg II, 376. 387. Panjer Urkk. Anh. 

. 77. Feimaier 786. | 
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über feine eigenen Leute, deſſen Erträgniſſe jo hoch als möglich zu ſtei⸗ 
gern er Fug und Recht habe; alte Rechtfame und Freiheiten der Stände 
waren in feinen Augen nur Unfug, durch welchen der fürftlichen Hoheit 
zu nahe getreten werbe; er felbft nannte ſich oberfien Bormund des 
Volkes, welches er gegen feinen eigenen Unverſtand ſchützen und auf Die 
rechte Bahn leiten mäfle! Kein Wunder daher, daß Herzog Wilhelm V 
während feiner Regierung nicht nur die Geſammtrechte der Landfchaft, 
fondern auch die befonderen jeded einzelnen Standes buchſtäblich mit 
Füßen trat. Die einft fo hoch gehaltene Befugniß jener, die dem Landes- 
herren verwilligten Steuern lediglich durch ihre Verordneten einfammeln 
und verwalten zu laſſen, gerieth immer mehr in. Bergefienheit; als Gewinn 
war es ſchon zu betrachten-wenn das Durch ftändifche und fürftlidhe 
Beamten gemeinfchaftlich und nicht von den Lepteren, umter völliger 
Befeitigung der Erfteren allein geſchah, was auch -öftetö vorgekom⸗ 
men 95); willführlihe Steuererhebungen, ohne der Stinde Wiſſen und 
Willen waren nicht felten, wie denn Herzog Wilhelm namentlich im J. 
- 1588 von allem Getreide, welches in Das Ausland verkauft wurde, eigen- 
mächtig eine Abgabe erhob; die Kammergutöbefferungen mußten fort 
während, und endlich (1593) gar bis auf 250,000 Gulden jährlichen 
Zufchuffe, gefteigert werden, welche die Stände nur dadurch herbeizu- 
fehaffen wußten, daß fie den Aufſchlag auch auf das unentbehrlichite Le⸗ 
bensbedürfniß, auf das Salz, ausdehnten, und fomit auch die ehedem 
fo heftig befteitiene unmittelbare Verwendung der indirekten Steuern zu 
den Hof» und Verwaltungsausgaben zuliegen. Unter Feiner, der vorber- 
gehenden Regierungen wurden auf den Landtagen fo viele Klagen laut 
über des Fürften fchreiende ingriffe in die gefeglichen Freiheiten ber 
einzelnen Ständeflaflen; vie alten gräulichen Ehepreffungen, verübt an 
den Kindern der Edelleute wie des Bürgerſtandes, mannichfache Eingriffe 
in die Batrimonial- Gerichtsbarkeit Des Adels wie der PBrälaten, ſcheuß⸗ 
liche Kabinetsjuſtiz und zabllofe andere Mifbräuche waren: wieder an ber 
Tagesordnung; Die oft gegebenen Verſprechungen baldiger Abhülfe eitel 
Gaubkelwerk, da ſelbe ſtets unerfüllt blieben. Das. Vollmaß landſtändi⸗ 
feher Schwäche und Nachgiebigkeit gegen fürſtliche Willkühr erfolgte aber 
auf dem unglückſeligen, im November d. 3. 1593 zu Landshut eröffneten, 
Landtage. Die Stände, muthig ſo ange es fi) nur um Worte handelte, 
feig und verzagt jedoch, wenn ed galt diefen die männliche That folgen 


— 





95) Die Steuer Inftruchim für d. 3. 1594 und die folgenden: übertug das „Ein: 
bringen“ ber verwilligten Steuern lediglich den fürftliden Pflegern und 
Landbrichtern. Seyfrieb Urkunden und Beilagen ©. 432, on, 
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zu lafſen, führten Wilhelm V zwar in kühnen und Fräftigen Zügen den 
bejanimernöwertben Zuftand feined durch die feitherigen unaufhoͤrlichen 
Steuererhöhungen audgefogenen Landes und Volkes zu Gemüthe »e), 
ließen fi} aber am Ende der Verhandlungen nicht mur herbei, ihm auf 
zwöhf Jahre hinaus die abermals geforderten Gelbhälfen zu bewilfigen, 
fondern vergaßen, — um dem Fürften ſelbſt im Falle des dringendften 
Bebürfnifles die, immer unbequeme, Berufung eines Landtages zu er: 
fparen! —, ihre Rechte in dem Grade einem Tanbfchaftlichen Ausſchuſſe 
die Ermächtigung einzuräumen „im Falle unvermeidlicher Nothdurft“ dem 
Herzoge die Erhebung no andermweitiger Steuern und Stän—⸗ 
deanlagen, außer den verwilligten, zu geftatten. Damit entäußerten 
fie fi) der ihnen noch gebliebenen wichtigften Rechtfame; damit Täuteten 
fie ihrem Anfehn vollends zu Grabel Denn wozu bedurfte der Landes» 
herr jest noch der vollen Verfammlung der Stände, wenn die einzige 
Befugniß, um derentwillen er eine folche zu berufen fidy genöthigt fah, 
in den Händen einiger Wenigen ruhete? Wie leicht fiel es nicht dieſe, 
die von menfchlichen Gebrechen nicht frei fein Tonnten und darum für 
ihren eigenen Vortheil leicht mehr Sinn haben mochten als für ihre 
Pfliht und des Baterlandes Wohl, zu gewinnen und zur Fügſamkeit 
felbft gegen die ausſchweifendſten Wünfche des Fürften zu vermögen ? 
Wie vieldeutig war nicht fchon die Klaufel „im Falle unvermeids- 
licher Nothdurft”, bei der jehlenben Beitimmung , worin dieſe 
beſtehen ſollte? 

Es war ein Unglück für Baiern dag feine Stände, deren Anſehn 
im Beginne des fechözehnten Jahrhunderts in fo üppiger Blüthe prangte, 
gegen den Ausgang defielben bergeftallt faktiſch todtgefchlagen wurden; 
denn fie waren, trog ihrer unzwedmäßigen Zufammenfeßung und dem 
Kaftengeifte, der ſte beherrfchte, immer eine heilfame, nicht zu verachtende 
Schutzwehr gegen fürftliche Wilführ geweſen; fchon deßhalb weil, wie 
wir im Folgenden erfahren werben, eigener Bortheil den Prälaten und 
Evelherren, den Mächtigften unter ihnen, gebot dem Fürften allzutiefe Ein- 
griffe in das Vermögen ihrer Grundholden möglichft zu wehren, fie damit 
aber, indem die Sache der Legteren, — welchen freilich, wie fich fpäter 
zeigen wird, foldye Bemühungen ihrer Herren eigentlich weit. weniger als 
diefen felbft zu Gute famen —, von der der anderen Bolföklaffen nicht 
zu trennen war, auch biefen Schuß gegen jene gewährten; dann weil. 
fih unter ihnen doch mitunter auch patriotifch gefinnte Männer gefunden, 


96) —* diesfaͤlligen Aeußerungen ſiehe weiter unten am Ende des ſiebenten Haupt⸗ 
es. 


25 * 


— 388 — 


die nicht allein was bie bevorrechteten Stände, fondern auch was Das 
Volk überhaupt drüdte, zur Sprache gebracht und vertreten haben. Die 
Schilderung der Nachtheile, die dem baterifchen Volke im Allgemeinen 
aus diefer thatfächlichen Vernichtung der flänbifchen Gewalt erwuchlen, 
bleiben der Ausführung über die einfchläglichen Verhältniſſe der Fol⸗ 
gezeit vorbehalten, welche der zweite Band dieſes Buches bringen 
wird; die aber welche fchon ihre Abſchwächung im letzten Drittel 
des fechözehnten Jahrhunders mit fich führte, werden wir bereits in 
der nächften Tennen lernen. 


Siebentes Hauptſtüch. 


Staatshausbalt; Sofleben und Volksleben; Einwirkung 
der Getitlichteit auf Letzteres. 
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Jene fürchterliche Seuche, die im ſechszehnten Jahrhundert faſt alle 
fürſtlichen Hofhaltungen Deutſchlands ergriffen hatte ), die unſinniger 
Verſchwendung und Prunkſucht, war in der erſten Hälfte deſſelben am 
Herzogshofe zu München noch nicht einheimiſch. Zwar hatte Wilhelm IV, 
wie wir im Vorhergehenden erfahren, in den Tagen feiner Jugend, von 
lockeren Gefellen mißleitet, dem Hange nach Außerem Glanze zu fröhnen 
begonnen, aber gewigigt durch die bitteren Brüchte, die er davon geärntet, 
dieſer verderblichen Leivenfchaft fich bald wieder entichlagen. Das fiel Ihm 
um fo leichter, war zudem um fo unerläßlicher, da Verſchwendungsluſt und 
Pradıtliebe urfprünglidy nicht in feiner Natur lagen, und die Noth der 
Zeiten gebieterifch Einfchränfung des fürftlichen Aufwandes Heifchte. Die 
Geldhülfen, welche von den, im größten Theile feiner Regierungszeit in 
bedeutendem Anfehn ftehenden, Lanbftänden nidyt ohne Mühe erlangt 
wurden, reichten nebft den nicht allzu reichlich fließenden Gefällen des 
berzoglihen Kammergutes kaum hin den dringendften Anforderungen des 
Hof» und Staatshaushalted zu genügen, fo daß er umd fein Mitregent 
Ludwig ed ald Gewinn betrachten mußten, wenn fie die erforderlichen 
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1) Wir geben hier, ſtatt aller anderen Belege, — und es ließen ſich deren gar viele 
anführen—, eine Stelle aus det einfchläglichen Schilderung Ulrichs von Hutten 
die fih in feinem 1519 erfcienenen Dialoge: Aula findet. Hoc tempore, 
heißt es dort, omnes fere per Germaniam Principes egent, propter luxum et 
vanitatem, quibus dediti, plurima inutiliter absumunt. Vides enim, ut 
multa scurris, ludionibus, ımimis, parasitis ac musieis largiantur? Vides 
ut in aulis noctu dieque bibatur et edatur? ut pavimenta vino madeant? 
ut plus ebrii isti perfundant, quam ingurgitent? plus ingurgitent, quam 
ferre possunt? tum ad emulationem usque dantur vestes. Atque is est 
Princıpum tumor, quanto magis egent, tanto minus egere volunt, et 
id eirco nihil de apparatibus remittunt, imo in alterius invidiam alter 
prodigit, ne perdendo inferivr'sit. Mofer Mannigfaltigfeiten I, 145—146, 
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Mittel zur Beftreitung des Nothwendigen ohne Anftrengung zuſam⸗ 
menbradhten, und ſchon darum an Weberflüfftges nicht denken Fonnten. 
Höher verftiegen ſich auch ihre Anforderungen an die Stände felbft in 
jenen Tagen nicht, in welchen fie ein entſchiedenes Uebergewicht über felbe 
geltend zu machen vermochten; fo mancherlei Klagen damals auf den 
Landtagen auch laut geworden find, Die über Verfchwendung und Prunk⸗ 
fuht in dem Privatleben und am Hofe der Fürften wurde dort doch nie 
vernommen. In der That bewiefen die Brüder im Allgemeinen, — nur 
der jüngere, Ludwig machte in der letzten Zeit feines Lebens in der Bes 
ziehung eine Ausnahme —, in diefer Hinficht ?) auch eine anerfennungs- 
werthe Mäßigfeit und Ordnung; Feſte wurden an ihrem Hofe fehr felten 
und nur bei außerorbentlichen Anläffen, wie 3. B. als Kaifer Karl V 
fie in ihrer Hauptftadt (3. 1530) heimfuchte, gefehen 2). Die im Vor⸗ 
hergehenden erwähnte, obwol nicht allzu beträchtliche, Schuldenmenge *), 
welche fie demungeachtet zu contrahiren nicht umhin Fonnten, war Daher 
auch keineswegs übertriebenen Gepränges, fondern nur der ſchweren Opfer 
Frucht, die fie der Befümpfung der neuen Lehre und ihrer Anhänger 
gebracht Hatten. 

Auch in der erften Hälfte der Regierungszeit Albrechts V hatte Baiern 
ſich wegen übertriebenen Aufwandes feines Fürften nicht zu beflagen, troß 


2) Doch erhielten ſich die hergoglichen Brüder nicht frei von bebauerlichen Ausfchwei- 
fungen in der Gefchlechtsliebe. Der ältere Wilhelm zumal hinterließ mehrere 
natürliche Kinder; von einem berfelben, Georg Dux genannt, der ſich in den 
Feldzügen Kaifer Karls V rühmlich auszeichnete, flammen die früheren Frei⸗ 
herren und nunmehrigen Grafen von Hegnenberg ab, darum auch Dur zube- 
namſet. Herzug Wilhelm ftattete Georg mit Schloß und Herrfchaft dieſes Na⸗ 
mens bei Gelegenheit feiner VBermählung mit der Hofdame Wandula Baulftvrffer 
aus. Lang Adelsbuch ©. 31. 


3) Zichuffe MI, 73. Lipowsky Argula v. Grumbach S. 26. — Al eines charaf: 
teriitifchen Iuges aus dem Fürftenleben jener Tage mag bier nicht unerwähnt 
bleiben, daß die Herzuge Wilhelm und Ludwig auf einem im J. 1523 zu Bruchfal 
ftattgefundenen Armbruftfchießen mit ihren dort anweſenden pfälzifchen Stamm: 
vettern, den Marfgrafen Kaſimir von Brandenburg und Philipp von Baden, fu 
wie mit den ebenfalld gegenwärtigen Bifchöfen von Freifingen, Regensburg, 
Straßburg u. A. fich dahin verabredeten: „alle jahr full einem dieſer Fürften 
das Kränzlein, ein (Armbruft:) Schiefjen zu halten, aufgefegt werben, zur Zeit 
als ihm beliebig ift; er full die andern Fuͤrſten drauf laden, und damiis luſtig 
vugeh, und viel Schügen fomen, full er 50 fl. ausfehen, darum 38 Schuß zu 
hun find. Ein Fürft nimmt 36 Pferd und darunter meift Schüzen mit, bie er 
mit Suter und Mahl fu langs daurt verfehen ſoll, jedoch full die tafel nur aus 
8 Gerichten beftehen, und fein Schlaftrunf noch Stallmut gegeben werben, auch 
en Ar aten dabey ftatt Haben.“ Reiſach Journal f. Baiern Bo. I, Heft V, 


4) Die Geſammtſumme der zur Zeit des Hintrittes Herzog Wilhelms IV auf dem 
Lande laftenden Schulden betrug 368,760 Gulden, von welchen noch im Laufe 
bes Jahres 1550 aus den Ertraͤgniſſen der von den Ständen bewilligten Trank⸗ 
jteuer 111,895 Gulden abgelött wurden. Freyberg Landitände II, 296. 
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dem daß diefer von einem nur zu lebendigen Sinne für Außern Glanz 
und Prunk beberrfcht wurde. Er hatte nämlich in den Tagen feiner Zus 
gend öfters an den üppigen Höfen zu Madrid und Wien verweilt, vafelbft 
neue Begriffe von den Erforderniffen eines der Herrſcherwürde angemef- 
fenen Haushaltes eingefogen. Das Ceremoniel und der Lurus, welche 
die Majeftät dort umgaben, dünften ihm bald wefentliche Bedingniffe der 
ftandesgemäßen Außern Erfcheinung jedes Fürften; den Unterſchied, der 
zwifchen den damals gewaltigften Monarchen des Erdiheild und einem 
Herzoge von Baiern vorhanden war, und auch wol in der äußern Er⸗ 
fheinung wahrgenommen werden durfte, war Albrecht V um fo geneigter 
zu überfehen, da es ihm noch an anderweiter Aufforderung bierzu, als 
‚die von feiner Eitelfeit und Nachäffungsfucht des Gefehenen herrührende, 
nicht gebrach. Denn er war vermählt mit Anna, der prunffüchtigen Tochter 
Kaifer Ferdinands I, die, nicht gewillt, der Föftlichen üppigen Lebens⸗ 
weiſe zu entfagen, welche fle am väterlichen Hofe zu führen gewohnt war, 
die in ihrem Gemahle rege gewordene Prachtliebe zu nähren recht geflif- 
fentlic, fi) bemühete, um dann ber eigenen deſto unbefchränfter fröhnen 


“zu Fönnen. Daß diefe jeglichen Lande, und einem Fleinen insbefondere, 


höchft verderbliche Leidenfchaft feines Beherrſchers von Albreht V in den 
früheren Zeiten feiner Regierung noch nicht in auffallender Weiſe offen 
bart werben fonnte, verdankte Batern der damals nicht geringen Geltung 
feiner Landftände, deren gebietendes Anfehn und Färglihe Zumeffung der 
von dem Fürften geforderten Geldhülfen denfelben nöthigten, den in ihm 
rege gewordenen unfeligen Hang vorläufig noch zu zügeln. Sobald es 
ihm aber geglüdt, der läftigen Bevormundung durch die Landftände im. 
diefer wie in anderer Hinftcht fich zu entfchlagen, und deren Anfehen fo 
tief herunterzubringen, daß fle felbft gegen bie fchreiendften feiner Will⸗ 
führlichfeiten wie gegen die größten feiner Bertrrungen Fein ernftliches 
nachdruckvolles Einfchreiten mehr wagten, und er dergeftalt in der That 
geworden, was er und feine Borfahren früher nur geheißen, Landes⸗ 
herr d. h. Alleinherrfcher im Lande, da war die einzige Schranfe 
befeitigt, die fich feiner Leidenfchaft bislang entgegengeftemmt hatte, und 
Baternd Volk mußte jegt, und im Laufe der Jahre in immer größerm 
Anfchwellen, al’ das Weh' Fennen lernen, weldyes die zügellofe Befrie⸗ 
digung fürftlicher Begierden über die Beherrfchten allezeit heraufführt. 
Die 'erften Klagen über die am Herzogshofe einheimifch werdende 
Berfehwendung wurden in ber, im December d. 3. 1565 zu München 
eröffneten, Ständeverfammlung laut. Auf den vorhergegangenen Landtagen 
waren dem SHerzoge die zur Tilgung feiner Schulden erforderlichen Mittel 
bewilligt worden, und die Stände Daher nicht wenig erfiaunt, als der⸗ 
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felbe ihnen jest eröffnete, wie er dieſe alten Schulden nicht nur nicht 
getilgt, fondern audy im Laufe zweier Jahre neue bis zum Betrage von 
400,000 Gulden 5) contrahirt habe. Die Duelle bes Uebels errathend, 
drangen, die Stände auf Befchränfung des fürftlichen Hofhalis, Albrechten 
daran erinnernd, daß ehedem mehrere Fürften, die zugleich über Baiern 
geherrfcht, mit ungleidy geringern Einfünften doch anftändig ausgefommen 
wären. ‘Der Herzog erwiderte aber kurz, daß fein Rang, feine Autorität 
und Reputation eine merfliche Beichränfung des Hofhaltes nicht zuließen, 
und die Stinde mußten ſich zur Uebernahme der neuen Schulvenlaft 
und deren Berzinfung bequemen, wobei fie jedoch die Bitte audzufprechen 
fich nicht entbrechen Eonnten, es möchte mit fernerm Schuldenmachen jest 
ein Ende haben °), Es war aber weit leichter die fihüchterne Bitte aus⸗ 
zufprechen, als Albreht V zur Berüdfichtigung derſelben zu vermögen. 
Der war dazu aud fo wenig gewillt, daß er die nächſte Ständener- 
ſammlung mit der unerquidlichen Botichaft begrüßte, er habe fich aber- 
mals mit einer anfehnlichen Schuldenmenge bebürdet, deren Webernahme 
er 'natürlih wieder von den Ständen begehrte. Um deren Remonftra- 
tionen gleich) vornherein zu begegnen, eröffnete er ihnen, wie er aller: 
dings beabfichtigt habe, feine Hofhaltung etwas einzufchränfen, davon 
aber durch die Erwägung zurüdgehalten worden wäre, wie viel die ans 
ftändige äußere Erſcheinung des Landesherrn und feines Hofes, der Glanz 
der an biefem herrſche, Dazu beiträge, fein Anfehn in den Augen aus» 
wärtiger PBotentaten zu. erhöhen, wodurch die Anfnüpfung erfprießlicher 
freundfchaftlicher Beziehungen zu denſelben nicht wenig gefördert werben 
müfle, was unverkennbar. dem ganzen Lande zu großem Ruhme und 
Nutzen gercihe ). Hauptfädlih deshalb habe er die auf dem vorhers 
gegangenen Landtage ausgeſprochenen Wünfche feiner getreuen Stände, 
obmwol er gerne dazu bereit gewefen, nicht berüdfichtigen zu Dürfen ges 
glaubt! Diefe, durch folch’ fonderbare Logik von der Nothwendigkeit einer 
prunfvollen Hofhaltung keineswegs überzeugt, nahmen fich Die Freiheit 
Aldrechten vorzuftellen, wie, ihres Erachtens, eines Regenten Ruf und 


5) Das heißt rheinifche Goldgulden, wie immer im Folgenden. Vergl. oben Haupt: 
ftü VI, Anmerf. 66. 


6) Freyberg II, 859 f. Feßmaier 772. 


- MD u— Daß unfer ehrliche und anfehnliche Erhaltung end) den Ständen, und ge 
meinem Land bey andern In= und Ausländifchen nit zu geringer Authoritaet 
und Reputation, uns auch zu weit ausgebreiter Freundſchaftmachung gereicht, 
Die fu wohl euch, als uns in viel Weg zu gutem kommen kann; dann je wahr, 
wo ein Fürſt bey Potentaten, Fürſten und Herrn in einem hohen Anfehn und 

verktraulicher guter Verſtändnuß ſteht, daß es auch des Landes Lob, Chr, Ruhm 
wand Nug iſt.“ Landtag v. J. 1568. ©. 19, ; 
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Anfehen im Auslande nicht durch Schauftellung übermäßiger Pracht, nicht 
durch Aufführung unnüger und überflüfftger Bauwerke, fondern lediglich 
durch die ihm innewohnenden fürftlihen Tugenden erhöhet würden, vor 
Allem aber durd) den Segen ded Allmächtigen, der doch unmöglich das 
durch gewonnen werben könne, daß man auf die Unterthanen unleidliche 
Bürden wälze, weil beren hierdurch erzeugte Noth zum Himmel fchreie 
und dort gewiß Erhörung finden müſſe. Auch fprachen fie die Heberzeus 
gung aus, daß fi, wenn man nur wollte, ohne Schmälerung des lan⸗ 
deöherrlichen Anfehens, im fürftlichen Hof und Haushalte ganz erfled- 
liche Eriparungen einführen ließen, und mit den ordentlichen Einnahmen 
ein ftandesgemäßer Hofftaat recht gut zu beftreiten wäre ®). 

Da Baiernd Stände aber damals ſchon nicht mehr ftarf genug waren, 
diefer fühnen Sprache, durch gleich kräftiges thatfächliches Einfchreiten, 
den erforderlichen Nachdruck zu geben, fo faun es nicht befremden, daß 
jene ernften Worte ungehört und machtlos verflangen. Die Stände mußten 
fich nicht nur zu dem fchon erwähnten, bedeutenden Zufchufle zu dem 
fürftlihen Privateinfommen, fondern auch zur Uebernahme der neuen 
Sculdenlaft bequemen, ja fogar zur Beftreitung der Koften die Wilhelms, 
des Herzogs Erftgebornen, beworftehende Vermählung mit Renaten von 
Lothringen verurfachte. Albrecht Hatte die Stände dazu freundlich einges 
laden, um fie darauf aufmerffam zu machen, wie es ziemlich fei zu den 
Ausgaben des Fefted beizufteuern; fie erboten ſich Anfangs zu einem Bei⸗ 
trage von 123,000 Gulden; man handelte hin und her; die Stände boten 
50,000; Albrecht verlangte aber 100,000 Gulden, und erhielt fie auch °). 

Und trog diefer und anderweitiger reichlicher Verwilligung der Stände, 
troß der von denfelben erlangten anfehnlichen Vermehrung feiner jährlichen 
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8) „Und obwohl die Zeiten itzt beſchwerlicher ſeyn, dann ſie vor Jahren geweſen, 
dag auch Ew. Frtl. Gon. ein mehrere Ausgab, dann Derſelben Vorfordern ob⸗ 
liegt, alſo ſtellen wir doch in keinen Zweifel, wo man die Sachen und ganze 
fürſtliche Hofhaltung zu rechter guter Ordnung und Moderation angefragen, und 
der Meberfluß, weldyer bey Ew. Frtl. Gdn. Borfordern nit allein nit gewefen, 
fundern auch nad) Geitalt jebt gegenmwärtiger Zeit, und Läufen ohne einige Ver⸗ 
letzung Sw: Fril. Son. Reputation und Authoritaet in viel Weg wohl erjpart 
werden möcht, nnd zu Verhütung daraus wachſenden Unraths billig erjbart 
werden foll, e8 wurden die jährlichen Intrada ven fürjtlidhen Staat wohl er⸗ 
halten, ...... So ift die füritliche Reputation nit an dem übermäßigen 
Pracht, Gebäuen, Zier, und dergleichen, ſondern vielmehr an den füritlichen 
Tugenden (mit welchen Ew. Frtl. Con. vor andern ohne das von Gott hoch 
begabt feyn) fürnehmlid, aber an dem Seegen des Allmächtigen gelegen, welcher bey 
den großen Exactionen und Befchwerung der Unterthanen nit Fyn faun, die⸗ 
weil das Klagen und Seufzen der armen Untergebruckten gen Himmel jchreyt, 
und gewißlicdy erhört wird.” Ebendaſ. S. 62—63,. 


9) Freyberg II, 366. 8370-71. 
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Einkünfte, war Herzog Albrecht, nach Verlauf zweier Jahre (1570), mit 
einer neuen Schuldenlaft von 610,000 Gulben bebürbet! Die Stände 
mußten wie immer, fo auch jet zu deren Uebernahme fich bequemen, 
d. h. zu deren alfmähliger Abzahlung und Verzinſung ?%) bis felbe er- 
folgt war, da man wegen dem hohen Betrage der auf dem Lande bereits 
ruhenden Schuldenmenge nicht daran denken konnte die Kapitalien felbft 
durch auszufchreibende Steuern mit einem Male abzulöfen, weil zu be= 
fürchten fland, man würde das Volk hierdurch zur Verzweiflung und Em- 
pörung treiben. Und zwei Jahre fpäter (1572) begrüßte Albrecht den 
wiederum verfammelten Landtag mit der Botfchaft, er habe abermals 
515,000 Gulden neuer Schulden contrahirt! Ganz natürlich daß Die 
Stände auch diefe übernehmen Mußten. Zwar verbaten fte fi damals 
fernere Bumuthungen der Art, was nüste das aber? Nach Verlauf eines 
Luftrums (1577) hatte der Herzog, ungeachtet der beträchtlichen Erhöhung 
feiner Einfünfte durch die fortwährend gefteigerten Tandftändifchen Zufchüffe, 
ſchon wieder neue Schulden, die fi auf mehr als eine halde Miliion 
Gulden beliefen 79. Auch fein Erftgeborner, Wilhelm, ver feit feiner 
Bermählung eigene Hofhaltung führte, wartete dem Landtage mit einem 
folhen Sündenregifter im Betrage von: "nahe an 300,000 Gulden auf, 
und felbft der Zweitgeborne Albrechts V, Ferdinand, hatte ſich auch fchon 
in der Kunft verfucht Schulden zu machen, es aber darin freilih, — 
weil man ihm nicht mehr borgen wollte! —, nur bis zu achttaufend 
Gulden gebraht! Wenn aud nicht über Die eigene liederliche Wirthfchaft, 
fühlte Herzog Albrecht doch über die feiner Söhne, und zumal über Die 
feines Aelteften 12) einige Beſchäämung; er bekannte dem Landtage offen, 


10) Dazu brauchte man bereits im 3. 1577 nicht weniger als 180,000 Gulden jähr- 
lich. Sreyberg II, 391. Der gewöhnliche Zinsfuß war damals fünf vom Hun⸗ 
dert, nach der Meinung vieler Geiftlichen, die doch felbit öfters noch weit unchriſt⸗ 
lichere Brocente nahmen, indeffen ein den Weltfindern unerlaubter, wucherifcher, 
weshalb unter andern Bifchof Johann Egolph v. Augsburg (3. 1575) fu Hohe 
Zinfen zu nehmen den Laien bei Strafe der Verweigerung der Abfulution verbot. 
Steiner Acta Selecta p. 114. 


11) Nach einem den Ständen vorgelegten Verzeichniffe betrugen. bie neuen Schulden 
des Daters 548,556, die des Sohnes 299,109 Gulden. Frehberg II, 391. 


12) Diefer harakfterifirt ſich felbft, fo wie die Weife, in welcher er die ihm von feinem 
Pater ausgefepten reichlichen, aber zu feinem Aufwande außer allem Verhältniß 
ftehenden, Mittel zu ergänzen fuchte, fehr prägnant in einem an den Probft a 
Ranshoſen unter'm 25 Merz 1569 gerichteten Schreiben: Monum. Böica III, 
385: Nachdem euch one Zweiffe‘ wol bewust, dass — Wir uns mit — 
unserer — Gemahel — hieher geen Landshuet begeben, und nunmer 
für uns selbst ain. neues Haus haben angericht; wie uns dan von — 
unsern geliebten Herrn und Vattern alberait ain benants ierlichs an 
Gelt vaetterlich gemacht und zuegestellt wirde. Ob nun wol sich 
solche Summa auf ein zimlichs erstrekht, so besorgen wir doch,- wie 





— 39 — 
dag Wilhelm noch nicht hauszuhalten verftehe (war er felbft etwa ein 
größerer Meifter in biefer Wiffenfchaft?), daß ihm foldhes fehr ſchmerze, 





wir — auch schon zum tail in Werkh erfaren, wir werden als noch 
ain junger Haushalter, der iezigen uberteurten Zeit halb, und da wir 
unsern fürstlichen Standt nur ein wenig gemäs halten wollen, damit 
ierlich, wie genau wirs angreiffen, beschwerlich künen auskomen..... 
Dieweil wir aber unsern geliebten Herrn und Vattern verrer mit der- 
gleichen Begern, und übrigen Anlauffen nit gern behelligen — — und 
aber uns so balt in ybrige Schulden ze stossen, noch uns merer, als 
wir tragen können, aufzubinden auch nit wol thienlich oder ratsam 
sein will: Können wir nit umbgeen euch solches, unsern sondern zu 
euch habenden genedigen Vertrauen nach in der gehaim zu verstendigen. 
Und gelangt an euch unser ganz genediges gesinnen, ir wellet das, was 
oben anzaigt, bei euch selbs, verstendiglich erwegen, und uns darauf 
zu zimlicher erhaltung berierter unserer Hofhaltung, und Reputation 
auf dises Jar, und nur yzmals mit ainen Zörpfening,, und dan forthin 
ierlich mit ainer Kuchen und Keller Hilff, wie ir von unsern Abge- 
sandten unsern Fuetermaister — underschidlich vernemmen werdet, 
diemietig zu Steur kommen; auch solches in höchster gehaim und still 
bei euch beleiben lassen, damit es nit an Tag und Orten aufmerig 
werde; wie wir dan deswegen auch gar kain Mistrauen sezen, und 
uns in hierin vermelten biten aller underthenigen Wilfarung verhoffen. 
Da entgegen sind wir (als — zuekonfftiger regierender Landts- Fürst) 
des genedigen Erbietens solch eur Wilfarigkeit — gegen euch und ge- 
mainen Convent dermassen mit Genaden hinwider zu erkennen, dass 
irs inskonfflig im Werk spuren und erfaren sollet. — Gleichlautende Bet: 
telbriefe richtete Wilhelm auch" an die übrigen Klöfter des Herzugthums, wie 
aus einem Schreiben deſſelben an den Abt von Benebiftbeuern, von welchem 
er „einen Zerpfening“ von 300 Gulden erhielt, v. 24 Sept. 1569 (Meichel- 
beck Chron. B. B. II, 235) und einem Circulare feines Vaters an ſaͤmmt⸗ 
liche Prälaten des Landes v. 10 Aug. des genannten Jahres (gleichlautend an 
die von Ranshofen und Benediktbeuern: Mon. Boica INH, 386 und Meichel- 
beck a. a. O. II, 236) erhellt. In diefem heißt e8 unter andern: Wir seint 
In glaubliche Erfahrung khommen, Wie Vnnser freuntlicher lieber Son 
Herzog Wilhelm, dey Euch und andern Vnsern Clöstern nit langest 
ein hilf und Haus- Steur, von gelt, Wein, Vieh, und Schmalz, zu 
seiner L. neu angefangenen hofhaltung suechen und begern lassen, als 
die ihme von etlichen allberayth eruolgt, aber von etlichen allein be- 
willigt, doch noch nit gelaist, Vnd von Ettlichen aus fürgewendten Vr- 
sachen Irer Vnmöglichkheit, und anderer obligen halben, gar gewaigert 
worden sey. Demnach ist Vnser gnediger und ernstlicher will meinung 
und beuelch, das Ir Vns bey zaiger diz, eindweders von aigner oder 
ains vertrauten Hand, /n guetter geheim zu Vnsern aignen Handten 
schrifftäch, berichtet, was und Wieuil Vnnser Son von gelt und anderm, 
für yez und in könfltig, Ime zu raichen begert hab, und durch wem 
sollich anbringen beschechen, vieuill Ir allberaith von gelt und andern 
gegeben, oder noch zu geben bewilligt, was Ir auch dem gsandten In- 
sonderheit verert, oder er doch Ime für sein Person zu geben oder zu 
leichen gebetten, oder durch andere weg von Euch gebracht oder cr- 
practiciert hab. Im fall Ir Unns aber hieryber was wissenlich verhallten 
sollt, wurden wür das mit entsezung von der Prälatur, und in ander ' 
Weg ganz Vngnedig gegen euch anden. Im fall Ir auch Vnserm Son 
noch nichts geben, yedoch was zugeben Im willen, oder euch erbotten 
hett, sollt Ir dasselb jnnhändig behalten, und vor Vnserm weitern Be- 
schaidt nit von handen geben. — Die geifllichen Herren kamen ſonach in 
ein arges Gebränge ziwifchen der unwürdigen Begehrlichfeit des Sohnes und den, 
diefer jtenernden, Befehlen des Baters. Die meiften fanden jedoch gerathener . 
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und er feinem Herrn Sohne deshalb ernftliche Verweiſe ertheilt habe 22). 
Und wiederum mußten ſich die Stände willig finden laflen alle dieſe neuen, 
nahe an 900,000 Gulden ſich erftredenden,. Schulden zu übernehmen. 
Sreilih wurde von ihnen, wie vordem fo auch jet, lebhaft auf Be- 
fchränfung des Hofhalts, auf Anftellung getreuerer und Flügerer ‘Berfonen 
in der unmittelbaren Umgebung des Fürften, wie im Stuatödienfte über⸗ 
haupt, gedrungen, auch Einftelung der vielen unnützen Bauwerfe und 
der eingerifjenen Geldverfchleuderungen an ausländifche Günftlinge begehrt, 
aber damit nichts weiter erwirft, ald daß Albrecht das früher gegebene 
aber nie erfüllte zweideutige Verſprechen; in der Hinficht Alles zu thun 
was in feiten Kräften ftehe und mit feiner Würde verträglid 
fei, wiederholte, den Ständen aber aud den bei diefem Anlaſſe gegen 
ihren Randesfürften bewiefenen Mangel an Ehrerbietung ernftlich verwies, 
und fie ermahnte Fünftig nicht mehr fo gröblich gegen die ihm fchuldige 
Achtung zu verftoßen 1%). 

Dafür, daß Herzog Albrecht V in foldher Weiſe auf fein armes 
Land Schulden über Schulden häufte, genoß er aber auch des, freilich 
fehr zweideutigen, Ruhmes daß mit feinem Hofe Fein anderer deutſcher 
Fürftenfig an Glanz, Pracht, Föniglichem Aufwande und ſchimmerndem 
Ueberfluffe wetteifern Fonnte. Die Hofhaltungen früherer Fürſten von 
Baiern, die in der Hinficht doch auch nicht allzu genägfam zu fein 
pflegten, erfchienen faft bettelhaft, verglich man fie mit der feinigen. Jene 
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es mit der aufgehenden, als mit der untergehenden Sonne zu halten, weshalb 
der künftige Regent ſich denn auch ſelbſt durch des Vaters ernſtes Einſchreiten 
von dergleichen Forderungen in der Folge nicht abhalten ließ. Schreiben Wil⸗ 
helms an den Probſt zu Ranshofen v. 31 Oft. 1573: Mon. Boica III, 388: 
— ir werdet euch — wol zu erinneren haben, was massen ir vor der 
Zeit — von wegen einer klainen Haussteur seid angelangt worden. Dar- 
auf ir euch dan ganz willfärig ersaigt—, ja ir habt euch (froß dem 
Verbote Herzog Albrechts VI) auch damalen weiters guetwillig erboten, 
uns curm Vermögen nach hinfürter auch nit zu lassen. Und ob wir 
gleichwol wissen, was seithero desselben fürgangen, so können wir 

och nit umbgeen, euch nochmalen ganz genedig zu ersuchen, und be- 
geren hierauf genedigklich, und vertreulich, ir wellet uns allain auf 5 

ar jerlich mit etlich Gulden — zu ainer Haussteur willfärig erscheinen, 
uns also dismals aut nit lassen.... Mit dem Anhang, s auch ın 
höchster Gehaim und Still zu halten, auch nach Verlesung des Schrei- 
ben alsbald zu verbrennen. 


13) $reyberg 11, 389. Feßmaier 785. 


14) Honoratus Kolb, Abts zu Seon, Excerpte aus den baterifchen Landiagsaften 
v. 1556—1656; Handſchr. Cod. Bavar. No 2490. Fol. 206. — Wir führen 
diefe Handſchrift darum fo felten an, weil fie nur fehr Weniges enthält, was 
nicht ſchon von Sendern aus den Landtagsaften mitgetheilt worden wäre, zu 
der Eleinen Anzahl. von Zandtagsverhandlungen, von welden fie vollftändigere 
Auszüge als Lepterer gibt, gehören die bier in Rede ſtehenden d. 3. 1577. 
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thörichte Meinung der Zeitgenofien, die die wefentlichfle Erforderniß 
‚eines ſtandesgemäßen fürftlichen Haushaltes in der Ueberzahl der in des 
Regenten Umgebung angeftellten Beamten und Diener erblidte, mochte 
damals kaum an einem andern beutfchen Hofe folche Geltung erworben 
haben, wie an dem Herzog Albrechts V. Wie in der Zufammenfegung 
der Berwaltungsbehörden feines Landes überhaupt, fo fröhnte diefer auch 
in der feined Hofſtaates der Eoftfpieligen Eitelfeit,, durch zwanzig ober 
gar noch mehr Hände vollbringen zu Iaffen, was eben fo gut, wo nicht, 
vermöge der größern Einheit, noch vortheilhafter und fchneller,. durch zwei 
bewerfftelligt werben Fonnte. Borliegende Rechnungen weifen nady, daß 
diefer Fürft für Bejoldung und Unterhalt feiner Veamten und Diener 
allein mehr ald 72,000 Gulden jährlich bedurfte 75), während fein Groß⸗ 
vater, der weife Albrecht IV, deren Faum 3,800 in dem gleichen Zeit⸗ 
raume nöthig hatte 7%. Nimmt man aud) darauf Rüdfiht, Daß aus 
Anlaß des feitvem „bedeutend geftiegenen Preißes aller Lebensbedürfniſſe, 
die einzelnen Befoldungsfäte in den Tagen des fünften Albrecht das 
Doppelte von dem betrugen, was fie in der Zeit des vierten gefoftet 
hatten 17), fo ergibt fi ſchon aus der vergleichenden Zufammenftellung 
diefer Summen - beiläufig die angebeutete Verzehnfachung des Hofper- 
fonald, was fich auch durch fernere Vergleichung feiner einzelnen Beftand« 
theile näher nachweifen läßt. So zählte 3. DB. das geſammte SKüchen« 
und Kellerperfonal des Großvater nicht mehr als fieben Individuen, 
während der Enfel deren einunbfechdzig in dieſem Departement angeftellt, 
fo unterhielt dieſer eilf Kaplane, während jener fi mit einem be 
gnůgt hatte. | , 

Albrechts V Hofleben glich einer fortwährenden Berfettung von 
Feſten. Diefes Fürften ausfchweifende Prachtliebe, fein unfeliger Hang 
nad Außerm Schimmer firebten jeden Anlaß zu benußen, um ſich blendend 
zu entfalten. Wenn er felbft Gäfte hatte, oder an fremde Höfe, in bes 
nachbarte Reichöftädte zu Gafte zog, wenn er Kirchen befudhte, wenn er 
eine Walfahrt vornahm, in Allem fuchte fich feine verberbliche Leiden⸗ 
fhaft zu verjüngen. Wer von den Großen des Landes fich in -feine 
Gunſt einfchmeicheln, wer von den Nachbarn in obfchwebenden ſchwierigen 


15) Nach den von Freyberg II, 395 f. mitgeiheilten Rechnungs» Auszügen über Al- 
brechts V Hofſtaat v. 3. 1573, 

16) Weftenrieder hiftor. Salender Jahrg. 1801. S. 41 f. gibt bie detaillirten :Be- 
rechnungen, welchen zufolge die Geſammtſumme ſich auf 8,786 Gulden belief. 


17) So empfing 3. B. ein reitender Bote unter Albrechts IV Regierung 12 Gulven, 
unter ber jeines Enkels aber 24 Gulden Jahresſold. Weftenrieber a.a.D. 248. 
Freyberg II, 397, 
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Verhandlungen das Berftändnig mit. ihm erleichtern, oder vortheifhafte 
Berbindungen mit ihm pflegen wollte, brauchte ihn nur zu Feſtgelagen, 
Ehrenfchießen und dergleichen Ergögungen öfter® zu laden, um ficher. zu 
fein, ſeines Zweckes nicht zu verfehlen, weil foldhe Gelegenheiten ihm 
beſonders erwünfcht waren, ſich im vollen Prunke feiner fürftlichen Hoheit 
zu zeigen, weil feine geliebte, nicht minder glangbegierige, Gemahlin Anna 
dann bie Freude genoß, durch die Pracht ihres in Haaren und Gewän- 
dern zur Schau getragenen Geſchmeides, — oft eine, aber gewöhnlich 
noch unbezahlte, Halbe Million an Werty —, alle anderen fürftfichen 
Frauen zu überftrahlen. Das Fegerifche Augsburg fogar fand bei Herzog 
Albrecht fehr in Gunft, weil e8 diefer Schwäche deſſelben fchmeichelte, 
ihn öfterd zu Sreudenmahlen, Waffenfpielen und vergleichen Feſtlichkeiten 
lud 1%), Die von ihm felbft an feinem Hofe nicht felten veranftalteten 19) 
wetteiferten mitunter an Pracht und unfinniger Berfchwendung mit den 
von den erften Fürſten des Welttheild gegebenen, beſonders bei feterlichen 
Anläffen und freudigen Ereigniſſen in feiner Familie, wie zumal bei der 
Bermählung feines Erftgebornen Wilhelm mit ber Iotharing’fchen Herzogs⸗ 
. tochter Renata (22 Febr. 1568). Die Stände hatten, wie ſchon erwähnt 
worden, 100,000 Gulden zur Beftreitung der Koſten dieſer Hochzeits⸗ 
feier gewährt, die ſich aber, wie ihnen fpäter eröffnet wurde, auf das 
Doppelte beliefen! 2% Kein Wunder! War das doch ein Feſt, ober 
vielmehr eine Reihe von Feften, gewefen, von weldyen man weit und 
breit in allen Landen ſprach, wie fle in Batern noch nie gefehen worden! 
Schon lange vor ihrem Beginne zogen Herzog Albrechts Boten gen Wälſch⸗ 
land, Spanien, Polen und durchs ganze heilige römiſche Reich, um den 
Babft, Kalfer, Könige und Fürften einzuladen. Die Menge der gefom- 
menen hohen Herrfchaften, — auch proteftantifche, mit welchen der ftreng- 


18) Gassar. Annal. August. bei Braun Notit. Histor.-Liter. IV, 39—40: A. 
' 1567. Albertus Bavariae dux oppiparo convivio, ad quod argentea uten- 
silia fuerunt comparata, est honoratus. In demfelben Sahre: Ludus arcu- 
‘ balistarius in Bavariae ducis honorem fuit institutus. Ao 1572. Bojarii 
Duces et Augustenses invicem convivio se honorarunt und fo öfters. 
Bergl. nody: Stetten I, 577, 598 f. — Herzog Albredyt V bewies fich er: 
kenntlich. Nicht nur entbot er die Augsburgifchen Patricier öfters zu fi an 
feinen Hof, fig dort köſtlich bewirthend, ſondern er gewährte der Stadt auch 
manche Gunfl. Su 3. B. A. 1570. Fruges ex Bavaria advehi prohibetur, 
sed precibus Auyustanorum motus dux suam revocavit prohibitionem. 

Moehner (Monach. S. Ulric.) Annal. August.: ‚Braun Notit. V, 38, 
19) Welche Summen er oft auf eine einzige derartige. Beluſtigung verwandte davon 
 nur.ein Bröbchen. „Item auf dem Turnier fo hier (zu München) auf dem jä- 
erbüchel zu roß und Buß gehalten worden 2199 fi.“ Alte. Hofrechnungen ;. 

5 1572 bei Weftentiever, Calender. Jahrg. 1788. ©. 194, . 


20) Sreyberg II, 879. 
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glaͤubige Wittelsbacher doc ſonſt nicht gerne verkehrte, waren geladen und 
fanden ſich ein, wie z. B. Würtembergs Herzog, die Kurfürſtin von der 
Pfalz —, ihrer Abgeſandten und deren Geſindes war ſo groß, daß ſie in 
München kaum untergebracht werden konnten; die einzige Thatſache, daß 
während der Dauer dieſes Hochzeitsfeſtes nicht weniger als 521 ungariſche 
Ochſen verſpeiſt?) wurden, veranſchaulicht zur Genüge die Anzahl der das 
mals in Baierns Hauptſtadt zufammengeftrömten fremden Gaͤſte. Und Alles, 
Alles was dieſe während ihres Aufenthaltes daſelbſt bedurften, fo wie bie 
Koften ihrer Hin» und Rüdreife, beftriit Herzog Albrecht V aus feinem, ober 
vielmehr aus feined armen Bolfed, Beutel! ??) Ein Tag des Feftes 
war glanz=- und Iuftreicher ald der andere; die Ring- und Scharf 
rennen, bie Kron⸗ und Kübelfiechen, die Länge und Feuerwerfe nahmen 
faft Fein Ende! Alles wurbe aber von ber verſchwenderiſchen Pracht 
und Fülle der Hochzeitötafel übertroffen, die der Sonderbarfeiten gar 
manche zeigte 2°). 

Am verberblichften für fein armes Laub war indeffen, daß Albrecht V 
Freund und Förderer der Künfte und Willenfchaften, ein’ zweiter Lorenzo 
von Meditis fein wollte, durch die Art und Weiſe nämlih, wie es 
nad diefem Ruhme firebte. So erfprießfid und heilbringenb ſolch' edle 
Begierde dem Herzogthume hätte werden müfjen, wenn ihr Ziel gemefen 
wäre unter dem Wolfe der Baiern ein reged Geiftedleben anzufachen 
umd zu nähren, e8 in der Kenniniß des Wahren, Nüplichen und Schönen 
einzuweihen und großzuziehen, fa fchädlich wurde fie jenem aber dadurch, 


21) Weftenrieber Beyträge IIL, 78. 


22) Wie aus dem von Weſtenrieder Beyträge IIT, 76 f. mitgetheilten gleichzeitigen, 
aber nicht vollſtändigen Ausgabenverzeichniffe (da daflelbe von dem „was uber 
dee Hochzeit erloffen” nur 125,604 1. verrechnet) erhellt. Wir erfahren daraus 

unter andern daß „Den wirthen albie (zu Münshen) für Auslöfung (Berföfli 
gung. Schmeller II, 502) der Fürften und herren gefind, Suppen, Abend: 

“and fchlaffirunfg, je für ein perſon des tags 48 Fr, in Summa 31,774 Gulden“ 
bezahlt wırden. „Item für auslöfung des herz. Eberharbt von wirtenberg anher 
und abweg 1496 fl.” 


23) Die meiften der in zahlofer Menge aufgetragenen „Schauefien“ beftanden in 
bildlichen Darftelungen aus der biblifchen Gefchichte und Aehnlichem „feind vaft 
alle von Wachs vnd eflender Speiß auffs Tünftlich und natürlichft gemacht ge⸗ 
weft.“ Unter andern Famen auch „ain Pankhet, in ainem Luftgarten mit aller- 
ley efjender fpeie, ain gebachener (gebadener) Wagen mit Weinfäflern, fu voller 
ein, auch daran ain Zäpfflein gene, daraus man den Wein ablafien mögen; 
ain Pafteten, darinnen ver F. D. Erzherzogen Ferdinand zwerglein, in amem 
anz wohlgepugten Kiris, vnnd feinem habeuden Rennfahnen verborgen vnd 
—* luſtig zeſehen. Welcher Zwerg aber vber drey ſpan lang nit geweſen iſt. 
Als nun ſolchen Paſteten auf die fuͤrſtlich Preut (Braut) Tafel geſezt vnnd er⸗ 
offnet worden, iſt vorermelt Zwerglein herausgeſprungen, auff der Taffel umb⸗ 
gangen, geſungen, vnnd den Füuͤrſten Perſonen mit gar gebürender und ſitſamer 
NReferenz die hand geboten“ Lipowsky Urgeſch. von München U, 614, ans einer 
gleichzeitigen Befchreibung —— . 
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daß fie Ergebniß ganz anderer Tendenzen, nämlich nur der, auch in 
dieſer Richtung ſich lebhaft Augernden, Eitelfeit und Prunkfucht des Für⸗ 
ften war. Denn die viel _gepriefenen Verdienſte Albrechts um Pflege 
der Wiſſenſchaft und Kunft in Baiern reduciren fih, von ihrem täu= 
ſchenden Schimmer entfleivet, auf ausſchweifende Vorliebe deffelden für 
jene Uebungen und Fertigkeiten, die feine Sinne ergögten, auf die Sucht 
als tiefeingeweihter Kenner in mehreren Fächern des menſchlichen Wiſſens 
zu glänzen und ‘in dem, die Majeftät der Wiſſenſchaft verhöhnenden, 
bettlerifchen Weihrauche kriechender Schriftgelehrten ?*), welchen er durch 
ausfchweifende Yreigebigfeit gegen diefelben erkaufte, fich zu berau= 
fhen. Dieſen unfeligen Leivenfchaften opferte-er Summen, welde.er 
von’ feinem armen Bolfe mühfam erpreßte, deſſen befte Sträfte Die 
gefräßigen Harpyen verſchlangen, ohne ihm auch nur den geringften 
Erfag zu gewähren, während er für Alles, was cined Volkes Wohlfarth 
wirklich fördern, was Bildung und Wiffen zum Gemeingute Aller machen 
ann, feinen Sinn hatte, feinen haben wollte. Denn was nüßte ed dem 
Volke der Batern daß Albrecht, von einer unfinnigen Bauwuth befeften, 
‚nicht nur feine Hauptitadt jondern auch die fürftlichen Wohnungen zu 
Landshut, Dachau, Starenberg und anderwärtd mit neuen Gebäuden, 
Anlagen, mit Thiergärten, Bildfäulen und @emälden verſchwenderiſch 
verfchönte? Was nübte es ihm, dag Albrecht ein leidenſchaftlicher Ver⸗ 
ehrer der Malerei,. Ton⸗ und Schaufpielfunft, an die Jünger und 
Werke derfelben Tonnen Goldes vergeudete? Was übte ed ihm, daß 
der Fürft Dichter und Schriftfteller gerne an feinem Hofe fah, und ver- 
ſchwenderiſch belohntet War die Beftimmung biefer wie jener doc nur 
den fürftlichen Verſchwender zu verherrlichen und zu vergöttern, fo wie 
ihn angenehm zu unterhalten; war den um ihn verfammelten gelehrten 
Männern doch Feine Einwirkung auf das Volk und deffen beffere Bildung 
geftattet, ward dieſes doch gefliffentlicy unter einem fo ungeheuern Gei⸗ 
ſtesdrucke, in fol’ fürdhterlicher Rohheit niedergehalten, daß es ben 
wohlthätigen Einflüffen, die Wiffenfchaft und Kunft auf daſſelbe hätten 
ausüben Fönnen, fehon vollig unzugänglich geworben! 

Die Hauptfladt Münden allein ärndtete Vortheile von dieſer Lei- 
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24) An der Tagesordnung war daß dieſe ihre werthloſen Probucte, in welchen ent⸗ 
weder des Herzogs und feiner Ahnen Ruhm bis in-den Himmel erhuben ober 
bie Fatholifche Religion verherrlicht wurde, jenem widmeten, um bafür mit einem 
Gefchenfe bedacht zu werben. Permulti id generis Scriptores, certi, se 
bono Mecoenati gratum facturos, Alberto suos libros dedicabant, erzählt 
Adizreitter II, 288. Die erwähnten, von Weftenrieder veröffentlichten, alten 
Hofrechnungen führen dergleichen Beifpiele mehrere namentlich auf. Beytraͤge 
DI, 75, 82. und Calender Sahıa, 1788, ©. 200 fo wie noch an anderen Stellen. 
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denfchaft des Fürften, nicht nur, weil fie der Fremden gar. viele in ihren 
Mauern verfammelte, große Summen unter den Bürgern in Umlauf 
brachte, fondern mehr noch dadurch, daß ed Albrechts Lieblingsidee war 
fie zur fchönften Stadt Süddeutfchlande, zu einem zweiten PBalmyra in 
rauher unfruchtbarer Sandgegend zu erheben. Mit zahlreichen neuen 
Bauwerken fehmüdte fie fein Wille, auch mit Foftbaren Sammlungen aus 
dem Reiche der Kunft und Wiſſenſchaft. Der alten Griechen und Römer 
unübertroffene Werfe des Meißeld, Bildniffe der Götter und Helden aus 
Marmor und Erz wurden von der Tiber und aud andern Gegenten 
Wälfchlands nach Münden geführt; dazu ein Schaß gefchnittener Steine, 
föftlicher Gemälde und Zeichnungen wie er nur in wenigen Ländern. 
diefieitö der Alpen zu fchauen war 2°). Die von Albrecht neu angelegte 
Kunftfammer verwahrte in kaum zu fchildernder Menge werthvolle Samm- 
lungen von Münzen des hoben Alterthums, von Rüftungen und Hauss 
geräthe der Vorzeit und dergleichen Dinge mehr. Aud was die Natur 
Außerordentliche hervorbrachte, zumal feltene wilde Thiere, Löwen 2°), 
Tiger, Leoparden, Elephanten 2”), und andere verſetzte Herzog Albrecht 
aus entfernten Welttheilen. nach feiner Hauptftadt. Die verbienftlichfte 
feiner Schöpfungen mochte aber wol die von ihm veranftaltete Sammlung 
eined Bücherfchages fein, welcher der erfte Keim der gegenwärtigen Hof⸗ 
bibliothef war, und ſchon in den Tagen feiner Entftehung zu den vors 
züglichften gefammten Deutſchlands gehörte. Grundlage deffelben bildeten 28) 
bie von dem Fürften erfauften Handfchriften- und Bücher -Nachläffe des 
berühmten Nürndergifchen Arzted und ungemein fchreibfeligen Ehroniften 
und Philologen Hartmann Schedel 2%), des Deftreichifchen Kanzlers 


25) Quae rarissima congquiri potuere penicilli, reique statuariae miracula, 
ex ipsis Antiquitatis reliquiis ömmenso sumptu Monachii visenda com- 
posuit. Adlzreitter II, 291. 


26) Eines „Lebmeifters“ (Auffehers der Löwen) Herzog Albrechts V wird in den alten 
Hofrechnungen ſchon feit d. 3. 1564 öfters gedacht. Weftenriever Kalender 
Jahrg. 1788 SS. 187. 193. 199. — Bon einem zahmen Löwen, der einem 
Hunde gleich in dieſes Bürften Gemächern weilte, ihn überall hin begleitete, 
wiſſen gleichzeitige Schriftiteller viel zu erzählen. 


27) Einen foldyen verehrte auch Kaifer Marimilian II dem Herzuge im 3. 1572. 
MWeitenrieder a. a. O. ©. 19. 


23) Weftenriever Gefch. der Akademie IT, 169 f. 


29) Geboren zu Nürnberg am 13 Febr. 1440, ſtarb dafelbft am 28 November 1514, 

- Außer einer, bis zum J. 1492 reichenden, freilich fehr unkritifchen nnd planlofen 

aber als Materialien: Sammlung zumal für die Gefchichte feiner Zeit doch 

werthvollen, Chronik fehrieb er eine Menge Hiftorifcher und medicinifcher Auffäge. 

Seine Biblivthef enthielt einen Schap lateinifcher Handfchriften und der älteften 

Druckwerke. Ausführliches über ihn und feine Schriften bei Will und Nopitfch 
ill, 499 f, VIII, 56 f. \ 

26 


— 402 — 


und ausgezeichneten DOrientaliften Johann Albrecht Widmannſtad °%, 
und feines eigened Kammerpräfidenten Johann Jakob Fugger °'). 

Die Tonnen Goldes, welche für al’ diefe Werfe und Sammlungen 
aufgewendet wurden, trugen dem Volfe der Baiern aber Damals, und noch 
lange nachher, Feine Früchte. Waren fie ihm doch nur verjchloffene tobte 
Schätze, weil es zu deren Gebraud und Verſtändniß nicht den Schlüffel 
befaß, weil ihre Beitimmung nicht war Bildung und Wiffen unter ihm 
zu fördern, fondern nur zur Privatergöglichfeit des Fürſten und feiner 
Familie zu dienen, Zeugniß abzulegen von dem freigebigen PBrotectorate, 
welches der Kunft und Wiffenfchaft jo wie ihren Jüngern zu widmen 
Herzog Albrecht jo gerne den Ruf haben wollte. Mit der Begierde 
dieſes Fürften, mit foldy’ eitelm Ruhme zu prunfen, die ihm von feinen 
Höflingen und Schoͤnrednern gegebenen Ehrennamen des Vaters der Mufen, 
des Prächtigen, des Goldbrunnen, der alle Gebiete des Wiſſens überftrömend 


30) Ueber dieſen, feine Schriften, Bücher und Manuſcripten⸗Nachlaß, welch’ letz⸗ 
terer unter andern über 330 hebräifche, fyrifche und arabifche Handfchriften, dar- 
unter auch ein von Widmannſtad felbft ausgearbeitetes fyrifch = arabifches Wür- 
terbuch, enthielt, Ausführliches bei Schelhorn Amoenit. Literar. XIII, 223 f. 
XIV, 468 f. und Schelhorn Sammlung f. d. Geſch. I, S. 1—13. 


81) Derfelbe war, gleich vielen Andern aus diefem alten Kröfusgefchlechte, eifriger 
Freund der Wiftenfchaften und ihrer Jünger, und zeichnete fich feibft durch um- 
faſſende Gelehrfamfeit, zumal durch gründliche Kenntniß der älteren und neueren 
Sprachen fo wie der Gefchichte und deren Hülfswiflenfchaften aus. Durch allzu 
freigebige Unterflüßung vieler Gelehrten fo wie durch bie großen Summen, 
welche er auf die Bildung feiner allerdings, und namentlich wegen ihrer zahl: 
reichen und werthvollen griechifchen Manuſcripte, Höchft fchägbaren Bücher- und 
Handfchriften: Sammlung verwendet hatte-(Quod sane magnanimi Viri Jo- 
hannis Jacobi Fuggeri, propositum atque institutum fuisse non dubito, 
dum ingentem aurı summam in suam illam amplissimam bibliothecam 
exponit: et mullos jam annos, in ommis generis libris congerendis, 
atque in illam comportandis, magna animi alacritate ac 30 elabo- 
rat; bezeugt von ihm fein Zeitgenofie, der Arzt und Philoſoph Donzellin von 
Brixen: Veith VII, 39), war er indeſſen in feinen Bermögensumflängen ſo zu⸗ 
rückgekommen, daß er im J. 1565 zur Befriedigung feiner Gläubiger, feine 
fammtlicyen Güter, mit alleiniger Ausnahme der in Baieen gelegenen Herrfchaft 
Taufkirchen , veräußern mußte. Er traf feitdem in der vben genannten Gigen- 
fchaft in Herzug Albrechts V Dienfte, und ftarb am 14 Juli 1575 im 59 Les 
bensjahre (geb. den 20 December 1516.) Veith VII, 17 f. — Johann Safob 
Fugger ift befanntlich DVerfafler des, von Sigmund von Birfen im I. 1668 
unter dem Titel: „Spiegel der Ehren des Erzhauſes Oeſtreich“ herausgegebenen, 
oder richtiger gräulich verſtümmelten, wichtigen Geſchichtswerkes Denn da 
Birken daſſelbe auf kaiſerlichen Befehl, und unter kaiſerlicher Cenſur veroͤffent⸗ 
lichte, ſo mußte er viele wichtige en und Auffchlüffe, die nicht nach dem 
Geſchmacke des damaligen Wiener Hofes waren, weglaffen, wie denn auch alle 
im zweiten Bande ber Handfchrift befindlichen, zum Theil wichtigen Urfunden, 
beim Abdrucke ausgefallen find, und die einfad, Früftige Schreibart Fuggers 
durch feinen Cditor gewaltig abgewäflert wurde. Die Hof- und Staatsbibliothek 
zu München befitt eine auögezeichnet prachtvolle Handfchrift diefes intereffanten 
Bei, Ki welcyes fih nähere Angaben in Aretins Beyträgen Br. L St. IV. 

. 49 f. fiuden. 
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befruchte *%), auch in den Augen der Welt, — jener Welt nämlich die den 
blendenden Schimmer von der Wahrheit nicht zu unterfcheiden vermag —, 
zu verdienen, fiel die ausfchweifende, mit feinen Mitteln außer allem 
Berhältniß ftehende, Vorliebe deſſelben für jene Künfte, deren vergängliche 
Schöpfungen nur die Sinne kitzeln, zufammen, um bie Kräfte feines 
armen, und immer mehr verarmenden, Landes bi8 zum Brechen anzu⸗ 
fpannen. Kaum an einem andern Hofe Deutfchlands, ja vielleicht Eu⸗ 
ropens, fand ſich damald ein folcher Verein erlefner Meifter der Tons 
und Gefangedfunft wie an dem Albrehts V. Neben Drlando de 
Laffo °%), feinem Kapellmeifter 3%), dem Orpheus feiner Zeit, glänzten 
noch: viele andere ausgezeichnete, faſt durchgäͤngig aus Stalien und den 
Niederlanden 5) berufene Talente, theils durch des zu dieſem Behufe 
ungemein thätigen Lafio Vermittlung 3%) gewonnen, theild durch öfters 
audgefandte Werber 3”) des Herzoge. Schwere Summen verfchlang die 
Unterhaltung diefer Künftler; nicht viel geringere die der wälfchen und 


32) Fontem Auri Menzelius (fein Leibarzt) eum appellavit; in ommes nobi- 
litum studiorum campos exundantem, rigandemque, quicquid fuit usquam 
eruditionis et eruditorum. Adlzreitter II, 290. 


33) Geboren im 3. 1532 zu Bergen im Hennegau wurde er, wegen feiner überaus 
lieblichen Sopranftimme, ſchon als Kind öfters der Schule entführt, und Fam 
als zwölfjähriger Knabe an den Huf Ferdinands von Gonzaga, Vicekönigs von 
Sicilien. Herzog Albrecht, der ihn im I. 1557 nady München berufen, wußte 
ihn, den viele europäifche Fürften, unter andern auch König Karl IX von 
Frankreich, um die Wette zu gewinnen ftrebten, durch verfchwenderifche Ges 
ſchenke und Gunftbezeugungen an feinen Hof zu feſſeln. Daſſelbe geſchah auch 
von feinem Nachfolger Wilhelm V. Bon Railer Marimilian II wurde Orlando 
(1570) in den Adelſtand erhoben, und von Pabit Gregor XIII (1574) zum 
Nitter des goldnen Spornordens ernannt, Er farb zu Münden am 3 Juni 
1595. Umftändlichere Nachrichten über ihn und feine Werfe bei Lipowsfy Mu⸗ 
fif - Lericon ©. 172 f.— Beauvais (Dictionn. Histor. Ausg. von Barbier p. 
1640. Paris 1826) äußert die fehr wahrfcheinliche Bermuthung Srlandos urfprüng- 
licher, fpäter italienifirter, Samilienname fei van Müde gewefen. 


34) Unterfapellmeifter war Johann a Foſſa, Orgelfchläger Joſeph de Luca. 
Außer diefen hatte Albreht V nocd in befländigem Solde „11 Pufauner, 
9 Trumetter, 1 Paukher, 7 Geiger, 7 Bafliiten, 7 Tenoriften, 3 Altiſten.“ 
Alte Hofrechnungen bei Weftenriever Beytr. III, 83. 


35) Diefe, und zumal die beigifchen Provinzen, find im fechszehnten Sahrhundert 

überhaupt Europens muftfalifche ** geweſen; man nannte die Belgier 

“ damals die Patriarchen der Muſik. Lipowsky a. a. O. ©. 177. nach Forkels 
Geſch. d. Muſik II, 479. 


36) Musicam nemo Principum rectius intellexit, nemo liberalius excoluit. 
Hoc Mecoenate Orlandus Lassus, sui Saeculi Orpheus, ad famae fasti- 
gium ascendit, traxitque ad Albertum, quicquid faciendis modıs, voce, 
manuque excelluit. Adlzreitter II, 291. 

87) „Item dem Francisco Venerolo, Bafliften, für Unföften und Zehrung etliche 
Singerleut aus Italien zu hullen 300 fl.“ Alte Hofrechnungen 3. J. 
1573 und fo öfters. Weſtenrieder hiſtor. Calender Jahrg. 1788. ©. 194. 
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deutfchen Schaufpieler *°), Seiltänger, Gaufler und ähnlicher Gefellen, 
die Jahr aus Jahr ein am Münchner Hofe weilten. 

Albrechts V Sohn und Nachfolger Wilhelm V trat rüftigen Schrittes 
in die Fußtapfen deffelben, nur in veränderter Richtung. Im Charakter 
des neuen Fürſten paarten ſich zwei, fonit felten vereinigte, Leiden- 
haften: Hang zur verfchwenderifchften Pracht und ungemefjene Andäch⸗ 
telei; jener war ihm zur zweiten Natur geworben durch den Aufenthalt 
am Hofe des Vaters und das dort gefehene Beifpiel; diefe in ihm er⸗ 
wachfen durch eine mönchifchfromme Erziehung. Und meiſterlich verftand 
es Wilhelm V diefen beiden Leidenfchaften dergeftalt zu fröhnen, daß Die 
Befriedigung der einen zugleich die der andern mit fich führte. Denn 
er machte feine Prunk- und Glanzbegierde der Andächtelei dienftbar, 
und borgte von diefer die befchönigenden Vorwände um jenen zügellos 
zu genügen. Hatte der Bater im Dienfte einer unfinnigen Bauwuth, 
um finnlicher Genüffe, um eines Mäcenad-Ruhmes willen feines armen 
Volkes Marf vergeudet, fo zog der Sohn diefem zur Berherrlidyung 
Gottes, — man erlaube den Ausdrud! —, das Fell über die Ohren! 

"Der an feinem Hofe getriebene Aufwand trug ein vorherrichend 
firchliched Gepräge. Nicht mehr wie in Albrecht Tagen fah man dort 
den Fürften in häufigen Seftgelagen, Waffenfpielen und vergleichen Er- 
gößungen eitler weltlicher Luft nachjagen; nur für die höhere, weldye 
die Berherrlichung Gottes und feiner heiligen Kirche einem gläubigen 
Gemüthe gewähren kann, fchien Wilhelm Sinn, aber auch den Willen 
zu haben, in der Hinficht weder Maß noch Ziel zu Fennen. Eine An» 
gelegenheit die ihn im Beginne feines Regiments vor allen anderen be⸗ 
fhäftigte, mit welcher er ſich Tag und Nacht trug, war feiner Haupts 
ftadt den Ruhm zu fichern daß die glanzvollfte Feier. der Fatholifchen 
Kirche, das Frohnleichnamsfeft, dafelbit mit einem Aufiwande und einem 
Gepränge begangen werde, wie in feinem andern rechtgläubigen Fürften- 
fige. Zu dem Behufe feste er gleich in den erften Monden nad) feinem 
Regierungsantritte eine aus Theologen, Hofe und Kammerräthen, anderen 
Beamten, Mitgliedern des Münchner Magiftrats, Künftlern und Bau- 
fenten gebildete Commiffion nieder, mit dem Befehle, eine neue, ber 
hohen Bedeutung des Fefted entfprechendere, Ordnung ald biöher befolgt 


38) Wie viel oft auf eine einzige theatralifhe Darftellung von Herzog Albrecht vers 
wendet wurde davon nur einige Beifpiele. „Item dem Licentiat Ludwig Miller 
von wegen feiner Dirigiererey ber Komödie Conſtantini 301 fl. Darnach von 
wegen dem Turnier, fo dabey aufg eführt und 42 fleine Röplein gemacht worden 
feyend 143 fl. Ferner dem —* Miller Licentiat und Doktor Johann Lidy- 
tenauer für ainer Komöbia 2 2760 of. Alte Hofrechnungen z. d. 33. 1575 und 
1577. Ebendaſ. ©. 19. 
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worden auszuarbeiten 3%). Der fromme Eifer ded Herzogs begeifterte 
feine treuen Diener wie feine ganze Umgebung ihren Wit und Gefchmad 
aufs Aeußerfte anzufpannen, und fo gelang e8 den vereinten zahlreichen 
Kräften ein Werk zu. fehaffen, das lange Zeit jedes gottesfürdytigen 
Batern Stolz geblieben. Die herrlihe prunfvolle Srohnleihname- 
prozeffion, — denn fie iſt's von der wir bier ſprechen —, febte, fo 
Lange Wilhelm V Baierns Herzogshut trug, alljährlich *% nicht nur 


die ganze Hauptftadt fondern auch das ganze Land in Bewegung. Bon 


nah’ und fern wurden Prälaten, Ritter und fürftlihe Beamte nad) 
Münden befchieden, um in Verbindung mit dem Hofe, dem Magiftrate, 
den Zünften, der Stadtgeiftlichfeit, Kriegsleuten zu Pferde und zu Fuß 
und was fonft Hände und Füße in der Hauptftadt hatte, zur Verherr⸗ 
lichung ded „großen Antlaſſes“, — fo hieß Diefe Beierlichfeit im Munde 
des Bolfed — , mitzuwirken. In dem prunfvollen Feierzuge, der an 
dem hehren Tage durd) Mündyend_Straßen wogte, erfcjtenen Schwa⸗ 
dronen Yon Heiligen des alten und des neuen Bundes, Adam und Eva, 
Gott Bater ſelbſt, Gott Sohn, ſechszehn Gottesmütter, Alle in be: 
wunderndwerther Eintracht neben Schaaren heidnifcher Götter, Riefen, 
Pharaonen, Phartfäern und viel andern dergleichen Volfes, Alle dargeftellt 
von ftattlich herausgepugten Männern, Frauen und Sungfrauen. Troß der 
Dummgläubigfeit, die damals, gleich einem böfen Alp, wieder auf Baterns 
Volk Iaftete, fanden fich doch felbft im Fürftenfite Wilhelms V gar 


Manche, die an den fchweren Summen, welche auf diefe Feier verwendet 


zu werben pflegten, Anftoß nahmen, und wol auch den Muth hatten, 


39) „Erſtlich Haben Ir Frſtl. Durhl. dieſe fachen welche aigentlich die Ger und lob 
Gottes antrifft nit alfo obenhin vnd curiose fürgenommen, fonnder durch bero 
darzue bepufirten fürnemmen Theologen, hoff- und Cammerrethen, vfficder und 
erfarne werfhleut, Inn beyfein der fürnembften des Innern Stabtraths alhie, wolbe⸗ 
dechtlid, ponderiren, vnd vor Puncten zu Buncten berathſchlagen laffen, wie alle ding 
aufs zierlicheft, andächtigeft, vnd befte in gueter ordnung ber heilligen fihrifft, 

‚nemblid dem Alten vnd Neuen Teftament gemes möchte angericht und zu werfh- 
gezugen werben” heißt es in ber von dem herzuglichen Rathe, Licentiaten Lud⸗ 
wig Müller (welcher als gefchickter Anordner theatralifcher Aufführungen fchon bei 
Herzug Albrecht V in großer Gunft geftanden; dieſer Fürft bebachte ihn in 
feinem Teftamente mit einem anfehnlichen Legate, Weftenriever Beyfr. IH, 87.), 
dem „generalen directoren diſes werfhs” verfaßten Schilderung ber Srohn- 
leichnamsprozeſſion in Herzug Wilhelms V Tagen (MWeftenriever Beytr. V, 83 
—181) die den folgenden Angaben durchweg zu Grunde liegt. Die hier ausges 
hobene Stelle findet fih a. a. DO. ©. 85. 


40) Daß diefe Feftlichfeiten während Wilhelms V Regierung Jahr aus Jahr ein in 
berfelben Weife veranftaltet zu werben vflegen erhellt aus mehreren Stellen der 
erwähnten Müller'ſchen Beſchreibung; z. B. ©. 86: „daß auch ſolche Festa, 

rocessiones vnd Kirchen Ceremoni oder Triumph continuirt von einem 
ar zudem andern erhalten, vnd nit abgen ſollen.“ Vergl. nody: 
Schmeller II, 49. 
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e8 auszufprechen, daß das fchöne, dem Beutel eines Volkes, welches 
froh fein mußte wenn ed aus Kleien und Baumrinde bereitete Brod zur 
täglichen Nahrung hatte, entnommene Geld wol eine nüglichere Beitimmung 
erhalten köͤnne. Diefe wußten Herzog Wilhelms V Diener und Hofleute 
aber durch allerlei fchlagende Beweisgründe von der Gottlofigfeit ſolcher 
Meinungen zu überzeugen, fo unter andern durch das vorgehaltene Bei- 
fpiel eines Nürnbergerd, der, obwol nur ein Ketzer, diefe Brohnleich- 
namsprozeſſion doch fo überaus herrlich und rühmlich gefunden, daß er 
fi) hoch und theuer vermaß Zeit feines Lebens ihr mit- den Sei- 
nigen alljährlid, beimohnen zu wollen, fei das für ihn auch mit noch fo 
großen Unfoften verfnüpft. Wie dürfte nun, ward daraus ganz richtig 
gefolgert, ein guter Katholif an den Ausgaben, die jenes, zur Verherr⸗ 
lihung Gottes dienende, Werf verurfache Anftoß nehmen, wenn felbft 
ein Keger ſich darüber wegfege und die hohe Verdienſtlichkeit folcher 
Feier anerfenne !! *%) Die binfichtlicy dieſer überhaupt in manchen 
fehwergläubigen Gemüthern fich regenden Zweifel niederzufchlagen und 
die Schöpfung, auf welche Herzog Wilhelm V fich nicht wenig zu Gute 
that, in des Bolfes Meinung recht hoch zu ftellen, ließen die Fronmen 
an feinem Hofe ſich fehr angelegen fein. So machten fie darauf aufs 
merkſam, daß felbe augenfällig ıfnter Gottes unmittelbarem Schuße ftehe, 
indem es ja öfterd vorgefommen, daß Regenbäche die am Morgen des 
hehren Feiertages fi über München entladen, fobald der Zug fi in 
Bewegung gefegt, plöglich aufgehört aber nach defien Beendigung von 


41) „Und is heur ein anfechlicher Niernberger alhie geweſen, welcher do er die Pro: 
ceffionen gefehen, vffentlich im Miertshaus gegen fürnemen perſonen vermeldt, 
er Hab vil vnd offt von difer fehönen Proceffion fagen hören, aber Ime nit 
Souil vnd was Stattlicdhe alle er anyetzt augenfcheinlich gefehen imaginiren 
fhünen, do er gewift das es fo ein Herrlich fürtrefflidy) Ding fein full, wollt er 
fein weib khuͤnder vnd meres thails feiner befreunten mit Ime Hierher gefüert 
Haben, es wurde Fhainer derfelben geweft fein, der fich wurde den Vncoſſten 
wann er noch dreymal fo gros geweſen thauren Haben laflen, dann er gewißlich 
dafür Hallt, das dergleichen Ding in ber ganzen welt nit gehalten noch gefehn 
wert, Gr welle auch nit vnterlaffen, allemal und fo offt man biefen Bmögaug 
hält, do er anderſt leibskhrefften Halben nit verhindert werdt, denfelben vleiffig zu 
befuechen, vnd alle die feinigen mit ze bringen auch andere guete leut mit —* 
Zekhommen bewegen, welches wol etlichen vunferer leiten ein Spiegl 
vnd ebenpilt fein foll die fich fellen alls wellen Sy vunnfern lie 
ben Herr Gott vor andacht die füeß abbeiffen, und dannocht diß 
gottfelig werfh vor Irem Lanndsfürften wol verflienern'und ver- 
achten vnd gleihfam mit Irem gefellen dem Juda fagen durfften, ad quid 
perditio haec, &8 fey ein gtotfer Vnkhoſten, vnd gefte (fofte) vil vnd 
berfften alfo diß was man Gott dem allmechtigen aus ſchuldigen gehurfam, er⸗ 
ieh, ber es auch Hundert tauſend feltig auf einen augenplifh wider vergelten 

an, für ein unnüzen —A vnnd gleichſam verderblichen 
2 nfoße n Halten.“ Angef. Müllerfche Befchreibung: Weſtenrieder V, 


| 
| 
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Neuem begonnen hätten *%); fo erinnerten fle daran, daß eine niebere 
Dienftmagd, die bei diefem einft mitgewirkt habe, dadurch zu Ehre und 
Reichthum gelangt fei *°), was ja Alles unverkennbar darthue wie höchft 
verdienftlich dieſes ſchönes Werk des Fürften in den Augen des Allmädy- 
tigen, wie erſprießlich es fogar für Die irdiſche Wohlfarth fei, deſſen 
Ausführung in jedmöglicher Weife zu fördern. 

Se länger Wilhelm V Baierns Herzogshut trug, je entfchiedener 
offenbarte ſich die DoppelsLeidenfchaft feiner Seele: Prachtliebe und 
Andächtelei in verderbliher Wechfelwirfung. Ehe er regierender Herr 
geworden, und auch noch in den erften Jahren feiner fürftlihen Waltung 
war fein Gemüth weltlicher Luft nicht ganz verfchloffen geweſen; in 
Waffen- und andern Spielen *) hatte er damals fich mitunter ergößt. 
Sobald aber feine Lieblinge, die Jeſuiten, fich feines Gemüthes völlig 
bemächtigt und die ausfchlieglichen Lenfer feines Gewiſſens geworden, 
wurde er felbft folchen Ergögungen entfchieden abhold, und nur jenen 
zugänglich, welche die, ungleich Foftfpieligere, Außere Verberrlichung der 
Kirche ihm gewährte. Die Zahl der an feinem Hofe befchäftigten Maler, 
Bildhauer, Baumeifter, Kriftal- und Rubinfchneider, Kupferftecher, Gießer 
und anderen dergleichen Diener ded Aufwandes und der Prunfbegierve 
war ungleich beträchtlicher al8 fie in den Tagen Herzog Albrechts V 
gewefen; eben fo die feiner Hoffänger und Zonfünftler, welch’ lebtere 


42) Weftenriever V, 134 f. 


43) Iene war „ein froms, zichtigs wollbettendes ſchoͤnes Menfch”, und fteflte im Belerzuge 
d. %. 1586 die Rebeda vor. „Do erfiht fie ongefär ein anfechlicher reicher 
Wittiber von Pozen, vnd fragt die vmbſteenden perfonen, Lieben, wer weis mir 
Zefagen wer das Menſch fey, und ob Sy ſchon Demanf- verfprochen over nit, 
darauf antwort ainer: Mein Herr es if nur ein Arme wirts Kechin, Doch er- 
lich vnd frum, vnd if niemandt meines wiflens verfprochen; darauf fagt er mit 
difen wortten; Sy fey fo arm als Sy well und do Sy nit mer ald ein par 
fchuech Hat, fo will Ich aus der Statt nit, bis Sy mein weib wiert, get nach 
Mittag von Stund an Zum Gaißhouer begert mit In zu reden, vnd begert 
Sy zu der Ge, Eie vnd Ir Herrfchafft bewilligen gern darein, vnd wirt alfo 
am N eitag Hernach die Stuelfeft vnd balt nachher die Hochzeit gehalten vnd 

. leben auf den Heutligen tag zu Pozen, friblich fchön vnd wol miteinander vnd 
if ein gemachte frou, dann er Ir vil taufend gulden Zuegebracht, Sye aber in 
all Irem vermögen vber 30 glon nit gehebt. Darous wol zefchlieflen das Gott 
der Allmechtig ſolche perfonen welche difer Ime wolgefelligen Proceffion ans 
bechtig Beywohnen vnd fich Diemittigen, nit vnbegnadet auch Inen Ir andacht 
goftsjorcht und diemut weder hie noch dort vnbelont lafit, die halsiterrigen vn⸗ 
willigen und truzigen aber wol ftrafft, deſſen wol wahrhaffte augenſcheinliche 
Grempel mechten eingefiert werben, sed aliquanto Exempla sunt odiosa.“ 
Weſtenrieder V, 146. 


44) „Ao 1579 item auf dem Fußturnir, fo den 3 Marzi Herzug Wilhelm auf dem 
Jägerbüchel gehalten, aufgangen. Ao 1583. tem der Herzog, der fchlueg je 
uweilen ballon einftmal 80 baare fl. fauber verfpielt hat.” Alte Hofrechnungen 
bei Weftenriever Calender Jahrg. 1788. S. 300, und Beyträge III, 91. 
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noch aus erlefenern Meiſtern beftunden, als der Vater fie um ſich ver- 
fammelt hatte. Und Alle, Alle befoldete Herzog Wilhelm ungleich reich- 
licher *5) als dieſer, fie zudem mit außerordentlichen Gefchenfen oft 
bedenfend *%. Das that er aber nit, um mit noch größerem Rechte 
als fein unmittelbarer Vorgänger, mit eitlem Mäcenatenruhm zu prunfen 
und in noch fügerm Weihrauch fich zu beraufchen, fondern weil die höhere 
Beftimmung, welche er diefen Männern gab, ihm auch höhern Lohnes 
werth fchien. Denn er verwandte fie alle nur zur äußern Verherrlichung 
der heiligen Kirche; die Maler, die er mit dem Schweiße feined armen 
Volkes fütterte, mußten ihm herrliche Altarblätter anfertigen, mit welchen 
er die Kirchen feines Landes ſchmückte; Die Hoffapelle fo wie Die Hofs - 
fänger waren ausſchließlich dem Kirchendienfte geweiht; die ausgezeichneten 
Baumeiffer und Bildhauer nur mit der Ausführung neuer Firchlicher An= 
lagen fo wie mit größerer Ausfchmüdung der bereits vorhandenen be- 
ſchäftigt. Nur darin trat Herzog Wilhelm V völlig in die Yußtapfen 
feines Vaters, daß er an feinem Hofe eine gleiche und mitunter noch 
größere Ueberzahl von Beamten und Dienern jeglicher Art unterhielt. 
Zwar hatten die Vorftellungen der Stände ihn im Beginne feines Re- 
giments veranlaßt die Zahl der am Hofe Angeftellten etwas zu vermindern, 
aber nur auf kurze Zeitz denn fchon nach wenigen Sahren berrfchte in 
der Zufammenfegung von Hofftaat und Hofpienerfchaft wieder die näm- 
liche, und in manchen Zweigen derfelben noch größere, Weberfüllung 
wie vordem ?”). 


45) So enpfingen 3. B. Bildhauer, Steinmeße und dergleichen Leute unter Herzog 
Albrechts V Regierung zwifchen achtzig und hundet und zehn Gulden jährlidyer 
Beſoldung; Wilhelm V bewilligte ihnen aber zwei bis dreihundert Gulden und 
nod) darüber. Mandyer Maler, der fich unter der vorigen Regierung mit 110 
bis 150 Gulden jührlichen Gehalts begnügen mußte, erhielt jegt zwifchen 4 big 
600 Gulden. Eben fo viel, oder Doch nicht viel weniger, befamen Kriftalfchnei- 
der, Goldſchmiede und andere derartigen Künftler. Weſtenrieder Beyträge III, 
74. 103—111. — Grwägt man daneben, daß Herzog Wilhelms V Anwalt 
om Reichsfammergerichte, wofelbft er für diefen Fürſten mehrere Rechtshändel 
zugleich führen mußte, Doktor Vomelius, von ihm nicht mehr als fünfzi 

. Gulden an jährlidher Befoldung empfing (Hufchberg ©. 457), fo wird man ja: 
recht inne, wie überreic) die ber vorſtehend genannnten Künftler war. 


46) „Item dem Friedrich Syftris Baumeifter unndt Maler von wegen daß er fein liebes 
töchterlein ausgeheurathet gehabt 150 fl., hernach auch dazu dem Töchterlein zur 
Hochzeit ain verguldten Becher per 28 fl, Item Jacob Sandiner dem Maller 
auf feine Hochzeit verehrt 20 fl. Item des Melchior Lachmair Mallers Haus: 
frauen zur Kindbett verehrt 6 fl. Desgleichen des Blafius Fiftulators haus⸗ 
frauen zur Kindbett 60 fl.” Alte Hufrechnungen 3. d. 3%. 1589 und 1590 bei 
Meftenriever Beytr. III, 102—104; und fo gar Bäufig, 

Das erhellt aus der Vergleichung der von Brepberg II, 451 f. gegebenen Speci- 
fication des Hofperfonald v. I. 1588 mit der fünfzehn Jahre ältern (v. 9. 
1573, bei demfelben IK, 395 f.). So hatte Herzug Albrecht V 3. B. nur 


47 


. — 
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In Uebung und Ausführung fogenannter frommer Werke floffen 
Herzog Wilhelms V Tage Hin. Aber welcher Werke! Daffelbe Ges 
präge, das alle Handlungen feiner leitenden Lieblinge, der Sefuiten, 
trugen, die Alles, felbit das Kleinfte was fie thaten, mit glängender 
geräufchvoller Demuth ind Leben treten ließen, fo daß alle Welt dadurch 
geblendet wurde und dennoch ihre Heiligkeit bewunderte, zeichnete auch 
die hier in Rede ftehenden Wilhelms V aus, vor allen aber jene Wall- 
farth nach Loretto, welch’ heiligen Ort er fchon früher mit Eoftbaren 
Geſchenken reich bedacht hatte *°), die er im J. 1585 unternahm. Zwar 
nur vier Perfonen begleiteten den, gleich einem fchlichten Pilger, über 
die Alpen nah Wälfchland ziehenden Fürften; aber felbft wenn dieſer in 
üppigfter Herrlicjfeit Eatferlicher Majeftät die Hin- und Rückreiſe volführt 
hätte, würde der dadurch verurfachte Aufwand bei weiten nicht ſolche 
Schäte verfchlungen haben, wie dieſe mönchiſch-demuthvolle Wallfahrt, 
fo ausfchweifend groß waren die Gaben, mit welchen der fürftliche Pils 
gerömann die weltberühmte Andachtöftätte bei diefem Anlaffe bereicherte. 
Darunter befanden ſich ein vierundzwanzigarmiger Hängeleuchter, achtzig 
Pfund Silbers fchwer von beiwundernöwerther Arbeit; die Flucht Joſehhs 
und Marias nad) Aegypten von Ebenholz und Silber; die Auferftehung 
Sefu von Gold und Diamanten und noch yiele andere Kleinode *°). 

Nicht weniger verfchwenderifch als bei diefem Anlaffe bewies fich 
Herzog Wilhelm V in dem, was er zur Bereicherung feines, mit geift- 
lichen Gebäuden ohnehin fchon überreich gefegneten, Landes mit neuen 
Kirchenbauten fo wie zur Verfchönerung der bereit vorhandenen that. 
Daß diefe Leidenfchaft feiner Seele zunächft den Sefuiten, feinen Lieblingen, 
zu Gute gefommen, weldy’ ungeheuere Summen er zum Vortheile diefer 
verjchleuderte, -wiffen wir bereitd aus dem Borhergehenden °°%), Jene 
find jedoch nicht Die einzigen gewefen, die er auf Firchliche Bauwerke 
verwandte, da er deren noch mehrere andere aufführte »2). Nebft dem 
war ed Wilhelms V liebfte Befchäftigung, die ſchon vorhandenen Kirchen 
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ſ echs Kammerdiener und Thürhüter, ſein Sohn aber deren zwoöͤlf; ; in der ſo⸗ 
genannten Silberkammer waren in den Tagen des Erſtern nur ſechs Perſonen 
angeſtellt, Wilhelm V aber unterhielt dort deren neun. 


48) Bucher I, 61. 65. 


49) Adlzreitter Il, 312 befchreibt fie alle ausführlich. Der von Wilhelm V ge: 
ſchenkte Armleuchter erhellte noch Jahrhunderte nachher die Finfterniß jener 
Andachtsſtaͤtte; zur Beſtreitung der Wachskerzen beſtimmte dieſer Fürſt die Zinſen 
einer von ihm bafelbit niebergelegten bedeutenden Baarfumme. 

50) Bergl. vben Hauptft. V, ©. 316 f. 


51) Falfenftein III, 570. 580. Lipowsfy Urgeſch. v. München II, 260. 
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und Klöfter ded Herzogthums mit neuen Foftbaren Kelchen, golbreichen 
Meßgewändern und anderen Brunfgeräthfchaften zu fehmüden, zu welchem 
Behufe ihm Feine Summe zu groß dünfte. Doch darf nicht verfchwiegen 
werden, daß er auch den Spitälern reiche Gaben zufließen ließ, unftreitig 
das Zmwedmäßigfte von Allem, wozu feine Frömmelei ihn veranlaßte. 
Die Tonnen Goldes, die dieſe größtentheild auf fteinigem Boden 
verfäete, konnten natürlich nur durch außerordentliche Steuern, mit welchen 
man das Volk bebürdete, aufgebracht werden; reichten doc Wilhelms V 
gewöhnliche, obwol von den Ständen fortwährend beträchtlich vermehrte, 
Einkünfte nicht einmal zum Unterhalte feined Hofivefend aus! Wenn 
das Volf der Baiern ſchon in Herzog Albrechtd V Tagen große Urfache 
gehabt Hatte, die Abfchwächung feiner Landftände bis zur entfchiedenften 
Ohnmacht zu beflagen, fo mußte e8 jet in noch größerem Umfange all’ 
das Weh' Fennen Iernen, welches Fürftenwilllühr, durch gar Feine 
Schranke eingedämmt, über ein Land heraufführt. Welch’ fchiwere Opfer 
Wilhelms V verfchwendungsfüchtige Frömmelei dem Herzogthume Foftete, 
darüber geben die zwifchen ihm und den Ständen gepflogenen Verhand⸗ 
lungen Aufſchluß. Obwol diefe feinen Vorgänger Albrecht V. wenige 
Jahr vor defien Tode, durch Uebernahme der fämmtlichen Schulden def- 
ſelben, von aller daherrührenden Laft befreit hatten, war bei Herzog 
Wilhelms V Regierungsantritt dody eine abermalige Schuldenmenge von 
616,000 Gulden vorhanden. Zwar wagte der zu München (Dechr. 1579) 
verfammelte Landtag, als Wilhelm die Tilgung derfelben, fo wie aus⸗ 
reichende Zufchüfie zur Beftreitung feines Hofhaltes begehrte, dem Fürften 
die Erfchöpfung des Herzogthums mit ernften Worten and Herz zu legen, 
es ohne Rückhalt ausfprechend, die Kräfte des armen Volfes feien fchon 
jest bi8 zum Brechen angefpannt; fo fehr auch die Bürde der auf dem⸗ 
felben Taftenden Steuern feither immer gefteigert worden, fo feien doch 
deren Erträgnifie kaum hinreichend den gegenwärtigen Bedarf für die 
Unterhaltung des fürftlichen Hofftaates, jo wie für die Intereffenzahlung 
der ſchon vorhandenen Schulden aufzubringen; es ſei himmelfchreiend, 
daß trotz dem täglich wachſenden Elende des Volkes fo ungeheuere Sum⸗ 
men auf leidige Hoffarth und unnüge Bauwerke verwendet, an Schmeichler 
und Schmaroger vergeubdet würben 52); wozu frommte. das aber? Wil 
beim V gönnte feinen lieben _Getreuen, den Ständen des Landes, die 
Freude folder Herzenderleichterung zum Lohne ihrer unfreimilligen Will⸗ 
fährigfeit gegen feine Forderungen, auf welche fie natürlich, fo fehr fie 
ſich auch firäubten, am Ende dennoch, eingehen mußten. Bier Jahre 


— — 


52) Freyberg Landſtaͤnde IT, 402 f. 








i 


\ 


! 


— 41 — 


fpäter (Novbr. 1583) berief der Fürft die Stände des Landes zu einem 
abermaligen Geldtage nach feiner Hauptftadt, fie bafelbft mit ver fehr 
erbaulichen Eröffnung begrüßend, er habe zwar, die auf dem jüngften 
Landtage an ihn gerichteten WVorftelungen der Stände nady Gebühr bes 
rüdfichtigend,, feinen Hofftaat anfehnlich eingefchränft, aber demungeadhtet 
fei e8 bei feinem ärmlichen Einfommen und vielen unvermeiblidyen Aus⸗ 
gaben nicht zu umgehen gewefen, daß feit der jüngiten Verfammlung der 
Stände ein abermaliged Schuldenfümmchen vun 731,000 Gulden aufges 
laufen 5%). Obwol Herzog Wilhelm es ſich fehr angelegen fein ließ, bie 
eigentlichen Urfachen foldy’ ungeheuern Aufwandes zu verhüllen, felbe in 
wirflichen Bebürfniffen, in nicht zu befeitigenden Anforderungen des Staats⸗ 
haushaltes, in mißlichen Zeitumftänden nachzuweiſen, fo ließen die Stände 
fich doch nicht täufchen, und Hatten auch den Muth, ihre Meinung rüds 
haltlos auszufprechen. Sie erfannten zwar an, daß der Hofitaat einges 
fchränft worden fei, aber noch lange nicht nad) Bedürfniß; fle rügten 
es nachdrücklich 5%), daß fo ungeheuere Summen für ganz entbehrliche 
kirchliche, und zumal jefuitiihe, Neubauten und zu anderen geiftlichen 
Zweden verausgabt, daß fo ſchweres Geld an Günftlinge und Künſtler 
verfchleudert worden, und begehrten daß der Fürft fortan fich beftrebe, 
feine Ausgaben nach feinem Einfommen zu bemefien. Aber eben fo fruchtlos 
wie aufdem vorhergegangenen Landtage. Wilhelm V verwies den Ständen 
ernftlih das Tegtere unvernünftige Anfinnen; von einem Privatmanne 
fönne man wol fordern, daß er feine Ausgaben mit feinen Einnahmen 
in Einklang bringe, aber ein von Gott zur Regierung von Land und 
Leuten beftellter Fürſt fet e8 feiner Würde fchuldig, zu erfüllen, was feines 
Amtes ſei, ohne nah den Koften zu fragen; die Aufführung mehrerer 
firchlichen Gebäude, und zumal der den Sefuiten beftimmten, gefchehe 
zur Ehre Gotted und zur Erhaltung der Fatholifchen Religion, dürfte alfo 
don guten Katholifen nicht beanftandet werden, und in diefer fündigen 
Zeit um fo nöthiger fein, um den Zorn Gotted zu beſchwichtigen °>). 
So unhaltbar diefe Gegengründe den Ständen auch erſchienen °%), fie 


58) Rubhart II, 224. 
54) Vergl. oben Haupfft. V, ©. 315, 
55) Freyberg Il, 408 wörtlich nach den Landtagsakten. 


56) In ihrer Entgegnung ftellten fie dem Herzuge gemal bezüglich des zulept erwähnten 
Motives ohne Rüdhalt vor: „Wollen wir Gnad und Huld von Gott erlangen, 
ſo follen wir vor alfen Dingen denjenigen (den Bauern) Gnade und Milderung 
erzeigen, die unter ung find, und in nicht geringen Bedrängniffen leben. Denn 
die en mächtigfeit Gottes fein flätes väterliches Aug auf die Armen wendet.” 
Rottmanner Beytrag z. Geſch. der Frone 1, 129. 
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mußten fich dennoch fügen, nicht nur die neue Schuldenmenge 5°) über- 
nehmen, fondern auch, durch Befferung ded Kammerguted, ded Herzogs 
jährliche Einfünfte abermals beveutend erhöhen. 
Rod war Fein Luſtrum verftrichen, als diefer fich fchon wieder in 
die Nothwendigkeit verfegt fah, die Stände in Die Preffe zu nehmen 
(Sanuar 1588). Er eröffnete den neuen Geldtag mit einer langen Reihe 
officteler Lügen 5%); der Hofftaat, wurde den verfammelten lieben Ges 
treuen entboten 5%), wäre zwar ganz entfeglid, verringert worben, fo daß 
in des Negenten Umgebung, in welcher ehedem Fürften und Grafen ge= 
fehen worden, nur wenige PBerfonen anzutreffen feien, Küche und Keller 
wären jämmerlic, beftellt, das Stall-, Jagd- und Hofſänger-Perſonal 
nur Außerft ſchwach befegt, in der „Schneiderei“ fei gar nichts Gutes, 
viel weniger Seide oder Eilber zu finden, Anfäufe von Koftbarfeiten 
hätten nicht ftattgefunden, — und dennoch fei es, theild aus Anlaß der 
böfen Zeiten, theild wegen unumgänglicher Ausgaben zur Aufrechthaltung 
der fürftlichen Autorität, fo wie wegen vieler anderen nicht zu vermei⸗ 
denden dahin gefommen, daß der Herzog, trog feinem erhöheten Ein- 
fommen, ſich abermals habe in Schulden ſtürzen müflen, die, nad) den 
vorgelegten Rechnungen, das artige Sümmchen von 1,992,736 Gulden 
betrugen! Dieſer fchlagende Beweid von des Fürften Sparfamfeit und 
landesvaäterlichem Haushalte erfüllte die Stände mit fchmerzvollem Er- 
ftaunen, welchem Worte zu leihen fie, ungeachtet allem Reſpect, nicht 
umbin fonnten. Ste führten dem Herzoge zu Gemüthe, daß, obwol man 
feither wegen übermäßiger Erfparnifle fich gerade auch nicht zu beflagen 
gehabt habe, ein folcher Koftenzettel für Erhaltung der fürftlichen Autos 
rität und andere „unvermeidliche" Ausgaben doch noch Feinem Landtage 
vorgelegt worden; woher man die Mittel zur Abzahlung und bis dahin 
zu leiftender DVerzinfung der ungeheuern neuen Schuldenmenge nehmen 
folfe, möchte etwas fchwer anzugeben fein, denn Bürger und Bauer feiern 
bereitd, um bie zu den früher verwilligten Bermehrungen des herzoglichen 
Einfommend fo wie die zur allmähligen Tilgung und Sntereffenzahlung 


der bislang von den Ständen übernommenen Echulden, — welch' letztere 


allein felbft in dem günftigen Yale daß feine neuen hinzufämen vorauss 
fichtlich Millionen verichlingen würde ehe die noch vorhandene Schulvenlaft 


57) Die im I. 1583 auf der Landfchaft zur Derinfung noch ruhende alte Schulden: 
maſſe beirug 2,336,400 Gulden. Freyberg II, 408. 
58) Man vergleiche nur die, bereits erwähnte, von Xreyberg II, 451 f. gegebene 


Specification des herzoglichen Hofſtaates v. I. 1588 um dieſe Bezeichnung ber 
herzoglicyen Eröffnungen nicht zu hart zu finden. 


59) Freyberg II, 412 f. 
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abzutragen gelingen bürfte — , erforderlichen‘ Gelder herbeizufchaffen ber 
reitd dermaßen mit Steuern überbürdet, daß neue den völligen Ruin 
Diefer beiden Klafien zur unausbleiblichen Folge haben müßten; die Stände 
felbft hätten, um bie Noth der leßteren zu mildern, feither aus ihrem 
eignen Beutel, durdy bewilligte Ständeanlagen, fo große Opfer gebradit, 
Daß weitere auch ihnen unerträglich ſeien; Herzog Wilhelm möchte doch 
gnädigft erwägen, daß Fürft und Land einen einzigen Körper bilbeten, 
deſſen Wohlfein notwendig an die Bedingung gefnüpft wäre, daß nicht 
allein dad Haupt, fondern auch die Glieder in leidlichem Zuftande 
fich befänden, weil, würden Die legteren von unheilbarer Krankheit vers 
zehrt, jened am Ende von ihr auch ergriffen werden dürfte *) Wil- 
beim V, ungerührt und unbewegt durch diefe ernfte, ergreifende Mah— 
nung der Stände, bemühete fih nur dieſe felbft als die eigentlichen 
Urheber feiner ewig wiederfehrenden Geldbedrängnifie binzuftellen, weil 
fie e8 nämlich bisher verfiumt hätten durch ausreichende Zufchüffe zu 
dem fürftlihen Kammergute feine Einfünfte mit feinen Ausgaben in Ein- 
Flang zu bringen! Nachdem man neunzehn Streitfchriften 9) gewechfelt 
hatte, war das Ende vom Liede, daß die Stände nicht nur die Vers 
zinfung und Tilgung der gefammten neuen Schuldenmenge des Fürften 
übernehmen, fondern demfelben aud) noch eine Baarfumme von hunderts 
taufend Gulden behändigen mußten. Noch auffallender enthüllt aber der 
Stände damalige Flägliche Ohnmacht, daß, ald Herzog Wilhelms V. 
Bruder Ferdinand, welcher von der Erbfünde der Abkömmlinge Albrechts V, 
von ausſchweifender Prunf- und Verſchwendungsſucht ohne Berechnung 
ob ihre Lage denfelben zu fröhnen auch erlaube, ebenfalls in hohem Grade- 
beherrfcht wurde, jenen zumuthete aud) ihm von feinen auf zweimalhundert 





und zwanzig Taufend Gulden ſich belaufenden Schulden zu helfen, fie - 


ſich glüdlicd, priefen, daß er mit fich Dingen, und mit einer baaren Summe 
von 78,000 und der übernommenen Berzinfung von 40,000 Gulden 
Schulden ſich abfinden ließ. 

Die Landftände hatten zu den vorftehend angeführten Berwilligungen 
gegen Herzog Wilhelm nur unter der Bedingung ſich verftanden, daß 
der Fürft ferneres Schuldenmachen vermeide. Wenn das mehr als leere 
Formel gewefen, wenn fie wirklich gehofft hatten, biefer werde Scheu 
tragen die feiner Berfchwendungsfucht und verzehrenden Frömmelei hier- 
durch geſetzten Schranken zu durchbrechen, fo mußten fie nur zu bald inne 
werden, wie eitel foldye Hoffnung gewefen. Denn nad) dem Berlaufe 


60) Handfchr. Cod. Bayar. No 2490. Zul. 239. Freyberg II, 414 f. 
61) Feßmaier 793, 
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einiger Jahre (Novbr. 1593) fah der Herzog ſich genöthigt fie zu einem 
abermaligen Geldtage zu berufen, weil er in dem kurzen Zeitraume , Der 
feit dem Schluffe des zulegt verfammelten verftridhen, eine neue Schul 
denmenge von 1,500,000 Gulden contrahirt hatte! Wol führten die Stände, 
wie früher fo auch jest, dem Fürften das allgemeine Elend des Landes 
nachdrücklich zu Gemüthe, wol erinnerten fie ihn daran, daß dieſes im 
Laufe der Ichten drei Jahrzehende über zehn Millionen Gulden zur 
Tilgung der landesherrlihen Schulden aufgebracht und verausgabt habe, 
daß trog der fortwährenden, mit äußerſter Anftrengung bewirkten, Abzah— 
lungen noch eine Echuldenlaft von 3,200,000 Gulden auf dem Herzog: 
thume ruhe, deren jührlihe Berzinfung 160,000 Gulden erheifche °*), 
wol fprachen fie ed ohne Rüdhalt aus, Baiern würde, wenn die feit 
herige heillofe Wirthſchaft auch nur noch Furze Zeit fortvauere, von vol 
ligem Berderben, an deſſen Rand es bereits ſtehe, heimgefucht werben, 
— wozu konnte das Alles aber fronmen? Zu ohnmächtig und muthlos ihren 
Vorftellungen den erforderlichen thatfächlichen Nachdruck, durch welchen 
fie doch allein dem Herzogthume hätten nützlich werden Finnen, mittel 
Verweigerung jeder fernern Willfährigfeit gegen des Fürften, einem Da- 
naidenfaſſe nur allzu ähnliche, Verſchwendungsſucht zu geben, mußten fie 
auch jest fi) Dazu bequemen feinen Forderungen unverfürzt zu genügen. 
Wieder übernahmen fie die erwähnte bedeutende Echuldenmafle zur Til 
gung und Berzinfung, bewilligten außerdem Wilhelm V beträchtliche Zus 
fchüffe zu feinem Jahreseinfommen, und behändigten demfelben noch oben- 
drein eine Baarfumme von 50,000 Gulden. Und als fei das noch zu 
wenig für die Kräfte des armen auögefogenen Fürftenthumes mußten die 
Stände fid) auch noch zu anfehnlichen Verwilligungen für Die gleich wenig 
haushälterifchen Brüder des Landesvaters bequemen. Für Ferdinand, den 
fhon erwähnten zweiten Sohn Albrecht V, übernahmen fie die Tilgung 
und Berzinfung feiner fänmtlichen auf 292,000 Gulden fidy belaufenden 
Schulden, ihm nebſtdem nod, 25,000 Gulden. zuftellend, und Ernft, dem 
_ Süngften des vergeudungsfücdhtigen Trifoliums, welcher, obwol Erzbifchof 
von. Köln und Oberhaupt noch drei anderer deutfchen geiftlichen Fürſten⸗ 
thümer °%), es trog feinen reichen Einfünften unanftößig fand von dem 
Marke feined armen,. ohnehin zum Erdrücken belafteten, vaterländiſchen 
Volkes zu zehren, mußte aus dem fchmwindfüchtigen Beutel deffelben ein 
Geſchenk — des Bettlerd an den überreichen Praſſer! — von 25,000 
Gulden zugeftanden werben! **) 
62) Wolf I, 121. 


63) Nämlich der Hochſtifter Freiſingen, Hildesheim und Luͤttich. 
64) Freyberg II, 426 f. Feßmaier 794 f. 
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Es war das legte Mal, daß Herzog Wilhelm V- mit Geldforde⸗ 
rungen vor die Stände feines Landes trat. Denn er felbft mußte ſich 
endlich befennen, daß dieſes durch die bislang gebrachten Opfer fchon 
allzu fehr erfchöpft fei, um fernere von ihm verlangen zu dürfen, auch 
war feine Seele nicht in dem Grade verhärtet, daß er ohne Mitgefühl 
den fchweren Drud gewahrt hätte, unter welchem fein beflagendwerthes 
Volk ſchmachtete, und feines Landes-Reichthum Flar zu Tage liegende 
fortwährende Abnahme. Aber unvermögend feiner, die beften Kräfte des 
Herzogthums verzehrenden, Andächtelei Schranken zu fegen, unvermögend 
fich von Begriffen loszuringen, die er feit feiner früheften Jugendzeit eins 
gefogen, Begriffe die ihm in der Verherrlichung und Bereicherung ver 
Kirche die ruhmwürdigſte Aufgabe eines rechtgläubigen Fürften erbliden 
ließen, unvermögend feine, fogenannten frommen Werfen ausſchließlich 
gewidmete, Aufmerkfamfeit mit Ernft anderen Dingen zuzumenden, konnte 
er ed nicht über fich gewinnen die eigentliche Quelle des Uebels zu vers 
ftopfen, troß dem daß er felbe nur zu wol erfannte. Denn die wiebers 
holten Vorftelungen der Landftände mußten diefe felbft dem Blödfinnigften, 
mithin auch Wilhelm V, entſchleiern; e8 verlegte aber den Stolz; und bie 
Eigenliebe des verblendeten Fürften allzu fehr in dem vorgehaltenen Spiegel 
der Wahrheit ſich felbft ald den alleinigen Urheber de8 Elendes zu - 
erfennen, weldyed auf feinem Wolfe drüdte, es gebrach ihm an der mo—⸗ 
ralifhen Kraft, Die dazu erforderlich ift begangene Fehler einzufehen und - 
künftig zu vermeiden, — eine Fähigkeit, die freilich nur wenigen im Purpur 
Gebornen inne wohnt — , um nicht Auge und Ohr der erfannten Wahrs 
heit abfichtlich zu verfchließen. Daß diefe in Herzog Wilhelms V Gemüth 
fhon im 3. 1586 fih Bahn zu brechen begonnen, daß-er aber audy, 
unrühmlich genug, ſolch' unbequeme, wenig fchmeichelhafte Erfenntnig los 
zu werben ftrebte, zu dem Behufe fidy felbft zu täufchen fuchte und auch 
Andere aufforderte ihn zu täuſchen, tritt in einem „Schreiben, welches er 
damald *5) an feinen Kammerpräfidenten, und Bertrauten, Chriftoph 
Neuburger, richtete, recht augenfällig zu Tage. Er fordert in dieſem 
den Genannten auf, ihm doch die eigentlichen Urfachen ber fteigenden 
Fläglichen Verarmung des Landes gründlich auseinanderzufeen, da die, 
welche die allgemeine Stimme bezeichne, nämlich feine und feines nächſten 
Vorgängers ſchlechte Wirthfchaft und leichtfinnige Schuldenanhäufung, 
ihm allzu unwahrſcheinlich vorfämen, weil, im alle dem doch fo 
wäre, er und fein in Gott ruhender Herr Vater dann ja als 


65) * d. golztirchen 12 Aug. 1586; im Auszuge bei Wolf I, 176 und Freyberg 
„ 447. 
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die eigentlihen Urheber dieſes beflagenswerthen Uebel— 
ftandes erfcheinen müßten! Mit anderen Worten — der Fürft be- 
gehrte von dem Höfling die in ihm auffteigende Erkenntniß einer ihn 
beängftigenden bittern Wahrheit, durch eine minder peinlihe, wohl- 
ſchmeckendere, Lüge wieder zu verdrängen. Es fehlte am Hofe Herzog 
Wilhelms V in der That audy nicht an Leuten die, gehorfam feinen Winfen, 
eifrig danach firebten ihm ſolchen Liebeödienft zu erzeigen, und demgemäß 
die Hauptquelle des Uebeld in anderen, untergeordneten Mißftänden nach- 
zumweifen fich fehr angelegen fein ließen. Bald erblidte man in den in 
der Hofhaltung und bei den Hofämtern eingeriffenen vielfältigen Betrü⸗ 
. gereien und Berfchleuderungen, bald in dem leidigen Umftande, daß der 
Fürft für fein fehweres Geld gewöhnlich nur fchlechte und viel zu theuere 
Waare empfing, — was daher rührte, daß derfelbe bei der ftehend ge> 
wordenen Erfchöpfung der landesherrlichen Kaffen alle Bedürfniſſe für 
fi} und feinen Hof nicht gegen baare Bezahlung, fondern auf Borg ans 
Schaffen mußte — , die Urfache des fortwährend fteigenden Mißverhältniffes 
zwifchen innahmen und Ausgaben. Andere minder gewandte, minder 
gefällige, Männer in der nächſten Umgebung des Regenten hatten fchon 
den Muth der Wahrheit etwas näher zu rüden, und in der Ueberfüllung 
des Hofperfonald die Duelle des Vebeld nachzuweiſen. Und felbft diefe 
Mipftände, die allerdings zu Wilhelms V finanziellen Bedrängnifien bei- 
: getragen hatten, aber doc), verglichen mit den eigentlichen Veranlaffungen 
berfelben, offenbar viel zu geringfügig waren, um als die Wurzel feiner 
und des Landes Noth erfcheinen zu können, zu befeitigen befaß der Herzog 
nicht moralifche Kraft genug; er Elagte wol häufig darüber; fchlug man 
ihm aber zweddienliche Maßnahmen, wie 3. B. Die Verringerung des 
Hofperfonald, vor, fo wußte er unter allerlei Ausflüchten die Befolgung 
des guten Rathes abzulehnen 9%). | 

Weil er nun in den fpäteren Jahren feiner fürftlihen Waltung immer 
mehr die Unmöglichkeit einfah, fein armes ausgefogenes Volf noch ferner 
in die Preffe zu nehmen, verfuchte er allerlei andere Mittel zur Befries 
digung der Doppelleidenfchaft, die feine Seele beherrichte; und es waren 
nicht immer ehrenwerthe, deren er fi) zu dem Behufe bediente. Denn 
er verfchmähete es 3. B. keineswegs von feinen Amtleuten, PBflegern und 
fonftigen Beamten beträchtliche Zwangsanlehen zu erheben °”), oder bie 


66) Wolf I, 179 f. 
67) So verfchaffte fih Herzog Wilhelm z. B. im 3. 1595 in folder Weife von 
feinem Pfleger zu Kranzberg 6,000 Gulden, von dem zu Abensberg 5,000, eben 
fo viel von dem zu Rofenheim. Die Meiften jener Beamten fahen ſich, unver- 
mögend den Forderungen bes Fürften zu genügen, genöthigt um Schonung zu 
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Richterftellen und fonftige öffentliche Bedienftungen den Meiftbietenden zu 
verfaufen, wie er denn auch mitunter fogar in Die bei den Stadt=- und 
Landgerichten ded Herzogthums deponirten, oder von denſelben verwals 
teten, Gelder der Wittwen und Waiſen °°) Eingriffe fich erlaubte. Minder 
verwerflih, aber auch leider! durchaus eitel, waren Wilhelms V Verſuche 
durch Schaßgräberei °%) und Die trügerifche Kunft des Goldmachens, — welch’ 
legterer Thorheit damals an allen deutfchen Höfen, und insbefondere an den 
öftreichifchen, brandenburgifchen und fächftfchen, mit Leidenfchaft gefröhnt 
wurde 7%) —, feinen Berlegenheiten in Etwas abzuhelfen, da diefe hierdurch 
vielmehr nur gefteigert wurden, indem er, wie leicht zu erachten, Bes 
trügern in die Hände fiel, die feiner geldgierigen Leichtgläubigfeit große 
Summen zu entloden wußten. Keiner verftand ſich darauf befier als der 
Ichlaue Kandiote Marco Bragadino, Mamugna zubenannt, melden 
Wilhelm V, da fein Ruf als Schwarzfünftler und Goldkoch auch zu ihm 
gedrungen war, ‚mit großen Koften aus Wälfchland, dem frühern Schaus 
plage feiner Betrügereien 79), nah München (J. 1590) überfievelt hatte 2). 
Dort lebte der liftige Glüddjäger faft ein Jahr lang, herrlich wie ein Graf, 
mit einem Gefolge von ſechsunddreißig Dienern, auf Koften des Fürften, 
bei dem er eine Zeit lang in großer Gunft ftand, weil er Quedfilber in 
Goldftangen zu verwandeln ihm verhießen. Als aber dieſes Experiment 
dem Herzoge bereitd Tonnen wirklichen Goldes gefoftet hatte, und er noch 
immer auf ein Refultat der angeblichen geheimen Wiſſenſchaft Bragadinos 


— 


bitten. Da wurde nun lange Fi und ber gefeilfcht wegen der Summe, welche 
der Diener dem Gebieter vorſtrecken follte. Wilhelm V brachte im genannten 
Jahre (1595) auf diefem Wege nicht. weniger ale 296,500 Gulden zufammen. 
Sreyberg Geſetzgeb. und Staatsverwaltung I, 10 


68) Wulf I, 177—178. Mannert II, 90. 
69) Wolf I, 175. — 


70) Möhfen ©. 533; „Die Alchymiſten gehörten bamals zum Hofitant der teutfchen 
Fürften, und man wird wenig fönigliche und fürftliche Höfe finden, die nicht in 
diefem fechszehnten Jahrhundert Aldyymiften gehalten hätten... . In Teutfch- 
land waren die Fürften zu begierig, die Alchymiſten in ihre Dienfte zu ziehen: 
fie fuchten fie fich einander abfpenftig zu machen.” Kurfürft Auguft von Sadıfen 
rühmte fich in einem an den ttalifchen Goldkoch Forrenſe gerichteten Schreiben, 
va er aus acht Ungen Silber drei Unzen Gold zu machen verfiehe; felbft feine 

"Gemahlin Anna gab fich mit chemiſchen Manipulationen ab, und erfand ein 

weißes Magenwaſſer. Hafche Magazin der Sächſiſch. Geſch. VII, 261. Vergl. 

noch: Beiträge z. Geſch. d. Wiffenich. in Sachſen ©. 86 f. 


71) Zu Venedig zumal hatte er längere Zeit fein Wefen getrieben, durt viel Wind 
und im Haufe des Nobile Contareno aus Duedfilber aud etwas Gold gemacht, 
nämlich durch den von ſolchen Künftlern oft angewandten Kniff, wirkliches 
Gold in den Tiegel zu werfen. Mur ©. 53. 


72) Abraham Kerns von Waflerburg Tagebuch z. J. 1591: Weſtenrieder Beyträge 
I, 154. | | 
27 
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vergeblich wartete, da wurde er des ihm von diefem gefpielten Betruges 
endlich inne, ließ den Goldmacher verhaften und öffentlich enthaupten 7°) 
(26 April 1591). 

Als Wilhelm V die Befchwerden der Staatsführung fidy tagtäglich 
mehren, und die Bürde derfelben für feine Schultern allein nachgerade zu 
ſchwer werben, auch der von allen Seiten ſich aufthürmenden Berlegenheiten 
fein Ende fah, fuchte er ſich und dem Lande dadurd Erleichterung zu 
verfchaffen, daß er gegen Ausgang des Jahres 1594 ”*) in der SBerfon 
feines Erftgebornen Martmilian, aus eigener Bewegung, fi einen 
Mitregenten erfor; er hoffte diefer werde Mittel und Wege finden, der 
tief gewurzelten Zerrüttung der Staatsfinanzen abzuhelfen. Freilich war 
Marimilian 75) ein vielverheißender Jüngling, ausgeftattet mit feltenen 
Geiftedgaben; aber wie hätte er vermodt, die Quelle ded Uebels zu 
verftopfen, da das nur möglich geweien wäre, wenn er den thörichten 
Vater von feiner ausfchweifenden Andächtelei und Verſchwendungsluſt 
hätte zurüdbringen können? . Weil daran nun leider! nicht zu Denken 
war, jo bewirkte dad von Herzog Wilhelm ergriffene Ausfunftsmittel nur 
das Siechthum des Staatshaushaltes noch zu verfchlimmern. Die Nach- 
tbeile, die mit jeder Herrfchaft Mehrerer von ungleicdyartiger Gefinnung 
gewöhnlich verknüpft find, traten hier befonders auffallend hervor 7°); 
beide Fürften erließen die widerfprechendften Befehle und Berorbnungen ; 
die Marimiltansd fuchten größere Ordnung im Staatshaushalte und Ber 
ſchränkung des Foftfpieligen Hofftaates einzuführen; gerade das entgegen- 
gefegte Gepräge trugen die feined Vaters, der es, troß des verzweifelten 
Zuftandes feiner Finanzen, ſchlechterdings nicht über fich gewinnen Fonnte, 
Einfchränfungen eintreten zu laffen; er fuhr in feinen Bauunternehmungen 
und Schenkungen an die heilige Kirche, und zumal an feine vielgeliebten 
Sefuiten fort, und Ordnung im Regierung» und Hofwefen einzuführen, 
darauf verftand er ſich auch jetzt nicht. Dazu Fam, daß der Hofftaat 
zweiter regierenden Herren. natürlich mehr Foftete ald der eines einzigen 
Fürften, die Ausgaben fomit noch gefteigert wurden. Kein Wunder da⸗ 
her, daß der Sohn, der nirgends durchzugreifen und überhaupt faft Nichts 
anzuorbnen vermochte, ohne mit dem Vater in Eollifion zu gerathen, gar 
bald von finfterer Schwermuth befchlichen wurbe; erblidte er. Doch überall 


73) Kern a. a.D. Agricola II, 20. — Zugleich mit ihm wurben zwei ungeheuere 
ſanezr Bullenbeißer, die er mit fich führte durch Büchſenſchüſſe getödtet. Man 
hielt fie für Höllengeifter erfler Größe. Murr a. a. O. 


74) Wolf I, 188, 
75) Geboren zu Münden am 17 April 1573. Wolf I, 49, 
76) ©. die folgende Anmerf, 82, 
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nur Verwirrung und Unordnung und Feine Mittel der Abhülfe! Wil- 
beim V, dem der Xieffinn und Kummer feined wadern Sohnes nicht 
entging, wußte, um ihn zu erheitern und zu tröften, nichts Anderes als 
ihm den Rath zu ertheilen, die Sache leichter zu nehmen, da mit Küm⸗ 
merniffen ja ohnehin nicht geholfen werben fönme! 7) _ 

Daß angefichts der täglich wachfenden Unzufriedenheit aller Stände 
mit feiner heillofen Verwaltung, daß angeſichts der Ausbrüche des Volks⸗ 
unwillend und Volfselendes, welche, wie wir weiter unten erfahren werben, 
zum Borfcheine Famen, eine durdhgreifende Aenderung nicht länger zu 
verfchieben fei, mußte Herzog Wilhelm V ſich endlich ſelbſt befennen. 
Er feste daher (19 Juni 1597) eine, aus den höchften Regierungs⸗ u. 
Hofbeamten ”°) gebildete, Kommiffion mit dem Auftrage nieder, die Lage 
des Staatöhaushalts und Hofweſens gründlich zu unterfuchen, ihm ohne 
Rückhalt und Menfchenfurdt, auf Pflicht und Gewiffen, Bericht zu er- 
ftatten, und Mittel vorzufchlagen, wie dem drohenden Staatsbanferott 7%) 
vorgebeugt werden Fönne. | 

Denn fo weit war ed — Dank der Frömmelei und Verſchwendungs⸗⸗ 
fucht Wilhelms V fo wie feines nächſten Borfahren! — jest gefommen, 
daß die fernere Zahlungsfähigfeit nicht nur de8 Herzogs, fondern aud 
des Herzogthums felbft in den Augen des Erftern gegründeten Zwei⸗ 
feln unterlag! Der Bericht °%, den jener Ausſchuß an den Fürften 
erftattete, rechtfertigte diefe nur zu fehr; wir lernen aus demſelben bie 
verziveifelte Lage, in der fich gegen Ausgang der Regierungszeit Wil 
Helms V der baterifhe Staat und Hof befanden, in ihrer ganzen Aus⸗ 
behnung kennen, weshalb wir feined wefentlichen Inhaltes hier in Kürze 
gedenken müffen. | 

Zusörberft ftellen die Glieder jener Kommiffion dem SHerzoge vor, 
Daß fie, nad) forgfam gepflogener Unterfuchung, gefunden, wie er, das 
Haupt des hochlöblichen Hauſes Wittelöbach nicht nur von allem baaren 
Gelde und fonftigen Vorräthen, „womit ein Potentat fammt feinem unters 


77) Wolf I, 186. 


78) Es waren ber Oberhufmarfchall Rudolph vun Pollweiler, der Geh. Rath und 
ae Doktor Johann Georg Hörwart, der Hofkammerpräſident 
Chriſtophh Neuburger, die Hoffammerräthe Andreas Amaßmeyer und Gregor 
Stengel, und der Rentmeifter Johann Schrenf, Wolf I, 188, Lang Acta 
Apost. 43. 60. 


79) „General: Anftand” ift der Ausprud, deſſen Herzug Wilhelm und auch die von 

ifm niedergefegte Commiſſion in ihrem, gleid) zu erwähnenden Berichte fich be⸗ 

diente. Anftand erflärt Schmeller II, 643 mit: Stillſtand, Ginflellung, was 
fonach bier obigen modernen Ausdruck ergibt, 

80) Wolf 1, 189 f. . 
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gebenen Land und Leuten in zufallender Landesnoth aus Verderben und 
Untergang ſich retten mag”, ganz und gar entbloͤßt, ſondern auch trotz 
dem, daß die Landftände bereits fo viele alte Schulden zur Tilgung und 
Berzinfung übernommen, wieder mit neuen °°) überbürbet fe. Da man 
nun aus Anlaß der’ gänzlichen Erfchöpfung der fürftlichen Kaflen feither 
fetbft die SInterefien der neuerdings geborgten Gelder, fo wie ferner bie 
laufenden Schulden bei Kaufmann und Krämer, den Arbeitslohn der 
Handwerker, ja fogar die Befoldungen der Hofpiener entweder gar nicht 
oder nur ſtuͤckweiſe getilgt und bezahlt habe, fo fei dadurch „von Sr. Fürftl. 
Durchl. Kammerweien aller Kredit, Treue und Glauben faft ganz ge- 
wichen, fo daß man jest auf befchwerliche und verderbliche Mittel und 
Geding, hochgefpannte Interefien, oder präjudizirliche Nebenkonditionen 
feine erkledliche anfehnlihe Summe Geldes aufbringen Fönne.” Die Lands 
ftände hätten bereitß eine fo enorme fürftlidhe Schulvdenlaft übernommen, 
daß auch fie um alled Vertrauen gefommen, ein Gläubiger nad) dem 
andern ihnen die dargelicehenen Kapitalien Fündige, die fie, trog der un⸗ 
mäßigen Beftenerung der Unterthanen, nicht zufammenzubringen vermöchten, 
„ſo daß fich eines General-Anftandes wohl fobalb, oder noch bälder bey 
der Landichaft felbit, als bey Sr. Fürftl. Durchl. Kammer, faft unaus- 
bleiblich zu beforgen ſey.“ Sonach liege Far zu Tage, daß ed wie bisher 
nicht länger fortgehen dürfe; fchleunige Abhülfe fei unerläßlih. Um diefe 
zu bewirken riethen jene waderen Männer ohne Säumen das einzige Mittel 
zu ergreifen, welches eine dauernde gewähren konnte: Befchränfung der 
Ausgaben auf das Unentbehrlichfte, empfahlen demgemäß durd)greifende 
Einfchränfung des Hofitantes und Hofperfonald, Verkürzung der ftarfen 
Befoldungen der Hoffünftler und inöbefondere Entlaffung der Foftfpieligen 
Hoffapelle, Einſtellung der vielen überflüffigen, und zumal Firchlichen, 
Bauwerke, der verfehwenderifhen Gefchenfe an gefftliche Anftalten und 
Günftlinge. Uebrigens fpielten fie verftändlich genug darauf an, wie es 
in hohem Grade rathfam fein möchte, daß Herzug Wilhelm die Zügel 
der Regierung völlig nieberlege und fie feinem älteften Sohne allein 
überlafie *2). 
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81) Deren —— damals ſchon wieder über 1,300,000 Gulden betrug! 
Freyberg Geſetzgeb. und Staatsverwalt. I, 10. 


82) „Wie und in welcher Geftalt nun die Haupffache anzugreifen fei, fänden fie ihres 
Ermeſſens, daß die jegt beftehende und gewiflermaffen faft gefammte Regierung 
und Abminiftration von Sr. Fürſtl. Durchl. und Ihrem geliebten ältern Sohne, 
Herzuge Marimilian, eben deswegen, weil beybe Fürſtl. Durchlauchten in Kam: 
mer= und andern Regierungs⸗Sachen Befehle und Verordnungen abgehen Taflen, 
weder der Kammer, noch dem ganzen Regimentswefen nüglich oder fürftändlich, 
fondern vielmehr, und befonders den Kammerfachen, hoch nachtheilig und ab: 
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Was diefe Biedermänner zunächft zu der letzten Andeutung vermochte, 
erräth fich leicht; fie traueten Wilhelm V nicht die Kraft zu, die von 
ihnen gerügten Mißftände zu befeitigen. Er felbft ſah ein, daß vieles 
Werk zu volführen ihm allzu fchwer und peinlich fallen werde, da er 
fich felbft und Andern endlich geftehen mußte °®), daß er die Haupt: 
urfache der furchtbaren Erfchöpfung feines Staates und Volkes ſei. Er 
befolgte daher, dem Drange der Umftände nachgebend, den erhaltenen 
wohlmeinenden Winf, indem er fidy zu jenem Schritte bequemte, deſſen 
im Borhergehenden ſchon gedacht worden 80), — die Zügel der Gewalt 
nämlich feinem Sohne Martmilian völlig überließ, und nicht nur dem 
Fürftenftuhle, fondern der Eitelfeit der Welt überhaupt Valet fagte. Er 
309g fich mit feiner Gemahlin Renata, von deren Bett er fich, nachdem 
fie ihm zehn Kinder °°) geboren, ſchon vor mehreren Sahren (1587) mit 
freiwilligem Gelübde getrennt hatte, in den Pallaſt zurüd, welchen er 
neben dem feiner theuern Lieblinge, der Jeſuiten °°%) zu München ſich ers 
bauet. Die Lebenöweife, der er dort achtundzwanzig Jahre hindurch °”) 
mit feltener Beharrlichkeit fi ergab, Fann einigermaßen verfühnen mit 
den groben Fehlern feiner Staatöführung. Er und feine Gemahlin *®*) 
erjchtenen nie öffentlich; fie, wie ihre fämmtlichen Hofbedienten, waren 
ftet8 ſchwarz gekleidet, fo daß Alle Chorherren und Ronnen glichen, und 
die Diener von den Gebietern kaum zu unterfcheiden waren. Auf der 
beiden Gatten Tifch glänzte nie Gold und Silber; fie fpeifeten nur auf 
irdenem Geſchirr, felbft wenn fie fürftliche Gäfte hatten, was jedody nur 
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brucig auch an aller Anſtellung vorfichtiger, guter Hauswirthſchaft bey ſo weit 
eingeriſſenem Unweſen und Geldmangel, da ſowohl die Cinnahme als Ausgabe, 
auch in den geringſten Summen, auf die Waage gelegt, und jeder Zeit zu den 
nothwendigſten und einträglichften Poſten angewendet werben ſollten, faſt (ſehr) ver⸗ 
hinderlich ſey. Die Geſchichte aller Völker weiſe genugſam aus, daß alle, auch 
der nächſten Blutsverwandten, geſammte doch einigermaſſen ab⸗ 
etheilte Regierungen, wie einträglich auch dieſelben an ſich bes 
chaffen fein mögen, Doch unterſchiedlichen Affektionen der Herr: 
fhaften, und aber auch befonders der Diener und Unterthanen 
halben nicht wohl erfprießlich feyen.“ Wolf I, 191, 


83) Wie zumal in feinen, an bie mehrerwähnte Kommiffton gerichteten Rüdäußes 
rungen. Wolf I, 201. 


84) ©. oben ©. 331. 
85) Ihre Namen und Schidfale verzeichnet kurz Aettenkhover ©. 102 f. 


86) Um mit diefen zu jeder Zeit leicht Verkehr pflegen zu Eönnen ließ Wilhelm V 
feinen Pallaſt mit dem der Jefuiten durch einen bedeckten Gang in unmitelbare 
Berbindung bringen. Lipoweky Gefch. d. Sefuiten II, 21. 


87) Gr flarb erſt am 7 Februar 1626, feine Gemahlin aber ſchon am 22 Mai 1602, 
88) Zſchokke II, 172 f.. 
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felten vorfam. Weit häufiger aber ald Fürften ſaßen arme Leute an Wil- 
helms V Tifh, Bettler die er von der Straße aufnahm, ihnen den 
Ehrenplatz einräumte und fie felber bediente. Alljährlich Fleidete er zwei⸗ 
und fiebenzig unvermögliche Männer, und eben fo viele Frauen, nad 
Zahl der Jünger Sefu. Im Pilgerhaufe, dad er zu Münden ehedem 
gegründet, bewirthete er jeden Betfahrer drei Tage lang, trug ihm felbft 
die Speifen auf, wuſch ihm die Füße, und gleich wie er ihn mit einem 
Kufle empfangen, entließ er ihn wieder mit reichlichem Zehrpfennig. Häufig 
fahb man Herzog Wilhelm in Spitälern und Wohnungen der Armuth die 
edelhafteften Kranken mit frommer Selbfüberwindung abwarten, ihnen 
Troft einfprechen und vorbeten; vielen Unbemittelten bezahlte er Arzt und 
Arzneien und ihren Leichenbegängniffen wohnte er nicht felten in eigener 
Perſon bei. Mit folchen Uebungen thätiger Menfchenliebe wechfelten freilich 
die minder rühmlichen mönchifcher Andacht unaufhörlich ab; häufige Wall⸗ 
fahrten und Faſten, Gebete und Bußwerfe. Gar oft vollzog Wilhelm an 
feiner Perſon ſchmerzvolle, in Rüdficht der Bedrängniffe die er ehedem durch 
übertriebene Andächtelei und Verſchwendungsſucht über fein armes Volk 
heraufgeführt wolverdiente, Selbftgeißelungen ; ein grobhärened Gewand 
trug er auf bloßem Leibe. Nur Eines war ed, was ihn mit der Welt 
der Großen bisweilen noch in Verbindung brachte — fein unermüdlicher 
Eifer für die Sache des Katholicismus. Auch in feiner einftedlerifchen 
Adgefchiedenheit fpähete er, wie ein wahrer Wächter Zions, nad Kebern 
und Beinden feiner Kirche. Sobald er nur etwas Verdächtiges witterte, 
war er raftlos. bemüht, den römifchen” Hof, feinen Sohn und ihm bes 
freundete Potentaten dagegen aufzuftacheln 9. 


Die baterifchen Herzogslande hatten in dem hier in Rede ftehenven 
Zeitraume eine Bevölkerung von nicht viel weniger als Einer Million 
‚Seelen ?%. So bedeutend nun auch, unter Berüdfichtigung des damals 
ungleich höheren Geldwerthes »), die im Vorhergehenden aufgeführten 


89) Zeitſchrift f. Baiern. Jahrg. 1816. Heft I, ©. 2. 


90) Es find uns zwar aus jenen Tagen Feine genauen Angaben über bie bamalige 

Bulfszahl Baierns überkommen — felbft die Landtafel v. 3. 1557 läßt darüber 

im Dunfeln —, daß die hier genannte indefien annähernd die richtige ift, folgt 

aus der auf dem Landtage d. J. 1593 vorgefummenen Bemerkung der fürftlichen 

Raͤthe, die Gefammteinwohnerfchaft des Herzugihums habe 120,816 Feuerfiellen 
inne. Freyberg Landitände II, 426. 


91) Das Berhältniß vefielben zu dem Heufigen wird Folgendes klar veranfchaulichen. 
Im 3. 1539 bezahlte man in München die baierifche Maß guten Ungarweines 
mit 112/, Pfenning (alfo mit 11 Kreuzer, 2%, Pfenning jepiger Währung, den 
damals gebräuchlichen (Gold =) Gulden zu drei Gulden 84%, fr, des heutigen 
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Summen erfcheinen mögen, welche die Verſchwendungsſucht der beiden 
Fürſten Albreht V und Wilhelm V dem Lande Eofteten, fo bleibt doch 
immer fehr auffallend, wie durch folche pecuntäre Opfer, die, im Ganzen 
genommen, immer noch nicht fo beträchtlich waren, wie fie heutigen Tas 
ges von dem Volke gefordert werden, das baierifche gegen Ausgang des 
ſechszehnten Jahrhunderts dergeſtallt erfchöpft und ausgefogen war, Daß 
von allen Seiten und felbft von dem Fürften anerfaunt wurde, es fei 
unmöglich ihm noch fernere zuzumuthen. Diefe, auf den erften Anblid 
fo befremdende, Erſcheinung erflärt fich aber leicht aus der damaligen 
Lage der die Bebürfniffe des Hofed und Staated zumelit beftreitenden 
Klaften der Landesbewohner, des Bürgers und Bauernftandes, indem 
Adel und Geiftlichfeit, troß dem. daß fte die vermöglichften waren, - wie 
im Borhergehenden bereit erwähnt worden 9), nur felten ſich zur Mit⸗ 
beftreitung der allgemeinen Laften verftanden. Jene fchmachteten damals 
nämlich unter einem fo herben vielfeitigen Drude, ihr mühfeliger Erwerb 
war aus Anlaß ihnen obliegender anderweiter Pflichten und Leiftungen 
ohnehin ſchon fo Hoch befteuert, wurde ihnen ſchon durch legtere fo viel- 
fach verkürzt, daß Steigerung berfelben aus Anlaß vergrößerter Anfors 
derungen ded Staates ihren auch ohnedem unmäßig angefpannten Kräften 
bald zu viel werden mußte, Es bedarf nur einer nähern Kenntnißnahme 
von den Verhältnifien, in weldyen damals Baiernd Bürger- und Baus 
ernftand lebte, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß die in jenen, 
und zumal in Herzog Wilhelms V, Tagen fo vielfach laut gewordenen 
Klagen über allgemeine Volföverarmung feine eitelen und übertriebenen, 
fondern nur zu gegründete gewefen. 
Vierundzwanzig⸗Gulden⸗Fußes berechnet. Vergl. oben Hauptit. VI. Anmerf. 66); 
diefelbe. Maß Deftreichifchen Weines mit 3 Pfenning; die Elle feinfter Leinwand, 
wie man fle-bei Hofe trug, bezahlte man damals mit 22 Pfenning; der Hauss 
hofmeiſter Herzug Ludwig erhielt in dem genannten Jahre 100 (Gold-) Gulden 
jährlicher Befoldung, eben fu viel fein Kammer Sertetär, fein Hofmarſchall 
200, fein erfter Hofjäger 32 Gulden. Ein Maurer und Zimmermann erhielt 
damals 35 Pfennige Zoglohn; ein Handlanger bei diefen Gewerben 14 Pfenninge. 
Meftenrieder Beyträge VI, 208—211.225. Ein Pfund Kalbfleifch Foftete (3. 1543) 
drei Pfenninge, ein Pfund Schaaffleifh einen Kreuzer, ein Pfund Rinpfleifch 
(3. 1553) 6 Pfenninge (1/, Kreuzer), ein Baar Ochſen 26, 27 und 30 Gulden; 
ein Paar Schweine 5, Gulden; für 46 Gulden Faufte man in demfelben Jahre 
(1553) 10 Kühe, 100 Schaafe und 38 Lämmer. Ein vollfländiges Summer: 
oder Winterfleid für einen adeligen Herrn Faufte man im I. 1573 zu München 
für fieben Gulden und 40 Kreuzer; ein Paar „Flatte cordobaniſche (Pradytz) 
Stifl” für Herzug Albredits V Sohn Ferdinand Eofteten (3. 1576) zwei Gulden 
und fechszehn Kreuzer; ein Haus nebft Garten in den Landſtädten des Herzug- 
thums bezahlte man damals (3. 1585) mit vierzig Gulden. Lang Acta Apost. 
130. Freyberg Landftände I, 395. Weſtenrieder Kalender Jahrg. 1788. ©. 197. 
Verhandlungen d. hiſtor. Vereins f. d. Negenfreis Jahrg. I, Beft IV, ©. 327, 
Jäck Jahrbücher S. 263—64. 
92) S. oben Haupift. VI, ©. 858. 
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Handel und Wandel, jeglichen Landesreichthums Lebensnerv, Fränfelten 
in Baiern ſchon feit dem zweiten Drittel des fechözehnten Sahrhunderts 
an unheilbarem Siechthume. Zivar entbehrten die wittelsbachiſchen Erb- 
lande von jeber bedeutender Hanbelöftädte, aber darum, im Beginne Des 
Zeitalter8 der Reformation, doch nicht eined gewinnreichen kaufmaͤnniſchen 
Verkehres. Schon ver glüdliche Umftand, daß die Haupthandelsftraße 
Mittels und Süd-Deutſchlands, die von Nürnberg und Augsburg nad) 
Stalien führende, eine gute Strede durch baieriſches Gebiet zog, brachte 
dem Herzogthume bedeutenden Zranfithandel mit allen Bortheilen deffel- 
ben. No; beträdytlichere erwuchfen demfelben überhaupt fchon aus ver 
Nähe der genannten beiden Beherrfcherinnen des ſüddeutſchen Handels, 
jo wie aus der von Regensburg und Ulm. Nicht nur war die dort, 
und zumal in Augsburg und Regensburg, meiſtens durch baierifche Un— 
terthanen bewerfitelligte, Fortſchaffung der daſelbſt fabrieirten Waaren zu 
Waſſer und zu Lande felben eine reiche Erwerbsquelle, fondern fie fanden 
dort auch leichten und vortheilhaften Abfat jener Produfte, die Baiern 
in jo großer Fülle erzeugte. Für fein Getraide, Vieh, Salz, Flache 
nnd Holz waren die genannten Städte die gewöhnlichen Märkte; auch 
von einem andern, in unferen Jagen nur noch fpärlich gewonnenen, 
Lundeserzeugnifle, dem viclbefpöttelten Baterweine °°) fand noch bis 
in die erfte Hälfte des fechözehnten Jahrhunderts nach den in Rede fte- 
henden Städten beträchtliche Ausfuhr flatt; Die Regensburger namentlich 
hielten große Lager von baierifchen rothen Weinen 9%). Diefe, dem Lande 
fo erfprießlichen, Berhältniffe erfuhren aber eine beflagenswerthe Umwand⸗ 
lung, feit feine Fürften als entfchiedene VBorfämpfer des römifchen Kirchen- 
thumes aufgetreten find, und von ihrem übertriebenen Eifer für daffelbe 
fi zu Maßnahmen verfeiten Tießen, die dem Verkehre ihrer Unterthanen 


93) Daß der Weinbau noch im fechszehnten Sahrhundert in Baiern lebhaft betrieben 
wurde, ift aus der landſtaͤndiſchen „Auffchlags » Inftruction den Baier- Mein be: 
treffend“ v. 3. 1544 zu erfehen; es werben in derfelben beiläufig hundert Drte 
der Gerichte Landshut, Teyſpach, Straubing, Deggendorf, Digolfing, Kelheim, 
Huf bei Regensburg und Donauftsuf namentlih aufgeführt, deren Bewohner 
fih damals mit der Weinkultur befchäftigten. Landtag v. I. 1543. ©. 331 f. — 
Wenn wir auch der Meinung Zierngibls (hiſtor. Abhandl d. Fünigl. baier. Akad. 
d. Wiſſenſch. IV, 515), daß ber baierifche Wein dem üftreichifchen gleich gefom: 
men und von ben Negensburgern oft fugar als Rheinwein verkauft worden wäre, 
als einer von allzu patriotifcher Gefinnung herrührenden, nicht beipflichten Fön: 
nen, fo mag Derkeiße doch auch nicht urchnehenbe fy unſchmachaft geweſen ſein, 
wie er oft verſchrien wurde. (Schmeller IV, 86. 87). Denn im ſechszehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert kam das Gewächs aus den beſſeren Lagen, zumal 
um Donauftauf, feldft in den Hoffeller nach München, ımd der fogenannte Kirfch: 
nerwein aus Schwäbelweis war fogar der Herzuge Ludwig und Albrecht V Lieb: 
lingsgetränf, Schmeller IV, 86. Zierngibl a. q. O. ©. 518, 


94) Schmeller IV, 87. 
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mit Diefen, für leßtere fo wichtigen, Nachbarftäbten tödtliche Wunden 
fhlugen. Wir haben im Vorhergehenden ?°) bereitö der ftrengen Ab⸗ 
fperrung gedacht, welche die berzoglichen Brüder Wilhelm IV und Ludwig 
gegen Regensburg verfügten, fobald viefe Stadt ſich der neuen Lehre 
zugewendet. Aehnliche Maßnahmen ergriffen fie auch °%) binfichtlich der 
anderen vorftehend genannten Reichsſtädte, nach dem Uebertritte derfelben 
zu der Lehre der Reformatoren. Daraus ermwuchfen aber ihren eigenen 
Unterthanen, und zumal den Handeltreibenden, unberechenbare Nachtheile. 
Denn gerade der Verkehr mit diefen Städten, war, wie angedeutet, des 
baierifchen Handels Lebensnerv, Die dorthin verbotene Ausfuhr der Er- 
zeugnifle des Bodend und Fleißed jener beraubte felbe der nächftgelegenen, 
vortheilhafteften Abſatzquellen; die in gleicher Weife unterfagte Einfuhr 
der Waaren und Kunftproducte der in Rede ftehenden Städte eined ge⸗ 
winnreichen Zwifcyenhandeld. Zwar hörte dieſe gewaltfame Unterbrechung 
des mehrhundertjährigen Verkehrs mit den Lebteren nad) dem Tode Wil⸗ 
helms IV, während der erften Hälfte der Regierung feines Nachfolgers, 
eine Zeit lang auf; fobald aber Albrecht V zu den ftrengeren Glaubens⸗ 
anfichten feines Vaters ſich hatte zurüdführen laflen, befolgte er auch in 
diefer Hinficht ein ähnliches Berfahren, und eben fo Wilhelm V. Wenn 
diefe Herrfcher den Verfchr mit den benachbarten proteftantifchen Reichs⸗ 
ftädten und Fürftenthümern ihren Unterthbanen auch nicht bleibend wehr- 
ten, fo geſchah das doch oft genug auf längere oder Fürzere Zeit, wenn 
fie meinten, daß gegründeter Anlaß dazu vorhanden wäre. in folcher 
war ihnen ſchon 3. B. das bloße Auftreten eined ausgezeichneten protes 
ftantifchen Predigers in Diefer oder jener der genannten Reichsſtädte; ſo⸗ 
bald das zu ihrer Kenntniß gelangte unterfagten fie ihren Staatsange⸗ 
hörigen flugs jeglichen Verkehr mit derfelben. Ihnen blieb dad Streben, 
ihr Volk vor Fegerifcher Anſteckung zu ‚bewahren, immer Hauptfache; ob 
defien Wohlftand, vb Handel und Gewerbe darüber zu Grunde gingen, 
fümmerte fte wenig. Selbit gegen das befreundete Deftreich fcheinen aus 
Anlaß der dort fortwährend weiter um ſich greifenden Glaubensneuerungen 
- öfters folche Verbote ergangen zu. fein ”). 

Baierns auswärtiger merfantilifcher Verkehr war ſonach in den zwei 
letzten Dritteln des fechözehnten Jahrhunderts höchſt unbedeutend, und 
der Hanbelöbetrieb feiner Bewohner auf den im Lande befchränft. Aber 
ſelbſt diefer unterlag vielfachen Beeinträchtigungen und Hemmniffen. Selbe 





95) ©. oben Hauptit. I, ©. 97. 
96) Winter II, 303. Schelhorn Eroöglichfeiten II, 278. 
97) Winter II, 304, Lipowoky Gefch. d. Lanpit. v. Pfalz: Neuburg ©. 26, 
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rührten zum Theil von der Fortbauer jenes alten Misbrauches ber, Daß 
landesfürftliche Beamte, adelige Grundbefiger fo wie Diener des Altares 
gleich dem Bürger Handelsleute waren, und die Vortheile ihrer Stellung 
und ihres größern Gelbbefites geltend machten um den inländifchen Ver⸗ 
fehr, zumal mit Lebensbebürfnifien, an fid) zu reißen. Umſonſt waren 
die auf den Landtagen laut gewordenen Klagen des Bürgerftandes über 
die daher rührende empfindliche Schmälerung feines Erwerbes; umfonft 
der Fürften ftrenge Verbote dieſes Unfuges 9%); die herzoglichen Pfleger 
und Amtleute, die adeligen Grundherren, die Seelforger der Gemeinden 
befaßen, allen Borfehrungen zum Trotze, immer Mittel und Einfluß ge> 
nug dad Volk zu veranlaflen feinen Bedarf an Lanpesprobuften und 
Waaren lieber von ihnen, als von den bürgerlichen Krämern zu Faufen, 
fhon dadurch, daß ihre größeren Gefpfräfte, fo wie die Steuerfreiheit, 
die fie theild gefeglich befaßen theild wider Fug und Recht erlifteten, fie 
in den Stand festen, den Käufern billigere Preife zu bewilligen ald Letz⸗ 
tere. Anderweite Verfürzung ihres inländifchen Erwerbes erwuchs den 
bürgerlichen Handeltreibenden Baierns aus der übelberathenen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Geſetzgebung feiner Regenten. Bald unterfagten biefe, freilich 
in der mwohlmeinenden Abficht, der Bertheuerung der Landesprobufte für 
die Inſaſſen ded Herzogthums vorzubeugen, Aufkauf derfelben in ihrem 
Gebiete durch Auslaͤnder, und felbft durch Inländer für auslänvifche Com⸗ 
mittenten; bald dämmten fie, zur vermeintlichen Begünftigung einheimifcher 
Tuchmacherei und fonftiger Gewerfe, felbft den inländifchen Verkehr mit 
Mole, Garn, Leder und dergleichen Erzeugnifien in ungemein enge Gränzen 
ein 9%); oder verboten, um die Jahr» und Wochenmärfte emporzubringen, 
jeden, felbft den unbedeutendſten, Handelöbetrieb außerhalb derſelben; 


98) „Es find auch Befchwerung von wegen der Kaufmannſchaft, Handihierung, und 
Gewerb, ſo nicht allein wider der Städt und Märkt Freyheiten, und alte Her: 
fommen, ſondern auch die. ausgangen Landsordnung vffentlich gebraucht. werben, 
fürtragen, Innhalt nachfolgender Schriften. — Erſtlich unterftehen ſich unferer 
anädigen Herrn Amtleut, neben andern vom Adel, auch die Gerichtfchreiber, und 
die Uuteramtleut, auch die Hauspfler bey denen vom Mel Kaufmannjchaft, 
und Gewerb zu treiben, aud andere auf dem Land darzu mit 
ihrer Hilf, und Darfiredung auf ihren Gewinn zu befördern. — 
Darzu audy an den Landgränigen die Pfleger den Fürkauf auch mit Schenfen, 
und anderen Gewerb zu treiben um Geld zu erlauben. — Neben dem ge: 

brauchten fich die Pfarrer an viel Orten des Schenfens, und bey 
den Eleinen Pfarrhöfen mit Berfaufung ihres Getreides gleicher 
Meis, wie bey den großen Pfarrhöfen, wöllen ſich des Artikels, fo in 
ausgangner Landsordnung allein auf die großen Pfarrhöf verflanden, anmaflen, 
ber doch von ihnen nicht Meldung ihut.” Landtag v. 3. 1543. ©. 46. — 
Dergl. noch: Bairifche Lanndtsordnung v. J. 1553. Full. LVIII. LXX. 
LXXXIIII. und Freyberg Geſetzgeb. und Staatsverw. II, 77. 


99) Angef. Lanndtsordnung v. I. 1558, Boll, LXVIL LXX. LXXIIII. 
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anderer zum Vortheile einzelner Stände verfügter Befchränfungen 10%) des 
freien Verkehrs nicht zu gedenken. Soldy’ mißverftandened Hineinherr- 
ſchen felbft in das Kleinſte konnte dem Binnenhandel des Herzogthums 
natürlich nur höchſt fchädlich fein; Fein Wunder daher, daß felbft diefe 
Erwerböquelle des Bürgers im Laufe der Jahre immer mehr verfiegte, 
und aus Anlaß eines derartigen Zufammenflufjes der widrigften Verhälts 
niſſe unter Baierns Handelöftand in den fpäteren ‘Decennien des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts Banferotte über Banferotte ausbrachen 01). Ers 
wägt man daneben, daß die Bürgerfchaften des Herzogthums gewöhnlich 
doppelt, öfterd gar dreifach befteuert wurden, indem fie ?0%) neben der 
hergebrachten, dem Fürften zu entrichtenden, bedeutenden jährlidden Schußs 
fteuer zu den allgemeinen Landfteuern und den Ständeanlagen beitragen 
mußten, daß außerdem nocd manche der auf den Laridmann gewälzten 
Bürden auch ihnen zur Laſt fielen, fo begreift ſich's leicht, daß unter 
dem Drude folder Verhältniſſe der einftige Wohlftänd immer fichtbarer 
von den Städten und Märkten Baierns wich, und felbe unaufhaltfam zu 
unbebeutenden Dertchen herabfanfen 19°). 

Und doch ift ihre Lage, fo unerquidlich fie fich auch darftellen mochte, 
noch beneidenswerth geweſen verglich man fie erft mit der des Landvolkes! 
Arme Leute war die in jenen Tagen gemeinhin übliche Benennung des 
Lestern, und einer treffendern könnte man fich auch fürwahr nicht bedie⸗ 


100) 3. B. „Wir wölln auch das fürterhin unfer Landfäflen, Ambtleit vnd biener, 
fo der Ruß zü jrer reüterei bebdurfflig, alwegen an den Wochen vnnd Jar⸗ 
märdten, vor den Rofßfeuffeln den vorfauff haben fullen, Alfv 
zünerfteen, Wo biefelben vnſer Landfäflen, Ambtleüt oder biener, vmb ain Ruß 
im kauff weren, das fy von den Roßfeüffeln, fy feien in oder außlendig, darin 
vnuerhindert gelaflen werben, ob auch derſelben Roßfeüffeln ainer ain Roß zü 
weiterm verkauf fürfauft (vurhergefauft. Schmeller IT, 284) het, deſſen ſy die 
Landfäflen, Ambtleüt oder diener, noch auff werendem Wochen oder Sarmärdten 
zefauffen begerten, So full der Roßkeüffl jnen daſſelb vmb die auß— 
gegeben Faufffumma, und nit Höher, verfolgen zelaffen und zeges 
ben fhuldig fein, Doch follen gedachte vnſere Landfäflen, Ambtleüt vnd 
biener, vnder dem ſchein ſolchs vorfauffs, Fain gfar (feinen hinterliftigen Bor: 
theil. ymeller I, 550) füchen, noch ainichen fürkauff treiben.” Ebendaſ. 
Fol. . 


101) — „der vielen Pankrute wegen ift aber mit dem Handl (in Baiern) nicht 
viel mehr zu machen geweſt“, heißt es in den handſchr. Aufzeichnungen eines 
Straubing’fchen Bürgers v. 3. 1580. Hift. Abhandl. d. Kön. baier. Afad. d. 
Wiſſ. V, 330, 


102) Freyberg Landftände II, 276. 286. 317. 


108) Schon im 3. 1568 klagte der zu München verfammelte Landtag: „Alſo geht es 
auch bey Städten und Märften zu, Bey welchen alle Gewerb, und burgerliche 
Nahrung abnehmen, ja etliche hievor geweite vermögliche Flecken feyn jett alſo 
gewerblus, dag man Fr faum gegen dem, fu fie vor wenigen Jahren geweſt feyn, 
er erfennen mag.” Landtag v. 3. 1568. ©. 54. Vergl. oben Hauptſt. II, 
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nen, um mit einem Worte die ganze Troſtloſigkeit des Zuſtandes dieſer 
Menſchenklaſſe zu bezeichnen; denn ein in jeder Hinſicht beklagenswerther 
armer Mann war damald der Bauer. 

Freie Landleute mit unabhängigem eigenem Befigthume wurden be- 
reitö im Beginne des hier in Rede ftehenden Zeitraumes in Baiern nur 
noch fehr wenige ?°%) angetroffen. Der bei weitem größte Theil derfelben 
war untergegangen in den flürmifchen Tagen der lebten zwei Jahrhun- 
derte. Durch die unaufhörlichen Kriege der großen und Fleinen Gewalt⸗ 
haber, und den daher rührenven ſchutz⸗ und rechtlofen Zuftand im Innern 
des Herzogthumd war 195) das Streben der Fürften, fo wie der abeligen 
und geiftlihen Grunpherren, den freien Bauernftand des Landes fo viel 
nur immer möglicy aufzureiben, ungemein gefördert worden. Was Die 
Erfteren dadurch zu bewerfftelligen fuchten, daß fle !°%) Die eines unab- 
hängigen Befigthumes fich noch erfreuenden Landleute mit Leiftungen aller 
Art gräulic, überbürdeten, bis felbe fich dazu bequemten ihr den Re⸗ 
gierenden fo verhaßted freies Eigenthum in ein unfreies, dieſen grund- 
rechtlich übertragene und von ihnen zur Bewirthfchaftung unter mehr 
oder minder brüdenden Bedingniffen zurüdempfangened zu verwandeln, 
erreichten Adel und Geiftlichfeit durch gleich unrechtlicdye, mitunter auch 
durch gleich gewaltthätige, Mittel. Gegen den Bauerdmann mit freiem 
Befisthum erlaubte ſich der benachbarte mächtige Gutsherr nämlich fo 
lange ‘Bladereien und Tüden jeglicher Art, bis derſelbe, um dieſen zu 
entfommen, fich Feine andere Aushülfe wußte, als mit feinem Gut feines 
Drängerd Grundhold zu werden; andere freie Bauern hatten, unvermö- 
gend fich felbft zu fchügen im Gewirre jener blutigen rechtlofen Zeit, bei 
dem nädhften mächtigen Edelherrn Schuß und Schirm gefucht, und den 
ihnen gewährten vergolten durch einige freiwillig übernommene Leiftungen 
und Abgaben. Diefe nur zeitweilige waren aber im Laufe der Jahre 
in erbliche verwandelt 107), und allmählig dermaßen ausgedehnt und 
gefteigert worden, daß fie nicht geringer waren als die, welche Xeib- 
eigenen gegen ihre Grundherren oblagen. In die Klafje dieſer fanfen 





104) „Der Baurn aufm Land eignen Güter, der gar wenig find.” Aeußerung 
der Herzuge Wilhelm und -ubwig auf dem Landtage d 1515: Landtage v. 
dv. 33. 1515 und 1516. ©. 


105) Rottmanner ‚Dentrag z. 3 der Frone I, 96. 148, ar über d. 
Hofmarksrecht 1, 48. Freyberg Geſetzgeb. unb Staatsverwalt. U, We- 
stenrieder Glossar. 4 498. 


106) Lang Geſch. Herzugs Ludwig des Bärtigen. ©. 359. 


197) Schmeller III, 80 aus einer Munchner Handfchr. v. I. 1440, beren Berfafler 
noch bemerft: „Der (Edelherren) layber vil ift Die das haben getan.“ 
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ſolche Freibauern aber um fo unretibarer hinab, da bie fchriftlichen Ber 
figtitel, welche ihnen anfänglich ausgeftellt worden, bei der Unbelefenheit 
und Unfenntniß fpäterer Inhaber über foldye Dinge, von Generation zu 
Generation durch allerlei Kunftftüde um fo leichter zum Bortheile der 
Grundherren umgewandelt und verkürzt werden Tonnten, da es diefen 
nicht ſchwer fiel die Behauptung durchzuſetzen, daß Gleichheit der Leis 
ftungen auch Gleichheit der rechtlichen Stellung bedinge. Die fpärlichen 
Ueberbleibfel eines freien Bauernftandes, welchen ed dennoch geglüdt fo 
vielfeitigen Nachſtellungen bis zum Beginne des fechözehnten Jahrhunderts 
zu entgehen, wurden im Laufe defielben völlig aufgerieben durch die uns 
geheuern Leiftungen, mit denen man fie in fortwährend ſteigendem Vers 
hältniffe bebürbete. Denn bie fteuerverwilligenden Stände mwälzten, theils 
um ihre eigenen Grunpdholden zu fchonen, theild auch um die noch vors 
handenen Freifaflen zu nöthigen ihr unabhängiges Beſitzthum in abhän- 
giges zu verwandeln, auf dieſe einen ſolch' übermäßigen Antheil an ven 
öffentlichen Laften, daß felbe nicht länger im Stande waren ihre alte 
Freiheit zu bewahren. Der freie Bauerömann, der gewöhnlich mit der 
vollen Hälfte ded Gefammtertraged feiner Grundftüde befteuert wurde, 
wußte fich, um foldy’ verzehrendem Drude zu entgehen, Feine andere Aus- 
hülfe als dem Vorgange vieler feiner Standeögenoffen zu folgen, und 
fein freied Eigenthum einem weltlichen oder geiſtlichen Rittergutöbefiger 
zu verfaufen, mit felbigem, welches er als unfreier Bewirthfchafter zu⸗ 
rüdempfing, in die Klaſſe der übrigen Grundholden deffelben zu treten, 
wodurch er doch wenigftend der Wohlthat theilhaftig wurde, fortan nicht 
höher befteuert zu werden als Letztere 10%). Die Herzoge fühlten ſich um 
fo weniger verfucht ſolchen, von den bevorrechteten Ständen zur völligen 
Bertilgung eines freien Bauernftandes angewandten, Kunftgriffen entgegen 
zu treten, da auch fie davon Bortheil ärndieten, indem mandjer Bauers⸗ 
mann, wenn das auf befiere Bedingungen gejchehen Tonnte, aus dem⸗ 
felben Grunde ſich veranlaßt fand, der Zahl ihrer hörigen Grundfaffen 
fich anzufchließen. 

Aus folchen beftand mithin faft durchgängig Baierns Bauernftand 
im fechözehnten Jahrhundert, jedoch nad) zahlreichen Abftufungen. Die 
Stufenleiter reichte, — je nachdem Die ehemalige Freiheit unter mehr 
oder minder günftigen Bedingniffen aufgegeben oder durch Krieg, Ber: 
brechen, Heirath und andere dergleichen Anläfie verloren worden —, von 
dem Leibeigenen der mit Haut und Haar feinem Gutsherrn gehörte, von 


108) Rottmanner Beytrag I, 69. II, 12 dis, und Bemerkungen ©. 129. 168, 
Seyfried Urkunden und "Beilagen ©. 438. 485 
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ihm verkauft, verſchenkt, verpfändet werden konnte, ohne alles Eigenthum 
ja ſelbſt ohne Hoffnung ein ſolches je zu erlangen war ?%%), bis zu dem 
fogenannten Erbrechtler, der auf Grund und Boden feined Herrn mit 
der Befugniß faß, das von ihm bewirtbfchaftete Gut auf feine Nady 
fommen zu vererben. Zwifchen diefen beiden, der höchften und nieberften, 
Sproffe ftanden abwärtögehend mitten inne der Leibrecdhtler, der feines 
Grundherrn Gut auf Lebenszeit benugte, und der Freiftifter, welcher, 
befaß er eine bloße oder fogenannte unveranlaitete Freiftift, von ſei⸗ 
nem Grundherrn von Jahr zu Jahr ohne weitered vom Gute entfernt 
werden konnte 219), hatte er aber mittelft Verabreichung einer Anlait, d. h. 
gewifier, gewöhnlich fünf 22), Procente vom Schägungswerthe des Lep- 
tern, bei Uebernahme beflelben eine veranlaitete Freiſtift erworben, 
fo fonnte Ihm nur nad) vorgängiger Rüderftattung dieſer Gebühr vom 
Orundeigenthümer nad Gefallen alljährlich aufgefündigt werden 212), 
Obwol die Bewirthfchaftung ihre® Grund und Bodens durch Erb⸗ und 
Reibrechtler, weil nur dieſe hoffen durften das ihnen auf längere Zeit 
geficherte Befisthum nicht zum alleinigen Nutzen des Gutsherrn, fondern 
auch zum eigenen zu bebauen, dem Bortheile der Herrfchaft im Allge⸗ 
meinen am meiften zu entiprechen fcheint, fo waren Doch gerade dieſe 
Klaffen von Grundholden in der bier in Rede ftehenden Zeit Die wenigſt 
zahlreichen in Baiern. Das rührte eined Theild von der Mittellofigfeit 
feiner „armen Leute” her, die ihnen nicht geftattete das Erb⸗ und Leib⸗ 
recht zu erfaufen. Denn nur gegen Erlegung anfehnlicher Gebühren 
wurden dieſe Gerechtigfeiten von den Gutöherren bewilligt; Gebühren, 
welche die Wenigften aufzutreiben im Stande waren. Andern Theile 
fagte e8 dem Streben der Gutöbefiger ihre Grundſaſſen in möglichfter 
Abhängigkeit von fich zu erhalten allzu fehr zu, um fle nicht zu veran⸗ 





109) Weftenriever Betrachtungen über d. XVI Band d. Monum. Boica. ©. 38, 


110) Urkundl. Stelle v. 3. 1511 bei Krenner XVII, 222: Es müffen auch die armen 
Leute (des Klofterd Baumburg) jährlich die Güter in der Stift frey auf: 
geben; Welcher dann das Gut bäulich und wefentlich Hält, und ein guter Hin- 
terfeß ift, dem überläßt man das Gut wieder, wo nicht, fo fliftet man ihn ab 
(jagt ihn weg); und deßwegen muß jeder einen Revers ausftellen. 


111) Doch begnügten fich vor und in dem fechszehnten Jahrhundert manche Grund: 
herren noch mit zwei, ober doch weniger als fünf vom Hundert, andere mit 
einer geringen feienben Gebühr (fv 3. B. sol zu Anlaid geben vierzig 
Pfening Landes Werung. Urf. v. 3. 1480, Mon. Boica IV, 392; so geit 

“ man davon sechzig pfenning zu anlait. Urk. v. 3. 1489. Meichelbeck 
Hist. Fris. II, 2. 300); bie durchgängige Steigerung bis zu dem genannten 
Betrage wurde erſt durch das baterifche Landrecht v. 3. 1616 deſe tu eingefuͤhrt. 
Rottmanner Bemerkungen. ©. 3. Schmid Commentar. UI, 120 f. 


112) Schmeller II, 416, 512. III, 29: 620, Kreittmayr Anmerkungen IV, 1617 f. 


| 
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laſſen denfelben die Erringung einer minder gebundenen Eriftenz fo viel 
nur immer thunlich zu erſchweren; daher ihre vorherrfchende Abneigung 
Andere ald Freiftifter auf ihren Gütern anzufteveln. Solche bildeten 
denn auch *1°) im ſechszehnten Jahrhundert die bei weitem überwiegende 
Mehrheit des baierifchen Bauernftandes, thatfächlich nichts Anderes als 
Knechte, welchen ihr Herr, ftatt Koft und Unterhalt im eigenen Hanfe, 
ein Stüd Grundes zur Bewirthfchaftung gab, und die Erträgniffe def- 
fetben mit ihnen theilte. Weil nun, was dem Gutsherrn von diefen, 
wie wir fogleich erfahren werden, zufiel fehr bedeutend war, fo fah ver 
Grundhold, — um von dem ihm Berbleibenden feinen und feiner Familie 
Unterhalt beftreiten zu Eönnen — , ſich genöthigt, möglichft viel zu erringen, 
fo daß fein Vortheil mit dem des Grundherrn zufammenfiel, und Letzterer 
fich bei Diefem PVerhältniffe auch in pecuniärer Hinficht nicht übel, und 
mitunter noch befier ftand, als wenn er feine Xändereien auf Erb oder 
Leibrecht ausgethan 114). Nebſt dem fpornte die Hoffnung dieſes oder 
fened mit der Zeit von der Gunft des Herrn zu erlangen, den Freiftifter 
zur möglichften Anfpannung feiner Kräfte, welche Hoffnung aud) öfters 
in Erfüllung gegangen fein mag, indem, als Folge derfelben, mitunter 
der Fall eintrat, daß folche Freiftifter, die eine Reihe von Sahren bins 
durch eine Hofftatt mit ihren Grundſtücken inne gehabt hatten, Schwie⸗ 
rigfeiten erhoben 215), wenn fie fpäter felbe, der Verfügung des Guts⸗ 
herrn zufolge, Andern überlaflen follten. 

Das volle Drittheil der gefammten Erträgniffe des ihnen zur Bes 
wirthichaftung überlaffenen Stüd Landes, entweder natural oder in Geld 
nah Normal⸗Preiſen, war die gewöhnliche Abgabe, welche die Grund⸗ 
holden, fie mochten Erb⸗, Leibrechtler oder Freiftifter fein, ihrem Gutöherrn 
jährlich zu entrichten hatten 2%. Es war viel, aber im Vergleiche mit 
der Gefammtfumme der übrigen Abgaben und Leiftungen, die jenen gegen 
diefen oblag, doch nur ein Geringes. Denn erftlih war ein ganzes 
Heer urfprünglich freiwilliger Liebeögaben, welche die Grundfaffen ihrer 
Herrfchaft dargebracht, um in deren Gunft ſich zu befeftigen, im sul 
der Zeit zu ftehenden Rechten der Letztern erwachſen. So befaß z. 
wie in vielen andern deutfchen Ländern, auch in Baiern Der Ka 


113) Seyfried Mänbifche Gerichtsbarkeit I, 192, 207. Sierngibt Geſch. der Probftey 
Hainſpach. S. 100. 253, Hazzi Auffchlüfle ll, 1. 105 


114) Weftenriever Betrachtungen über den XVII Band d. Monum. Boica. ©, 45-49. 
115) I ige Sannbieorbunng v. 3. 1553. Fol. LXXVU. Schmid Commentar. 
‚63 f. 


116) Weftenrieder a, a. O. S. 45. Sierngibl 99, 258. Lang Acta Apost. ©. 152 f. 
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Butöherr, altem Herkommen gemäß, die Berechtigung wenn er eines 
feiner Kinder verehelichte, von feinen „armen Leuten” eine Heirath- 
fteuer oder wenn er felbft die Nitterwürbe empfing, eine fogenannte 
Ritterfteuer zu forden; oder der neu antretende Kloftervorftand von 
den Grundholden feiner Anftalt eine Weih- oder Infulfteuer, zur 
Beftreitung der Koften feiner Einfegung, zu erheben *17), anderer nad) 
Zeit und Ort fehr verfchiedener Laften 22°), Die den „armen Leuten“ 
aufgebürdet wurben, nicht zu gedenken. War es doch das durchgängige 
Betreben der Gutsherrſchaften jener Tage felbft die geringfügigften 
ihrer Bebürfniffe aus dem Beutel ihrer Unterhanen zu nehmen! Darum 
fanden es denn auch die Herren Edelleute und Prälaten keineswegs 
unter ihrer Würde fih für ihr armes Hausweſen von ihren, wie leicht 
zu erachten unmenfchlich reichen, Grundſaſſen von Zeit zu Zeit allerlei 
Geſchenke an Korn, Heu, Flache, Eier und dergleichen mehr auszubitten, 
welcher Mißbrauch zwar ſchon durch Kaifer Ludwigs Rechtbuch (3. 1346), 
und feit dem öfter8, verboten, aber demungeadhtet allmählig zu einem 
fogenannten Rechte ausgebildet worden war 219), 

Ungleich verzehrender aber als diefe feiner Grunpherrfchaft zu ent- 
richtenden Abgaben find für den armen Landmann bie Menge anderer 
Leiftungen und Pflichten geweſen, die von fener ihm aufgebürdet wurden. 
Zu den bebeutendften und brüdendften berfelben gehörten die Frohn- 
dienfte, — in Baiern Scharwerfe "2%, genannt —, zu welchen 
jeder Grundſaſſe feinem Gutsherrn verbunden war. Gleich den meiften 
übrigen auf Die „armen Leute” gewälzten Laften beruhete auch Diefe 
verderblichfte von allen nur auf verjährtem Mißbrauche. Die baterifchen 
Rechtsbücher des Mittelalterd enthalten Feine Beftimmung, welche bie 
Grundherren ermächtigt hätte von ihren Unterthanen Frohndienſte zu 
fordern, felbft die Magna-Eharta Herzog Dito’s, des Häglichen Magya- 


— — 





117) Zauner Chron. IV, 387. Schmeller IV, 51. Westenrieder Glossar. 660. 
Monum. Boica Il, 86. 


118) So mußten z. B. dem Kloſter Baumburg von jedem in feiner Hofmark Trucht: 
laching geſchlachteten Stüd Rindvieh bie zwei Vorberfüße, die Zunge, fo wie 
das „Fogenmaul” (Eßbare am Rindsmaul, Schmeller I, 581), und den Eheln 
von Bichler zu Arge an ber Ifar von jedem zu Schrobenhaufen gefchlachteten 
Dohfen das Bruftftüd und der Schwanz eingeliefert werden. Lang Acta 

post. %. 


119) Schmelfer III, 243, . 


1%0) Die Schar hieß und Heißt noch jeßt in der Volksſprache Baierns eine Vers 
richtung oder Arbeit, zu welcher, unter Mehreren, jeder der Reihe nach ver- 
bunden ift, von dem altveutfchen feara, gleichbebeutend mit dem mittelalterlichen 
Angaria, alfo hier eine fehr paflende Bezeichnung. Schmeller II, 381. Berg. 
noch Potgiesser p. 475. 
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renkönigs, v. 3. 1311, die den Beftsern adeliger Rittergüter die Nieder- 
Gerichtöbarfeit in denfelben einr&umte, enthält Fein Wort von einem 
damit zugleich verliehenen Scharwerförechte, wie denn überhaupt dieſes, 
was auch von den rabuliftifchen Wertheidigern 122) alter Mißbräuche zu 
dem Behufe vorgebracht worden fein mag, in Baiern wenigſtens urfprüg- 
lich anßer allem Zufammenhange mit der Gerichtöbarfeit ftand,- welche 
Adel und Geiftlichfeit über ihre Grundholden handhabten, und keineswegs 
Ausflug derſelben geweſen ift 22). Das Herfommen war die einzige 
Baſis diefer Forderungen der Gutöherren, in der Meinung der Madhts 
haber jener Tage freilich die gültigfte von allen; denn fo geringes Gewicht 
Recht, Geſetz und Schwur in ihren Augen hätten, fo heilig und hoch 
wurde doch das Herfommen von ihnen gehalten, mochten die Mittel und 
Wege, durch welche es urfprünglich eingeführt worden, auch noch fo 
ungerecht oder fchändlich fein, eben weil daſſelbe die alleinige Begründung 
vieler angemaßten Vorrechte der. privilegirten Stände gab. Gleich wie 
von vielen anderen, „wolhergebrachten Gewohnheiten” des Mittelalters 
läßt fi) auch für Baiern zumal von diefem Herfommen ber gutöherr- 
lichen Frohndienſte Die eigentliche Entftehung nicht mit Beftimmtheit nach⸗ 
weiſen; es bildete ſich höchſt mwahrfcheinlich im Laufe der Jahre theils 
durch Ueberredung und Lift, theild durch rohe Gewalt, indem ein Guts⸗ 
herr feine Grundſaſſen berevete ihm über das Maß der vertragsmäßig . 
feitgeftellten Leiftungen hinaus noch einige befondere Dienfte zu erzeigen, 
bie einmal bewilligt, nicht mehr verweigert werden burften, durch Die 
wiederholte Ermweifung verjährten, und endlich durch das Herfommen 
Rechtskraft erhielten; ein anderer Gleiches von feinen Grundholden ers 
jwang, was ihm in den Zeiten des Fauftrechtes um fo leichter fiel, da 
‚Niemand vorhanden war, der den Lesteren Schub gegen folche Verge⸗ 
waltigung gewährt Hitte, | | 

Die in Batern üblichen gutöherrlichen Srohndienfte find in der hier 
in Rede ftehenden Zeit gar mandherlei Art gewefen; es gab fogenannte 
Hand-, Menat- 123) und noch mehrere andere Scharwerfe, ald da. wa- 





121) Zumal von Kreittmayr, dem hartnädigen Verfechter altherfömmlicher Bedrückun⸗ 
gen der yprivilegirten Stände gegen die unprivilegirten, welchem um feiner mit 
Blut gefchriebenen Criminal», um feiner aus dem Sauerteige der härteften 
Lehen⸗ und Hofmarksgrundfäße zufammengefneteten, mit den lächerlichften. cita- 
tionibus obscurorum virorum aufgeftußten, gerichtlichen und Civil-Jurispru⸗ 
denz willen in unfern Tagen in Baiern ein Denkmal errichtet wird! 


122) Wie Rottmanner Beytrag I, 3—81 und Hellerfperg über Gerichtsbarkeit und 
Scharwerke in Baiern ©. 72-83 überzeugend dargefhan haben. . 

133) Menat heißt in der Volksſprache Baierns überhaupt jede Fuhr, in diefer Zu: 
fammenfegung mithin: Frohndienſte mit Zugvieh. Schmeller H, 591, 
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ren: Weg machen, mähen, ſchneiden, dreſchen, Hopfen zopfen, Flachs 
brechen, ſpimen, Holz baden, auch s. v. die Abtritte räumen, Boten» 
gänge, pflügen, eggen, Getreide⸗,, Holz⸗, Salz-, Mift« und andere 
Zubren, u. dergl. m.; ferner Jagdfcharwerfe, die Darin beftanden, daß 
die „armen Leute“ die Wälder umftellen, ihren gnädigen Herren, oft 
mit eigener Lebensgefahr, das Wild in den Schuß jagen, ihnen das 
Jagdzeug und die Hunde nachführen, dieſe überdem noch bei fich ein- 
quartieren und füttern mußten 224), welch‘ legtere Verpflichtung eine bes 
fonders läftige und verhaßte war 12), Was all’ dieſe Leiftungen, bie 
natürlich völlige Verfäumniß der eigenen @efchäfte bedingten, zu einer 
fo verzehrenden Bürde für den armen Landmann machte, war die Wills 
Führlichkeit derfelben, war, daß es ganz von dem Belieben des Grund- 
bern abbing wie oft und in welchem Umfange er fie begehren wollte. 
Gar manches Bäuerlein mußte ein volled Dritttheil, mitunter felbft die 
Hälfte des Jahres feinem Grunbherrn „fcharwerfen“ 12°), Fonnte mithin 
eben fo lange den Anforderungen der eigenen Wirthichaft nicht genügen. 
Es wurden von den Herzogen öfterd gefegliche Beftimmungen darüber 
erlafien, wie viel in diefer Hinficht der Gutsherr von feinen „armen 
Leuten“ zu fordern berechtigt fein follte; aber was konnte das dieſen 
nügen? Da die bei weitem große Mehrheit derfelben aus Yreiftiftern 
beftand, fo befaßen die Grundherren ſchon, anderer Zwangdmittel nicht 
zu gedenfen, in der Befugnis fie alljährlich von ihren Gütern zu jagen, 
ausreichende Macht jene Bedauernswerthen felbft zur Fügſamkeit gegen 
ihre ausfchweifendften Forderungen in diefer Hinficht zu zwingen 427), 
“ Zwar follten audy die gutöherrlichen Frohnfuhren von den dazu Berpflich- 
teten nicht auf eigene SKoften geleiftet werben, d. 5. der Grundherr war 
verbunden auf die Dauer derfelben dem Wugenführer Koft und den Pfer⸗ 
den Sutter oder eine entfprechende Vergütung dafür zu geben; weil aber 
über dad Maß verjelben Fein allgemein gültiged Regulativ, Feine landes⸗ 
herrliche Borfchrift vorhanden war, fo hing dieſes ausſchließlich von der 


124) Schmid Comment. III, 184 f. Schmeller III, 382. Kreittmayr Anmerkun⸗ 
gen II, 747. 819 f. Rottmanner Beytrag I, 113 f. 


125) Selbft Kreittmayr, der doch fonft, wie eben erwähnt worden, nicht zu den Ber: 
tretern des armen Bauernftandes gehört, kann fih (Anmerkungen II, 822) ver 
Bemerkung nicht enthalten: „weiches aber für den armen Unterthan, ver oft 
faum für ſich felbft und die Seinige, gefrhweigens für die Hund, Brod gnug 
hat, gewiß recht hart und in der That fo ift, wie Frischlinus in Comoedia 
Rebecca fagt: Quasi vero miseri in hoc nati sint rustici venaticos ut 
alant canes, quibus domi, quod ipsi edant, nibil est.“ 


126) Hazzi Anffchlüffe IV, 2. ©. 89. 
127) Rottmanner Beytrag I, 102 f. 115, 
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Großmuth der Grumdherren ab, die jedoch auf fo ſchwachen Füßen ſtand, 
daß bereits in den lebten Decennien des fechdzehnten Jahrhunderts jene 
dem armen Bauerdmann gebührende Entichädigung auf Nichts zuſam⸗ 
mengefchrumpft, nämlich ganz außer Uebung gefommen war 722), Mit 
ſolch' fchreienden Vergewaltigungen fielen noch zahlreiche andere Miß⸗ 
bränche der Grundherren zufammen, deren Habgier und Härte ſich uner⸗ 
fchöpflich in der Kunft bewies, die Frohndienſte zu einer immer unerträg⸗ 
licher werdenden Laft für ihre, „armen Leute” zu fteigern. Zur gleidhs 
förmigen Bertheilung der Frohnden unter den Letzteren verftanden fich 
die Wenigften; felbe hing vielmehr völlig von ihrer Laune und Gnade 
ab. Wehe! dem Bedauernöwerthen, der bei feinem Gutsherrn nicht gut 
angefchrieben ſtand; er Fonnte mit Sicherheit darauf rechnen mit Frohn⸗ 
dienften überbürdet zu werben, während ein Anderer, der ſich in feine 
Gunſt eingefchlihen, eben fo unverhältnigmäßig verfchont blieb. Diele 
Gutsherren quälten ihre Grundholden durch fortwährende Aufführung neuer, 
nicht felten ihnen ganz unnüßer, ober Umänderung vorhandener Gebäude 
bis aufs Blut, oder ließen fie Holz, Stroh umd dergleichen in fo weite 
Entfernungen verführen, daß die Koften die jenen darüber erwuchſen häufig 
ben Werth der geführten Gegenftände überftiegen, oder zwangen fie täg« 
lich mit leeren Wagen nad) einer mehrere Meilen entlegenen Stadt und 
eben fo leer wieder zurüdzufahren. Der gewöhnliche Zweck ſolcher und 
anderer Hudeleien war, die Unterthanen zu nöthigen durch eine bedeutende 
Gelppräftation ſich von den Froßmdienften überhaupt loszufaufen, was 
auch von den Vermöglicheren öfters gefchah, die Laften der ärmern Mehr- 
zahl aber, welche die dazu erforderlichen Mittel nicht aufzutreiben ver- 
mochten, natürlich nur noch erhöhen mußte, indem der Gutsherr die von 
Einigen abgefauften Frohndtenfte wieder auf die Uebrigen repartirte. Es 
blieb daher dieſen, um nur von der Bürde muthwillig erfonnener Frohn⸗ 
dienfte loszukommen, Fein anderes Ausfunftsmittel, ald ihren Grundherrn 
durch eine übernommene jährliche Abgabe zu vermögen fie wenigftend mit 
den Leßteren zu verfchonen, während fle den Frohnden, deren berfelde 
wirklich bedurfte, ihm zu leiften fortfuhren 129), 

Gegen foldye Bedrückungen der Gutsherren entbehrten felbft jene 
Grundſaſſen derfelben, die von ihnen nicht nad) Willführ von Haus und 
Hof gejagt werden Fonnten, die Erb⸗ und Leibrechtler, jeglicher Schutzwehr, 


128) Worüber unter andern auf dem Landtage d. 3. 1579 von dem Bürgerftande, 
der ſich der armen vielgeplagten Bauern in den Iandfchaftlichen Berfammlungen 
noch am meiften annahm, und zumal von ben Vertretern Ingolſtadts, heftige 
Beſchwerden erhoben wurden, Hokkmanner Beytrag 1, 109. 


129) Rottmanner Beytrag II, 56 f. Schmid Commentur. III, 193 f. 
| | 28 * 
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und zwar deshalb weil ihre Grundherren zugleich auch ihre Gericht s⸗ 
herren waren. In der, wie bereitd erwähnt worden, fchon im Anfange 
des vierzehnten Jahrhunderts erfolgten und durch Herzog Albrecht V Ber: 
leihung der Evelmannsfreiheit 220) noch weiter ausgedehnten, Erwerbung 
der niebern Gerichtsbarkeit 122) über fämmtliche auf ihrem Grund und 
Boden anfäffige „arme Leute” ift die Duelle der fchreienden Vergewal⸗ 
tigungen, welche diefe von ihren Gutsherren erfuhren in.der That nicht 
zu verfennen. Mittelft der ihnen zuſtehenden richterlichen Gewalt waren 
die Lesteren im Stande von ihren Grundholden Alles zu erlangen, was 
fie wollten; fie wareit deren nächfte, allezeit gegenwärtige, Götter, die 
fie nach Belieben quälen, ftrafen, verjugen, fchüßen oder zu Grunde 
richten Fonnten, gegen deren Wilführ thatſächlich gar Feine Schutzwehr 
vorhanden war. Denn die „armen Leute” mußten allfalfige Klagen gegen 
ihren Grundherrn zunächſt vor dem PBatrimonials Gerichte deſſelben an- 
bringen, der mithin in eigener Sache Richter war, und feiner Seits den 
Orundfaffen gegen welche er Urfache zu Beichwerbden zu haben vermeinte, 
ohne Weiteres einkerkern, oder ſonſt nach Gutdünken ftrafen durfte 32). 
Zwar fland den Armen die Berufung an die höchften Iandesherrlichen 
Gerichtöftellen offen 23°), was ihnen aber wenig Troft gewähren Fonnte. 
Denn einmal eröffnete die jämmerliche NRechtöpflege jener Tage, welche 
wir weiter unten fennen lernen werben, ihnen nur die Ausſicht durch 
einen langwierigen Proceß, wenn die faft durchgängig armen Grunds 
holden auch wirklich Die erforderlichen Mittel aufbringen .Eonnten um einen 


130) Bergl. oben Hauptſt. VI, ©. 378, 


131) Die Patrimonial-, oder wie fle in Baiern hieß Hofmarks-Jurisdiktion um- 
faßte in dem hier in Rebe ftehenden Zeitraume, fo wie noch viel fpäter, dort 
zu Lande folgende Befugniffe. Der adelige oder geiftliche Grund» und Gerichts: 
herr hatte Diebftähle bis zu 80 Pfennige Landesmünze (betrugen fie darüber, 
fo waren fle Vizedom⸗, d, h. Griminals Verbrechen, und unterlagen alsdann 
der Gognition der landesfürftlichen Gerichte), Schlägereien, Verwundungen, fo 
wie überhaupt alle Injurien abzuurtheilen, fofern nur Fein veinliches Verbrechen 
damit verfnüpft war. Außerdem ftand ihm, wenn ein folches auf feinem Grund 
und Boden begangen worden, gleich viel ob der Thäter fein eigener Inſaſſe 
oder ein Fremder war, bie Verhaftung und Auslieferung deſſelben an die nädhite 
landesherrliche Gerichsftelle, die innerhalb dreier Tage gefrhehen mußte, zu. 
Ferner umfaßte die Patrimonial= Gerichtsbarkeit faft die volle Givil: Jurispiktion, 
indem nur Streitigkeiten über Grundeigentum, und deſſen öffentlicher gericht 
licher Berfauf vor die herzoglichen Gerichte gehörten, fo wie ziemlich ausgedehnte 
polizeiliche Befugniffe, unter welchen namentlidy das Auffichtsrecht über ben 
Berfauf der Viktualien, über die Bettelei fo wie deren Beſtrafung, die Sande: 
bung der Gefinde- und Lurus= Polizei, und das Recht ficheres Geleit zu geben 
vben an fanden. Wirfchinger ©. 127 f. _ 


132) Jottmanner Beytrag I, 98 und Bemerkungen ©. 66. Kreittmayt Anmerkungen 


9 


133) Landtage v. d. 33. 1515 und 1516, ©. 504. 
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ſolchen gegen die reiche Grundherrſchaft zu führen, aus dem Regen 
unter die Traufe zu fommen, d. h. um den Quälerelen des Gutöherrn 
zu entrinnen, einem Heere juriftifcher Blutfauger in die Hände zu fallen; 
dann war mit Gewißheit vorauszufehen, daß jener noch vor Audgang 
des Rechtshandels fie zu Grunde gerichtet haben würde. Lagen doc; der 
Beifpiele genug vor, wie Gutöherren jene ihrer Unterthanen, die in ihrer 
Verzweiflung an den höhern Richter fih gewendet, Tag für Tag mit 
Frohnden dermaßen überbürdet, und fte felbft an Felertagen, an welchen 
die gewöhnlichen von ihnen nicht gefordert werden durften, mit Boten⸗ 
gängen über Land fo geplagt hatten, daß die Bejammernswerthen, denen 
feine Zeit zur Beforgung ihrer eigenen Wirthfchaft. blieb, in Kurzem an 
den Beitelftab gebracht und fomit außer Stande waren, den begonnenen 
Proceß fortzuführen, in dem glüdlichen Falle nämlich, daß der Guts⸗ 
und Gerichtöherr nicht den Fürzern Weg eingefchlagen und den vorlauten 
Kläger, unter einem leicht aufgefundenen Vorwande, nicht gleich anfangs 
in den Kerfer geworfen, ihn, fein Weib und feine Kinder dergeſtalt ges 
quält hatte, daß der Arme es fchon als Gewinn betrachten mußte, durch 
Zurüdnahme der Klage feinen Peiniger verföhnen zu Fönnen, wie Das 
oft genug vorgefommen ?34), 

Dank der, dem Gerichtszwange ‚der Gutsherren über ihre Grund⸗ 
ſaſſen entſtammenden, ſchrankenloſen Uebermacht jener war es in dem hier 
in Rede ſtehenden Zeitraume in Baiern bereits dahin gediehen, daß jeg⸗ 
licher Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Klaſſen der Letzteren thatſächlich 
aufgehoben, und der Erb- oder Leibrechtler, der doch nur dinglich un- 
frei war, dem Leibeigenen, der mit Haut und Haar einem Andern ans 
gehörte, in Wahrheit völlig gleichftand, d. h. diefelben Feſſeln wie Diefer 
trug, Befleln, wie fie in früheren Jahrhunderten felbft die härtefte Leib- 
eigenfchaft nicht gefchmiedet hatte. Diefem unfeligen Verhältnifle erwuchſen 
neben den aufreibenden Frohndienften noch eine Menge anderer Be- 
drüdungen, von welchen wir nur der mefentlichiten bier gedenfen können. 
Da war zunächſt das verhaßte Borfaufd- oder Anfailungsredt'), 
— wie ed in der Volksſprache hieß, — der Grundherrfchaft, demgemäß 
jeder Untertban derſelben verpflichtet war feine Feldfrüchte, fein Vieh, 
Schmalz und dergleichen jener erft zum Kaufe anzubieten, ehe er fie 
anderwärtd abſetzen durfte, wozu die ausdrüdliche Ermächtigung des Guts⸗ 
herren erforderlich war. In der Befugniß dieſe zu verfagen befaß legterer 
ein ausreichende Mittel, dem armen Lanbmanne fein Getreide, oder was 


134) Rottmanner Beytrag Il, 59, 166 f. 
135) Schmeller I, 524. 
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ihm ſonſt beliebte, um einen Spottpreiß abzufeilſchen, welcher Mißbrauch 
in Baiern um die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts bereits in ſo hohem 
Grabe eingebürgert war, daß Herzog Albrecht V, indem er das Ueber⸗ 
maß deſſelben befchränfen wollte, ihn im Wefentlichen gefeglich zu ſanc⸗ 
tioniren nicht umhbin Fonnte 73%. Mit dieſem grundherrlichen Zwangs⸗ 
rechte ftanden noch allerlei andere in Verbindung, von welchen der Müh- 
len=, Schmiede-, Bade» und Tafernzwang die bebeutenditen 
waren 197), Die geiftlihen und weltlichen Grundherren Baierns hatten 
nämlich fchon feit Jahrhunderten 13°) Die einer bäuerlichen Gemeinde un- 
entbehrlichften Gewerbe in Monopole umgewandelt, d. h. fie felbft oder 
die von ihnen dazu ausdrücklich privilegirten Individuen waren allein 
berechtigt: jene auszuüben 220), und allen Grundfaflen war unterfagt ihren 
einfchläglichen Bedürfniffen anderwärtd zu genügen. Der Mühlenzwang 
war fonach die den Lebteren aufgebürdete Verpflichtung, ihr Getreide um 
einen von der Gutsherrſchaft beftimmten Preiß ausfchließlich auf der ei- 
genen Mühle verfelben, oder des von ihr privilegirten Müllers, mahlen 
zu laflen; eine-befonders für die entfernter Wohnenden fehr läftige Ver: 
bindlichkeit ?*%), Durch den Schmiedezwang wurden jene genöthigt, alle 
einfchläglichen Arbeiten nur durch das von ihrer Herrichaft dazu privile- 
girte Individuum verrichten zu laflen, und durch den Badezwang, vor- 
fommenden Falles der privilegirten Anftalt des Grundherrn ſich aus⸗ 
fchließlidy zu bedienen. Dafür -mußten an die Inhaber dieſer Monopole 


136) Bairifche Landtsordnung v. I. 1553. Fol. LXVIU: Es ſoll auch niemandte 
was ftandts der it, feine Vnderthanen von fürfauffs wegen, jme das Schmaltz 
ober ander pfenwerd vor andern züuerkauffen bendttigen, aber: 
maln bey vermeybung vnfer vngnad vnnd fihwären firafl. — Was aber 
diefelben Buderthanen züuerfauffen haben, das follen fy jr 
berrfchafft anzebieten, vnn zu der haufz nofturfft vmb gebürliche bezalung, 
wie ſy das Fond bingeben möchten, vor andern verfolgen zelaffen 
fhuldig fein. . 


137) Schmeller I, 6. II, 639. Kreittmayr Anmerkungen IT, 731 f. 


138) Die Grijtenz diefer „Chaftsgewerbe” laͤßt fich bis z. 3. 1346 urkundlich zurück⸗ 
- führen. Unterricht üb. das Hofmarksrecht I, 59. 


189) Monum. Boica VIll, 112: Item — in der Hofmarch Raittenbueeh sein 
dem (gleichnamigen) Gotzhaus zugehörig alle — Schenkampt, Schmitten, 
und Schmidstet, Mül und Mülschleg, alle Eehafft und Hantwerch, — 
die sol und mag ain yedlicher Prelat besezzen, und entsezzen, sie 
stellen und storren, den schaffen und bietten nach seinen Willen. 


140) „ — barauß dann nicht allein erfolgt, daß die armen Leuth die Zufuhr vffters 
mit Höchften Nachtheil, und Schaden, und bey Hauß-Verfaumnuß dep 
Ihrigen weit, und viel MeilWeegs fuchen müffen: fondern auch wegen 
Berführung deß Mahlters oder Mangel deß Waflers (zumahlen Minters- Zeiten } 
lange Zeit aufgehalten werden.“ Urk. Kalf. —*88 U v. 3. 1591: 
Guarient II, 16. 


- 
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alljaͤhrlich gewiſſe Neichniffe, gewöhnlich ein Duantum Getreides ober 
dergleichen ?*7) entrichtet werden, man mochte fich ihrer bedienen oder 
nicht 122). Der verhaßtefte von allen aber war der fogenannte „Tafern⸗ 
zwang”, weil er felbft in die,. dem armen Landvolfe fo fpärlich zuge⸗ 
meffenen, Genüffe deffelben herrifch eingriff und fie wefentlich verfümmerte. 
Es beftand dieſes Zwangsrecht darin, daß, gleich dem Lundesfürften, 
Evelleute, Klöfter und Städte auf ihrem Grund und Boden Schenken 
und Trinfftuben, in der VBolföfprache Tafernen genannt, allein zu halten, 
d. h. an ihre Unterthanen ausſchließlich Wein und Bier zu verzapfen, 
befugt waren. Da die Eigner folcher Wirthfchaften, die fie entweder 
durch ihre Diener für eigene Rechnung betreiben ließen oder Andern in 
Pacht gaben, faft durchgehende Landftände, mithin auch Alleingefeggeber 
waren, fo ermangelten fie nicht fie durch das fogenannte Tafernredt, 
db. 5. durch den Zwang zu unterflügen, der ihren Grundholden auferlegte, 
in feiner andern al& eben in ihred Herrn Schenfe ſich zu ergößen, Ver⸗ 
löbniffe, Hochzeiten, Tauf- und Todten-Mahle zu halten, ein Zwang, 
‚der doppelt gehäfftg war, um der Mißbräuche willen, Die er veranlaßte. 
Denn der grundherrlihe Tafern» Inhaber, auf welchen der arme Land⸗ 
mann fo oft er fih eine Güte thun wollte, fo wie bei allen freubigen und 
traurigen Anläffen feines Lebens ſich ausjchlieglich hingewieſen fah, fette 
dem Nothgafte natürlich nur ein. fehr mittelmäßiged Getränfe vor, welches 


ſelbem um fo weniger munden fonnte, da er es meiſtens unverhältniß- 


mäßig theuer bezahlen mußte. Den vollen Drud dieſes verhaßten Zwangs⸗ 
rechted empfanden aber erft die von den herrfchaftlihen Tafernen ents 
fernter wohnenden Grundholden. Wollte einer von diefen z. B. eine Hochzeit 
veranftalten, fo mußte er ſich zuvörderſt mit dem privilegirten Tafernwirth 
über die Anzahl der zu ladenden Gäſte verftändigen, die diefer theild dem 
eigenen Beutel, theild der Herrfchaft zu Liebe möglicht hoch anzufegen 
ihn drängte. Sene zufammenzubringen fiel aber dem armen Bäuerlein 


141) So beftimmte 3. B. das Chaft-Mecht ber Gemeinde Ebenhauſen: Erſtlich ift 
ihme Bader (dem ln ber „Babtfluben”) ein ieder baur ein ganz Jahr lang 
zu geben ſchuldtig: khorn 1 Mezen, Gerften 1 Mezen, hochzeitgeld 6 dl. Dars 
gegen fol Gr Pader einer allgemetnen nachbaurſchaft zu Ebenhaufen einen ge- 
meſſen, vnd tauglichen badtfhnecht, fo fchrepfen vnd Eerren than halten vnd 
haben. Er Pader full auch an einen ieten babttag neben den kheſſel ein prenten 
mit warmen waffer haben, darzue iebten, Er feye armb oder reich, in gmain 
ain badthuet geben... . . Ein ieder Schmidt iſt ſchuldig einen jeden baurn, 
wan Er in der haber fath erſtl. gen akher fährt einen pflueg mit aller zuegeher 
in das velt zueferttigen. Dagegen ift ihm ein ieder paur von einem pflueg ain 
Leib brodt, vnd nah Ehrn ein ausfertigung zu geben verfallen. Welſch Rei: 
herghufen S. 00 f. 


142) Unterricht über das Hofmarksrecht I, 60, 
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gewöhnlich fehr ſchwer, da die Meiften der Eingeladenen, theild um Des 
Herrn Wirths bekanntes miſerables Geſöff nicht verfchluden zu müſſen, 
theils um aus Anlaß der weiten Entfernung ihren Berufsarbeiten nicht 
allzu lange entzogen zu werden, auszubleiben pflegten. Für jeden an ber 
einmal beftimmten Anzahl Fehlenden mußte dem Wirthe aber Entfchädi- 
gung geleiftet werden, die meiſtens im vollen Betrage des für jeden Gaſt 
vereinbarten Zehrgelded beitand. So wurden dem bejammernöwerthen 
Laftthiere, Landmann genannt, felbft die wenigen freudigen Anläfle- feines 
Lebend vergällt und ihm nur Duelle neuer Erprefiungen! Diefe und 
andere, dem fraglichen Zwange entitummenden, Mißbräuche waren bereits 
in der erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts zu folcher Höhe gediehen, 
dag Herzog Albrecht V im Anfange feined Regiments fich veranlaßt 
fand, jenen im Allgemeinen geſetzlich zu unterfagen **°), was aber fei- 
neswegs dad Aufhören deflelben zur Bolge hatte, du dieſes Verbot nur 
bei den wenigfiten Grundherrfchaften Beachtung fand. Befaßen fie doch 
trog demfelben immer Mittel genug ihre Unterthanen zu nöthigen diefem 
Tafernzwange ſich auch fürder zu fügen! 4%) 

Zu Gunften ihrer angemaßten Monopole waren die privilegirten 
Klaflen, in deren Händen die landftändifche Geſetzgebung ruhete, eifrigft 





143) Bairtfche Lanndtsorbdnung v. 3. 1588. Koll, LXXXIM und C: Es follen auch 
fürgn die Gerichtsleut, oder jemand ander, nit mer getrungen werben, 


in vnfer Landfäffen Tafern von zerunng vnnd trindens wegen 
Iben 


jegeen, oder den Wein von denfelben zenemen, auch diefe 
Gerichtsleüut oder ander, fo fie in ander Tafern giengen barumb 
nit geftrafft werden, noch des, In andern handlungen gegen jrer herrfchafft 
entgelten, bey vermeybung hernach gefchribner ſtraff vnnd ben, Defigleichen foll 
es in den Hofmarchen, Bſtandtafernen ond allen andern Schendftein, audy ge: 
halten werben, vngeuerlich. — Weiter ift Bns gleüblich angelangt, wie fich vnſere 
Pfleger, Lanprichter, Caſtner und andere Gerihts- auch die Hofmarchßherrn 
Geiſtlich vnnd Weltlich underftanden haben ain jeder die feinigen vnd 
feinem (Gerichte) zwang vunderworffen, mit der ftraff zetringen 
und zendtigen, gre Heyratßtäg, das Hafftlwein, Tagwerd, (alle brei 
Ausbrüde find nur verfchledene Bezeichnungen einer und berfelben Sadje, nämlid) 
des nach vollzugenem Eheverlöbniß gebräuchlichen Feſtmahles. Schmeller I, 485. 
IT, 131. 161.) oder wie fie genennt werden, fambt der Hochzeit, oder 
dero ains, bey jren zugehörigen Tafernen, oder doch auffs we: 
nigft, nachhochzeit vnnd zechen zehalten, welches von Fainer guien vrb- 
nung vnd policey wegen, ſonder aigennügig von jnen fürgenommen, 
Derwegen Wir ſolchs abzeitelln, auß billichen vrſachen bewegt fein, hiemit allen 
vnd yeden Prelaten, Ambisuerwaltern, Hoffmarchsheren vnd Lanpfäflen vnſers 
Fürſtentumbs ernſtlich gebietend, fürohin ainen yeden, er ſey jhrer verwaltung 
vder zwang vnderworffen oder nit, feine Häfftlwein, Hochtzeit guſſer oder in jrer 
verwaltungen, Hoffmarchen vnnd Obrigkaitn, aufm land, in Stein ober Märd: 
ten, wo es jme gefellig vnd gelegen iſt, vnuerhindert und frey haltn zelafien, 
vnd jne weder vor, noch darnach zü ainicher Zeh, Zerung ober Ladſchafft mit 
nichte zeiringen oder zenötfigen, auch derhalber nichts von jme zübegern oder 
. zenemen, bey vermeybung vnſer fchwären flraff und vngnad. 


144) Rottmanner Bierzwang S. 162 f. 
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bemühet das Aufkommen neuer Schenken, Mühlen und dergleichen zu 
bintertreiben 15). Weil das aber, fchon wegen der Neigung der landes⸗ 
fürftlichen Oberbeamten, Eingriffe in die von jenen behaupteten Rechtfame 
entweder fich felbit oder Anderen, — diefen freilich nicht unentgeblih —, 
zu ‚erlauben 146), nicht überall zu verhindern war, bedienten die geiftlichen 
und weltlichen Grundherren ſich eines fehr finnreichen Mittels, um ben 
ihnen daraus erwachferiden Nachtheilen vorzubeugen. Der Brälat oder Edel⸗ 
mann, der troß aller angewandten Mühe feine Unterthanen von dem Bes 
fuche einer fogenannten Winfeltaferne nicht abzuhalten oder diefe nicht zu 
befeitigen vermochte, verſprach dem Unternehmer verfelden, gewöhnlich 
fein Grundhold, einen beträchtlichen Theil der demfelben bislang aufgebür- 
deten Frohndienſte ihm zu erlaffen, wenn er fich anheifchig mache, feinen 
Bierbedarf einzig und allein aus dem Brauhaufe feiner Gutsherrichaft 
zu beziehen, . Die Ausficht, eine fo drüdende Laft wie die. Frohndienfte 
waren, fich wejentlidy zu erleichtern, war lodend genug, um bie Eigen⸗ 
thümer folcher Schenfen zu vermögen, auf diefes Anfinnen einzugehen. 
War dad nun eine Zeit lang, wenn auch nur. während einiger Jahre 
gefchehen, fo fiel e8 dem Inhaber einer foldyen Schenfe unmöglich diefes 
Verhältniß wieder zu löfen, denn die Herrfchaft trat mit der Behauptung 
auf: jener fei altem Herfommen gemäß verpflichtet fein Bier aus ihrer 
Brauerei allein zu nehmen, und da das Herfommen, — wirflih begrüns 
Det oder audy nur von einem Mächtigen vorgegeben machte in ber 
That kaum einen Unterfchied —, in jenen Tagen ein Gemeinfattel war, von 
welchem Jeder, dem er einmal aufgebürdet worden, umfonft loszukommen 
ſuchte ſo wurden in dieſer Weiſe faſt alle urſprünglichen Freiwirthe in 


145) Neue Erklärung der ande = (tandftändiien) Freiheit v. 3. 1516; ganbtage 
v. d. 3%. 1515 und 1516. ©, Es follen audy all Neuerung der Eehafft, 
Nemlich der Tafern vnd — Auch ſchmidt, Mül, vnnd ge: 
mains failpad, abgeſchafft vnd der aufzueichten für an nit mer geftat werden. 
Landesfürftliche, mit den Ständen verabfchiedete, Brau- und Schenf- Orbs 
nung v. 3. 1542: Landtag v. I. 1542, ©. 131: Weiter ordnen und wöllen 
Mir, daß vermög unferer vorangeregten aufgerichten Landsordnung die neuen 
Bräuhäufer und Tafernen, fo von Alter nit Bräuhäufer, oder Chetafern geweft 
feyn, und den Städten, Märkten, und andern Landfaffen zu Nachtheil und 
Schmälerung von neuem "aufgericht find, gar und ganz abgethan, und funder:- 
lih das Bierſchenken in den Winfeltafernen auf dem Lande bey 
Vermeidung vor angezeigter. unfer Straf und Ungnab weder durch unfer Amts 
leut, noch Zandfäfjen Feineswegs mehr geftatt ober erlaubt werben. 


146) kanbftännifige Beichwerden v. 3. 1501: Krenner XI, 175: Item fo haben 
Ew. f. ©. mehr dann einft alle neue Tafernen auf dem "Sande abzuthun ſchwer⸗ 
lich verboten, dem aber nicht nachgegangen will werben, fondern die es von 
Ew. f. © . wegen handhaben, ſtrafen und wehren ſollten, die trei— 
ben es felöſt, und ſo es von einem verboten wird, fo. erlaubt es 
ber andere von ihres Eigennutzes wegen. 
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Noth⸗ oder Mußwirthe 127), wie ſie der Volkswitz taufte, umgewandelt, 
von welchen mandje fogar noch der anderweiten vrüdenden Verpflichtung 
ſich unterwerfen mußten, jährlich eine beftimmte Quantität von dem 
Gebräu ihrer Gutöherrichaft, jo gut oder fchlecht ed auch immer fein 
mochte, zu beziehen 1%), Sonad gab ed für die „armen Leute” Der 
geiftlichen und weltlichen Grundherrfchaften fein Mittel der herben Noth- 
wendigfeit zu entrinnen einzig und allein an dem von diefen gebrauten 
erbärmlidyen Getränfe 140) ſich zu erquiden, ein Zwang, deſſen Gehäffig« 
feit in ihrer ganzen Ausdehnung nur zu erfennen vermag, wer da weiß, 
daß, wie heutigen Tages fo auch in’ der hier in Rede ftehenden Zeit, 
Bier faft das einzige Labfal der arbeitenden Klaffen in Balern geweſen. 

Wir find noch nicht zu Ende mit der Aufführung der wefentlichften 
Zwangsrechte, welcher in dieſem Lande die Grund- und Gerichtöherren 
gegen ihre armen Unterthanen fich zu bevienen gewohnt waren. ‘Den 
Kindern der Lepteren, welche ald Knechte und Mägde bei Andern Dienfte 
fuchen wollten, war die Freiheit benommen, das nach eigener Wahl zu 
tbun; fie mußten ſich 180) zuvörderſt bei der väterlichen Gutsherrſchaft 
melden, und biefer mehrere, bie fugenannten Waifel:Jahre gegen 
einen gewöhnlich geringern Lohn 181) dienen, als fie von Andern em- 


147) Schmeller IT, 6839, 
148) Rottmanner Bierzwang ©. 74 f. 


149) Die Landftände ſelbſt Eonnten bisweilen, — was freilich nur in den fehr feltenen 
Allen vorfam, wenn Männer von humaner Gefinnung die Mehrzahl der Landtags: 
mitglieder bildeten —, nicht umhin die „armen Leute” wegen bes gar zu fchlechten 
Bieres zu beflagen, welches felde zu teinken gezwungen waren, wie das 3. B. 
auf dem 3 Ingolſtadt im J. 1542 verſammelten Landtage geſchehen. Landtag 
v. J. 1542. ©. 64—65: — Sonderlich, daß an etlichen Orten ein Zeit her 
fol Bier gebrauet, das Niemand genieffen, noch wohl brauden 
mögen, davon auch etlih Perſonen groffe Krankheiten, Gefährt: 
lichkeit und Nachtheil ihres Leibes erlangt. Dieweil dann Männig- 
lich, und fonderlih dem gemeinen Handwerfsmann, und armen 
Untertban Manns= und Weibs-Perfonen zum allerhödften daran 
gelegen, in Erwägung, daß diefer Zeit aller Wein ſo Hochgültig, und aus 
irgenofmenen Auffchlag nur höher fleigen wurde, dem armen zu gebrauden 
unvermöglich, fehäblich und verberblidy wäre, die auch hie Fein mehrere 
Ergötzlichkeit gehabt, dann daß he ein gut Bier ihrer Nothburft 
nach zu faufen gefunden, welches ihnen jegt abgefchnitten, und allein zum 
Maffer gedrungen wurden. Aus biefen und viel mehr gegründeten wahrhaftigen 
Urfachen ſolches biefer Zeit in Ew. füritl. Gnaden Lande unter allen andern 
Befchwerungen, die alfo Männiglich berührt, und antrifft, der mei- 
ten, und höchſten Beſchwerden eine ifl. — Ueberhaupt muß man in 
der Bierbrauerei damals in Baiern noch fehr zurück gewefen fein, da bei Hufe 
meift ausländifches, und guma Gimbeder, Bier getrunken wurde. Weftenrieder 
Galender Jahrg. 1788. S. 190. 


150) Schmeller I, 293. IV, 173. Kreittmayr Anmerkungen IV, 1543. 
151) Bairifche Lanndtsordnung v. J. 1553. Zul, CLX. Löwenthal 118, 
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pfangen haben würden, und mitunter fogar unentgelvlih. Der von den 
bäuerlichen Landwirthen jener Tage oft beflagte Mangel an Dienftboten 
wurzelte großentheild in dieſer eigenthümlichen, damals freilich auch ans 
derwärtd 152) eingeführten, Gattung von Leibeigenfchaft. Auch der härs 
teften und verhaßteften der dieſer überhaupt entftammenden Bebrüdungen, 
dem fogenannten Todfalle unterlagen damald in Baiern alle Klaffen 
der Grundholden. Tod- auch Leibfall hieß bier zu Lande jened, ehedem 
in alfen Theilen des chriftlichen Europas und zumal in jedem Winfel 
Deutfchlands, unter einer Menge nad) Ort und Zeit wechjelnder Bezeich- 
nungen 15%) befannte, Recht des Herrn von dem Nachlafle feines Leib» 
eigenen einen Theil, oder ein beftimmtes einzelnes Stüd, wie 3. B. das 
befte Pferd, den beften Ochſen und dergleichen ?5*) fich anzueignen. Es 
war dieſes eine urfprünglich aus den Zeiten des Heidenthumes ftammende 
Gewohnheit, welches felbe jedoch in einer ganz andern, in einer wohl⸗ 
meinenden Abficht "3°) zugelaffen hatte; die Fatholifche Kirche, nie verlegen 
feloft für die gehäffigfte Erprefiung einen befchönigenden Vorwand auf 
zufinden, motivirte die hier in Rede ftehende damit, daß ſie felbe als 
nachträgliche Ergänzung der von dem Grundholden bei feinen Lebzeiten 
etwa nicht volftändig entrichteten gutöherrlichen Leiftungen und Gefälle 
darſtellte! 56%) Jene war aber deshalb die härtefte und gehäfligfte der 


152) Namentlich in Sachſen, in der Lauſitz und in Weſtphalen. Potgiesser p. 886. | 


153) Lang (Steuerverfaffung. S. 71 f.) zählt nicht weniger als achtunddreißig 
deutſche Benennungen diefer Rechtfame auf, der Tateinifchen nicht zu gedenken! 
Vergl. noch Bodmann ©. 3 f. und Schottel ©. 33 f. 


154) „Des armen Manns ganze Habe beftand in feinem Viehe, Kleidung und Na- 
turalienvorrathe; das Vieh blieb immer das beträchtlichfte Stüd; was Wunder 
alfo wenn die Verbefthauptung des Biehftandes und der Kleider die älteite und 
ausgebreitetite Art iſt?“ Bodmann S. 160, der noch S. %0, beitäufig bemerft, dieſen 
Gebrauch der Grundherren „dem verftorbenen Fuchſe den Balg über die Ohren 
zu ziehen, uud aus Gnade und Nachficht fich wenigftens mit einem beftimmten 
Theile feines Bermögens zu begnügen”, charakteriſtiſch genug!, eine Familien- 
fitte der Gutsherrfchaften nennt! 


155) Reynipfch Anlagen ©. 18: „Der Haupt: und Gewandfall — hat feinen Ur⸗ 
fprung aus den Zeiten des Heydenthums und dem damaligen finnlichen Begriff 
vom ewigen Freubenleben in Gimmle und Wahlhalla. Die Anfen, Hannßen, 
Herren, nahmen nehmlich nach dem Tod ihres Lehnmanns vder Leibeigenen das 
befte Pferd, Streitroß, oder Vieh, von den Weibern das beite Gewand und 
Leinzeug, in der guten Abficht, folches bey ihrem eigenen Ableben mit in Mahl: 
halla zu bringen, um auch im ewigen Leben feine Kriege = ©efellen mit Pferden, 
Spieß und Lanze, und die Leibeigenen mit allem, zum Dienft Nöthigen ver: 
fehen zu fünnen. Sie lieffen fich folche nebſt ihrem eigenen Leibgaul, Streit: 
horft vder Trauerpferd, mit ins Grab geben und glaubten, daß die mitbegrabne 
ober verbrannte Fahrniß mit der Seele des Berftorbenen in Wahlhalla aufitei- 
gen werde.” 


156) Urf. v. 3. 1015 bei Reynisfch Anlagen ©. 16: Censum autem ultimum, 
per quem ulique obmissa vel neglecta subpleaniur servicia, jus vide- 
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an den Grund» oder Leibherrn zu entrichtenden Abgaben, weil derfelbe 
fie gerade in einem Augenblide erhob, wo die Hülfsbepürftigfeit Der 
ihres Ernährers beraubten Wittwen und Waifen ihm befondere Schonung 
biefer gebieten follte; ftatt folche zu gewähren, beraubie fie der Grundherr 
noch des Heften Stüdes der, gewöhnlich Fargen, väterlichen Hinterlaffen- 
fchaft! ı57) Daher der ingrimmige Haß des gefammten Bauernftandes 15°) 
gegen dieſe unmenfchliche Steuer. Obwol nun aud nicht einmal der 
Anfchein eines Rechts vorhanden war felbe, ald eine wejentlich Durch 
die Leibeigenfchaft bedingte, von perfönlid, freien Menfchen zu fordern, 
hatten die Grundherren Baierns, — Dank der vermöge ihres Gerichts- 
zwanges begründeten Allgewalt über ihre Grundfaffen! —, doch fchon früher 
auf alle Klaffen derfelben fothane Forderung ausgedehnt "°), welche 
in Diefem Umfange in dem bier in Rebe ftehenden Zeitraume bereits 
zu einer durch das Herfommen gehelligten Berechtigung gediehen war. 
Sie wurde auch hier in der gemeinhin üblichen Weife ausgeübt, daß 
nämlich die Herrfchaft das befte Roß, den beften Ochſen, oder Die befte 
Kuh des männlichen, fo wie das befte Bekleidungsſtück eined weiblichen, aus 
ber Zeitlichfeit gefchiedenen, Grundholden, oder dafür eine Abfindung in 


licet capitale a viris decedentibus optimum equum, vel si equo caret, 
optimum caput pecorum, et a feminis induvias optimas et exuvias 
transmitti ordinamus. 


157) „Wie viel taufend Thränen und Seufger”, Tann fi) der alte ehrliche Schottel 

' ©. 44 auszurufen nicht enthalten, „ver Witwen und Weiſen dadurch erpreffet, 
und mit in die Regifter durch dieſes Traur-Recht (eine fehr paffende Benen- 
nung!) gefchriben werben, ift wol zu ermeflen; unterbeffen bleibt Die arme Witwe 
und Kinder in ihrem vorigen onere, Befchwerden und Contributions-Laft, nach 
wie vor; der Mann, fv es erwerben müffen, ift dahin, das befte Pferd oder 
bie gute Kuh, woher ein Pfennichen noch zu hoffen, nimt ber Vogd weg, und 
fiehet gemeiniglich der Beamte nur auf die rubric feiner Baulebung (Benen⸗ 
nung diefes Rechts in einem Theile Deutfchlande), es mag recht uber unrecht, 
füß oder ſauer, möglich oder unmöglidy fein.“ 


.158) Energiſch ausgefprochen in einem der befannten zwölf Bauernartifel v. 3. 1525: 
„Wollen wir, heißt es dort, „den Brauch, genandt den Todfall gang vnd 
gar abgethun wiſſen, vnd nymmer leyben noch geftatten, das man Witliven und 
wanfen Das ihre wider Gott und Geren, alſo ſchendlich nemen vnd berauben 
fol, wie es an vilen ortten mancherley geftalt gejchehen ift, vnd von denen, fo 
fie beſchitzen vnd beſchyrmen fullen, Haben fie (die Grundherren) uns gefchunden 
und geſchaben, vnd wenn fie wenig Fug hetten gehept, heiten fie bied gar ge- 
nomen.“ Bodmann ©. 48. 


159) Vadian. (+ 1551) de Colleg. Monasteriisque German. lib. II: Goldast 
SS. III, 61: His enim oneribus plane servilibus in multis Alemanniae 
(et Bavariae) locis non servi modo, sed etiam liberti, maxime Eccle- 
siastici distriguuntur: Nam, ut diximus, et vestes auferuntur ex hu- 
manis excedentibus, quod Gwanbfäll, et pecus abigitur, quod Hauptfäll 
vocatur: nisi sint, qui aliis modis dominum devinciant. Saepiuscule 
enim pecunia transigitur. Vergl. noch: Rottmanner Bemerkungen ©. 167. 





ou 


— 445 — 


Gelde leo), nahm, welch' letztere jedoch, um der Willkühr willen die 
dabei häufig mit unterlief 1°), ſich für die Hinterbliebenen der „armen 
Leute” nicht felten noch verzehrender erwies als jene Raturalfteuer. Eben 
fv waren in Balern dem berüchtigten Erſtenachtrechte (Jus primae 
noctis) der Gutsherren die Töchter aller, auch der perfönlich freien, 
Grundholden derfelben unterworfen; doch war ed hier zu Lande feit Tanger 
Zeit nicht mehr üblich dafjelbe an „Haut und Haar” auszuüben Man 
Hatte es ſchon längft in eine Geldabgabe, oder in eine andere, bisweilen 
nad) einem lächerlichen nicht allzu appetitlichen Maßftabe zu entrichtende ?°2), 
Gebühr verwandelt. 

Baierns Bauernftand zerfiel damals in Grundholden des Landes⸗ 
fürften, der Geiftlichfeit, de Adel und der Städte; doch war die An- 
zahl der „armen Leute” der Lehteren nur von geringem Belang, da fle 
unter allen Ständen das Fleinfte Duantum Grund und. Bodens eigens 
thümlich befaßen. ragt fih: Welche dieſer verfchiedenen Klafien des 
Landvolfes litt am menigften von der Wucht der, im Borftehenden Furz 
charafterifirten, grundherrlichen Bebrüdungen, und welche am meiften? 
Die erfte Hälfte diefer Frage läßt ſich mit Beitimmtheit dahin beantworten, 
daß dad 28008 der fogenannten Kaftenbauern ?°%), d. h. jener Land⸗ 
leute die auf unmittelbarem Grundeigenthbum des Landesfürften faßen, 
deren alleiniger Grund» und Gerichtäherr mithin diefer war, noch das 
erträglichfte gewefen. Man fönnte ſich zwar auf den erften Anblid 
leicht zu der entgegengefegten Meinung und zwar deshalb verfucht 
fühlen, weil, wie fchon früher 260) angebeutet worben, die ‚fürftlichen 
Kaftenbauern gegen die Grundholden der privilegirten Stände injofern 
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160) Nach dem Urbarium des Gerichts Hohenſchwangau v. J. 1611 betrug dieſe von 
einem halben Herrnhofe (einer Bewirthfchaftung v. 9 bis 12% Juchert Landes) 24 
bis 30 Gulden für den Mann und die Hälfte für die rau, und halb fo viel 
für beyde von einem fogenannten Biertelhofe (Bebauung von 4 bis 8 Juchert 
Landes). Hazzi II, 1, 105. 108. 

161) — „Daß alfo vfft, da man ain Gueth auf 1000 fl. oder 1200 fl. fchäzt, von 
60. 70. 3a gar biß in die 100 fl. Todtenfahl, vnnd vom Schergen 
Jederzeit noch. darzue der 4. Pf. Nachrecht begert werde, vnnd das bejcheche nit 
allein bey den Lanndtgerichtifchen ſondern audy hofmarchiſchen underthonen. Sy 
man auch Die Erben mi verfchaffen will, werbe Innen gethroet, wo man fie be⸗ 
thrette, aufgefangen, vnnd fo lang befeunfhnußt werden fullen, bis fie waß ge- 
fordert worden, bezallen.“ Landtag v. 3. 1612. ©. 246, 


162) An mehreren Orten durften die Tüchter dem Grundherrn ihre Jungfrauſchaft 
abfaufen mit fo viel Käfe und Butter, als did und fchwer ihr Hinteriheil war, 
Hormayr die Bayern im Morgenlande. Anmerkk. S. 38. 


163) Schmeller II, 339. 
164) ©. oben Hauptſt. VI, ©. 359, 
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im Rachtheile waren, daB ihnen bei der Vertheilung der, von den Letzteren 
auf, den Landtagen bewilligten und durch ihre Beamten eingetriebenen, 
Landfteuern öfters eine größere Quote aufgebürdet wurde ald von Rechts⸗ 
wegen hätte gefchehen follen. Daß dieſe größere Schonung Den „armen 
Leuten” der Edelleute und des Klerus in Wahrheit jedoch nicht zu 
Gute Fam, ift fihon aus der Abficht zu entnehmen, die ihr unverkennbar 
zu Grunde lag; man wollte die Kräfte der eigenen Unterthanen zum 
Bortheile des Landesherrn nur deshalb möglihft wenig in Anfpruch neh 
men laſſen, um fie zum eigenen befto höher anfpannen, deſto mehr in 
die Preſſe nehmen zu fönnen. Zudem erftredte fich felbft diefe aus der 
parteiifchen Vertheilung der Landſteuern den ftändiichen Grundholden er- 
wachfende, freilich mehr fcheinbare ald wirkliche, Bevorzugung nicht über 
die erften Decennien des fechözehnten Jahrhunderts hinaus; denn je mehr 
im Auffteigen deflelben das fürftliche Anfehen zum vorherrſchenden gedieh, 
je größern Einfluß die Herzoge zumal auf die Repartition und Erhebung 
der Lundfteuern errangen, defto mehr vermochten fie auch dafür zu forgen, 
daß die ehemalige Benadhtheiligung ihrer Kaftenbauern in der fraglichen 
Beziehung aufhörte. Aber auch ſchon vordem waren die Leßteren gegen 
die Grundholden ded Adeld und der Geiſtlichkeit Dadurch entſchieden im 
BVortheile, daß einmal auf den herzoglichen Kammergütern eine ungleich 
größere Anzahl Erb⸗ und Leibrechtler angefiedelt war, ald auf den Bes 
figungen jener, indem die Herzoge ſich im Allgemeinen weit genetgter 
zeigten: ihre Ländereien auf Leib⸗ und Erbrecht auszuthun, ihren „armen 
Leuten” mithin auch eine minder abhängige Eriftenz zu gönnen, als vie 
adeligen und geiftlichen Gutöherren; dann weil die Laft der Frohndienfte 
auf fie minder drüdte ald auf.die der Lesteren. Auf den meiften fürft- 
lichen Kammergütern beftand nämlich ?°5), wenigftend im größten Theile 
des hier in Rede ftehenden Zeitraumes, die Einrichtung der fogenannten 
„gemefjenen Scharwerfe”, d. h. die herzoglichen Saftenbauern 
waren nur verpflichtet eine beftimmte Anzahl von Frohnden zu leiften, 
was, mochte felbe auch noch fo hoch angefegt fein, obwol ſie in ber 
That größtentheild nicht übermäßig war !°%), ſich immer als ein nicht 


165) Hellerfperg über Gerichtsbarkeit und Scharwerfe in Bayern ©. 106 f. 


166) — „follen gebenfen, daß Sie eine genedige Scharwerfh respective alio- 
rum (der adeligen und geiftlichen Grundholden) Haben”, führte der herzogliche 
Pfleger zu Dachau im J. 1604 ben dortigen Kammerbauern zu Gemüthe; als 
ihm viele Klagen gegen „Scharwerkher“ vorgefommen waren, „daß fie nit ko⸗ 
men, fid) fpören und ausbleiben.” SHellerfperg a. a. O. S. 19. — Aus dem 
ebendaſelbſt abgedruckten DVerzeichnifle der im Gerichte Dachau den Herzuglichen 

. Grundholden auferlegten „Scharwerke” erhellt zur Genüge daß jener landesherr: 
liche Beamte Feine Unwahrbeit ſprach. 
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zu verachtender Gewinn ermwied .. verglichen mit der MWilfführ, welche bie 
große Mehrheit der adeligen und- Firchlichen Grunpherrfchaften in der 
Hinfiht übte. Daneben kam es auch öfters vor, daß von ben Fürften 
ganze auf ihrem Grund und Boden feßhafte bäuerliche Gemeinden ı*7) 
völlig oder theilmeife von den Frohndienften auf dem Wege der Gnade 
“ befreit, jo wie daß andere grumdherrliche Rechtfame, wie zumal der ver: 
haßte Todfall, hie und da auf ewige Zeiten abgefchafft wurden ?*°), 
während folche aus eigenem Antriebe eingeführte Milverungen bei den 
geiftfichen und adeligen Guts- und Gerichtsherren ganz unerhört geweſen, 
da dDiefe, im grelfen Gegenfage, ftetd eifrig bemüht waren, bie Leiftungen 
ihrer „armen Leute” fortwährend nur zu fteigern. 

Die zweite Hälfte der hier aufgeworfenen Trage läßt ſich mit nicht 
minderer Sicherheit dahin beantworten, daß es vor allen anderen bie 
Grundholden der Geiftlichfeit, und zumal die der Klöfter, waren, welche da- 
mals in Baiern unter dem härteften Drude ſchmachteten "6%, in fchneidender 
Widerlegung des alten finnlofen Sprüchwortes: „Unterm Krummſtab iſt 
gut wohnen” "7%, Zum Theil fchon deshalb, weil Niemand weniger als 
diefe geiftlichen Körperfchaften Neigung bezeigte dem armen Landmanne 
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167) Rottmanner Beytrag I, 30 und Hellerſperg ©. 58 führen deren mehrere na⸗ 
mentlich auf. 


168) Urk. Herz. Albrechts IV v. 3. 1479: Tom. Privilegiorum, Handſchr. im Reiche: 
archive zu München. Bd. I, Fol, 120: — Als bei vnnfere vordern, Furſten 
zu Baiern, von alter mit gewonhait lang Zeit auch bei vnns herfomen, vnd 
gehaltten worden ifl, das von allen unnfern leibaigenleiten bie wir in dem lannde 

— zu Swaben haben durch vnnfer vorderen vnd vnnſer Ambtlewt todfäll ge⸗ 
nommen worden ſein, vnd wann vns aber ſolich todfäll zu ne— 
men nicht recht, noch billich beduncken, hierumbe ſo haben wir all 
vnd yeglich vnnſer leibeigenlewt in dem benannten lannd zu Swaben geſeſſen 
vnd all ir erben, ſolicher todfäll — yetzo vnd hinfür zu ewigen Zei— 
ten ledig vnd frey gelaſſen. 


169) „Ueberhaupt haben ſich“, äußert Rottmanner Bemerkungen ©. 24 f., „die Klöſter 
und Geiſtlichen in Baiern durch Bedrückungen der Unterthanen allzeit vorzüglich 
ausgezeichnet... ... Die alten baierifchen Landtage zeigen, wie fehr die Kloͤſter 
und_die Geiftlichen feit einigen Jahrhunderten ihre grundherrlichen Rechte zu 
erweitern trachteten. Wenn fih der Unterthan an Fine vrdentliche Obrigkeit 
hielt, und diefe ihren ungeredyten Anmaßungen inhalt that, fo fchrien fie über 
ingriffe in ihre Rechte, und verlangten nichts weniger als eine unumfchränfte . 
Gewalt über ihre Unterthanen. Wenn bie Herzuge Albert (V) und Wilhelm (V) 
Geld brauchten, ſo bewilligte der Prälatenftand nebft den übrigen Ständen die 
Steuern der Unterthanen, aber mit dem ausdrüdlichen Geding, daß die Herzuge 
zuvor ihre Beſchwerden abthun, die meiftentheild wider die fürftlihen Beamten 
und Regierungen gerichtet waren, welche die Rechte der Unterthanen unterjligten, 
und den vorgefchügten Obſervanzen und landverberblichen Mißbräuchen Cinhalt 
thaten. Leider! mußten die Herzoge in ihrer größten Berlegenheit manchmal 
einwilligen, und fo mußten die Unterthanen ihre legten Pfenninge Hergeben, um 
dadurch die Rechte der Grundherren über fle zu vermehren.“ 


170) „Out mögen”, fagt Lang, der tüchtige ſcharfblickende Kenner der deuffchen, und 
zumal der baierifchen, Vorzeit, „zum Theil unter'm Krummftab gewohnt haben 
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eine geftcherte Eriftenz zu gönnen; bei ihnen war es, um ihre Grund⸗ 
faffen hierdurch in möglichfter Abhängigkeit von ihrem eigenen guten 


Willen erhalten und mit ihnen ganz nad Wilfführ verfahren zu koͤnnen, 
faft durchgehende eingeführt die Ländereien nur an Freiftifter auszu- 


die Bettern und Bafen, die Kanzler, die Klofterrichter und die Leibfammerbiener 
ver huchwürbigen Herren, bie Stiftsfirchner, die Wachszieher, bie Wirthe auf 
den Wallfahrten, die Baganten, welche fich eine Klofterfuppe erpreßten, Die Diebe 
und Mörder, welche ſich am ficherften in der Nähe einer geiftlichen Freiung hiel⸗ 
ten; (der von Lang unbegreiflicher Weiſe überſehenen, Huren nicht zu vergeſſen, 
welche ſich wol nirgends behaglicher fühlen und nirgends beſſere Gefchäfte machen 
mochten, als eben in ben geiltlichen Gebieten. Von ber alma mater Rum er- 
ählt Jakob Heerbrand, der im 3. 1600 als Kanzler ber Univerfität Tübingen 
—* Tridenti cum essemus in Concilio a. 1552 ex Argentinensis Epis- 
copi D. Erasmi, Magistro equitum, qui tunc una cum suo Episcopo 
Roma redierat, audivimus, bona fide nobis recitante, quod Romae es- 
sent ultra 24 millia scortorum publcorum, quae pro portione mercedis 
meretriciae, menstruam solverent Romano Pontificı censum. Wolf 
Lection. II, 908. Und in dem Consil. de emendanda Ecclesia, welches 
ber edle Caspar Gontarimi und noch einige andere Karbinäle im J. 1538 an 
Pabſt Paul III richteten, wird hervorgehoben: In hac etiam urbe [Rum] me- 
retrices ut matronae incedunt per urbem, seu mula vehuntur, quas 

ectantur de media die nobiles, familiares Cardinalium clericique. 

ulla in urbe videmus hanc corruptionem, praeterquam in hac omnıum 
exemplari, habditant etiam insignes aedes. Le Plat II, 604. — Wie 
ergiebig biefes faubere Gewerbe aud) in ben deutfchen Krammftabländern, ſchon 
aus Anlaß der einträglichen Kundfchaft der dort befonders zahlreichen und zah⸗ 
Iungsfähigen geiitlichen Herren, gewefen fein muß, ift aus einer von bem Bi: 
fchofe Rudolph von Würzburg zur Beſchraͤnkung des Lurus der öffentlichen Luft: 
dienen im J. 1494 erlaffenen Verordnung zur Genüge zu entnehmen. Supra- 
dicte namque, heißt es in berfelben, suspecte mulieres pepla earum in 
capitibus, nimis voluptuosa ei preliosa, in altitudinem tendencia de- 
ferre solent, quorum extremitates ample, auroque et mire pulchritu- 
dinis contexte, cernuntur. Colla namque earum circumdant colleria ex 
volule, seu alio panno sericeo, argento deaurato contexta. Induunt eciam 
se tunicis, togis sive camisiis, non mediocribus, sed preciosioribus pannis 
autve lineis factis, et in pectoralbus fibulas deauratas , gemmisque et 
berlinis intermixtis deferre non erubescunt; quarum tunice, seuve ca- 
misie aut toge, nec non mantella sive pallia earum mirum in modum 
prolixa, ut in stratis, sive plateis platearum lutum exterminant; eccle- 
sias vero dum ingredinntur, eas cum caudatis earum vestibus purgare, 
mundareque videntur. Habent eciam in extremitatibus tunicarum sud- 
ducturas de variüs aut serico factas, in digitis quoque earundem an- 
nulos preciosos deferunt. Precingunt eciam se cincturis plurimum ex- 
politis. Archiv d. hiſtor. Vereins f. d. Untermainkreis Bd. IV, Heft 3, ©. 
197 1.); das übrige Gutwohnen der Krummſtabs- Untertanen fann nur im 
Wohlbefinden ber Sklaven, ein Vergleichungs- Mafftab der elenden Rnechtfchaft 
Ben fenn .... Im Süden von Deuffchland, wo man den Zufland ber 
geiftlichen Unterthanen noch mit eigenen Augen hat vergleichen können, ift man 
wohl über einen ſolchen Ammenglauben an das befondere Glück des Krummſtabs, 
und das alte Sprüchwort längft ſchon hinweggeweſen. Meiftens aber, und feit 
einiper Beit recht Häufig, Eommt es nur aus dem Munde unerfahrner oder über: 
ſtudirter Norbdeutfcher, die ſich von allen biefen, in ihrer Heimath ſchon laͤngſt, 
und (jo Gott will) auf immer und -ewig verdorrten, Anſtalten nur ganz wun⸗ 
berbar bunte puetifche und theatralifche Borflellungen zu machen mögen.” Paulus 
Sophronizon Jahrg. X, (1828), Heft 5. ©. 60, 
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thun 272), weil, wie fchon im Vorhergehenden angedeutet worden, von 
diefen armen Teufeln, die man aljährlid von den Gütern jagen durfte, 
am meiften erpreßt werden konnte. Dann weil in dieſer leidigen Kunft 
ihre „armen Leute” in die Prefle zu nehmen. Niemand größere Meifter- 
schaft offenbarte als gerade die Klöfter 17%), Diefe zumal waren es, Die 
die Laft der Frohndienfte zu einer fo verzehrenden Bürde für ihre Unter- 
thanen "fteigerten 3), daß das im J. 1672 in Baiern erlaffene Verbot 
der fernern Erwerbung adeliger Landgüter durch Ficchliche Genoflenfchaften 
größtentheild aus der menfchenfreundlichen Abficht des damaligen Kurs 
fürften Ferdinand Marla hervorging, fo viel in feinen Kräften flehe zu 
verhüten daß das 2008 des armen Landmannes durch deſſen Weberfommen 
an geiftliche Grundherrichaften Tünftig noch verfchlimmert werbe 779, 
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171) Wie unter andern aus mehreren von Krenner XVIII, 220 f. auszugsweiſe mit⸗ 
getheilten Aktenſtücken v. 3. 1511 (hier qumal ©. 27—233 die Klage: „bie 
Prälaten wollen auch ihren armen Leuten fein Erbrecht oder Gerechtigkeit 
aufihren Gütern auch nicht geftehen. Und wo gleich der Bauer dem 
Prälaten um ſolches Geld gegeben, fo nennen fie ießt folches eine Weyhfteuer“, 
d. 5. felbft wenn die „armen Leute” in früheren Tagen mittelft bedeutender pe- 
euniärer Opfer von ihren geitüiipen Grundherrfchaften Erbrecht erworben hatten, 
teupien felbe fie und ihre Nachkommen um dieſen Bortheil durch das Vorgeben 
u beirügen, jene Summen feien zu einem andern Behufe, 3. B. als Weih⸗ 
Heuer, erlegt wurden) und der eigenen Ausjage des baierifchen Prälatenftandes 
auf dem Landtage des Jahres 1605 erhelll. „Sein nit wenige vnder vnß 
(den Brälaten) deren Vnderthanen durchaus khein geredhtigfheitt als 
nur bloſſe (alſo nicht einmal eine fugenannte veranlaitete, Vergl. oben 
©. 430) freyflifft Haben, die auch vnnd Ire vorfahren auf den 
üettern von vielen Jahren hero Jederzeit Revers von fich geben, daz 
he ainiche gerechtigfheiten beim guet nit Haben.” Landtag v. J. 1605. ©. 216. 


172) Worüber die Ritterfchaft des damaligen Landshut Ingolftädt’fchen Herzogthums 
bei Geurg dem Reichen ſchon im 9. 1499 heftige, motivirte, Befchwerben ans 
brachte. Krenner XII, 24. 35. — Manches Klofter, wie 3. B. Rot, war 
naiv genug bei der Anfleblung von Grundholden fich in den Verträgen ausdrück⸗ 
ich Alles vorzubehalten, was etwa künftig über das Maß ber tefigefegten Ab- 
gaben und Leiftungen hinaus noch erpreßt werden könnte; quod a quo- 

“ eunque potest extorqueri. Lang Acta Apost. ©. 155. 


173) Schmid Comment. IH, 211: Quod saepius factum esse meminimus « 
Praelatis, et Ecclesiastieis personis, quae — suos subditos tam im- 
mensis operis fugalibus et manualibus — gravant, ut impossibile sit, 
illas sufferre, nec facile mitigationem admittunt dicendo, quod oppressis 
integrum sit, mansum suum pro lubitu dimittere. — An anderen Stellen 
gibt Schmid frappante ſpecielle Belege, 3.2. III, 159: Habuimus aliquando 
casum, ‚mod totum aliquod Monasterium comparaverit aliquam medio- 
crem hofimarchiam, cujus nomine a subditis tot vecturae lignorum re- 
quisitae fuerint, quot pro toto Monasterio erant necessariae, cum tamen 
prius dominus hoffmarchiae nec tertiam illarım partem exigeret. Et 
sane hoc iniquum ‘esse, nemo dubitavit, cum jus alicujus privati in 
totam communitatem extendi non debeat. Zi sane miratı sumus, d 
homines religiosi contrarium tam pertinaciter propugnaverint, (Der: 
gleichen Bälle famen mithin Häufig vor.) 


174) Schmid Commentar, III, 159. 
| 29 
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Daneben fuchte diefer Letzteren erfinderifche Gewinnfucht aus allen anderen 
ihnen über ihre Unterihanen zuſtehenden Rechtfamen vie größtmöglichen 
Bortheile zu ziehen; Niemand wachte gleich ihnen mit folch’ eiferfüchtiger 
Strenge darüber, daß der arme Bauerdmann die Erzeugnifie feiner Wirth⸗ 
thaft fo wie fein Vieh und Sonftiges, vermöge des berfümmlichen Bor- 
Faufsrechtes, welches manche Klöfter bereits feit mehreren Jahrhunderten, 
mithin fchon zu einer Zeit eingeführt hatten in der die weltlichen 
Grundherren daſſelbe noch nicht bandhabten, vor allen Anderen ihnen 
- zum Kaufe anbieten mußte 17%), Niemand veritand ſich fo wie fie dar- 
auf dieſe Gegenftände, der „armen Leute” einzige Habe, benfelben um 
einen Spottpreiß abzudringen 77%); Niemand übte den gebräuchlichen 
Dienftzwang gegen Die Kinder der Grundholden mit größerer Härte als 
die Klöfter, weshalb Diefelben öfters durch fehr.. beträchtliche Geldopfer 
Stellvertreter zu gewinnen fuchten 777; Niemand verfuhr rüdfichtölofer 
in der Ausübung des verhaßten Todfalfrechtes und behandelte die Hins 
terbliebenen fo erbarmungslos als gerade die Klöfter 9); Niemand 


175) Meichelbeck Chron. B. B. I, 23485 ad a. 1536: Tolzensis oppidi Ma- 
gistratus eo tempore coram Serenissimo Duce Bavariae contra nostrum, 
et Tegernseensem Ahbates conquesti sunt, ab utroque Abbate colonis 
factam esse inhibitionem, ne quid amplius Toelzium deferrent, aut civi- 
bus venderent, sed ea, quae vellent vendere, ad Monasteria sua por- 
tarent. Porro ejusmodi esculenta ab Abbatibus coacervari, et, cum 
ipsi non indigeant, extra Bojariam distrahi ac vendi. — Respondit Abbas 
noster, vigere in Monasterio nostro a mullis centenis annıs consuelu- 
dinem, qua. coleni nostri omnes eirca Divi Georgi festum convocentur, 
üsque hberi territorü nostri priwlegia Caesarea, Regalia, ac Ducalia 
publice promulgentar, in quibus etiam contineatur, non licere iisdem 
colonis quidquan extra territorium nostrum exportare, nisi prius fuerit 
Officali ad id constituto exhibitum: cui postea liberum sit illud com- 
parare (d. 5. zu dem ihm beliebigen Preife), sö pro Monasterü necessitate 
indigeat, sın minus, omnibus dari facultatem, res suas vendendi Mo- 
nacensibus, Weiheimensibus, Wolfratshusianis, vel aliis quibusvis 
emptoribus. Eam antiquissimam consuetudinem semper apud nos fuisse 
observatam, et esse statutis provincialbus, ac juribus conformem. Ex- 
tare insuper literas Ducum, quibus jubeantur coloni nostri ejusmodi 
merces Monasterjo nostro ceu Domino proprietario fundi aligquantulum 
viliori pretio vendere. 

176) Unter ven Klagen, welche die armen Sachenauer bei dem Hofrathe in München 

gegen ihren hartherzigen Grundherrn, den Abt von Benediktbeuern, im 3. 1574 
anbrachten, war unter andern auch die: Boves, quos Jachenaugienses guot 
annis Abbati vaenım exponerent, nimis exiguo pretio üs solvi. Item 
esse de vitulis. Meichelbeck Chron. B, B. I, 257. 


177) So zahlten die Söhne und Töchter der erwähnten armen Sachenauer einem Stell: 
vertreter oder einer Stellvertreterin oft zwanzig Gulden und barüber (gewiß für 
bie armen Menschen eine nicht geringe Summe!) für jedes der (gewöhnlich drei) 
Sabre, bie fie im Kloſter Benedikibeuern flatt ihrer als Knechte und. Mägde 
dienten. Hazzi II, 1. ©. 43. 


178) Lang in Paulus Sophronizun Sahrg. VII 3. ©. 11. und Jahrg. X. 
) Set .& 81. hroniz hrg „Heft hrg 
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endlich verftand es gleich Diefen die Abgaben und Zinfe ber „armen 
Leute” unter fchlau erfonnenen Vorwänden unmerflich zu einer am Ende 
faum mehr zu erfchwingenden Laft zu fteigern, wovon wir nur ein 
einziges ſchlagendes Beifpiel hier ausheben wollen. Es war bamals 
allgemein üblih daß die Grundholden ihren Guts- und Gerichts⸗ 
herren zu gewiffen, befonders feftlihen Zeiten, als Weihnachten, Faßnacht, 
Oftern und Pfingſten, beftimmte Eleine Gaben, in Hühner, Gier und 
dergleichen oder auch in Gelbe beftehend, oder aber an deren Stelle 
einmal im Jahre ein Feſtgeſetztes an dergleichen Naturalien darbrachten, 
was in der Sprache jener Tage eine Ehrung hieß "9. Eine folche 
Ehrung hatte nun ein Grundfaffe des, im Rentamte Landshut gelegenen, 
Kloſters Formbach demfelben vertragsmäßig alljährlich mit einem Hahne 
zu erzeigen. Bon dem Namen diefed Reichniſſes nahm man bald Anlaß 
dem Bäuerlein vorzuftellen, daß es nicht fehicklich fei einen magern Hahn 
zur Ehrung des Herrn Prälaten darzubringen. Das Bäuerlein verftand 
ſich alfo zu einem fetten Kapaunen. Weil das Jahr aber vier hohe Zeiten 
und Ehrungsfriften hatte, fo wurde befagtem Grundholden nicht Tange 
nachher begreiflich gemacht, daß er dadurch ſtillſchweigend zur Einlieferung 
von vier Kapaunen werpflichtet werde. Nachdem man nun während 
einiger Jahre an dieſen Kapaunen immer etwas auszufegen gefunden, 
sumal daß fie bei weiten nicht fett und groß genug feien, geichah dem 
Bänerlein der Borfchlag, um mit Diefen ewigen Ausftelfungen verſchont 
zu werden umd feinem Weibe das mühſame Stopfen der Kapaunen zu 
erfparen, alle Jahre dafür lieber ein Kalb zu geben. Das Bäuerlein, 
in der Meinung damit wirklih einen guten Tauſch zu machen, willigte 
ein, Fam dadurch aber nur aus dem Regen unter die Traufe, weil man, 
wenn der Arme ein rothed Kalb brachte, ein ſchwarzes, oder flatt eines 
Ochfenfälbleins ein Kuhkalb oder auch das verlangte, er folle das Kalb 
wieder mit nach Haufe nehmen und noch ein halb Jahr an der Mutter 
trinken laſſen. Um fich jedoch eines fol’ unverfchämten Gaſtes im Kuh⸗ 
ftalfe zu entledigen und den Herrn Prälaten, der fich noch immer un- 


179) urk. v. 3. 1480 bei Meichelbeck Hist. Fris. II, 2. p. 300: Item zu Traut- 
mansperg ain lehen, dien? — zwo Vaschang Hennen oder für ietzt vier 
bfenning ; zu Weynachten zwelff pfenning. Item von ainer Hoffstatt 

aselbst — vier pfund Nuss oder zwelff pfenning zu Weynacht Ehrung, 
und ain Vaschang Hennen oder vier pfenning, zu Ostern dreissig ayr 
oder 3 pfenning, ain Käs oder vier pfenning, ain schnitter oder siben 
pfenning. — Auch nannte man in Baiern diefe Sitte: dem Gutsherrn 
weifen, und daher die Weifat (ſchon im einer Urk. v. I. 1299, Mon. Boica 
Il, 460), die damals dort zu Lande noch gebräuchlichere Benennung jener Gaben 
zu Küchendienften, Schmeller IV, 179—180, Löwenthal 117. Reynitzſch Ans 
lagen ©, 16, 
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gnädig zeigte, zu begütigen, verftand fich allerlegtens befagtes Bäuerlein 
dazu, Fünftig ftatt eines Kalbed einen Ochſen einzuliefern, fintemal das 
Kloſter zu allem Ueberfluß auch noch einen Sahrtag für die alte Groß⸗ 
mutter ald Dreingabe verfprah 2%), So war denn in einer wahrs 
haft Ovidiſchen Verwandlung aus einem magern Hahn ein fetter Ochs 
geworden! 

Aber auch jener Theil des Landvolkes, der nicht ſo unglücklich war 
in den Kirchenlichtern ſeine Grund- uad Gerichtsherren verehren zu 
müſſen, hatte, — und nicht er allein, ſondern in mehrfacher Beziehung 
auch der Bürgerſtand —, gar viel zu leiden von der unerſättlichen Hab⸗ 
ſucht der Kleriſei; dieſe drückte gleich einem böfen Alp auf ohnehin ſchon 
jehr beflagenswerthe Menſchen. Da war zunähft, — um nur ber 
wefentlichften Bebrüdungen und Erpreffungen hier in Kürze zu gedenfen, 
bie der Klerus gegen das arme Bolf fi erlaubte—, das Zehntredht 
defielben, weldyes er in der brüdendften Ausdehnung geltend machte. 
Adgefehen davon, daß die geiftlichen Herren den Zehnten von allen, auch 
den geringfügigften Gegenftänden des Iandwirtbfchaftlichen Betriebes er- 
hoben 181), waren fie unbiliig genug zu fordern, der Landmann folle 
feine Garben fo lange auf dem Felde ftehen laſſen, bis fie den ihnen 
gebührenden Zehnten an Ort und Stelle davon genommen hätten, was 
jenem zu nicht geringem Nachtheile gereichte, fchon wegen der Menge 
Eleiner, von der Wohnung des zehntberechtigten Prieſters weit entjernter, 
Dörfer und einzelner Gehoͤfde, die es in Baiern gab. Der Bauer, der 
mit der Abführung feiner Selbfrüchte warten mußte bis es dem Herm 
Pfarrer beliebte den Zehnten auszufchelden, verlor durch naſſe Witterung 
oder andere wibrige Zufälle häufig einen beträchtlichen Theil derſelben 1°). 
Auch beftand die baterifche Geiftlichfeit mit unbeugfamer Härte Darauf, 
daß jeder Bauersmann den rohen Ertrag feiner Wirthfchaft verzehnten 
müfle, und da fie auch diefer Forderung die Anerfennung der Staates 
gewalt zu verfchaffen wußte, jo wurde es durch felbe allen Landleuten 
ausdrücklich unterfagt 1°), das, was von den Erträgnifien ihrer Selber 
für Bezahlung der Schnitter und fonftige Koften wegfiel, in Abzug zu 
bringen. Daneben waren biefe geiftlichen Herren in ver leidigen Kunft 


— — —— — — 


180) Lang Acta Apost. ©, 156 f. 
181) Wagner V, 528. 


. 182) Bairifche Sannbisorhnung v. J. 1558, Zul. CXV. Rottmanner Beytrag I, 54. 
und Bemerkungen ©. 27 


183) Bairifche — *28 — v. J. 1553. Fol, CXV. — Vergl. noch Kreittmayr 
Anmerfungen II, 806 
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das arme Volk, bei allen freudigen und traurigen Anläfien des Lebens, 


bei allen Vorfällen, die den Menfchen weich und freigebig flimmen, in 


Die Prefie zu nehmen unübertroffene Meifter. Alt ift, wie anderwärts 
fo auch in Baiern, die Klage wegen der unmäßigen Stollgebühren, welche 
die Geiftlichen für Taufen, Trauungen und zumal bei Begräbniffen for: 
derten; es herrfchte Hier zu Lande ſchon längft "4 die Unfitte, daß 
namentlich wegen der Lesteren zwifchen den Brieftern und ihren Pfarr⸗ 
findern förmliche Verträge abgefchloffen. wurden; ja bie und da mußte 
man ben geiftlichen Herren fogar das Stüdchen Land noch befonderd 
abfaufen, defien man zur Einfcharrung der Todten bedurfte 15). Ueber- 
haupt war um ber mandjerlei Anforderungen willen, mit weldyen bie 
geiftliche Habgier die Hinterbliebenen heimfuchte, fehon wegen der dadurch 
nothwendig werdenden peeuniären Opfer ein Todesfall damals, für das 
arme Landvolk zumal, immer ein großes, ein zwiefaches Unglüd. Denn 
die Herren Seelforger begnügten fich bei fol’ traurigen Anläffen Feines- 
wegs damit, für das Begräbniß möglichft hohe Stollgebühren zu erpreflen, 
fondern fleigerten die ihnen gefeglid, beftimmten „Seel= Geräte" !°%) nad) 
Belieben oft bis zur höchſten Ungebühr, forderten Daneben auch noch bei 
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184) Godefrid. Episc. Pataviens. Constit. edit. in Synod. ap. S. Hyppolit. a. 
1284: Hansiz I, 434: Item Clerici qui Sacramenta Ecclesiae vendunt, 
et super remedüs decedentium conventionem faciunt, antequam sepe- 
Batur defunctus. | 

Udalrici Episc. Patav. Constit. Synodal. a. 1470: &benbaf. I, 569: Item 
advisatum est, quod plebanus S. Pauli hujus Patavie, unteguam funera 
ecclesiastice tradantur sepulture, de peragendis vigilüs, officio, sepul- 
tura, septimi et tricesimi paciscatur, ac alia hujusmodi gravamina in- 


ferat. Item contrahentes matrimonia ad celebranda officia compellat, 


pro eis recipiendo pecunias ex pacto etiam valde pauperibus. 

Gleichzeitige, im Grzftifte Salzburg (Decbr. 1525) promulgirte, Weberfegung 
der regensburg'ſchen Eonftitutionen v. 3. 1524: Gärtner Unterhaltungen II, 85: 
Es fullen auch die Seelfurger — vmb ber todten begrebnüffen, aud) umb rai- 
hung der Sacrament, vnnd anndern geiftlichen fachen mit nyemandt ſonder 
geding maden, noch wider ains willen ichts einpringen. 


185) Conrad. Episc. Ratisbon. Statut. Dioeces. a. 1377: Schneller p. 16: Abo- 


lende consuetudinis peruersitas in quibusdam ecclesiis inoleuit, vt de- 


cedentes et morientes non permittantur perfodi, nist prius pro terra, 
in qua sepeliendi sunt, certum ecclesie precium persoluatur. - 


186) Das Sel-Gerät, auch Seel-Recht, hieß, wie ſchon früher bemerkt worden (f. 
oben S. 217. Anmerk. 77) weiland, und heißt auch noch heut zu Tage, in Baiern 
. jene aus dem Nachlaffe eines Berftorbenen der Kirche überwiefene Gebühr, gegen 
welche durch diefe, mittelft Seelenmeffen u. dergl., der verftorbenen armen Seele 
gerathen oder geholfen werden foll, aus dem Fegfeuer naͤmlich. „Und wirb eben 
daher in allegirter (baierifcher) Policey⸗Ordnung (v. 3. 1616) auch Todfall 
genannt, dann die Geiftlichfeit eignet ſich die Seel faft eben fo, wie der Herr 
“den Leib zu— und es heißt auch Feiner andern Urſach wegen auf latein Reme- 
dium, als weil es pro Remedio animae ifl.” Kreittmayr Anmerkungen II, 

345. — Vergl. noch Reynisfch Anlagen SS. 7, 20. | 


= 
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Gelegenheit der für ben BVerftorbenen abzuhaltenden verfchiebenen Seelen⸗ 
gottesdienſte 15”) von ben Erben und Verwandten eine reihlihe Mahl⸗ 
zeit, ober eine angemeffene Gelventihäbigung für felbe. Weigerte man 
fi ihrer Habfucht zu genügen, fo mußten fie dadurch daß fie dem Todten 
geradezu ein Begräbniß in geweihter Erde verweigerten, mitunter gar 
durch Die ihnen zu Gebote ftehenden geiftlichen Strafmittel, NachgiebigFeit 
zu erzwingen. Die heftigen Klagen und bittern Vorwürfe, in welche 
bie von der deutfchen Nation im J. 1522 auf dem Reichötage zu Nürn- 
berg gegen die Geiftlichfeit gerichteten zahlreichen Ausftelungen auch 
wegen diefer Mißbräudhe im Allgemeinen auöbrachen 7%), find von Den 
Landftänden Baiernd ebenfalls wiederholt gehört worden 19%. ‘Da 
folche Erpreffungen durch die Kirchengefege 790) firenge unterfagt wurden, 





187) Damals, wie in Baiern auch noch heutigen Tages, in der Volksſprache der 
Erfie, Siebente und Dreißigfte genannt. Die nähere Erklärung giebt 
Scmeller I, 411. IIL, 186. 


188) Cent. Gravam. Norimberg. ab a. 1522. Art. 86; bei Gaertner Corp. II, 
%9 und Le Plat II, 200: Postquam enim altaris baptismique sacra- 
menta, administranda sunt, Primus, Septimus, Tricesimus, Anniversa- 
riusque dies peragendus, auricularis confessio audienda, mortui sepe- 
liendi et quicquid denique reliquum est, quod ad vita functorum cere- 
monias observandas operae pretium arbitrantur,, id gratuito faciunt ne- 
quaquam, sed tantum exigunt, extorquent, exugunt, Zuantum misera 
plebecula, vel cum summo suo dispendio praestare difficulter potest 
talesque exactiones usque ad summum indies augent atque accumalant, 
nonnunguam quoque excommunicationis fulmine ad solvendum adigunt, 
plerosque etiam, quibus per inopiam non Äbicet, ad celebranda vita 
functis obsequia, anniversarios et alias eius farinae ceremonias com- 
pellere conantur, 


189) Befchwerden der Stände des Landshut - Ingulftänt’fchen Landesantheild vom J. 
1501: Krenner XIII, 173: Item man wird auch merflich befchwert, und ift 
ein großes gemeines Landesbrechen, das fih nur mehrt, von 
vielen Bfarrern mit ven Seelgeräthen, das fie nach ihrem Willen 
haben wollten, und halten es nicht nach alter löblicher Gewohnheit, wollen 
zu Zeiten die Todten nicht begraben, es ſind dann die Freunde 

orhin mit ihnen um das Seelgeräthe vertragen. Sie wollen auch. 
daß ihnen die armen Leute, als oft ſie einen Menſchen beſingen, Gräbniß, Sie⸗ 
benten oder Dreiſſigſten begehren, wo man ihnen nicht ein Mal giebt, 
dag man ihnen das beſonders bezahlen full, und andere Stück, 
die fie fürgeben und nicht begehen, und wollen Duch nichts minder 
Geld davon Haben, oder aber die armen Leute von Stund an, 
und unerfudht ihrer Herrfhaft darum mit geiftlidden Gericht für: 


achmen. 
Landftänbifche Beſchwerden v. I. 1550; im Auszuge bei Panzer ©. 364. 


190) Consult. Imp. Ferdinand. I jussu instituta de Artic. Reform. in Concil. 
Trident. propos. a. 1562: Le Plat V, 241: Cumque ab ipsa catholica 
ecclesia graviter sancitum sit, mysteria Dei gratis absque ullo pretio 
dispensari debere sub excommunicationis poena, magnopere desideran- 
dum videtur, ut horum canonum Aantiquus rigor in ecclesiam revocetur. 
Non enim a baptizandis vel consignandis fidelibus, non pro chrismate 
vel eucharistia, non pro conferendis sacris ordinibus, non pro dedi- 
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fo konnten die geiſtlichen Oberbehörden Baierns nicht umhin, oͤfters 
nachdrückliche Verbote Dagegen zu erlaſſen 19%), deren häufige Wieder⸗ 
holung jedoch ſchon ſprechendes Zeugniß von ihrer Fruchtloſigkeit geben 
würde, wenn felbe auch nicht aus ſpäteren Rügen der Landſtände und 
fogar des apoftolifchen Stuhles 192) erfichtlich wäre. Kann fte indefien 
befremden, dieſe Erfolgloftgfeit der Bemühungen der baierifchen Biſchöfe 


191) 


candis basilicis, non pro benedictionibus nubentium, non pro sepultura, 
non pro exequiis mortuorum, non pro investituris ecclesiarum, vel aliis 
id genus spiritualibus, pretia vel praemia ulla exigenda, atque adeo 
gratiam Spiritus Sancti pro nullo pretio vendendam esse, Canones An- 
tiqui veterunt, et ipsa ecclesiae majestas postulare videtur, non obstante 
quacunque consuetudine in contrarium introducta, cum diuturnitas tem- 
porum non minuat, sed augeat peccata, prout haec omnia conciliorum 

ecreta et sacri canones testantur. (Juorum auctoritate Jam pridem vio- 
lata, coeperunt pene omnia sacra et profana in ecclesia pretio venire, 
non absque turpissimi quaestus avaritia. 


Convent. Müldorff a. 1522. Dalham p. 284: Sacerdotes insuper curati, 
seu illorum vicarii, non quae sua, sed quae Jesa Christi sunt, quae- 
rere studeant, ac sibi subjectos in remediis et aliis juribus parochia- 
libus, ultra ea, quae sibi de jure debentur, gravare aut exactionare, 
nec eos ad peractiones peragi faciendas co@rcere, aut praeter oblationes 
diebus solemnibus festivis fieri solitas et consuetas ad offerendum (cum 
illa pro arbitrio fieri debeant) compellere. Neque de sepultura, aut 


. pro administratione sacramentorum, aut alüs spiritualibus pacisi, aut 


192) Capita XL a Gregorio P.P. XIII. Archiepiscopo Salisbur 


ob ea a parochianis neglecta, cuiquam ex eis aliquod sacramentorum 
denegare praesumant. 
Angef. gleichzeit. Ueberſetzung der regensburg’fchen Conftitutionen v. 3. 1524 
(fie drückt ſich über manche Dinge unumwundener aus, als das Jateinifche Ori⸗ 
inal) bei Gärtner Unterhaltungen II, 86: Nachdem aber in den Biltumben 
Cbinfichtlich der Begräbnißgebühren u. dergl ) ain vungleicher gebrauch gehallten 
wirdet, darauf dann zwifchen den Seelforgern vnd pfarrleutten 
vil vnd manigerlay fpenn entfleen; Dann ettlich Seelforger vil 
zu erfordern begirlih und genaigt, deß fich aber die Pfarrleutt 
vnd Vnnderthann auß Irer armuet und obligender nott wider: 
ſetzen; Demnad) fo ordnen wir hiemit, daz ain yeder Bifchuf in den negften - 
ſechs Monadten — in vbvermelbten hänndeln ain außgedrudht gefab und Ord⸗ 
nung, mit der weltlichen Fürften, fo diſe hanndlung betrift, Rate, machen vnd 
aufrichten, damit die wittwen, waifen vnd armen über Ir vermügen, wiber bie 
billichait vnd qui, nit befwärt werben. — Berg. noch: Ebendaſ. IL, 121 f. 
Concil. Salisburg. a. 1569. Constit. LI u. LII: Dalham 505. 506. unb 
Constitutiones et Decreta Dioec. Ratisbon. a. 1588. p. 47. 
$- et Suffraga- 
neis, ut servarentur, impense commendata a. 1573: Dalham 577: Vi- 
gesimo primo. Cum S. Sanctitas accepit mullis in locis Germaniae 
mulios Parochos, Cooperatores, ac Vicarios esse, qui in administrandis 
Sacramentis, ducendis funeribus, et confessionibus audiendis pecuniae 
nimium cupidos sese verbis et apertis signis ostendunt plus petentes, 
quam accipiant; aut si non accipiant, exigentes aut pactis etiam ante 
exequias, ac sepulturam convenientes. — Nanbftänvifche Befchwerben v. J. 


. 1605: Landtag v. J. 1605. ©. 183: — Dann ft die beſchwerdt mit ben 


Seelgeräden vmb deſtomehr bölder abzueftellen, weil fie ober die maflen ſo hoch 
khommen, das auch an etlichen (orten) die verftorbene nit wöllen be- 
graben werben, man gebe dann zuvor ein gewiffes gelt, 6 Thaler 
oder dergleichen; will dann Semandt clagen ſo gehet dann nit allein mer 
Bucoften auf, fundern es müeßte auch wol bey etlichen Pfarrherrn 
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das arme Bolt vor der Geldgier ihrer Untergebenen zu ſchüzen? Lag 
die Quelle des Uebeld gutentheild doch ungleich höher, und in Wahrheit 
gar oft in der Habfucht der gefebgebenden Obern ſelbſt! Es ift im 
Vorhergehenden bereitd des damals, wie in allen Fatholifchen Ländern fo 
auh in Baiern, auf feinen Höhepunft gebiehenen Uebelftaudes gedacht 
worden '93), daß nämlich die Mehrzahl der Pfarrgeiſtlichkeit aus höchſt 
aͤrmlich befoldeten Vicaren beftand, fo wie 9%) des fernern, daß Die 
Bifchöfe ihren untergeordneten, und zumal den in der Seelforge ftehenden, 
Klerus nicht felten mit fo ſchweren Abgaben und Steuern heimzufuchen 
pflegten, daß derfelbe von den gefeglichen Einfünften feines Amtes, gleich 
den genannten Vicaren, häufig fich nicht zu erhalten vermochte. Ganz 
natürlich daher, daß, fowie die armfelig befoldeten Vicare, auch die von 
ihren Obern übermäßig befteuerten Pfarrer in unerlaubter Weile wieder 
zu gewinnen fuchten, was die Habgier der geiftlichen Vorgefegten ihnen 
entzog, und was natürlicher als daß fie das arme Volk in gleichem 
Maße wider in die Prefie nahmen, ald das Hinfichtlich ihrer von den 
Biſchöfen und anderen Würdenträgern der Kirche gefhah? In der um- 
erfättlihen Habgier diefer Letzteren konnte daher die deutfche Nation, in 
ihren im 3. 1522 auf dem Reichstage zu Nürnberg vorgebrachten Bes 
fchwerden, mit Bug und Recht die wefentlichfte Duelle der fimoniftifchen 
Erprefiungen nachweiſen 9°); welche die Seelforger des Volkes ſich 
gegen daſſelbe erlaubten. 


der verfiorbene ob erden bleiben, an deme fie nad) nit erfettiget, 
wellen gewiffe opfer ex debito haben, Buetter, Mehl, prodt, 
Dein, IMmalz, Ayr vnnd Die Seföllpriefter Mahlzeiten ober für 
jede r. 


193) ©. oben Hauptſt. IH, ©. 117, 
194) Hauptſt. IV, ©. 261. 


195) Cent. Gravam. Norimberg. ab a. 1522. Art. 46 und 86: Gaertner Corp. 
II, 187. 200. Insuper nimiumque pro viribus, illicitis exactionibus gra- 
vant, episcopi beneficia, subsidiis nimirum, nullae licet subsint urgentes, 
aut illud sibi admodum postulantes causae, hoc est, quod jura vocant, 
manifestae et rationabiles, ultra etiam modum, quem jura communia in 
casibus evidentibus et necessariis praescribunt. Illis nempe casibus, 
quibus solis jura subsidium ab ecclesiasticis erogari permittunt, fitque 
ejus rei immodico usu, ut presbyteris vitae necessaria vix, aut certe 
ne illa quidem relinquantur, Demum et in totius populi caput hoc 
redundat onus, quando ita praemuntur sacerdotes, ut respirare eis non 
liceat, ne vicissim subditam plebeculam arrodant. Ita ex onere seritur 
onus, eousque ut aullum gratis, nisi numeretur semper aliquid, mini- 

‘ strent sacramentum, ceclesiaeque Christianae donum, ad quod tamen 
praecipyum gratis ut facerent, darentque ea gratis, quae nullo aere 
redimi possunt, atque ipsi gratis accepissent, sacrosancti Evangelii at- 
testantibus literis tenebantur. At illud res ipsa fecit notorium. — Ple- 
raeque item parochiales ecclesiae, monasteris, praelatis, aliisque eccle- 


2 
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Es ſind die vorſtehend genannten jedoch keineswegs die einzigen 
geweſen, welchen zumal die „armen Leute“ von Seiten des Prieſterſtan⸗ 
des bloß geſtellt waren. Die jährlichen ſogenannten freiwilligen Geſchenke 
an Getreide, Flachs und ſonſtigen Naturalien, welche die Herren Seel⸗ 
folger von ihren Pfarrkindern ſich zu erbitten pflegten "%%), und die man, 
ohne fi mit denfelben für immer zu überwerfen, um fo weniger ver- 
weigern durfte, da fie audy nur ein Mal gegeben, nad) dem beliebten 
Spfteme des Herkommens fehr bald in fire, von Rechtswegen darzubrin⸗ 
gende, Gaben verwandelt wurden, die man nöthigenfalld durch Firchliche 
Strafmittel erzwang, waren obwol im Ganzen nicht unbedeutend, doch 
immer noch die geringfte der anderweitigen Bürden, welche die geift- 
liche Habgier auf das arme Volk wälzte. Die drückendſte blieb im- 
mer der verfchledenen Bettelorden 197) verzehrende „Sammlungen“, mit 
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siarum curatarum rectoribus, incorporationis (ut vocant) seu alio quo- 
piam jure, subditae sunt: quas etsi ipsi juxta canonum constitutiones, 
per sese providere teneantur, ubi aliis elocant gubernandas, beneficio- 
rum dotem, ac decimas, plerumque sibi ipsis reservant, et praeterea 
tam .enormibus absentiarum pensionibus gravant atque onerant ut con- 
ductitii isti. parochi, eorumque vicarii, viceplebani sacellani, coadju- 
tores, caeterique conductarum ecclesiarum administratores, competentem 
sustentationem, decentiaque alimenta inde habere nequeant. Quo fit, 
(nam unde conductitii isti pastores et mercenarii vivant, habeant opor- 
tet), ut illicitis exactionibus locatas sibi oviculas misere depraedent, 
dilanient, omnemque substantiam tantum non obsumant. 


196) Schmeller II, 108. III, 243. IV, 35. 


. 197) Da die eigentliche Blüthezeit diefer in Baiern, — ber bebentendfte berfelben, 
der Kapuzinerorden, niftete fich erit feit dem J. 1600 dort ein —, in das 17te 
und 18te Jahrhundert fällt, ſo bleibt die umftändlichere Schilderung ihres We: 
ſens und Treibens dem zweiten Bande diefes Buches vorbehalten. Nur über 
eine, minder befannt geworbene, in Baiern aber fchon in früheren Tagen ein- 
heimifche, Bettelbrüberfchaft mögen, um der eigenthümlichen Art ihrer Bettelei 
willen, bier einige Notizen Raum finden. Wir meinen den Antonierorden, 
ber im 3. 1093 zu Vienne im füblichen Frankreich geftiftet wurde, aus Anlaß 
einer- bamals heftig wüthenden Seuche, deren Heilung in ihren Hufpitälern der 
urfprüngliche Zwed der Antonier - Mönche war (Schelhorn Ergöglichkeiten 1, 
237 f.). Angeblich zum Bortheile ihrer Kranken trieben fie bald in allen Theilen 
des chriftlichen Europa die unverfchämtefte Bettelei, und zwar von einer ganz 
befundern Art. Sie hatten nämlidh vom apoftslifchen Stuhle das Privilegium 
erworben, in allen Städten und Orten Schweine, erbetteln, und, was in 
Baiern namentlich zu München und Regensburg gefchah, unter Aufficht eines 
zu diefem Zwecke erponierten Antonier-Möndys auf Kuften der Gläubigen mäften 
uud dann zu ihrem eigenen Vortheile verkaufen zu dürfen. (Gemeiner Chronik 
IV, 90. Scmeller I, 86. In einem merfwürdigen Ausfchreiben des, wegen 
feiner übeln Aufführung von dem Biſchofe aus Regensburg verbannten, Anto= 
niers Jakob Ziegelmaier v. I. 1506 Heißt es unter andern: „hierum will id) 
und mein Helferd Helfer ein yglichen infundertheit bitten und gewarnet haben, 
geiftlich und weltlich, daß feiner mehr ſie wolle einlaffen in mein Amt, Fein 
Schwein ſammeln oder ander Ding Faufen ober verfaufen, niemand nit. Wo 
aber ich oder mein Helfer, ein uber mehrere erfahren, die Schwein Faufen oder 
verkaufen, der Feind will ich feyn mit ſamt mein Helfers Helfern, und alle die 
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welch' vornehm verhüllendem Ausdrucke ſelbe ihre, gewöhnlich mit Der 


ih auf den Schaden vermag und bringen mag bei Tag und bei Nacht, und wie 
ber Schab Namen gewinnt, und wie ſich Menfchen Sinn erbenfen Tann, es 
fey mit Mord oder mit Brand, wie die That Namen gewinnt.” Gewmeiner 
IV, 113). Um eine moͤglichſt große Anzahl biefer Thiere, — Die dem Orden 
gehörigen wurden St. Antonis und in der baierifchen Volksſprache Tönl-Schweine 
enannt (Schmeller I, 86)— , zufammenzubringen, bedroheten die Antunier« 
— * Alle, die ſich ihrer unverſchaͤmten Begehrlichkeit nicht fügen wollten, 
mit der Seuche, — ſie hieß im Munde des Volkes das wilde Feuer, auch 
St. Antons Feuer, und St. Antons Plage (Schelhorn Geaöhl, Il, 41) —, 
deren Heilung ihrer Anftalten Zwed war. (Wolf Lection. I, 871: Mendi- 
citate sua importuna, contra Antonii exemplum, hominibus sunt mole- 
stissimi: ignem Antonii continuo non contribuentibus aliquid minantur: 
quo fit, ut superstitiosi homines singuli singulis annis porcellum dent, 
ut hoc pacto gratiam eorum et preces ad Deum promereantur, tutique 
sint ab illorum diris. Alte Reime v. J. 1526 bei Schelhorn Ergögl. IL, 606: 
Anthoni heren man dife nennt 
In alle landt man fie wol ent, 
Das macht jr fletes terminiren, 
Das arm vold fie fchentlich verfüren 
Mit trauung fanct Anthoni Peyn. | 
Bettlen fehr, auch lerns jre ſchweyn). Da das arme Wolf fich 
vor diefer begreiflicher Weife entjeglich fürchtete, fo gingen die zubringlichen 
Bettler natürlidy auch nur höchſt felten leer aus. Durch die ungemein reichlichen 
Erndten, die ſie überall hielten, erregten fie aber in hohem Grabe den Neid 
der übrigen Bettelorden (Bulle Babft Calixt II v. 3. 1455 bei Schelhurn 1, 
244; Nuper Abbatis et Conventus ac Preceptorum Monast. S. Antonii 
gravem querelam accepimus continentem, quod nonnulli Predicatorum, 
inorum, Heremitarum Carmelitarum et b. Marie Servorum aliorumque 
mendicantium ordinum diversarum mundi partium religiosi — ausu ne- 
hando — — nonnunquam personas ofhciarios Nuntios et questores 
onasterii Abbatis et Preceptorum predictorum — — nedum in ipsorum 
ad populum predicationibus publice sed etiam in confessionibus priva- 
tim et occulte populo detestari et improbare non verentur, (Juestores 
ipsos Ceratanos ſCharlatane] Seu aliis detestabilibus et ignaminiosis no- 
minibus appellando, sicque ab eisdem personis Officiariis Nuntiis et 
Questoribus elemosinas et fidelium devotionem retrahunt et diminuunt, 
ac in ipsorum prejudicium variis el confictis coloribus etiam quando- 
que elemosinas hujusmodi ad semetipsos — diverti factunt. Im 9. 
1477 rieihen die Dominikaner dem Herzuge von Baiern: quod omnes porci, 
qui nutriuntur in honore S. Antonü in terra, arrestari debent, quia 
nullus inde fructus provenit ecclesiae, nec inde sustentantur pauperes 
Christi, nisi fortassis paucissimi ad sanctum Antonium, ad quod hospi- 
tale sustendandum Abbas Antonii habet civitates plures, castra ac vil- 
las, — tum etiam, quia non videtur talis ac tantus fructus in ecclesia, 
o merito tanto eleemosyna ipsis ministranda sint, cum plus in qua- 
ruplo mendicent, quam omnes ordines mendicantium, quos et de- 
struunt sua mendicatione ac inordinata indulgentiarum pronuntiatione. 
Mone Anzeiger Jahrg. 1839. ©. 293). In Baiern erhoben fchon im An: 
fange bes fechszehnten Jahrhunderts gar manche Stimmen gegen jene unver- 
fchämte, und mitunter felbft gewaltthätige, Schweinebettelei der Antonier-Mönche. 
Sp kommen in dem merkwürdigen Notizenbuche eines alten Ritters, Ludwigs von 
Eyb, 3. I. 1504 hierüber folgende Aeußerungen vor: — „daß man hinfir ver- 
bieten ſol Sanct Antony Bädel und Schwein, darumb, daß die Kirch ©. An: 
fony vor manchen Zeiten ift gebaut wurden, zu welchem Gebäu ſolche Allmofen 
bisher gefallen, alſo, daß in biefer Zeit nit not ift, wann ber Abt zu St. An- 
tony hat Städte, Schlößer und Dörfer damit gekauft, und folt fich billig be⸗ 
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größten Schamloflgfeit !9%) getriebene, Handthierung zu bezeichnen pfleg- 
ten.” Bon all? ihren geiftlichen Mitbrüdern verftanden es Feine fo wie fie 
den Aberglauben aller alten Weiber beiderlei Geſchlechts zu benügen, um 
von dem armen Landvolfe zu erprefien, was es nur irgend geben konnte. 
Das jüngere Gefcylecht, bei welchem dieſes Mittel nicht immer ausreichte, 
pflegte man zu demfelben Behnfe durch rüftige wolgebildete Mönche, die ſich 
als gewandte Luftige und Spaßmacher in die Gunft der Männer, und noch 
durch anftößigere Künfte in die der Frauen, einnifteten 19%), bearbeiten zu 
laſſen. Darum waren denn auch nad) dem Abzuge eines Bettelmönchs 
die Borrathöfammern der Bauersleute gar oft fo rein gefegt, ald ob ein 
Heufchredenfchwarm darin gehauft hätte, und da Die Herren, welche die 
Erlaubniß zu dieſem einträglichen Gewerbe, falls fie ihnen fehlte, oft 
um hohen Preiß erfauften 2°%, mit ihren Befuchen gerade nicht fparfam 
waren, des Jahres gewöhnlich mehrere Dale bei ihren Gönnern vor= 
fprachen, fo läßt fich daraus leicht ermeffen, welch” verzehrende Laft bie 
von ihnen eingetriebenen freiwillig »erzwungenen Gaben für dad Bolf 
geweſen find. Am meiften litten auch in diefer Hinficht die Grundholden 
der Klöfter und anderen geiftlihen Gutöherrfchaften, welche den in Rede 
ftehenden „Sammlungen“ natürlich größern Vorſchub angeveihen ließen 2°) 
als die weltlichen. 


gnügen laſſen auf dife Zeit. IA dann, daß fie ſich berühmen ber Hofbital der 
kranken Menfchen, fo ift wiffentlich, daß der hundertſt Pfennig nit 
gefallt in die Spital für die Armen Item wir fein mit ſchuldig zu 
nähren die Spital in fremden Landen , nachdem wir armer Leut genug haben ın 
unfern Landen zu nähren.“ Gemeiner IV, 90. 


198) Aventin de causis foedisque abusibus, tam in civili, quam Eccles. Re- 
publ. bei Wolf Lection. J. 277. 282: Ipsi etiam mendicantes Monachi, 
ascoperam suam fundo carentem implere studentes, quasi jure suo, 

lura, quam regula et ordo permittat, ab afflictis istis hominibus (ben 
anbleuten) exigunt ..... . Audivi, quendam istorum, qui se de obser- 
vantia profitentur, in Boiaria palam de suggesto concionatum fuisse : 
ascoperam sibi esse, non qua verborum excipiat convilia, sed farci- 
mina, sumina, et scribltas .... Etiam praedicatorum, qui sanctissimi 
esse volunt — tota vita ostendunt, eos fastuosos esse homines, rabdt- 
. dosque canes. 

199) Hazzi IV, 2. ©. 72. Seftige Befchwerden wegen fol’ ſcandalöſer Buhlſchaft 
der Betteimöndye um die Volksgunſt find auf der Triventinifchen Synode befannt- 
lid, von vielen, und zumal von den fpanifchen, Bifchöfen vorgebradht worden. 
Sarpi II, 33. 

200) Angef. gleichzeitige Heberfeßung der regensburg'ſchen Eunftitutionen v, 3. 1524: 
Gärtner Unterhaltungen IT, 91: Daz auch diefelden Samler, das Almufen zu 
aignem wolluſt nit mißbrauchen, vnd bey geſworen Ayben befennen, daz Sy 
ben Gewalt und Erlawbnuß zu fameln, weder vmb ainen noch ganngen 
tayl, noch ainich Summa gellts beftanden oder an fi Fauft 
haben. : 

201) Das veranlaßte unter andern im 3. 1574 bittere Klagen der armen Jachenauer 
gegen ihren Grundheren, den Abt von Benebiftbenern, bei dem herzuglishen 
Hofrathe zu München. Meichelbeck Chron. B. B. I, 258. 
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Glücklich jedoch der arme Landmann, wenn dieſe zudringlichen Mönche 
die einzigen Bettler geweſen wären, die ſeine erzwungene Mildthätigkeit 
in Anſpruch nahmen! Nebſt jenen ſtellten ſich aber noch eine ſolche 
Menge anderer derartigen Gäſte ein, daß ſchon ſie allein dem ohnehin ſo ſehr 
beklagenswerthen Bauer zu einer verzehrenden Bürde wurden. Die hier 
in Rede ſtehende Periode war das eigentliche goldene Zeitalter der Bet- 
telei nicht nur in Baiern, fondern in Deutfchland überhaupt, wie fchon 
daraus zu entnehmen iſt, daß in feinem Sahrhundert, gleich der allges 
meinen Gefeggebung des Reiches, aud) die befondere der einzelnen Theile 
befielben fich fo häufig und fo angelegentlicy mit Vorkehrungen 29) zur 
Abwehr verfelben befchäftigte, als gerade im fechözehnten. “Der Uebel: 
ftand, gegen weldyen damals dieſe vereinten Anftrengungen gerichtet wur⸗ 
den, war jedoch nicht etwa übermäßige Zudringlichfeit wirklich Bedürf- 
“tiger, welch’ legteren man zumal in Baiern, wie wir weiter unten er= 
fahren werben, eher Borfchub als Behinderung angedeihen ließ, fon- 
dern 208)" jene verruchte Induſtrie, die den Bettel nicht aus Bedürfniß, 
aus. wirflihem Mangel, fondern ald Gewerbe, als eine Art freier 
Kunft betrieb, welche nur die Maske des Elendes vorhielt, um jhre 
Zwecke möglichft ungeftört erreichen, d. h. das Volf, und insbeſondere den 
armen Landmann, auf die bequenifte Weiſe ausbeuteln zu können. Ohne 
: Zweifel haben, nebft den vielen Kriegen, die Zigeuner, welche feit der 
erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts in größeren Haufen ?°%) in 
Deutfchland erfchienen, zur Ausbildung jener Gauner- Induftrie weſentlich 
beigetragen. Site zeigten ganze wandernde Stämme frei wie die Vögel 
der Luft, fich zerftreuend und wieder findend, ſich da niederlaflend, wo 
Dummheit und Aberglaube lockten; nichts befigend, und Doch von dem 


202) Zu diefen gehörte auch, beiläufig bemerkt, die Einführung der Päffe, welche 
ehebem in Deutfchland unbekannt waren. Die frühefle Erwähnung berfelben in 
einer deutfchen Oefengebung findet fidy in der Stadtordnung Bifchot Konrads III 
von Würzburg für Münnerſtadt v. I. 1527: Archiv des hiſtor. Vereins f. d. 
Untermainfreis Bd. III, Heft 38. ©. 144: Vnnd als fi jinn dieffenn Saren 
durch vill offenntlichen gefchicht, Vrgichtenn, vnnd andere Handlungen clerlidy 
erkaigt, was befchwerlicher vnnd ſeltzamer pracktikenn durch die Landftreicher vnnd 

Bethler ausgericht wordenn, Wollenn wir — das vnnbekannte ſchweyfende Feßler, 
fremer, Haufirer, Landferer, Zigeuner, Jacobsbruder, Freiheitsbubenn, vnnd 
dergleichenn ſtreicher, bie ſich vnnſern ampfleuthen zuvor nit a vnd 

— i 


baßport von jnen habenn, nit geduld, vnd wa die geſehenn eng an⸗ 
genommen werden. — Es war biefes mithin für das ganze Fürſtenthum gel- 
endes Geſetz. 


03) Schreiber Taſchenbuch Jahrg. 1839. ©. 331 f. 


204) Die frühefte Erwähnung einer Zigeunerhorde in Baiern, und wol auch in Deutfch- 
' land überhaupt, fällt in d. 3. 1414, Münchens Magiftrat verfuhr damals 
gegen dieſe Fremdlinge mit befonderer Strenge. Lipowsky Urgefdjichten II, 108. 
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Eigenthume Anderer, nad) Umftänden durch ft oder Gewalt, gar Vieles 
fich zueignend; ganz natürlich daß hierdurch in der großen Menge von 
Taugenichtfe, die ed damald aus Anlaß der fo gräulich vernachläſſigten 
Bildung und fittlichen Derwilderung des Volkes in allen Theilen des 
heiligen römiſchen Reiches gab, der Trieb der Nacheiferung mächtig 
angeregt wurde. 

In Batern, — um bei diefem Lande ftehen zu bleiben —, trieben 
damals zunächft Schaaren von Betrüger ihr. Unmwefen, die von der Re- 
ligion und von frommen Werfen die Vorwände für ihr fauberes Gewerbe 
borgten. Zu der Menge wirflicher bettlerifcher Priefter und Mönche, 
Die das Herzogthum durchftreiften, gefellten fich nicht Wenige, die fich 
fälſchlich als Geiſtliche, welche ihre ketzeriſch- gewordenen Gemeinden 
vertrieben hätten, und Ordensſammler ausgaben, und unter dem Schuge 
des priefterlihen Gewandes die Landleute ausbeuteten 29). Zu ihnen 
gefellten fi) in Menge vorgeblihe Jakobsbrüder 2%) und andere 
Pilger, angebliche TZürfenfflaven, die im Orient mit ſchwerem Gelde, 
jetzt durch freiwillige Beiträge zufammenzubringen, Iosgefauft worden, 
und dergleichen Gauner mehrere. Andere präfentirten ſich als durch 
Krieg, Brand und fonftige Unglüdsfälle herabgefommene Evelleute, ver: 
Dorbene oder vertriebene Schulmeifter und andere gelehrte Bettler, oder 
als von ſchweren Krankheiten Befallene 29”), zumal als fogenannte Sons» 
derfiehen 2%) Da aM diefe verſchiedenen Gattungen unverfchämter 
Induſtrieritter fi, nad) Zigeunerart, nicht vereinzelt fondern haufen- 
weiſe 200) einzuftellen pflegten, und das ihnen nicht gutwillig Gegebene 
zu erzwingen keine Scheu trugen, fo war natürlich nicht daran zu denken, 
fie mit leeren Händen zu verabſchieden; file erlangten darum auch ge⸗ 
wöhnlich Alles was fie begehrten. ine noch ungleich größere Bürbe 
aber ald alle anderen Klaffen der der ehrfamen Bettelei Befliffenen find 
für den armen Landmann in jenen Tagen die fogenannten gartenden 279), 


205) Lipowsky Kirchen: und Sitten: Polizey S. 201. | 

206) Wallfahrer nach St. Jakob de Compoftela in Gallicien. Schmeller II, 268. 

207) Schreiber a. a. O. ©. 333 f. Bairifche Lanndisordnung v. 3. 1553. Fol, 
CLXXV. Weſtenrieder Beyträge VIII, 297. 


8) Die damals, und in Baiern noch bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts, ge⸗ 
bräuchliche Bezeichnung aller mit einer anfteclenden oder unheilbaren Krankheit, 
namentlich der Lepra, Behafteten. Schmeller III, 268. 


209) Mandat Herzog Albrechts V v. 27 Juli 15655 im Auszug bei Weftenriever a. _ 
a. D.: nachdem fremde Bettler und Sonderfiehen an vilen Orten hauffenweis 
im Fürftentbumb Bayern haufleren und vmbziehen. | 

210) Bon Garten: müfig fein, umherſchwärmen, betteln. Schmeller Il, 68. 
Schmid Schwäbifch. Wörterb. 220. u 
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das iſt herren⸗ und dienſtloſen, Kriegsknechte geweſen, mit welchen noch 
allerlei andern Sorten Landſtreicher, als da waren Zigeuner, Schüſſel⸗ 
binder, Keſſelflicker, hauſtrende Savoyarden, Kaminfeger, Pfeifer, Geiger 
und fonftige Gaufler, Tiriaföfrämer und dergleichen Geſindels mehr 2°) 
zufammenhingen. “Die Landsfnechte, Dad gegen Ausgang des fünfzehnten 
Sahrhimderts in Deutfchland aufgefommene Sold -Fußvolk, ermiefen ſich 
fchon während ihres Verweilens unter den Waffen felbft in dem Gebiete 
des Fürften in deſſen Dienften fie ftanden häufig ald gar fchlimme Gäſte 
für defien arme Unterihanen 212), wurden aber diefen jo wie den Be- 
wohnern der angränzenden Länder noch ungleich fchlimmere, wenn fie 
nach beendigtem Kriege abgedanft wurden, und ſich dann auf die „Gart“ 
begaben. Diefe „gartenden” Knechte find im fechszehnten Jahrhundert 
nicht nur in Baiern, fondern in allen Theilen des heiligen römifchen 
Reiches *13), eine wahre Landplage gewefen, furchtbarer als Theuerung 
und Peft, indem fie, um, felbft mittellos, auf Koften Anderer ein Luftiges 
Leben führen zu Eönnen, in hellen Haufen, Räuberbanden gleich, durch 
Das Land zogen, und das arme Bolf mit Diebftahl, Raub, Brand, 
Berwundung, Rotbzucht und Mord in der fürchterlichiten Weiſe heim- 
fuchten 210). Oefters ging dieſes Gefindel in feinem Muihwillen und 


N 


211) Weftenriever VIII, 303, Preyberg Landflände II, 274. 


212) Bittfchrift der Einwohner des Marktes Teifendorf an den Erzbifchof von Sal: 
burg v. I. 1558: Kuch- Sternfeld Beyträge III, 365: Demnah Ew. $. 
Gnaden guädigft Wiſſen tragen, daß wir ausgebrungener Nothburft zu mehr: 
malen an Ew F. ©. fupplieirt; nämlich aus denen Urfachen, daB uns bie 
Landknecht des 57ften Jahrs jüngft verfchienen, als man biefelben zu Waging 
und Teifenburf gemuftert; fo in bie drey Wochen lang in dem Markt Teifen- 
Dorf gelegen, und alles das wir gehabt, auch was wir anderer Orten heraus: 
gebracht, daß wir dann noch unzther (bisher) Gelder (Schuldner) feyn, und 
täglich um Zahlung augehalten werben, verzehrt haben. Zudem uns, und 
unfere Weib und Kınd, Gott erbarms! faft (fehr) ſchmählich ge 
halten, geſchlagen, eines Theils des unfrigen mit ihnen fragen. 
Etlih Burger gar von den Häufern entfliehen müffen Söhne 
und Töchter, deren wir felber bey Haus beburft, überredt, daß fie mit. 
ihnen zogen. 


218) Vergl. des Zeitgenoffen Sebaftian Frank Aeußerungen bei Dedysle ©. 16, 


314) Landgebot Herzog Georgs v. Landshut v. 3. 1501: Krenner XIII, 227: Nach⸗ 
dem Wir berichtet find, daß ist etwa viele Landsknechte in unferm Für: 
ſtenihum bin urbaren und beitlen gehen, und hie gewöhnlichen Straſſen nicht 
befnchen, ſondern die armen Leute in den Dörfern und auf den Riedern und Einoͤden 
benöthigten, ihren ihres Gefallens Geld uud Gfien zu geben, auch in andere 
Meg viel Muthwillen mit Mörderey und äuberey treiben, wird 
doch durch Dich (den Richter) noch die Amtleute gegen denſelben Leuten unfer 
Landbot, derhalb vergangener Zeiten ausgegangen, nichts gehandelt, defien Wir 
nicht wenig Mißfallen tragen. — Auf dem im J. 1545 zu Münden verfam: 
melten Landtage flellten die Stände Herzug Wilhelm IV vor, der arme Bauers⸗ 
mann werbe durch die Menge der „gartenden Knechte“ und anderer Bettler auf 
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in feiner Bosheit fo weit ganze Dorfſchaften abzubrennen 215); welchem 

Hange zu Gewaltthätigfeiten jeglicher Art ed denn auch die Benennuug 
Landzwinger verdanfte 21% Umſonſt waren die nachbrüädlichften, 
von den Herzogen zur Befeitigung dieſer Landplage fährlih, und im 
manchem Sahre wiederholt 217), erlaffenen Verordnungen; umfonft die, 
nach der bald gemachten Erfahrung daß mit bloßen Gefegen dent Uebel 
nicht zu fteuern fei, anfänglich (Yuguft 1565) von Jahr zu Jahr, und . 
jpäter (Mai: 1568) jeden Monat angeordneten Streifiagden auf dieſes 
Gefindel; auch die (%. 1569) angedrohete, und an den Eingefangenen 
wirklich vollzogene, Verſendung auf die Galeeren 2"), und andere auf 
das bloße Betreten im Herzogthume 219) geſetzte graufame Strafen, ja 
felbft die endlich getroffene Verfügung, daß jedes auf der „Gart“ er- 
griffene Individuum, wenn ihm auch fonft nichts als Diefe zur Laft gelegt 
werben Eonnte, ohne Weitered aufgefnüpft werden follte, jo wie bie 
fernere, daß Jedermann dergleichen Landftreicher ohne Verantwortung 
follte niedermadyen dürfen, frommten nichte. Denn diefe hatten überall 
ihre Schlupfwinfel und Hehler, Landsknechtväter 22%) geheißen, 


— 


das Unerhörtefte bebrängt, und brohe das nicht länger ertragen zu wollen. 
Freyberg Lanbflände I, 273. Bergl. noch Bairifche Lanndtsordnung v. 3. 
1553. Sul, CLXIX. 


215) Sp unter andern im J. 1565 vier große fchöne Dörfer in den Landgerichten 
Pfaffenhofen und Schrobenhaufen. Weftenriever Beyträge VIII, 296. 


216) Schmeller IV, 306. Weftenriever VIIL, 304. 


217) So find unter andern vom Jahr 1565 vier, v. 3. 1569 drei, und vom fulgen- 
den eben fo viele Hierher gehörende herzugliche Mandate befannt. Weftenrieder 
VIII, 208-299. \ 


218) Nach Genua nämlich, welcher Freiftant damals von Zeit zu Zeit Abgeordnete 
8 B. im J. 1571 Ambrofto Spinola) nach Süddeutſchland, und zumal nach 
aiern zu ſenden pflegte, um aus den dort verurtheilten Verbrechern die Zahl 

feiner Ruderknechte zu ergänzen. Siebenkees II, 597. 


219) Ein Mandat Herzog Wilhelms V v. J. 1584 beſtrafte ſchon dieſes: „mit dem 
Strang, Verſchickung auf Galleen, öffentlicher Fürſtellung auf dem Pranger, 
Abſchneidung und Befdmigung der Obren, Ruetten außhamwen vnnd in ander 
fharpffe weeg.“ Weftenriever VIII, 301. 


2%) Bairifche Lanndtsordnung v. 3. 1553, Fol CLXXI: Bud nachdem ſolch Oar⸗ 
tend knecht, an vil orten, in Stetn, Märdten, vnd auff dem Land, 
je funder herberg vnnd vnderſchlaipff haben, dahin fie, was Durch fie den armen 
leuten abgenommen wirdet, zefamen tragen, verzern vnd außpeuten. Sollen 
vnſere Ambtleüt vnnd andere Obrigfaitn, in Stein, Märktn vnd auffm Land, 
mit allem ernſt vnnd fleiß darob fein, das ſolch je vnderſchlaipff abgeſtelt, vnd 
dieſelben Wirt, oder (wie fie genannt werben) Landßknecht Vaͤtter fengklich 
angenommen, Vnnd nach gelegenhait jrs verprechens: nachdem ſolchs mermaln 
in hieuor außgangen offen Mandatn verbotn iſt geſtrafft werden. Es ſoll auch 
niemand in vnſerm Fuͤrſtenthumb, ſolchen Gartknechten, was fie in oder auſſer 
Lands auff der Gart erobert haben, es fey eflende ſpeiß oder anders, weder 
wenig noch vil, bey vermeydung ber flraff abFauffen. 
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fonnten mithin den Streifern Teicht aus dem Wege gehen, und nad} ver- 
ſchwundener Gefahr wieder zurüdfehren. Waren doch felbft der Amts- 
fnechte viele aus dem Tüderlichen Gefindel genommen, traulich mit ihm, 
oder ihm ähnlich, fo daß fte nicht felten von Weinfeligfeit beſtrickt Tagen, 
wenn Roth war 22). Selbſt die fürftlichen Oberbeamten zeigten wie 
früher 222), fo auch jebt, theild aus Eigennuß theild weil fie an der 
Möglichkeit verzweifelten dieſe Landplage zu vertilgen, oͤfters die ftraf- 
barfte Sahrläfligfeit 223), jo daß es nicht befremden mag, wenn troß 
aller Bemühungen der Herzoge den armen Landmann von Diefem Uebel 
zu befreien, ſolches am Ende des fechözehnten Jahrhunderts noch in 
gleicher Ausdehnung auf denfelben drüdte 229, wie im Beginne Diefes 
Zeitraums. 

Auf den Fürften des Landes felbft, und zumal auf Herzog Albrecht V, 
Iaftete indeſſen ungleich mehr als auf den öffentlichen Beamten die Schuld, 
dur eine verfehrte Maßnahme jenen Stroichen wefentlich. VBorfchub 
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221) Eine Verordnung Herzog Albrechts V v. J. 1567 ſchrieb daher den landesherr⸗ 
lihen Pflegern vor: „wöllen ernftlih, das bu den ambtefnechten, bey ſchwerer 
firaff einbindeit, das file Sezigerzeit, biß der lauff von landtknechten ein wenig 
vergeht, vleiffig bey Gericht, vnd Iren heußlichen wonungen bleiben, vnd ſich 
nicht vberweinnen (im Weine beraufchen) damit fie, da Jemanndts vnnſer vn⸗ 
terthanen vergeweltiget oder betrandht werden wolte, an der Hand feyen, vnd 
die thäter zu verhafft nemen.” Weſtenrieder VIII, 299. 


222) Vergl. die vorftehende Anmerf. 214, 


2233) Wie aus einem herzoglichen Mandate v. J. 1579 zu entnehmen ift, in welchem 
mit großer. Bitterfeit gerügt wird, daß die fürftlichen Oberbeamten: „ungeachtet 
der vielfällig ausgangnen Mandaten den herenlofen gartenden Knechten, Ster- 
zern, Pettlern und Landftreidhern wiffentlich geftatteten, fich bes verbott- 
nen Gartens, Bedrangens vnd befchiverens der armen vnderthanen one ſcheuch 
zu gebrauchen.” Weſtenrieder VII, 300. Vergl. noch die folgende Anmerkung. 


224) Ernewerte Mandata vnnd Landtgebott Herzog Marimiliansl v. 13 Merz 1598. 
Fol. XXVII: Was ferner der gemaine arme Bawrßmann, fonderlih in den 
Mellern, vnd auff den Ainöden ein zeithero für gew altihettige nächtliche 
vberfäll, betrangnuß, plünderung, vndefwo auch gefahr leibs vnd 
lebens, von den Hernlofen gartenden Knechten, Störgern, Betlern, Stationi- 
ren, Zigeinern, vnd dergleichen müfjig gehenden Gailkofen gefindel Hat außflehn 
müſſen, ift Funtli am tag, welches zwar allermaift auß Hinläffigkeit 
viler vnſer nachgefegten Obrigkeiten vnnd Beampten hergeflof- 
fen, Darob wir dann ein funders befrembben, und vngenedigs mißfallen tragen, , 
ihnen hiemit nachmals ſchaffendt vnd gebietendt, daß ſie das garten und Sta— 
tionieren inn Frafft die, von newem bey Hendensftraff mit allem ernft 
verbieten, vnd da fie einen, oder mehr Hinfüro betreten, den nechften zu ge⸗ 
faͤngcknuß bringen, nad gelegenheit mit vnnd ohne gewicht auf alle böfe thaten 
befprechen, vns vnd vnfere Regiment fürberlich berichten, vnd biß auff weitern 
beſchaidt woluerwarth enthalten. Gleichsfals ſollen fie auch die Winckel⸗ vnd 
Heggenwirth, ſo vergleichen vnnütz gefindel beherbergen, gefängflich einziehen, 
vnnd vns befien berichten, dann wir auch gegen benfelben, nach befindung 
ihre: verbrechn mit hieoben getroeter flraff deß ſtrangs verfahren zu laſſen ge- 
enden. 
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geleiſtet, und dadurch allen auf deren Ausrottung gerichteten Bemuͤhungen 
vornherein in’ der’ verderblichfte Weiſe entgegen gearbeitet zu haben. Es 
mar nämlich 225). gerade zur Zeit als das platte Band von räuberifchem 
Gefindel jeglicher Art wimmelte, in Baiern eine allgemeine Entwaff- 
nung des Bauernſtandes, mit alleiniger Ausnahme der Grängdörfer, 
angeorbnet worden, mittelt der wiederholt gebotenen Wegnahme bes 
Scießpulverd, mithin dem armen Landmanne jede Möglichfeit benommen, 
fi ſelbſt, was doch am wirkſamſten ˖ gewefen wäre, gegen bie in Rebe 
ftehenden gefährlihen Horden zu fchügen, welche kaum begreifliche Ver⸗ 
fügung einer Leidenſchaft der Regierenden ihr Dafein verdankte, die über 
das Landvolf jener Tage überhaupt des Sommers gar viel heraufgeführt, 
und darum auch von allen Befferen unter den Zeitgenofien ven heftigften 
und bitterfien Zabel 22°) erfahren bat — der ausſchweifenden Liebe der 
Fürften zur Jagd. Dirfe war damals die vorherrfihende Beluftigung 
aller beutfchen Höfe 22). Alle. Vergnügungen und Seitlichfeiten wurden 
hier mit der Jagd verknüpft, aber von Feinem 228) ward das arme Land⸗ 





225) 3fchoffe III, 1%. rn J 
226) Beſonders eiferte gegen biefe unmenſchliche fuͤrſtliche Delufl ung ver wadere 
Biſchof Johann  eiemte. Onus Ecclesiae Kay. X v 8. 5.5: Mi 
insuper potentes in terris 'sius venationibus iniquis crudeliter angu- 
8gtant subditos..... Sed.his nöstris locis et temporibus, pauperes 
Sunt‘ pascua divitum, sicut onager est venatio leonis in eremo, ubi 
leo insequitur onagrum ‚ad devorandum. Ita cupidi potentes venan- 
‚tur pauperes, eorum bona ,, suis Jaboribus aequisita, rapiendo vel 
. » detarpando. Sicut enim.semper leo -insidiatur ‚venationi, Sie principes, 
.. ‚Sul, venatores semper student subditos. in lagueum damnorum injicere. 
Venandi quippe voluntate ac injuria, qua colonos in: venationibus offen- 
dunt, non .contenti, quinetiam post. exarationem segetum vinearum,” 
aliorumque frugum cextirpationem exiles incolas, qui priora damına.ab eis 
vel ferris .passi sunt, nikilomiaus ad persolvendum canonem atque 
‚ censum: angariantur, uibus potius ad restitutionem aestimandorum dam- 
norum, de jure sunt obligati. Atque id est.gravissimum, quod principes 
. Jibidine vindictge vel cupidine venandi nituntur oceidere, vel exoculare, 
vel mutilare, vel aliter punire et gravifer offendere subditos qui ten- 
taverint-carpere aut vulnerare animalia.sylvestina quae de jure naturali 
omnibus sung eommunia. In hoc principes damnabılia incidunt peccata, 
neque excusantur ulla cansuetudine aut statuto aut ‚lege,. si quam in 
capientes feras' inique.tulerint. Nam vae illis qui condunt leges iniquas, 


227) Rommel I, 580. II, 692. 2angenn II, £55. 


223) Vielleicht mit alleiniger Ausnahme mehrerer geiftlichen Landesvaͤter, unter wel- 
‚hen zumal einige. Erzbifchöfe: von Salzburg ſich als gewaltige Nimrode aus- 
‚zeichneten, und das Laudvolk diefem Vergnügen nod) ſchonungsloſer opferten als 
: Herzog Albracht V. Bon dem ſalzburg'ſchen Erzbiſchofe Michael, einem intimen 

: Breunde umb überaus fleißigen Jagbfumpan des genannten. Wittelsbachers 
2 (lansiz II, 621), erzählt ein Zeitgenoſſe Folgendes: ‚Michael. enim Episc. 

alisburgensis cum, in proxime luco ad, insaniam usque venarefur, cer- 

. „,vus autem quidam ictus extra saltam curreret, et in pauperis cujusdam 
segetem deveniret, ibidemque veniente, moxte concideret; eum vere 
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volk mit ſolcher Rückſichteloſigkeit diefer fürftlichen Luft aufgeopfert als 
von dem baierifchen, und zumal von Herzog Albrecht V, der trog feiner 
uberſchwaͤnglichen Frömmigkeit und feines raftlofen Eiferd, feinem Volke 
durch Feſthalten am alleinfeligmachenden Glauben die himmliſche Wol- 
fartb zu fichern, kein Bedenken trag deſſen irbifche buchfläblich mit 
Füßen zu treten, und bie der Menichen jener des lieben Biched unters 
orbuen. Schon unter ſeines Baterd und Oheimd Regierung waren 
anf den Landtagen wieberholt *?%) heftige Beſchwerden erhoben worden 





conspicatus inops ille (cui domi soboles esset plurima, vix tamen inte- 
rim panem haberet, quem cderet) tanquam divinitus oblatum sibi do- 
mum deferret, excoriaret, ederet, seque ita suosque sustentaret: at 
episcopus id tandem exploratum haberet, hunc miserum hominen in 
* carcerem acerbissime detrusit, ereptumque inde jadici suo, qui ill: 
vitam adimeret, tradidit. Qui ubi taın indignam sententiam ferre recu- 
savit: ipse tribunal ascendit, hominemque ad mortem longe deterrimam 
damnmwit, ilkımque corio devorali eerri insui, canibusque suis interi- 
mendum deri mandavit: hoc tamen poenae mitigatione, vel — 
nequissima illusione, uf, si quando evaderet quemadmodum illu ia, 
plane ber esset. Ita impactum cervina pelle virum innocentem in foro 
venatus est, et ipse coram, animi sui declarandi gratia, quam id sibi 
arrideret, cornu in manus sumsil, eoque inflato, eanes, et molossos 
atrocissimes in hunc incitarit, ga eum ssi, miSerrite 
in morem ferae dilaniaverunt. At clamante in coelum innocente san- 
guine, Deus haud impunenm illum nefarium Episcopum habuit, quem 
venationi postera die indulgentem ab equo repentino morbo praecipi- 
tavit, et justissime interemit (Nov. 1560). Wolf Lection. II, 919. 


339) Landfländifche Beſchwerdben v. J. 1548: Landtag v. 3. 1543. S. 528: 
Erſtlich beſchwert ſich gemeine Landſchaft won allen Ständen Rn höchſten, und 
meiften, daß ſich die Wildfuhren (Bezirke, in welchen das Wild feinen freien 
Gang und Spieteaum hatte. Schmelfer I, 556) allenthalben im Land zu 
Baiern fo gar groß von Tag zu Tag mehren, umd erweitern, alfo bag an viel 
Orten dem gemeinen Baursvolk grofie Schab und Verderben, fundern auch allen 
Grundh aften an ihrer jkhrlichen nothdürftigen Guͤlt daraus merklicher 
Rachtheil, und Abbruch erfolgt; dann es iſt an mehr Orten offentlich, daß den 
Armen durch das Wilbpret ihr Gewächs des Getreide, auch ander 
ihr Rothdurft in den Gärten, bey ihren Häufern, fo mit geoffem 
Schaden abgedit wird, daß nachfolgend nicht allein diefelben Ar: 
men fammt ihren Weib und Kindern an ihrer täglidden Unterhal: 
tung großen Mangel leiden, fondern auch alsbann die Grundherrſchaften 
an been jährlichen Gülten Nachtheil leiden müflen, daraus zu lezt nichts an: 
vers noch gewiffers entſtehen wurde, dann daß die Güter gar zu Ersedigung 
gebracht, und folch arm Leut, wo nicht gnäbiglich darein geſehen follt werden, 
davon verlaufen müften ; dann ob fich gleich eflich arm Leut vor ſolchem Wild: 
pret ſtattlich zu befrieden, und ehvo mit Hunden, baffelbig allein ab ihren Grün: 
den und Schaden zu treiben, verfehen, will ihnen doch daſſelbig nicht 
geftattet, fondern gem höchſten verwehrt werden, unbebadht, daß der 
arm Baursmann, fubald er den Saamen in das Feld gebracht, Bis zum Schnitt 
ſchier antiglie fammt aller anderer feiner harten Arbeit wa: 
hen, und fein Treidl verhüten muß, das ihn dannoch nit für- 
tragen, noch vor Schaden verbüten will. — Zubem ift nicht einmal, 
mehrmalen befgehen, daß aus Anzeigen der lieberreiter, Zäger un 

orſtknecht etlich arm Bauersleut Wildprets halben, wie fie der Jaͤ iſter, 
und derfelben Berwohnten in Inzicht gefaſt, in Harte Gefängnuß gelegt, 
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über die vielfachen Bebrängniffe, welche den armen Bauersleuten aus 
dem übermäßigen Hegen des Wildes durch die Fürften eriwuchfen. Die 
Stände fühlten fich um fo mehr gebrungen, in der Hinficht zu Wort: 
führern des Landvolkes ſich aufzumerfen, ba die für dieſes hieraus her- 
vorgehenden Leiden auf fie zurüdwirften, man ſich auch, zum Rortheile 
fürftlicher Jagdluſt, mancherlei Eingriffe ?°% in die ihnen felbft geſetzlich 
zuftehenden Sagdrechte erlaubte, welche unverfürzt zu bewahren die geift« 
lichen nicht minder als die weltlichen Grundherren ſich überhaupt allezeit 
jehr angelegentlich bemüheten 2°). Die Herzoge Wilhelm und Ludwig 
waren menfchlich genug jene Klagen endlich zu berüdfichtigen; fe vers 
hießen Minderung des Wildes und geftatteten den Bauern daffelbe durch 
Hunde von ihren Feldern abzuhalten 23%), Ganz anders Albrecht V, 
der zwar fo lange er in heilfamer Abhängigkeit von den Ständen lebte, 
ed nicht wagen durfte, feiner Leidenfchaft für die Jagd den armen Lands 
marn ſchonungslos aufzuopfern, deſſen aber Fein Bedenken trug, fobald 
er diefer unbequemen Vormundſchaft fech entfchlagen. Nebft der Weg⸗ 
nahme des Schießpulvers, die er, wie bereits erwähnt worden, hinfichtlich 
des Landvolfed verfügte, gebot er (OF. 1567) diefem auch die zum 


\ darinnen lang gebalten, unangefehen, daß dieſelbig unfhulbig 
gefunden, haben fie dannoch, wo fie anderft ausfommen wöllen, 
die Atztung bezahlen müffen, Hinbangefezt, was barunter weiter mit 
ihnen gehandelt. — Diefelben Klagen waren ſchon in den IJ. 15236 und 1542 
auf den Landiagen vorgebracht worden. Panzer 862. Landtag v. I. 1542. 
S. 58. 


230) Angef. Lanbftändifche Befchwerden vom J. 1543: a. a. D. ©. 30: Weiter 
fo wird nicht allein an etlichen Gränzen, fondern fait durchaus im Land durch 
Sägermeiiter, Pfleger, Richter, Meberreiter, und ihre Unterfnecht aller kleiner 
gRilbbahn und Voglwayd wider altes Herfommen, und obgemeldte Lande - Gr- 
flärung gar in etlichen Hofmärken auf denfelben Gründen verlaffen, und da⸗ 
neben denjenigen, fv es die gemeldt Lands- Erklärung ohne Mittel frey zuläßt, 
die Säu, Nehe, Haafen und Füchfe zu jagen, und fahen, fammt den Vogl⸗ 
heerden, es wollt dann einer wider alts Herkommen, und die obgemeldt Lands⸗ 

Härung in Gleichheit eines Baursmanns Zins davon geben, verbothen. — 


Vergl. noch Freyberg Landftande II, 274. 


231) Gin charakteriftifcher Beleg dieſer eiferfüchligen Wahrung ihres Jagdrechtes, 
. zumal Seitens der geiftlichen Grundherren, findet fich in der Aufzeichnung ber 

Rechtfame ber Nebtiffin von Ehiemfee v. 3. 1463: Monum. Boica Il, 512: 

So öffent man euch, dass mein Fraw ir freyes Gejaid hat von hyn 

hintz gen München an die Mawr: und ob das geschäch, dass meiner 

Frawen Hunt und der Herschafft (Herzoge) Hundt an Gevär mit einan- 

der über ein Huntasz kämen, so sol man der Herschafft Hundt hindan 


schlahen, hintz dass meiner Frawen Hundt des ass geniessen, und 
darnach erst der Herrschafft Hundt nyessen lassen, 


23%) Freyberg Landftände II, 214. 245. — Auf die Drefiur ber Jagdhunde muß 
man ſich damals in Baiern beſonders gut verftanden haben, indem fremde Fuͤr⸗ 
fen, wie 3. B. bie fächftfchen, ſich ſolche von bort kommen ließen; begleichen 
auch Jagdineſſer und Sagbhörner aus Münden. Langenn II, 156 f. 

30 * 


— 
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Schutze feiner Felder aufgeführten hohen, mit fpigen Pfählen verfehenen, 
Zäune durch ganz niebere, die das liche Vieh ohne große Anftrengung 
überfpringen Eonnte, zu erfegen. Weil der thierfreundliche Fürft indeffen 
bierdurd) der Sorge, ed möchte das liebe Vieh bei dem Ueberſpringen 
felbft ſolch' niederer Umzäunungen ſich beſchädigen, noch nicht enthoben 
wurde, fo befahl er gleichzeitig daß auch an dieſen Letzteren vier Deff- 
nungen, nach den vier Hauptwinden, angebracht werben follten, groß 
genug den Hirfchen, Rehen und anderm Gethier bequemen Durdigang 
und müheloſes Abfrefien der Feldfruͤchte zu gönnen. Daneben ließ er 
bie Hunde, mittelft welcher die Bauern der Waldthiere ſich zu erwehren 
fuchten, durch feine Jäger nieverfchießen ?°?), und verhängte Die ſchwerſten 
Bußen über. den Armen, der ein Stüd Wild erlegte; im Wiederholungsfalle 
wurde berfelbe des Landes verwieſen oder gehenft, %olge biefer bar- 
barifchen Gefepgebung war, daß wegen des Wildes Uebermenge viele 
Landleute ihre Felder nicht mehr anbaueten, daher die Güter auffagten, 
und zur Verfügung der Grunbherren ftellten. Die dadurch hervorge- 
rufenen dringenden Klagen und Bitten der Stände 220) wies Herzog 
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233) Rottimanner Beytrag I, 122. 


234 Landfchaftliche Befchwerben v. 3. 1568: Landtag v. I. 1568. SS. 122-123. 
15%: Daneben aber mögen wir nit umgehen, unfer ımb ımferer armen Unter: 
thanen uuvermeidentlicherer Nothdurft nach, Ew. Fril. Con. nachfolgende Be⸗ 

ſchwerde unterthäniglich fürzutragen, und um genäbige Wendung zu bitten, 
nämlidhen haben Ew. Frtl. Gdn. im verfchienen Oktober des Wildpreis und 
Weidwerchs halben ein Mandat ausgehen, und publiciren laſſen, fo iſt uns 
Ew. Fril. Eon. getreuer Landſchaft Huch befchwerlih, daß in bemfelben, ben 
armen Unterthanen verwehrt feyn foll, ihre angehanfe Felder vor dem Wildpret 
nothbürftiglich zu verfrieden, dann Ew. Frtl. Con. mögen gnädiglich ermeſſen, 
zu was Schaden und Verderben dem Armen erfolge, da ihm fein Getreid, 
weldyes er im Schweiß erbauen, davon er fich, fein Weib und Kind ernähren, 
auch Herrngült und Steuer bezahlen muß, durch das Wildpret eröbigt und ab: 
gefrezt wirbet, welches dann, da ihme die hohen Zaun abgefchaft feyn, und ſo 
viel Lucken ſchier allenthalben offen fiehen müflen, funderlih, wo es enge Felder 
hat, dermaſſen gefchieht, daß auch jest etlihe Bauern über Winter 
nit mehr anbauen, etlihe die Güter gar auffagen, und ihren 
Grundherrn die Gründ heimfchlagen wöllen, dieweil fie (ob fie 
gleih Tag nnd Naht mit ſchweren Unkoſten hüten laffen) dannoch 
nit verfriedt feyn mögen, fondern müſſen ihren verberblichen Schaden, 
und wie ihnen ihe Getreid, wann weich Wetter ift, verwüft, ober font durch) 
die Menge bes Wildprets, weldes allenthalben in die Felder 
durch die offenen Luden eingehen, oder doch über die niedern 
Zäun einfpringen mag, abgeftezt wirdet. Zudem, daß auch burd die 
weit und viel gemachten Luden au das Kloh- und ander Vieh 
alleuthalben durchlauft, und nit errett werben Tann. Und wiewohl die 
Landrud (Wildgaſſe. Schmeller III, 43) offen fliehen follten, fo feyn doch ber- 
felben hievor fo viel nit gewejen, als jept, feyn darzu, fo viel es fig leiden 
mögen, durch die Trad und dergleichen Ort, da man der Felder und Wiesmath 
gum Beten verfchunen mögen, gemadt, aber jest werden fie allenthal- 
en gemehret, ſollen auch die Luden auf die Teinen Löchlein 
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Albrecht V mit der fehnöden Entgegnung ab: man werde ihm doch nicht 
zumuihen zu Gunften der Bauern feiner fürftlichen Jagdluſt ganz und 
gar zu entfagen! 295) Um indeſſen darzuthun, daß er die Leiden Diefer 
beiammernöwerthen Menſchenklaſſe, fo viel er feiner eigenen Luft unbe 
ſchadet vermöge, zu lindern bereit fei, vrdnete er (Deebr. 1571) zum 
Schutze der Saaten in allen Kirchen Gebete wider die Feldmäuſe an! 
Auch fein noch frömmerer Rachfolger Wilhelm V bewies daß ihm das Vieh 
höher galt als die Menfchen, und feine eitle Luft mehr ald das Recht 
und Glück des Volkes, indem er, trog der wiederholten Klagen der Stände, 
die unmenfchlichen Jagdgeſetze feine® Vorgängers in nichts milderte 39). 

Diefes, von Fürft, Grundherr, Geiftlichkeit und wer - fonft vie 
Macht dazu hatte fo vielfeitig geplagte und aufgeriebene Laftthier, Land: 
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offen ſeyn, und das Wildpret allenthalben die vier Wind frey 
baben...... Allein Haben wir des armen Bauersmanns hoher Nothdurft halben 
unterthänig gebeten, ihm genädiglich zu geftatten, daß er feine Harte Arbeit, 
auch feiner Eibh, und Weib und Kinder einige Nahrung ber Nothburft nach 
verfrieben mög, welches aber je nit feyn fann, da ihnen die Hohen Zäun 
abgefhafft, und auferladen wirdet, ſolche Zaun zu machen, das 
züber nit allein das Wildpret, foudern auch ander Vieh übers 
fpringen, aud den Feldfamen und Getraid erfreten und erödigen 
fann, viel weniger, da ſchier allenthalben Lucken durchgebruchen, und offen 
gelaflen werden, dardurch das Wildpret feinen offnen Gang auf alle Felder ges 
haben mag, und auf die vier Wind frey feyn full, da auch das Kluhvich eben 
fo wohl als das Wildpret zu Schaden durchlauft. Zu was Verderben ſolches 
allenthalben geräth, funderlich aber .an denen Orten, da enge Felder feyn, da 
auch das Wildpret der Mööfer halben gar nahend zufammen geht, das giebt 
bie vffenbare Erfahrung, und werden Ew. Fril. Son. gadizuch efinden, daß 
an vielen Orten Bi Bauern ihre verlaßnen Grand und die Gült 
nit mehr anbauen wöllen, dieweil ihnen mit der Tag- und Nachthut viel 
darüber gehet, und file dannoch das Getreid nit ereiten mögen, müßten bie 
Grundherren an ihrer Gült viel nachfehen, ober gar entrathen. Und da nit 
genädigs Einſehen befchieht, folgt hieraus nichts, dann im Getraid eine gewiſſe 
Steigerung, zu Ew. Irtl. Gon. felbft, auch deren ganzen Fürftenthums_anfehn- 
lichen Schaden, Dieweil wir dann mit dem armen Bauersmann, deflen Ber: 
derben unfer Nachtheil auch iſt billige Mitleiven tragen, und da ihm hierin mit 
Gnaden nit geholfen wirdet, unfere Güter zu Abjchleipf, und Grödigung ge⸗ 
bracht werden, wögen wir gehurfamlicdy nit umgehen, bey Ew. Frtl. Gon. der: 
wegen nochmals unterihänig anzulangen. 


235) Ebendaf. S. 138 f. — Als die Stände auf dem im 3. 1572 zu Landshut 
verfammelten Landtage dem Herzuge wegen feiner barbarifchen Jagdgeſetze aber: 
malige Borftellungen machten, wies fie diefer mit dem Befchelde zur Ruhe: „bie 
Jagd und die Kantorey feyen die zwey einzigen Stüde, dabey ©. fürftl. Gnadeu 
Grgögkichkeit fuchten. ES verfehen fih ©. fürfll. Gnaden, daß Ihnen bie 
Stände diefelben zu entziehen nicht begehrten, bieweil die Jagb gemeine 
Landesnothdurft (!!), damit das Wildpret aufgefangen werbe, und bie 
Rantoret zum Dienft und Ehre Gottes gebraucht werde.” Rottmanner Bey: 

ag I, 121. 


236) Auf dem Landtage d, 3. 1579 fam unter audern die erbauliche Klage vor „daß 
man ben armen Bnderihanen Ihre Zein und Fridt mit gewalt eingeriffen.” 
Schmeller I, 556. Bergl. noch: Ebendaſ. III, 43. Rudhart II, 222. Zfcyuffe 
Ill, 169 und Landtag v. 3. 1605. SS, 159. 197. 


. 
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mann 23°) genannt, war ed um welche mit dem, aus Gründen bie wir 
im Borbergehenden dargelegt haben, immer mehr verarmenden Bürger: 
Rande des Herzogthume nebenbei auch noch die Hauptbürde der Staats: 
laſten zu tragen hatte; welches mit feinem fauern Schweiße, mit. feinem 
Blute den Bedurfniſſen eines verfchwenderifchen Hofes, den Anforderungen 
einer übelverftandenen Krömmelei genügen mußte! Was Wunder Daß 
die durch zahllofe anderweitige Belaftungen ſchon fo fehr in Anſpruch 
genommenen Kräfte diefer beflagenewertheu Menſchenklaſſe bereitd nad 
einigen Jahrzehenden nicht mehr vermochten jene Opfer noch fürder zu 
bringen, die der Herzoge Albrecht V und Wilhelm V verderblidhe Leiden- 
ſchaften heifchten? Daß es übrigens, auch bei erfreulicherer Geftaltung 
der fonftigen Lebensverhältnifie der Zumeiftbefteuerten, für felbe Fein Ge⸗ 
ringes geweſen wäre jene Steuern zu erfchwingen, die aus Anlaß der 
in den Tagen diefer Fürften im Staatöwefen und Hofhalte eingebürgerten 
Bergeudung, und mehr noch der vielen fogenannten frommen Werfe, in | 
deren Bollbringung namentlich Wilhelm V feinen Ruhm ſuchte, unauf- 
börlich und in immer fteigendem Maße von den Ständen den Regierenden 
bewilligt werden mußten, ift fon aus der Thatſache zu entnehmen, 
daß ein Bauernhof, der im J. 1501, zur Zeit des weifen fparfamen 
und menfchenfreundlichen Albrecht IV, jährlihh nur achtundzwanzig 
Kreuzer an Staatdabgaben zu entrichten hatte, im J. 1595 für felbe 
nicht weniger ald Einhundert Gulden erlegen mußte! 2°) Welch' 
furdhtbare Steigerung, welche Bürde aber gar für Menfchen, die nod 
fo viele andere Laften zu tragen hatten, fo vielen Bedrängnifien bloß- 
geftellt waren! Das ift die Vergeltung gewefen, die dem Landvolfe 
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237) Schon der edle Aventin (vergl. oben S. 24) Eunnte ſich nicht enthalten, über 
die Zuflände des Landvolfes zu feiner Zeit in die bitterften Klagen auszubrechen;, 
und doch waren jene damals in Baiern wenigftens, welches der treffliche Ge⸗ 
fhichtfchreiber dabei wol vorzüglich vor Augen hatte, noch lange nicht fo troſtlos 
als in den .fpäteren Decennien des ſechszehnten Jahrhunderts! De causis 
foedisyue abusibus, tam in civili, quam Eccles. Republ. bei Wolf Lec- 

. tion. 1, 282: Pauperibus sane incumbit, ut ipsi sustentent armenta, 
pecudes,. homines, principes, magnates, Caesares, oppida, civitates, 
sacris initiatos, prophanos, imo feras in agris, volucres coeli, mures 
in terra meatibus delitescentes. Nec tamen modus est: gravaminum, 
dum pro sua libidine in eos grassantur vilissimi etiam lictores Monachi, 
sacrificali. Nunquam ipsis quies a laboribus datur, nihil minus quam 
cuticulam curare, ipsis licet: genium defraudant, calamitas saepe 
ingens in fruges, in jumcnta, pecora, ovilia incidit. Nec quicquam illud 
movet carnifices istos, hiantesque lupos. Nihil jam dicam de gravimi- 
nibus illis, quibus per venationes Principum misere torquentur. Nemo 
est 'omnium, quotquot vivunt, qui deleniendis istis miscrorum grava- 
minibus solicitus est. 


233) Schmeller III, 286. 
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Baierns für die große Treue ward, welche daflelbe zur Zeit des Bauern⸗ 
Frieges feinen Fürften und Grunbherren erwiefen! 2°) Wenn die anderer 
Länder den damaligen Aufftand ihrer „armen Leute* als, freilich nur in 
ihren Augen gültige, Beichönigung der im Laufe des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts noch höher getriebenen Preſſung derſelben **°) gektend zu machen 
vermochten, womit fonnten in Baiern die Herzoge, wie bie Gewalthaber 
überhaupt, die Leiden aud nur ſcheinbar rechtfertigen, welche ſie auf 
dieſe Bejammernswerthen häufen? Was Wunder, daß Lebtere, die 
trog aller Anftrengung kaum fo viel erringen Fonnten um das nadte 
Leben nothdürftig zu friften 2*), am Ende verzweiflungsvoll die Hände 
in den Schooß legten und lieber müßfg gehen, oder ihren Unterhalt in 
fonftiger, freilich wenig ehrenwertber, Weile gewinnen, als fich für An⸗ 
dere aufopfern wollten, die nur dazu vorkanden zu fein ſchienen, die 
Früchte ihres fanern Schweißes gu vergeuden? Hungersnoth und Theue⸗ 
rung, die in jenen. Tagen Baiern oft heimfuchten und faft ſtehend ges 
worbene Klagen auf den Landtagen veranlaßten, find ohne Zweifel zunächft 
Folge dieſes, von vielen Bauern gefaßten, verzweifelten Entſchlufſes 
gewefen. Daß daneben endlich auch andere Verfuche der Bielgeplagten, 
einem täglich wachlenden Drude zu entrinnen, zum Vorſcheine kamen, 
wen mag das befremden? Hat doch felbft die Geduld des Gebulbigiten 
ihr Ziell Schon im J. 1584 und nochmals zwölf Jahre fpäter (Januar 
1596) *4?) ereigneten fich, neben einzelnen gewaltthätigen Ausbrüchen des 
Haſſes der Beklagenswerthen gegen ihre unmenſchlichen Bedrücker ***), 
in einigen Theilen Baierns Aufftände des geſammten Landvolfes, vie 
nicht ohne Mühe, aber fo blutig und graufam unterbrädt wurden, daß 
jenes überall mit Schreien erfüllt und dadurch von jeglichen ferneren 
Berfuchen, feine Lage in ſolcher Weiſe zu verbeflern, zurüdfgefcheischt wurde. 

Wir befchließen diefe Schilderung der troftlofen Lage, in ver die 
große Mehrheit des baierifchen Volkes im dem hier in Rebe ſtehenden 


® 
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239) Bergl. oben Hauptft, I, Anmerk. 21. 
0) Oechsle SS. 03 f. 23 f. AI f. 


Al) Schon im 3. 1570 Hagten die Stände auf dem Landtage daß bie Bauern, bie 
ehemals wohlhabende Leute geivefen, jetzt größtentheils nur aus Habermehl, 
Kleien und Banmrinden bereitetes Brod zur gewöhnlichen Nahrung hätten, Rott: 
manner Beytrag I, 74. 


242) Weftenriever Beyträge I, 155. III, 93, 


243) Sy ward z. B. im I. 1581 der Lebte des alten Gefchlechts der Grünbede zu 
Niederhaufen von feinen eigenen verzweifelten Bauern jümmerlid umgebracht; 
um biefelbe Zeit wurden au ein Günzkofer zu Heybad) und ein Brepinger zu 
Berg im Gäu von ihren bis aufs Blut gequälten Grundholden erfchlagen. Lang 
Acta Apost. 36—37. Koch: Sternfelb über d. Graf. v. Preyfing & 84, 


— 412 — 


Zeitraume fih befand, mit dem Schauberbilde, weiches die Stände des 
Herzogthumsd, troß. ihrer tiefen Unterordnung unter die landesherrliche 
Gewalt, auf dem zu Landshut im November d. J. 1593 eröffneten 
Landtage, Wilhelm V entgegen zu halten ſich nicht entbrechen Fonnten. 
„Die Untertbanen, äußerten fie 2**) unter andern, haben allein feit dem 
3. 1577 zwölfmal den zwanzigften Theil ihres ſämmtlichen 
Vermögens dem Fürſten an Steuern hingeben müſſen; das Landvolf 
kann fih im Allgemeinen kaum länger des Bettels erwehren; Diele 
nagen ſchon jetzt mit Weib und Kind am Hungertuche. Bei den Ge- 
richten kommen faſt täglich nur Schulbprocefie vor; ftirbt ein ehedem vermög- 
licher Bauer fo. binterläßt er feinen Erben fest felten etwas’ Anderes als 
Schulden. Nicht ‚viel befier find die Bewohner. der Städte und Möärfte 
daran, da in dieſen aller Handel. und alle Gewerbe: in fo tiefen Verfall 
geraten, daß der Bürger, wie fehr er fi) auch einfchränft, kaum die 
nothwenbigften Bebürfniffe ferner zu beftreiten veramg. Dieſes Verderben 
der nieberen Stände, — und Das mag freilih das weientlichfte Motiv 
der bevorrechteten geweten fein ſich derſelben anzunehmen! —, drüdt 
auch ſchwer auf hie höheren, da Adel. und Geiſtlichkeit die ihnen gebüh- 
renden Abgaben und Leiflungen von ihren Grundholden jeht entweder 
gar nicht mehr - oder nur theilmeife zu erlangen vermögen. Yürwahr! 
ed ift bei dem Berfiegen aller: Rahrungsquellen,. bei der täglich wach—⸗ 
fenden Laſt unerfchiwinglicher Steuern und der feit Tängerer Zeit einge 
riſſenen leichtfinnigen Vergeudung der beften Kräfte des Landes keineswegs 
zu verwundern, daß dieſes fo fehr verarmt und jet an den Rand des 
Abgrundes gekommen ift, wol aber, daß ed bis auf den heutigen ‘Tag 
hat beſtehen können. Wehe! denen, die Diefes Nefultat ihres Wirkens 
einft vor dem Richterftuhle des Höchften zu verantworten haben werben, 
der an ſolch' furchtbarer Prefjung der Armen Fein Gefallen haben. kann, 
und ſchon um dieſer willen allen Segen und alled Gedeihen von bem 
Lande nehmen wird. “ 

So ſah es aus in Baiernd Volksleben in jener guten alten, from- 
men Zeit! Auch hier findet fid mithin die, aus allen Jahrhunderten 
der Gefchichte und überfommene, Erfahrung beftättigt, daß Herrfcher, 
von allzu raftlofer Sorge um das himmlifche Wohlergehen ihrer 
Unterthanen erfüllt, fehr bald daran zu vergeflen pflegen, daß Förde⸗ 
rung der. bürgerlichen Wohlfarth und des irdiſchen Gedeihens dieſer Die 
nächfte und wefentlichfte Aufgabe ihrer Wirffamfeit in unferer fublunari- 
ſchen Welt fein müffe Fürſten, welche ihren Völfern durch forgfältige 


214) Wolf I, 112 f. 
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Bewahrung: diefer ober jener Glaubensreinheit vermeintlich vollgültige 
Anweifung auf die jenfeitigen Wonnen zu ertheilen ſich bemühen, 
find ftetS nur zu geneigt, davon die Berechtigung herzuleiten, die dief- 
feitigen ihnen möglichſt karg zuzumeſſen. Natürlich! haben fie doch 
dem Himmel die Abtragung einer Schuld aufgebürdet, welche felbft zu 
tilgen böfer Wille oder Unfähigkeit fle verhindert! Volksbeglückung 
war und iſt niemald des Zelotismus Strebegiel. Wie viele Jahrhun- 
derte werben noch verrinnen müſſen, bi dieſe Erkenntniß das Vewußtſein 
aller Erdenbürger durchdrungen? 


TC Dre — 


Achtes Hauptfüc. 
Nechtô⸗ und Sitten: Zuftände; Einfluß der Kirche auf Diefe. 


Aus Recht und Gericht, wie beide im fechözehnten Jahrhundert in 
Baiern geitaltet waren, bieten ein nichts weniger als erfreuliches Bild. Im 
Beginne diefed Zeitraumes waltete im Herzogthume ein lebhafter Kampf 
zwiſchen dem alten einheimifchen und dem über Die Alpen herübergefom- 
menen fremden Rechte, veranlagt durch die Bemühungen der Fürften 
jenes durch Diefed zu verdrängen und die entgegenftehenden der Stände, 
welde, wenn auch ohne nähere Kenntniß der Rechts-Inſtitutionen, Die 
man ihnen aufbringen wollte, doch, von fidherm Inſtinkte geleitet, fehr 
bald gewittert hatten, daß felbe nicht nur dem Volke, fondern auch ihren 
eigenen Rechtſamen eben fo nachtheilig ald der Ausdehnung der landes- 
herrlichen förderlich fein würden. Schon die legten “Derennien des vor: 
hergegangenen Jahrhunderts hatten diefen Streit der einander fo fchroff 
entgegengejeßten Rechtsſyſteme, wie in vielen anderen deutfchen Reichsge— 
bieten *), fo audy in Baiern fid) entfpinnen fehen. Diefed Land, damals 
noch nicht unter einem Herrſcher vereinigt, theilte fich zu der Zeit auch 
“ in feinen rechtlichen Verhältnifien in zwei Hälften. In Oberbaiern hatte 
das von Kaifer Ludwig feinem Volfe im J. 1346 gegebene Rechtbuch 
gefegliche Geltung, nicht aber in Niederbaiern; bier waren bie älteren 

Gewohnheitsrechte die allein anerfannten Rechtönormen. Die Zurückwei⸗ 
fung jener faiferlihen in dem Theile des Landes rührte 2) urfprünglich 
daher, daß Herzog Albrecht I von Straubingen die Beftättigung der wäh- 
rend feiner Minderjährigfeit promulgirten, freilih für ganz Baiern be- 
ftimmten, Geſetzſammlung unterlaffen hatte; ob abfichtlich oder zufällig if 
ungewiß. Nun wünjchten die Herzoge.Georg der Reiche und Albrecht IV, 


|. 


1) Bergl. Maurer ©. 311, 


2) Freyberg über d. giiltr. Gang d. Bayer. Landes: Gefeßgebung S. 38. Lang 
Acta Apost ©. 9 
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Beherrfcher gefammten Baierlandes gegen Ausgang des fünfzehnten Jahr: 
hundertö, dieſe Ungleichheit der Gefeggebung aufgehoben zu fehen, und 
machten zu dem Behufe ums Jahr 1487 einen Verſuch, das Ludwig’fche 
Rechtbuch auch in Nieverbaiern einzuführen. Es dürfte dieſes Unter⸗ 
nehmen der Fürften kaum bedeutenden Hindernifien begegnet fein, wenn 
fie fih darauf bejchränft hätten der in Rede ftehenden Geſetzſammlung 
in ihrer unveränderten Geftalt dort Geltung verfchaffen zu wollen. Denu 
Grundlage derfelben bildeten altehrwürdige volksthümliche Bräuche und 
Rechte, und zumal die im Schwabenfpiegel enthaltenen Ferndeutfchen 
Satzungen, ungetrübt durch römische Rechtönormen und Begriffe). Die 
Herzöge aber, auch ergriffen von der unmäßigen Borliebe, Die Damals 
ſchon viele Fürften Deutfchlands für römiſches Recht hegten, hauen jenes 
kaiſerliche Rechtbuch, wie fie fagten, nach den Bedürfniſſen der Zeit 
umarbeiten, d. 5. in daflelbe fo viel Römifches einfchwärzen laflen, Daß 
die Stände und zumal die Edelleute, gleich ihren Standeögenofien im 
anderen deutſchen Ländern *), fich ihrem Projekte Tebhaft widerſetzten, 
indem fie, von einer Gefeßgebung, die von Profefioren des römifchen 
Rechts abgefaßt worden, durchaus nichts wiflen wollten. Die: Herzoge 
Georg und Albrecht mußten deshalb von der Ausführung jenes Vorha⸗ 
bens abftehen, was fie, und vorab den Grftgenannten nicht binderte, 
fortwährend eifrig darauf hinzuwirken die einheimifchen Rechtsgewohnheiten 
und VBerhältniffe durch jene fremden zu verdrängen. ine Reihe von 
Klagen, welche des reichen Georg Ritterfchaft im vorlegten Jahre des 
fünfzehnten Jahrhunderts (1499) an denfelben richtete, enthüllt die Mittel 
und Wege, deren insbefondere dieſer Fürft zur Durchführung folchen 
Vorſatzes fich bediente. Die Gerichte, klagten die Befchwerbeführer, 
würden nicht mehr mit Männern aus dem Adels, Bürger» und Bauern⸗ 
ftande, fondern faft durchgängig mit Lehrern des römifchen Rechts beſetzt, 
die entweder jeglicher Kenntniß des einheimifchen entbehrten, oder, wenn 
fie davon auch einige Wiffenfchaft befäßen, daſſelbe als altes ungereimtes 
Herfommen verachteten, was zur Folge hätte, Daß felbes faft alle Ger 
febeöfraft verloren und durch fremde, oft ganz entgegengefegte, Normen 
bereitd verdrängt worden >). 

Diefer Streit zwifchen den beiden einander fo grell gegenüberftehenden 
Rechtsſyſtemen dauerte in den zwei erften Decennien des fechözehnten 
Jahrhunderts, wie fchon angedeutet, in Baiern Iebhaft fort. Zwar hatte 


— 





3) Freyberg a. a. O. S. 13 f. Lang Geſch. Ludwig des Bärtigen S. 237. 
4) Wie namentlich in Sachſen. Vergl. Langenn II, 43 f. 
5) Buchner Gerichtsverfahren S. 187. Krenner XII, 8. 34. 
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ed während der Periode des vorwiegenden Einfluffes der Stände, in Den 
Tagen der Minderjährtgkeit und den erften Zeiten der Selbftregierung 
Herzog Wilhelms IV, nicht das Anjehen, ald ob das von dem Fürſten 
mit Vorliebe gehegte fremde Recht den Sieg über das einheimifhe Davon 
tragen würbe; die in der Erflärung ver Landesfreiheiten v. 3. 1508, 
und ſelbſt in der acht Jahre fpäter zwiſchen den Herzogen und den Stän- 
den vereinbarten °), enthaltene Beftimmung, daß die fürftlihen Raths⸗ 
fielen fo wie die Richterftühle des Landes fortan nur durch Inländer, 
die von deſſen Rechten und Freiheiten genaue Kenntniß befäßen, einge⸗ 
nommen werben follten, ſchien gegen das Eindringen der ungeliebten 
fremden Zuriften und ihrer Rechtönormen eine Fräftige Schugwehr zu 
gewährem. " Demungeachtet war fchon nach einigen Jahren der Sieg ber 
Letzteren über die alten volfsthümlichen entichieven und zwar, fonderbar 
genug, unter Zuftimmung der Stände. Diefe, auf den erften Anblid fo 
fehr befremdende, Ericheinung, daß.felbe, welche bislang bie Principien 
jener frembländifchen Gefeßgebung fo beharrlich zurückgewieſen, jet ein- 
soilligten ihnen vorherrfchende ‚Geltung zu gönnen, läßt ſich indeflen da⸗ 
durch gemügend erklären, daß ed während der mehrjährigen Verhandlungen 
zwifchen ihnen und den Fürften, Die dieſem folgereichen Entichlufle vor- 
angingen, denfelben gelang die Befürchtungen jener zu befdywichtigen, 
indem man der, allerdings auch gegründeten, Meinung. bei ihnen Eingang 
zu verfchaffen wußte, daß die beforgten Nachtheile diefer Aenderung des 
Rechtsſyſtemes nicht fo wol fie ſelbſt als vielmehr die Maſſe des Volfes 
treffen, fie jelbft wol aber manche Bortheile, die dem Fürften hieraus 
erwüdhfen, mit diefem theilen würden, demnach, da man auch bie feit- 
herigen Beftimmungen wegen Befegung der berzoglidhen Raths⸗ und 
Nichterftellen in alter Kraft fortbeftehen zu laffen, mithin Die Inländer 
durch ansländifche Rechtögelehrte nicht zu verbrängen verhieß, ohne Anlaß 
wären, dem Willen der Regierenven ſich länger zu wiberfegen. Aus 
dem Borbergehenden wifien wir bereit, daß Baierns Stände in ihrer 
damaligen Zufammenjegung nichts weniger als Bertreter des Volkes, 
vielmehr nur die der Sonderintereffen der bevorrechteten Klaſſen waren; fehr 
natürlich daher, daß fie Fein Bedürfniß empfanden, den Wünfchen ber 
berzoglichen Brüder noch länger zu widerfireben, ſobald es felben gelungen 
war, ihre felbftfüchtigen Beforgnifie niederzufchlagen, durch Gründe, die 
jeboch näher betrachtet, zum Theil auf einer argen Täuſchung beruheten. 
Denn obwol ed allerdings damit feine Richtigkeit hatte, daß Adel und 

Geifticteit welche im Beſitze der niebern. Gerichtsbarkeit über ihre 





6) Landiase v. d. 39. 1515 und 1516. ©. 533. und oben Hauptft. VI, ©. 337. 
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Grundholden waren, durch die Einführung jener neuen Rechtöprineipien 
und Rechtsformen zugleich mit dem Fürften, wie wir weiter unten nach⸗ 
weifen werben, gewinnen mußten, fo war doc auch nicht zu verfennen, 
daß ſelbſt diefen Klaffen, und zumal dem Adel, aus ſolchem Umfturze 
der feitherigen Rechtöverfaffung mit der Zeit nicht unbedeutende Rachtheile 
erwachſen würden. “Der Letztere insbejondere überfah nämlich, Daß das 
Berfprechen: die fürftlichen Räthe und Richter audy fürder lediglich aus 
Einheimtfchen, alſo größteniheild aus feiner Mitte zu nehmen, ein illu- 
forifches war, indem Doch nur fehr wenige feiner Mitglieder ausreichende 
Kenntniffe jener ausländifchen Juriſterei befaßen, es mithin nicht zu ver« 
meiden war, Daß er, wenn auch nur allmählich, von den fürklichen 
Rathöftellen -wie von den Richterftühlen des Landes,. deren feitheriger 
faft ausfchließlicher Beſitz für den gefammten Stand ein \wefentliches 
Bollwerk gegen allzu Fühne Eingriffe der Regenten, in feine Rechte ges 
wefen 7), durch gelehrte ausländifche Juriften verdrängt würde °), die 
in den neuen Rechtsnormen beffer Befcheib wußten. Er zumal überfah 
ferner, daß der neuen Geſetzgebung ‘Prineipien zu Grunde lagen, deren 
Anwendung gegen die bevorrechteten Klaffen der Landesbewohner nur fo 
Lange nicht zu fürchten ftand, als deren Stellung zum Fürſten -Diefelbe 
blieb, welche fie zu der Zeit war, Die dieſe neue Geſetzgebung ins Leben 
treten fah, daß aber, fobald hierin ein Umſchwung erfolgt, ‚das heißt 
fobald e8 dem Fürften gelungen war jener bevorrechteten Klafien Anfehen 
dem feinigen unterzuordnen, Die Geltendmachung jener ohne Zweifel vers 
fuccht werden würde, was auch, wie im Vorbergehenden gezeigt worden, 
nicht ausgeblieben ift. | 

Ein arger Mißgriff war mithin diefe Zuftimmung der Stände, und 
zumal des Adels. ' Entichuldigen läßt er fich indeſſen einigermaßen durch 
daſſelbe Motiv, welches nicht nur die Herzoge Baierns, fondern Deutſch⸗ 
lands Fürften überhaupt, guten Theild mit veranlaßt haben mag, fo eifrig 
auf die Verdrängung der alten einheimifchen Rechts- und Gerichtövers 
faffung durch die fragliche fremdländifche hinzumwirfen — der Wunſch näms 


7) „Diefe durch Stellung und Geltung im Lande ausgezeichneten (adeligen) Räthe 
hatten das, was ihnen und ihren Standesgenvfien, ja der ganzen Landſchaft 
nachtheilig zu fein fchien, durch ihren Rath und Einfluß abwenden können, nicht 
leicht mochte der Fürft eine der Landesariſtokratie nachtheilig erfcheinende Maß: 

‚ regel wider den Willen jener vertrauten Räfhe ins Werk fegen.“ Langenn I, 
8, freilich nur In Beziehung auf Sachſen, viefelbe Wirfung hatte jenes Ber: 
haͤltniß indeffen natürlich auch in Baiern. I 


Daß ſolches ſchon nach wenigen Decennien und im Aufſteigen des ſechszehnten 
Jahrhunderts in immer gröberm Umfange verfucht wurde, erhellt aus den auf 
den Landtagen öfters, und ſtets hefliger, laut gewordenen biesfälligen Klagen 
des Adels. Rotimanner Beytrag I, 52. nt 


8 


— 


— 118 — 


lich vie mancherlei Gebredyen, die im Laufe der Zeit ſich im jener einge 
fchlichen, zu befeitigen. “Der Wille der damaligen Machthaber mag, — 
glauben wir das zu Ihrer Ehre immerhin — , gut gewefen fein, aber die 
Wahl der Abhülfe war es ficher nicht; dem fie verfahen es darin groͤb⸗ 
lich, daß fie allerdings damals nicht fehlerfreie Inftitutionen durch noch 
ungleich -mangelhaftere erfegten, mie es denn gar häufig zu gefchehen 
pflegt, daß der Menfch im ungeftiimen Drange gegenwärtige Uebel los 
zu werben weit größeren Thür und Thor öffnet. Der biölang in Baiern 
herrfchende, zunächit auf das Herfommen und örtliche, in einem kleinen 
Bezirke oft fehr verſchiedene, Gewohnheiten bafirte Rechtszuſtand führte 
Allerdings die nicht unbedentenden Nachtheile mit fich, daß diefe Ungleich⸗ 
heit der Rechtönormen zuweilen fo große Verwirrungen veranlaßte, daß 
felbſt Die „Nechtſprecher“, die nad) diefer Altern Gerichtsordnung im 
Weſentlichen das waren, was heutzutage in England und Franfreich Die 
Gefchwornen find umd mitunter auch fo genannt zu werben pflegten ®), 
nicht immer wußten, was in dem gerade vorliegenden Falle Rechtens 
ſei 2%)5 e8 Kam ferner öfters vor, daß jene, von den Gelchäften ihres 
Berufes feitgehalten, das Gerichtöperfonal und die Barteien nicht felten 
ungebührlich lange warten ließen, ihnen hierdurch unnüße Zeitverſäͤumniß 
und Koften verurfachten,, daß ihr ungelehrter Verftand, zumal in fpäteren 
Zeiten bei zunehmender Verwicklung der Verhältnife, aus Anlaß ver 
durchgängigen Mündlichfeit der Verhandlungen und des völligen Mans 
gels 12) eines fchräftlichen Vorverfahrens, mituner wichtige Entſcheidungs⸗ 
momente überfah 22). Es begreift fich, daß diefe und andere Uebelſtände, 
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9) Buchner Gerichtsverfahren 386, 402. Schmeller III, 25. Vergl. noch die fol⸗ 
gende Anmerf. 15. 


10) Daher enthalten die älteren baieriſchen Rechtsbücher gewöhnlich auch eigene Ar- 
tikel bezüglich derer „die ain vriail vor gericht nicht vinden mügen (können). 
Kin haudſchriftliches v. J. 1453 beftimmte unter andern: „Wer vor dem gericht 
ainer vrtail gefragt wirt und er ir nicht vinden fan, der fol fivern 
zu ben Heiligen, daz er ir nicht wiß, was barüber recht ſey; ez iſt vil manig 
man der nicht wiffen fan, was vmb ain ygleich ding recht fey.“ 
Schmeller I, 441. 


14) Die hieraus erwachfenden Nachtheile haben Feuerbach I, 305 f. und Ma 
E05 1, enhoidelt heile haben Feuerbach I, 308 f urer 


12) Diefe und noch einige andere weſentliche Rügen bes alten ——— 
finden ſich in einer, aus dem Anfange bes ſechszehnten Jahrhunderts herrühren⸗ 
ben, bei den baierifchen Landtagsaften befindlichen, Aufzeichnung, bie Krenner XVI, 
879 f. mittheilt. Es Heißt hier: Und dem mehrern Theil fo wird nichts mehr 
aufgefchrieben, weber Rede, Gegenrede, Rechtsſätze, oder anderes; und geben 
die Rechtsſttzer nichts deſtoweniger ihre Urtheil, wie fle für gut anfleht. Zu be- 
forgen es habe mander auf bie Klage, Antwort, Rede und Ge— 
genrede, dazu auf den ee nie gedacht; Daraus groffe Irr— 
thum, Koſten und Schäden erflehen..... Dazu, ſo giebt ſich 
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die jedoch, Alles ohne Haß und ohne Vorliebe erwogen, weit mehr Er⸗ 
gebniß der in den ſpäteren Zeiten des Mittelalter ſich eindrängenden . 
frembländtichen Formen und Begriffe als diefem altherfömmlichen Gerichts⸗ 
verfahren urfprünglich innewwohnende geweien find 22), und weichen man 
zudem, wie wir fogleich erfahren werben, zum Theil unſchwer abzubelfen 
wußte, den damaligen Zeitgenoffen fo unleivlich erfcheinen Fonnten, daß 
fie derfelden um jeden Preis loszuwerden fuchten. Wie geringfügig waren 
fie jedoch gegen jene, mit welchen man ſie vertaufchte! 

Die im J. 1518 in Baiern promulgirte, „Reformation der Bahri⸗ 
ſchen Landredyt” und die, ihr zwei Jahre fpäter folgende, Gerichtsord⸗ 
nung Im Fürftentbumb Obern- und Niedern Bayrn“, beide durchaus auf 
den Grund römifcher NRechtöprineipien aufgeführt, ließen zwar formell Die 
alte Gerichtsordnung noch fortbeftehen, aber unter Befchränfungen, bie 
ſchon allein hinreichten ihr jeglichen Werth zu benehmen, wenn das durch 
die veränderten Rechtsnormen auch nicht gefchehen wäre. Denn fie führte 1%) 
die in die Rechte des Volkes tief eingreifenden Nenerungen ein, daß zus 
vörderſt nicht mehr dieſes Die „Rechtfprecher” wählte, ſondern die Herr: 
ſchaft, der das Gericht gehörte, alfo bei vielen niederen Gerichtöftellen, 
den Dorf» und Hofmuarfgericdhten, die adeligen oder geiftlihen Grund» 
herren, — und bad war der wejentlichfte der oben angedeuteten Vor⸗ 
theile die felben aus dieſer Aenderung erwuchſen —, oder deren Richter 
einzig und allein; dann daß die Zahl diefer Gefchwornen, die fortan 
mindeftend fieben umd höchftens dreizehn betragen follte nach Belieben des 
vorfigenden Gerichtöbeamten, bedeutend befchränft und das umftehende 
Volk von jeder Theilnahme am dem, von jeder Einwirkung auf den Urs 
theiffpruch Fünftig ausgefchloffen wurde. Die älteren baierifchen Gerichts⸗ 
ordnungen gaben Hinfichtlich der Anzahl '°) der „Rechtſprecher“ eigentlich 
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ar viel und oft, daß der Richter ſo er und Gerichtſchreiber ge 
—38* find, allererſt auf die Rechtſprecher harren müſſen, bis 
dieſelben kommen, einer vom Pflug, der andre vom Mad, der 
dritte von ſeinem Handwerk, und dergleichen viele andre Nachtheile mehr, 
daraus den Partheyen Koſten und Schäden erſtehen. 


13) Selbſt Feuerbach I, 809 kann nicht umhin zuzugeben, daß bie von ihm behaup: 
tete Unzwedmäßigfeit des ausfchlieslich mündlichen Berfahrens fi dann erft 
fühlbar machte „nachdem italienifch = gebildete Fürſprecher (Anwälte) vor den 
deutfhen Schrannen mit zu reden pflegten, und bier die Kunft übten, durch 
Redekniffe den Gegner zu überliften und die Richter irre zu führen.” Bergl. 
noch Maurer S. 2391. 


14) Buchner ©. 197, Schmeller III, 3. 


15) Hie und da hatte indeflen bie Rormaljaht: zwölf, Jahrhunderte lang gejegliche 
Geltung behauptet. Su Si e8 3.8. in der Aufzeichnung der Rechte und Ges 
wohnheiten der Hofmark Pillerfee v. 3. 1466; da komen die 12 Geswornen 
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gar keine allgemein bindende Vorſchriften, die auch um ſo entbehrlicher 
waren, da ſich hier zu Lande durch alle Jahrhunderte der uralte Gebrauch 
erhalten, dem gemäß gar häufig das geſammte zum Gerichisbezirke ge 
börende Bolf, welches nad, altdeuticher Sitte diefen Verhandlungen aw 
zuwohnen berechtigt 20), aber auch verpflichtet 27) war, um fein Urtheil 
gefragt, d. h. zum Rechtſprecher aufgerufen wurde ?°), in den Fällen 
nämlich, wo die Rechtöfenntniffe der zuerft ernannten Geſchwornen fid 
als unzulänglich erwiefen. Es galt ſchon die, im legten. Drittel des fünf 
zehnten Sahrhunderis (1474), in einem Theile des Lauded getroffene 


Anordnung 7%), daß nicht über einundvierzig und nicht unter fünfzehen 


urtheilfählge Männer zu „NRechtfprechern” gewählt werben follten, al 
nicht unmefentliche Beichränfung jener altherfömmlichen Theilnahme des 
gefammten Volkes an ben gerichtlichen Verhandlungen, die jedoch eben 
wegen ber fo ſehr fchwanfenden Abgränzung Das Intereſſe deſſelben an 





Rech her, die zu der Schranen Gesworn gesezt sein, und sassen 
da selben an die Schranen nider, in massen das von alter herkomen 
ist. Mon. Boica Il, 102. — Sn der, dem gleichnamigen Klofter gehörenden, 
Hofmark Raitenbucy war es eingeführt, vaß „‚zweif' Rec. echer aus ainer 
gemainen Nachpaurschaft nach altem Herkomen‘“ gewählt wurden, und 
war „sex enhalb Wassers, und sex herdishalb Wassers, und geen alle 
ya ie eltern sex aus, und ander sex new wider cm.“ Mon. Boica 
‚113. 


16) ine Berechtigung, die ſich indeffen nicht auf Jedermann ber Luft hatte fich ihrer 
u bedienen, fondern nur auf den Theil des Volkes erfiredtte ver in dem ob: 
—— Rechtsſtreite ſimm⸗ und zeugnißfähig war, alſo da dieſe Fahigkeit 
nur die Standesgenoſſen (Pares) der abzuurtheilenden Parteien beſaßen, bei ten 
Baierifchen Hofmark⸗ und Dorfgerichten 3. B. alle in ber Hofmark, vder im 
Dorfe angefeffenen Bauersieute. Vergl. Maurer S. 182-185. 


17) Aus der Berechtigung den gerichtlichen. Berhandlungen Deigumohnen floß nämlich 
für Alle, welche fie befaßen aud) die Verpflichtung nicht auszubleiben, die foge: 
nannte Dingpflichtigfeit, deren Uebertretung gewöhnlich mit nicht unbetraͤchtlichen 
Bußen geahndet wurde. Su beftimmte 3.3. das Chaft-Recht (d. i. die Samm⸗ 
lung aller örtlichen Satzungen, Rechte und Pflichten einer flädtifchen oder bäuer: 
lichen Gemeinde und ihrer Glieber als ſolcher. Reynitzſch 207. Schmeller I, 5) 
der baieriſchen Hvyfmark Greilsberg hierüber: Zu welchen den Hofmarks- und 
Ehehaft Perfonen zeitl. verfünbigt, alsdann biefelben alle gehurfamlich erfcheinen, 
nud feiner außer Erlaubniß, oder andern hochnothwendigen Urfachen, als Leibs⸗ 
fchwachheit na Herengefchäft nicht ausbleiben, welcher aber das, fu oft es ge⸗ 
fhäh, tun würbe, der oder biefelben follen jedesmal in die Ehehaft achthalben 
Pfennig, und der Hofmarksherrfchaft einen Schilling Pfennig zur Pöen und 
Strafe alfobald verfallen, und zu bezalen ſchuldig fein, Seyfried Gefch. d. ftänbi- 
ſchen Gerichtsbarkeit I, 231. Na anderen ſolch' örtlicher Sapungen trat bei 

“ wieberholter Berfäumniß biefer Pflicht Verboppelung der betreffenden Geldbußen 
ein. Su verfügte 3. DB. das Mfvadı je Ehaft: Recht: und wer kumbt dem 
Pott nicht nach, so ist er um VI Pfening, zu dem andern Pott um XII, 

die darnach allweg zwispilt es sich bis auf XII Schilling dn. Mon. 

Boica V, 221. — Bergl. noch: Feuerbach IT, 67 und Maurer 200. 


18) Beuerbach I, 77 f. - Buchner 160. 
‚ 19) Seuerbach I, 79. Buchner 425. _ 
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diefen nicht fchwächen Eonnte; ließ ſich doch nicht vorausſehen, ob nur 
Die geringere oder bie größere, ober welche zwifchen beiden liegende 
Anzahl von Gemeindegliedern zu Urtheilfindern niedergefegt werben würde, 
da das Iediglih von der Beichaffenheit der zur Entſcheidung vorfom- 
menden Fragen abhing. Dieſe fo erfprießliche Einrichtung hoben nun 
jene neuen Borfchriften völlig auf, indem fie feftfeßten, daß von ben 
einmal ernannten „Rechtiprechern“ fortan einzig und allein Urtheile ges 
fällt werden ſollten, mit gänzlicher Ausfchließung des umftehenden Volkes. 

Durch diefe Neuerungen wurde das ganze Gebäude des biöherigen 
Öffentlichen Gerichtöverfahrens in jeinen Grundfeften erfchütter. Denn 
dadurch, daß man den Gemeinden die Wahl der Gefchwornen entzog 
und fie den Gerichtöherren einräumte, machte man felbe zu deren Krea: 
turen und gehorfamen Augendienern; bob fomit alle Bürgfchaften auf, 
die dieſe altehrwürdige Inftitution biöher dem Volke geboten; dann be: 
wirkte die den Gemceindegliedern eutzogene aftive Theilname an den 
Gerichtöverhandlungen und deren Umwandlung in müßige Zufchauer, daß 
biefelben, weil fie ſich überfläffig fanden, bald ganz und gar ausblieben, 
mithin die noch einige Zeit fortbeftehende Deffentlichfeit des gerichtlichen 
Verfahrens fchon hierdurdy zu einem bedeutungslofen Nichts herabfanf. 
Bollendet wurde dieſe beflagenswerthe Mietamorphofe aber durch bie 
Rechtönormen, welche man an die Stelle der bislang geltenden feßte. 
Bei al’ den Mängeln, welche den Legteren inne wohnen mochten, war 
ihnen doch der große Vorzug der Berftändlichfeit im Allgemeinen 
nicht abzufprechen. Auf Gewohnheiten und Anfchauungen beruhend, die 
mit dem gejammten Leben des Bolfed innig verwachſen waren, lagen 
fie dem gefunden, obwol ungelehrten, Berftande deſſelben nicht zu hoch, 
welch’ leidigen Uebelſtand aber die neuen gefeglichen Vorfchriften, Begriffe 
und Formen in hohem Grade mit fich führten. Wie war zu erwarten, 
daß der. gemeine Bürger und Bauerdmann Baierns, wie Deutſchlands 
überhaupt, der zwar fehr wol wußte was nach feinem mehrhundertjäh« 
rigen örtlichen Herkommen in einem vorliegenden Kalle Rechtens war, 
aber dem Studium der römifchen Rechtöterminologie und Rechtsvorſchriften, 
fo wie der, bei den gerichtlichen Verhandlungen bald vorherrichenden, 
Inteinifchen Eprache nicht obliegen Fonnte, fich in jenen werde zurecht 
finden können? Daraus folgte nothwendig, daß die geſchwornen Urtheils 
forecher auf die Frage bes vorfigenden Gerichtöbeamten in den mieiften 
Fällen entweder gar feine oder doch nicht Die richtige Antwort zu geben 
vermochten, daher mit MWiderwillen gegen ein Gefchäft erfüllt wurden, 
bei welchem. fie eine fo unerquidliche, traurige Rolle fpielten. Bürger 
und Bauer firebten daher um fo eifriger von demfelben loszukommen, ba 
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fie Andern Nichts mehr nützen konnten, fich felbft aber viel ſchadeten, 
wegen ber großen Zeitverſäumniß, Die jest mit ihrer Obliegenheit ver- 
fnüpft war. Denn ein Recdytöhandel, der ehedem in einem halben Tag 
- beendet werben Fonnte, erforderte nunmehr Wochen, wenn nicht gar 
Monate, bis es nur gelungen, den Proceß zu infiruiren, da die Bars 
teien und ihre Anwälte gar häufig eben fo wenig ald die „Rechtſprecher“ 
in den neuen gefeglichen Beftimmungen Beſcheid wußten. Da num 
Jedermann einem fo peinlihen und zeitraubenden Gefchäfte, welches 
zudem nichts eintrug, wie das Urtheilfällen nad; Rormen war, die man 
nicht zu handhaben verftand, fich zu entziehen ftrebte, fo folgte daraus 
fehr bald daß fogar jene kleinere Zahl von Rechifprechern, weldye die 
neue Gerichtöorbnung erforderte, felbft in dem ganzen Umkreiſe eines 
großen LZandgerichtes nicht mehr aufzutreiben war, und natürlich noch 
viel weniger bei den niederern, den Dorf- und Hofmarfgerihten. Man 
griff zwar, um folchem Uebelftande zu begegnen, zu dem verzweifelten 
Ausfunftsmittel, daß man Die erforderlichen Rechtiprecher aus den be⸗ 
nachbarten Landgerichten zufammenzubetteln erlaubte; da das aber aufKoften 
der fireitenden Parteien geihah, fo erwuchfen dieſen hieraus fo bedeu⸗ 
tende Ausgaben, daß fie deren fehr bald überbrüffig wurden, und damit 
dieſer legte Reſt der alten volföthümlichen Gerichtsordnung erſtarb. Dahin 
war es in Baiern, nur mit äußerſt wenigen Ausnahmen, ſchon um die 
Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts gekommen, und ſeitdem auch hier 
zu Lande dad, der richterlichen Willkühr fo weiten Spielraum öffnende, 
heimliche Gerichtöverfahren, mit feiner verberblichen Schreibfeligfeit 
eingebürgert 20). 

Es war, wie fchon damals aufrichtige Vaterlandsfreunde erfann» 
tem 21), ein großes, in mehr ald einer Hinficht nicht genug zu beflas 
gended, Unglüd für dad Bolf, — und nicht für das baieriiche allein, 
fondern für das deutſche im Allgemeinen, da auch in allen anderen Theilen 
ded heil, römifchen Reiches, bier etwas früher dort etwas fpäter, Glei⸗ 
ches erfolgte —, daß feiner Fürſten Sehnſucht den mancherlei Gebrechen 
des feltherigen Rechtözuftandes abzuhelfen, — denn lafien wir immerhin 
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0) Lipowsky Materialien ©. 86, Buchner ©. 197 f. Letzterer fchließt feine licht⸗ 
volle Auseinanderfegung, (S. 199) mit der Bemerkung: „Zwar fommt in den 
neuen Auflagen der baierifchen Gerichtsordnung in den Jahren 1553, 1558 
(muß 1588 heißen) das vierte (die „Rechtfprecher” betreffende) Geſetz immer noch 
unverändert zum Vorſchein; es gleicht aber ven Ruinen eines alten Ritterfchluffes, 
welches man neben den modernen Gebäuden noch ſtehen läßt, nicht wegen feiner 
Bewohnbarkeit und Brauchbarfeit, fundern weil es ein anſchauliches Denkmal 
der Borzeit ift.“ 


: 21) Wie zumal der eble Ulrich vun Hutten. ©. bie folgende Anmert, 28. 
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dieſe günftigfte Deutung ihres diesfälligen Eiferö gelten — , daß das 
Verlangen ein allgemein gültiges deutfched Recht zu gewinnen, fie dazu 
verleitete ihre Untertanen in rechtlicher Beziehung buchftäblich aus dem 
Regen unter die Traufe zu bringen. Das iſt um fo mehr zu bedauern, 
weil es damald mit weit geringeren Schwierigkeiten verknüpft gewefen 
wäre ein gemeined Ferndeutiches Recht zu fchaffen, ald in unferen Tagen, _ 
weil man damals noch nicht nöthig gehabt hätte, erft dad Joch ?%) 

einer heillofen fremdländifchen, alle Rechtöverhältniffe beherrfchenden Ju⸗ 
rifterei abzufchütteln, — fürwahr Fein geringes Stüd Arbeit! —, fon- 
dern auf der Grundlage der im Volksbewußtſein lebendigen, mit den 
gefelifchaftlichen Zuftänden innig verwachſenen, einheimifchen Rechtsver⸗ 
faffung eine verjüngte, von ihren Schladen gereinigte, aufzuführen ver- 
mocht haben würde, deren Ausbildung nach den jemaligen Zeitbebürfniffen 
nicht fchmwer gemwefen wäre. Jenen unfeligen Mißgriff, der da veranlaßte 
daß man das Kind mit dem Bade ausfchüttete, verdanfte man offenbar 
zunächft der Bequemlichfeitstiebe der damaligen Machthaber, die es allzu 
mühfam fanden, auf den Grund der altherfömmlichen Ordnungen und 
Kormen, unter Ausfcheidung des Mangelhaften, neue aufzubauen, und 
deshalb um fo lieber zu fchon vorhandenen griffen, weil die, feit der - 
Stiftung von Univerfttäten nach dem Zufchnitte der italifchen aufgefom- 
mene, und im Anfange des fechözehnten Jahrhunderts bereits fehr einfluß- 
reiche 2°) aber auch fchon damals im Volke fehr verhaßte 29, neue 


22) — aus der Seele geſchrieben find uns einige, dieſe Bezeichnung begründende, 
Und 


Unheil, welches daſſelbe (das römifche Recht nämlich) geftiftet, wie fehr es alles 
Nativnale, Inftitutionen, wie Berfaffung, und Sitte vernichtete, wie unzweck⸗ 
mäßig daſſelbe doch, neben allen feinen Borzügen als Mebungsbud, als 
Geſetzbuch noch bis auf den heutigen Tag ift, — fo wird man den Ausdrud 
Joch Sir daſſelbe Feineswegs allzu hart finden.” 


33) Stelle aus Ulrichs von Hutten Vorrede zu feinem Gedichte: Nemo bei Tittmann 
©. 223; At Bartholistas redeo. Tales sunt, qui nunc in auribus Prin- 
cipum quasi spongiae haerent, quibus consultoribus res publicae gu- 
bernantur, ad quorum praescriptum omnia domi forisque geruntur, qui 
soli docti sunt, solique doctrinae pretium inveniunt, quibuscum suum 
isti divites aurum commune habent, quos solos benignius salutant. Ac - 
nescio, an iam manifestius stultitiae suae documentum, quam in 
demerendis pabulis praebeant. Quos cum reddunt purpuratos, ipsi ali- 
quando egent inepti homines,, quasi non melior fuerit Germaniae status, 
antequam isti invaderent, tot voluminibus instructi, tunc cum plus va- 
lerent hic boni mores, quam usquam scriptae leges. j 


24) Zu welcher Höhe bereits zur Zeit des Bauernfrieges der Haß gegen biefelbe im 
Volke gebiehen war, iſt zu entnehmen aus folgenden charakterififchen Aeuße⸗ 
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Juriſtenſekte, die von dem alten einheimiſchen Rechte nichts verſtand, es 
darum als ungereimt und barbariſch verſchrie und verachtete, von Eifer 
brannte, ihre mühſam erworbene römifche Rechtsgelahrtheit zur allein 
geltenden zu erheben, den Fürften demgemäß vorfpiegelte, ein zweckmä⸗ 
ßigeres Fönne fhwerlich gefchaften werden, als das bereits vorhandene 
- römifche Recht, weldyes für die ganze Menfchheit paſſe. Wenn dem audy 
in der That fo wäre, — für die deutfche Menfchheit paßte es beftimmt 
nicht. Denn wie Eonnten jene Rechtöbegriffe und Rechtsnormen, herſtam⸗ 
mend aus den Zeiten des höchſten Sittenverfalled der Römerwelt, einem 
Volke zufagen, welches von jeher den Ruhm eines. wefentlich fittlichen 
behauptet, in dem die Moralität, trog der Reihe von Jahrhunderten 
während welcher e8 unter der Zucht der römifchen Kirche geftanden, 
immer noch ftarf genug war, gerade zu Der Zeit, in der man ihm jenes 
fremdländifche entfittlichte und entfittlichende Recht aufzwang, eine allge: 
meine Empörung gegen römifche Sittenfäulniß auf kirchlichem Gebiete zu 
veranlafien? War die Reformation denn etwas Anderes ald Auflehnung 
des, in der Natur der germanifchen Stämme tief begründeten, Sittlich- 
feitögefühle8 gegen die moralifche Verberbtheit der Tatholifchen Kirche? 
Unfelige8 Geſchick, weldyes da wollte, daß Deutſchlands Völker zu der⸗ 
felben Zeit als fie in ihrer Mehrzahl auf Firchlichem Gebiete fich von 
den Feſſeln Roms losrangen, auf dem des Rechtes fich von neuem unter 
das Joch deſſelben fehmiegen mußten! Das führte nicht allein, wie wir 
fogleich erfahren werden, in den rechtlichen Verhältniffen des Volkes die 
entfchiedenften Nachtheile mit fich, fondern war auch von der verberblichften 
Rüdwirfung auf die fttlihen Principien, die das germanifche Leben bis 
dahin beherricht hatten. Daß deutſche Treue und deutfcher Biederfinn, 
— was felbft die Befferen unter den Zeitgenoſſen mit tiefer Betrübniß 
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rungen und Beſtimmungen in der, von einigen Häuptern des aufgeſtandenen 
ſchwaͤbiſchen Landvolkes (J. 1525) entworfenen, Verfaſſungsreform für das deut⸗ 
ſche Reich. Zum vierten ſollen alle Dottores gaiftlich und weltlich In 
kains furfien Rath auch an Fain gericht Zu fißen, Zu reden, Zu 
Rathen vder handlen erlitten, ſonder gang abgethon werden, 
— — dann vil perfon durch Ire vshug verderbt werden. .... 
Stem dieweyl die doctores nit erbdiener des Nechten, funder beſolt knecht die 
vmb Ires aigen nug willen lang vffhalten und langfam Zu ende 
Rathen oder dienen, Sy follen fie an kaim gericht fiben, vrihail Zu machen 
vder vöpufprechen. Item bieweil vffenlih am Tag, das Zu merermal Zwo 
partheien Durch die doctores offt X Jar auch mer vnd minder durch aigens nuß 
willen werden vmbgefurt, berhalben fie ftieffvetter vnd nicht recht erben 
des rechten mugen genant werben, barumb follen fie alle In kaim ge= - 
richt gebrawcht uber gelaffen werben. Item vb aber ain herfchafft ober fiat Je 
ain ober merh doctores haben wollt, fo fol derſelb In kain Rath gefept, ſonder 
allein In Rathfchlegen gebracht werden. Oechsle S. 285886, - 
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wahrzunehmen nicht umhin Fonnten 25), ohne jedoch die eigentliche Duelle 
des Uebels zu ahnen —, immer mehr verfommen find, nachdem man 
dem Privatleben des Volkes alle römifchen Kuiffe und Pfiffe, alle römi» 
ſchen Ausflüchte gegen Treue und Glauben mit jenem fremdlänbifchen 
Recht eingeimpft hatte, — wie Tann das befremden? Nicht weniger 
ſchlimm war, daß durch letzteres die deutfchen Stämme in den weſentlich⸗ 
ften Verhältniffen des Familienlebens buchftählich romanifirt worden find. 
Die dentfchen Ehefrauen wurden aus Eigenthums⸗Genoſſinnen in 
Gläubigerinnen ihrer Gatten verwandelt 2%); Die Kinder aus dem 
Mitdefige gegen Anweifung auf einen römifchen Pflichttheil geftoßen, da⸗ 
mit aber auch in das Innere der Familien entfittlidende Selbſtſucht und 
Trennung der Intereſſen eingeführt. 


25) Consilium Georgii (des Bärtigen), Ducis Saxoniae, qua ratione Ecclesia 
Sit reformanda (höchft wahrfcheinlich zwifchen d. 3. 1533—89 abgefaßt, Herzug 
Georg ftarb am 17 April 1539, jedoch damals nicht veröffentlicht; vergl. die 
Bemerkungen des Herausgebers): Stäudlin und Tafchirner Archiv II, 406: Fa- 
cundia etiam fraudulenta quaedam inter saeculares jam emergit, ita 
vt plurimi ore erudiant et promittant, ancipiti et blando verborum am- 
bitu, aliud tamen corde gerant, quae dicendi fraus omnium prope fidem 
etiam bonorum virorum suspectam facit, adeo vi nullus alteri jam fidem 
dare audeat, tamque ea fraus toleratur, vt etiam prudentioris habeatur, - 
qui ambiguis verbis et blandis promissis, quae postea in contrarium 
sensum vertere potest, plures decipere nouit. Accedit, quod perfidis 
atque perjuris tanta jam est auctoritas, vt summi quique viri sese pru- 
dentes et videntes in extremam corporis et animae perniciem ab eis 
praecipitari sinant. Nimirum igitur oınnipotens Germaniam tam variis 
plagis quassat, quod reiecta veteri hunestate, constantia_et fide ger- 
manica ex honestis in sceleratos, ex fide dignis in perfidos, ex con- 
stantibus viris in mutabiles semper feminas tanquam in monstra se 
transformari abjectissimis impostoribus permittant. Ex hoc euenit, vt 
omnia foedera, omnes humani contractus, actiones et societates inanes 
reddantur dissoluanturque prorsus, ia vt veritas prorsus extingualur, 
eoque haec aetas Germanica est redacta, vi hitterae et sigilla jam tan- 
tum fidem non habeant, quanta veteris Germaniae nuda promissa : 
tam constanter vetus Gerinania hoc Euangelium seruabat, est, est, 
non, non. 


26) Auf die Häufigkeit der Faufmännifchen Ballimente, über welche zumal in Baiern 
ſchon in der zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts geflagt wurde (ſ. oben 
Hauptſt. VII, Anmerf. 101), ift diefer Umitand gewiß nicht ohne wefentlichen 
Einfluß geblieben. Es mag, beiläufig bemerkt, gegen die heut’ zu Tage fih ſo 
ſehr mehrenden betrügerifchen oder leichtfinnigen Banfrutte wol faum eine wirfs‘- 
famere Abhülfe geben, als Wiederherftellung der altveutfchen Vermögensverhälts 
niffe der Ehegatten. Denn der Schuldner, wenn er die Zukunft feiner Lebens: 

efährtin bloßgeftellt weiß, wird ohne Zweifel vor Betrug und übler Wirthſchaft 

fich weit mehr hüten, als wenn jene unter feinen Gläubigern die erfle Stelle 
einnimmt, und ſomit Hinlänglich gefichert ift; auch bürfte die ſchönere Hälfte 
unferes Gefchlechtes, deſſen Leichtfinn und Verſchwendung an der Zahlungsuns 
fähigfeit des Mannes öfters den wefentlichften Theil der Schuld haben, zu grö⸗ 
Gerer Borfiht und Sparfamfeit veranlaßt werden, wenn ihm im Voraus bes 
kannt ift, daß es die Folgen mitzutragen habe. 
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. Das Schlimmfte blieb aber freilich immer, daß das Volk durch jenen 
Umfturz der feitherigen Rechtöverhältnifie in die fürchterlichfte Unwiffenbeit, 
und damit nothwendig verfnüpfte Unbehülflichfeit hinfichtlich feines Mechtes 
verfegt wurde, baffelbe, in der weiteften Ausdehnung dieſes Begriffes, 
gar nicht mehr zu finden wußte, dadurch aber unter die ewige Vormund⸗ 
ſchaft der fürſtlichen Beamten und in völlige Abhängigkeit von jenen beil- 
lofen, feitden unentbehrlich gewordenen, Bampyren, den römifhen Zus 
riften gerieth, von welchen man nur zu willen braucht, Daß es noch immer 
unentfchieden it, ob bie römifchen Rechts⸗ oder die römifchen Gottes; 
gelchrten dem deutichen Volke tiefere Wunden geichlagen haben, um fie 
nad) Berdienft würdigen zu fönnen. Diefe Rechtsdrechsler, welche die 
beiten Jahre ihres Lebend darauf verwendet hatten fich die Wiftenfchaft 
einer Juriſterei anzueignen, der Feine gefunde Philofophie, Feine Kenntniß 
der vaterländifchen, Gefchichte und Berhältniffe wie des Menfchen über: 
haupt zu Grunde lag 27), die voll rabuliftifchen Henkerwitzes aber mit 
verroftetem Herzen von der Hochſchule in das Leben zurüdtraten, find 
ſehr bald zu einer Landplage gedichen, die verderblidher ald Peſt und 
Hungersnoth, weil diefe nur vorübergehend jene aber bleibend geweſen, 
das arme Volk heimfuchte. Denn meifterlich verftand fich dieſe Menfchen- 
Elaffe darauf den einfachften Rechtshandel, welchen der fchlichte, in Den 
Irrgewinden römijcher Rechtögelahriheit ungeübte, Sinn eines Bauer in 
einem Tage beendet hätte, aufs ungemefienfte zu verwirren und Jahre 
lang hinauszufpinnen 2°), wag ihnen durch die entjegliche Fruchtbarkeit 
jener Tage an Auslegungen und Erklärungen der dunfelen oder zweifels 

haften Stellen diefer fremdländifchen Gefeggebung, die gleich einer Sünd- 

27) Pütter hiſtor. Entwidelung I, 334. 


38) Mogegen ſchon um die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts die höchften Reiche: 

| behörden nachdrückliche, jedoch wie leicht zu erachten durchaus frudjtlufe, Bor: 
fehrungen zu treffen nicht umhin fonnten. Caroli V Imp. Reform. Polit. Im- 
per. in Comit. August. a. 1548 promulg. c. 32: Goldast Constitut. I, 559: 
Cum et saepe contingit, ut inter partes litisantes coram judiciis in liti- 
bus et justificatione agentes non absque magnis sravaminibus et incom- 
modis, quanduque per Judices, ac saepenumero per Advocatos et Pro- 
curatores dolose ac fraudulenter ex proposito lites differantur: Volu- 
mus itaque ob id omnibus Magistratibus injunctum esse, ut huc atten- 
dant, et dent operam apud Judices eorum, ut quovis tempore ad re- 
quisitionem et interpellationem Ppartium expedite eis, et absque remo- 
ratione justitiam administrent. Advocatos ıtem et Procuratores acriter 
commonefaciant, ne lites et causas maligno proposito aut fraudulenter 
protelent ac remorentur, atque ab, injurlis- et contumeliis caveant, et 
sese abstineant, in exhibendis productis propositionibus et scriptis, sub 
gravibus evitandis pocnis et mulctationibus irremissibiliter pendendis 
et praestandis de jure, et secundum qualitatem et conditionem perso- 
narum et causarum. Bergl. noch die Bifitationsaften des Reichslammerge⸗ 
richte v. J. 1556: Ebendaſ. II, 361 f. ı 
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fluih Deutſchlands Voͤlkerſtämme überſchwemmten, ungemein erleichtert 
wurde 2°) Denn deſſen nothwendige Folge war, daß in den Gerichts⸗ 
höfen felbft über jeden Gegenftand nur zu bald die verberblichfte Mei⸗ 
nungöverfchiedenheit berrfchte, fo daß gegen den hierdurch, erzeugten 
Rechtöwirrwarr, gegen die hieraus hervorgehende Rechtsunficherheit Die 
bei den alten Schwurgerichten hie und da vorgefommenen Webelftände 
nur höchft geringfügig erfcheinen Fonnten °%. Kein Wunder daher, daß 
feit den erften Decennien des ſechszehnten Jahrhunderts in allen deutſchen 
Ländern die heftigften Beſchwerden über die neueingeführte erbärmliche 
Yuftizverwaltung, und namentlich über die Langwierigkeit und Koftfpielig- 
feit ber PBroceffe 32) laut geworden find, die dem unvermöglichen Theile 
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29) Neußerungen Heinrihs Corn. Agrippa von Nettesheim (f 1535) bei Wolf 
Lection. II, 1039; Huc spectant etiam vastissimi illi gigantes, qui nobis, 
contra Justiniani edictum, tot glossarum, commentariorum , expositio- 
num, ingentia innumeraque volumina, unoquoque illorum aliter et aliter 
interpretante, genuerunt. Praeterea tot opinionum procellas, tot vafer- 
rimorum consiliorum ac Cautelarum sylvas infelicissima foecunditate 
parturierunt, quibus Advocatorum instruuntur nutriunturque nequitiae, 
qui tam celebri illorum Jurisperitorum per singulas periodos et (ut vo- 
cant) paragraphos nomenclatura pudorem suum obstringunt, ac si non 
potius rationibus constet veritas, quam confusis testimoniis, ex tam 
nugantium opinatorum colluvie adductis, penes quos tanta laus est con- 
tentioni atque discordiae, ut qui non dissenserit ab aliis, qui nescierit 
novis opinionibus aliorum dictis contradicere, ac judicata omnia in du- 
bium revocare, et bene inventas leges per ambiguas expositiones ad 
sua figmenta adaptare: is parum, vel nihil doctus habeatur. 


„Auch die fchlechteite aber g’nüglich beftimmte Entfcheidung der vorigen teusfchen 
Vrteisfinder und Gefekwächter, war Wohlthat gegen das große Übel, welches 
durch fo vielerley Geſetze und die Ungewißheit des Rechts in allen Gerichtshöfen 
fi) nun verbreitete, — Heute fo, Morgen aber ganz anders erfannt wurde, 
und ein Irrthum erzeugte immer den andern” Reynitzſch S. 2%. 


31) Trefflidy wurden diefe, fo wie bie bamalige troſtloſe Juſtizverfaſſung überhaupt, 
von dem deutſchen Volkswitze charakterifirt in einem an der Himmelspforte ge⸗ 
pflugenen Dialog Franzens vun Sicdingen mit dem heiligen Petrus und dem 
heiligen Georg. Auf die Frage des Letztern: Was ift dz. Kammergeriht? Ants 
wortet Franz: Es ift ain fulh Ding, wer von dem vndergericht als 
dem fegfeur erlediget ift, der kommpt erft in Die hell gar mit ein- 
ander, dann ich main warlich das Fain feel in der hell von den theuffeln harrter 
geblagt müg werbenn, dann wann ain armer den Procurator, den Aduvcaten, 
vnnd dem felben Ruftigen hauffen zu tail wirt, dann da feynd fu vil action, 
Exception, Replict, Dupliet, Triplict, quadriplict, dilation, peremtoriales, ferie 
in nonis, prefaris, vnd ordinarijs, alfo das kain entledigung ift, es muß blut, 
vnd flayſch, alles verzert werden; kompt onder hunderten ayner zum end⸗ 
urtail, fo muß er die Execution vnnd vollſtreckungen bey der von Ochſſen— 
ſtayn Fudhenmayfter fuchen, ber was ſo gewalttyg, ſo er aynem 
ain Supp ſchuff (gab), fo warff man ihn die nyegen ab. Dechsle 
S. 3. — Die der Bolfswig hier den Nagel auf dem Kopfe traf ift zu ent- 
nehmen aus folgender, in dem Abfchieve des zu Eßlingen im J. 1522 abgehal- 
tenen Stäbtetags der Reichsſtaͤdte Schwabens und der Nachbarländer aufgenom⸗ 
menen, Beichwerde: Soll einer in vffenbaren Sachen und ſonderlich mit dem 
Rechten, das jest langfam ausgehet, feinen Handel mit Recht anfangen, und’ 
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des Volkes zumal, ſchon wegen der heillofen Beutelfchneidereien feiner 
Rechtsanwälte 3%), oft noch weit verderblicher wurden als ed weiland das 
leidige Fauftrecht gewefen, weil es ihm aus Anlaß derfelden faft durch⸗ 
gängig rein unmöglich fiel gegen den Reichen ſich Recht zu verſchaffen. 
Nur zu gegründet war daher die Klage *°) der Befleren unter den nicht- 
juriftifchen Zeitgenofien, daß niemals. fo viele Geſetze, Rechtsinſtitute, 
Rechtſprecher und Rechtsvertheidiger, und dennoch eine jo jämmerliche 
Juftizverwaltung, fo wenig wirkliche Gerechtigkeit in Deutfchland ange- 
troffen worden, als feit der erfolgten Einfchwärzung des römifchen Rechts. 
Die Menge jener Menfchen, die ſich von den Rechtshändeln und was 
damit zufammenhing, nährte, zählte wie in allen Theilen Deutſchlands 
fo auch in Baiern, fehr bald nad) Legionen; in jedem Winkel des Landes 
fchoflen fie, auch hierin Giftpilgen gleich, mit unerhörter Productivität 
empor **). Das Wenige, was dem armen Volke nad) Befriedigung der, 
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erſt Uriheil Deklaration Halb darüber ergehen laſſen, ſo muß er nur 
dazu noch defto mehr Koften und Schäten leiden und angeben, 
und mag dennoch zulegt über das alles Feine Vollſtreckung er- 
langen. Ebendaſ. ©. %. oe 


82) Recess. Visitation. Judicii Camerae a. 1556: Goldast Constit. II, 365: 
Et quia nimiis interdum subarrhationibus ac salarüs partes contendentes 
onerant, vel etiam exactionantur, postmodum Advocatos quoque fo- 
rensium rerum inexpertos ignorantibus adeoque nolentibus etiam sub- 
‚tendunt, quo facile fit, ut Titigantes defraudentur, dispendiumque pa- 
tiantur maxime quidem si producta et acta a recentioribus junioribusque 
composita ipsi Procuratores non diligenter revideant, ac sicuti res po- 
 " stulat, examinent atque perpendant: Idcirco statuimus, ne de caetero 
Procuratorum aliquis immoderatis subarrhationibus salariisve litigantes 
praegraret, aut iis ignorantibus Advocatos alios praestituat, quin magis 
multo Procuratores ipsi suarum partium causas advocent, aut si qua 
omnino recentibus junioribusve Doctoribus uti maluerint, praesciis id 
tamen ac consentientibus partibus faciant..... Procuratores quoque 
et Advocati ne onerent partes annuis stipendis aut expeclatis salarüis, 
aut quibusvis comminationibus de non inserviendo , tandum abest, ut 
alia _pacta de quota litis remunerator.a, aliusve iniquas conventiones 
ullas faciant. 


83) Fr. Antonii Pagani, Minor. observ. oratio ad Patres Concil. Trident. habita 
a. 1563: Le Plat I, 723: Nam ubi umquanı tot fuerunt in saeculo tri- 
bunalia, et minor justitia® Ubi umquam tot senatores et magistratus, 
et minor cnra reipublicae? Quando plures fuerunt leges et statuta et 
constitutiones, et causae secundum juris ordinem minus absolutae? Et 
ubi tot judices et doctores et advocatorum et notariorum turmae, et 
tumultus et minus accepta causa viduae et pupilli et pauperis agricolae 
et idiotae Jura minus defensa? 


84) Eine befonder® arge Plage für den armen Landmann in’ Baiern wurden fehr 
bald die fugenannten „Stuhlichreiber” (Scribenten und andere bienftbare 
Geiſter der eigentlichen Apvoraten, auch Brocuratoren und Memorialiften genannt. 
Schmeller Il, 505), dort die niederfte Gattung juriftifcher Schmarotzerpflanzen. 
Ihr Treiben und Weſen enthüllt folgende fie betreffende Klage der Stände vom 
3. 1605: — „fo ift bewuefit, wie viel Vnkhundtliche Stuelfchreiber Heuffig auf- 
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wie wir im Vorhergehenden erfahren haben fürwahr! nicht geringen, 
Anforderungen des Landesfürften, feiner Grundherren und ber anderen 
Machzhaber, die fih von feinem Schweiße zu mäften gewohnt waren, 
übrig blieb, verfchlangen dieſe gefräßigen Harpyen und die mit ihnen 
enge verbundenen Gerichtöbeamten. Die Leiden, die aus dieſen Miß- 
ftänden dem beflagenswerthen Volke erwuchſen, waren bereit in ber 
Mitte des fechözehnten Jahrhunderts zu folcher Höhe gediehen, daß in 
Baiern Herzog Albreht V, um dieſem einigermaßen Linderung zu vers 
fhaffen, die Einführung des fogenannten fummarifchen Proceſſes ver 
fügte 35), welcher indeſſen der richterlichen Willkühr fo wie den Spitz⸗ 
findigfeiten Ver neuaufgefommenen Suriftenzunft noch immer zu viel Spiels 
raum gewährte 3%), fo daß es nicht befremben kann, wenn die wohl 
meinende Abficht ded Geſetzgebers unerreicht blieb. Daß dem in der That 
fo gewefen davon giebt ſprechendes Zeugniß die von Balernd Ständen 
im 3. 1605 auf dem Landtage vorgebrachte erbauliche Klage: daß foldhe 
fummarifche Proceſſe oft zwanzig Jahre und darüber hinaus ge⸗ 
fponnen würden 7). 


genommen worben, bie ihr Lebenlang nichts gefludirt, Ja ſogar der Landrechten 
khein Wiffen Haben, alfo durch fie fonderlich den armen partheyen nit geholffen, 
fundern entholffen würdet, vnnd weil fie fonften die hHauptfachen hal- 
ben khein grundt vnnd fundament wiffen, fangen fie an die ge: 
gen Theill mit Hizigen höniſchen auch vfftermahls mit ehrnrüri- 
gen anzügen anzutafften vnnd vermainen alsdbann bie unuer:- 
ftendtige partheyen, die fach fey eben wol getroffen fo doch der⸗ 
felben hiedurch Im Wenigiften nit geholffen fondern der Client 
vergebentlidy vmb das gelt gebracht vnnd vmb die Weeg ger 
fprengt würdet. Landtag v. J. 1605. ©. 151. 
85) Durch die im 3. 1553 promulgirte „Bairifche Lanndtsordnung“ Fol. XIX f. 

36). Freyberg üb. d. hiſtor. Gang d. bayer, Landesgeſetzgebung ©. 40. 

37) Landtag v. 3. 1605. ©. 152%: — Vierttens wirdt der Summariſche process 
viel zu weith extendirt ſowoll quo ad causas als ad tempus wie dann vffen= 
bahr, das alle fad) die ex natura sua nit Sumariſch ad petitorum gehörig 
vnnd altioris indagiis dannoch in den Summarifchen procss gezogen vnnd 
ſolche process Dfftermahls 10: 12. vnnd bis über 20, Jar weren, 
in welcher Zeit bie partheyen Im ordinario wol Dreymahl zu endt gelangen 
mögen, vnnd obgleich bißweillen beuelch abfchiedt, vnnd gar gefertigte Recess 
ergehn, fo bleibt es doch nit dabey ſondern man hört die partheyen wider dar⸗ 
über ertheilt Commissiones zu vergleich vnnd in ander Weeg vder es würdet 
de nouo ein anderer Summärifcher process angefangen, e8 ergehen aud) in 
eadem causa vilmahl widerige beuelch, alfo dz bey ſolchem Summarifchen 
process, wo er nit in ein befiere ordnung geftelt, etlicher maflen restringirt 
vnnd intra certos limites cohibirt wurdet fhein gewißheit zuhaben zugefchwei- 
gen dz ſolche Vnordnungen ein Dedhmantl vieller partialiteten 
(deren wir gleichwoll niemandt befchuldigen wöllen) fein khan. Yünftens vnnd 
vbwohlen fulcher process Summariſch fein ſoll vnnd den Nammen darumben 
hat das die ſachen barinnen baldt expedirt werden fullen, fo beſchicht buch mit 
groffer befchwerdt der partheyen in viel Weeg, das widerfpil, dann weil man 
Theine gewifle terminos et dilationes hat, werben fie lang aufgezogen vnnd 
da etwann gar befchlofien, khann man buch. zue befcheibt nit Thommen, 
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Mi den Rechtsdrechslern wwetteiferten, wie ſchon angedeutet, Die 
landes⸗ und grundherrliden Gerichtöbeamten aus ihrer, feit der neuen 
Ordnung der Dinge errungenen, bleibenden Bevormundung des Bolfes 
die größtmöglichen Bortheile zu ziehen. Schon vordem, als dieſes fich 
noch umgleich größerer Unabhängigfeit von ihnen erfreuete, hatten fie 
mancherlei Bedrüdungen gegen daſſelbe verübt, für welche ſich jet na⸗ 
türlih ein noch ungleich größerer Spielraum entfaltete, weil feit der that- 
fächlichen Befeitigung der aus der Mitte der Gemeinden von dieſen felbft 
gewählten „Rechtiprecher“ die fürftlihen und gutsherrlichen Richter die 
eigentlichen Urtheilfäller, damit buchftäblich des armen Volkes Herren 
und Meifter geworden waren, und baffelbe jest jeglicher Schuewehr gegen 
die Erpreffungen und die Willkühr jener entbehrte. Schon aus dem vol- 
tigen Fehlſchlagen aller Bemühungen der Landesfürften dieſer wie jenen 
zu fteuern, geht fprechend genug hervor, zu welcher Höhe die Uebermacht 
und der Uebermuth der damaligen &erichtöbeamten gebiehen waren. Dem 
Mangel einer, auf Grundfäten der Billigkeit bafirten, Beitimmung ber 
richterlichen Gebühren, der in früheren Tagen zu öfteren Beſchwerden 3°) 
feloft den Landftänden Anlaß gegeben, hatten zwar ſchon die Herzoge 
Wilhelm IV und Ludwig abgeholfen, und ihre Nachfolger die Beobach- 
tung der diedfälligen Borfchriften wiederholt eingefchärft, ohne jedoch im 
- Mindeften die Abficht derfelben erreichen zu können. Denn die Richter 
trugen fein Bedenfen dad Maaß der ihnen gefeglich bewilligten Gefälle 
nah Willkühr zu überfchreiten; waren fie doch fidher daß der Uebervor⸗ 
theilte ed nicht jo bald wagen würde höhern Orts ſich deßwegen zu be» 
Hagen °%), weil fie ja der Mittel genug befaßen ihm folche „Bosheit“ 
reichlich zu vergelten. Und nicht allein durch eigenmächtige unmäßige 
Steigerung der richterlichen Gebühren, fondern mehr noch durch gleich 
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38) Item inhibeat Dux ipse, ne sui officiales ita taxent in judicüs suis 
pguperes suos aut subditos, ut faciunt communiter ill administratores 

‚ et praecones maxime in ducatu isto, heißt es in dem, ſchon im Borher: 
gehenden (S. vben SS. 224 und 458) angeführten und in mehrfacher Hinficht 
merkwürdigen, Consilium quomodo Turcis sit resistendum, welches die Pre⸗ 
digermöndye dem Herzuge von Baiern (e8 wird nicht gejagt welchem) im J. 1477 
ertheilten. Mone Anzeiger Jahrg. 1839, ©. 295. DVergl. noch Maurer S. 301. 


39) Ernewerte Mandata und Landigebott Herz. Marimilians I v. I. 1598. Fol. XV: 
Ferner werden wir glaubwirbig berichtet, daß vnſere Pfleger, Richter und Gaflt- 
nern, fampt den Gerichtfchreibern, vnſere Vnterthanen mit dem Abſchidt: Sigel: 
Beſchaw: Inuentur und Schreibgelt, vnferer Landtsordnung zu wider, gar 
hoch und vilfeltig befchweren, deffen ſich aber der arme Mann, 
von beforgenden vngunſts wegen nidyt wol beflagen darff, darub 
wir dann ein vngenediges mißfallen tragen. — Vergl. noch Freyberg Land⸗ 
fände II, 214. Panzer 364. Bairifche Landtsordnung v. 3. 1553. Zul. XXV. 
Landtag v. 3. 1543. ©. 83, 
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a willkührliche Erprefiungen bezüglid) der eigentlichen Strafgelder und Ge⸗ 
richtsbußen, drüdte Die Habfucht der damaligen Richter fchwer auf das 
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arme Bolf. Zwar ließen ed Baierns Fürften nicht an einfchläglichen ges 
rauen Beftimmungen fehlen, welche die Unterthanen gegen der Richter 


. Milführ jedoch um fo weniger zu ſchützen vermochten, da die Regierenden 


ſelbſt diefen gleichzeitig mächtigen Reiz und Anlaß gaben ſich über jene 


wegzuſetzen. Es beftand nämlich damals, wie in vielen andern deutfchen 


Ländern fo auch in Baiern, die vernunftwidrige Einrichtung daß die Fürften 
und fonftigen Gerichtäherren. aus den Erträgniflen der eingehenden Straf⸗ 
gelder die Befoldungen ihrer Gerichtöbeamten größtentheild beftritten *), 
indem fie leßteren entweder gar Feine weiteren Bezüge ausfegten, oder 
bei erwiefener Ungzulänglichkeit jener fich nur zu fehr fpärlichen Zufchüffen 
verftanden, fo daß die Richter durchgehends zur Beftreitung ihres Unter- 
haltes wefentlich auf die von ihnen erfannt werdenden Gerichtsbußen anz 
gewiefen waren 21). Deſſen unpermeidliche Folge war daß fte, allen 
Verordnungen der Fürften zum Trotze und ihrem eigenen Beutel zu Liebe, 
die Legteren meiftend nad) Gutdünken und weit über das erlaubte Maß 
beftiimmten. 

Daneben verftanden fie fi, gleich ihren Genofien im heiligen 
römifchen Reiche überhaupt, meifterlic darauf, auch den geringfügigften 
Rechtshandel endlod in die Länge zu fpinnen, nicht nur um der fchönen 
baaren Sporteln willen, die das eintrug, fondern weil jede Borladung, 
jede gerichtliche Verhandlung diefen Dienern der Themid ungemein .er- 
wiünfchten Anlaß bot ſich auf „ungerechte Koften” gütlih zu thun. Es 
beftand in Baiern nämlich, wie faft in allen Theilen Deutſchlands, Die 
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40) Wie die ieg Wilhelm IV und Ludwig auf dem im J. 1515 zu Landshut 
verfammelten Landtage felbft bekannten. Sie Stände bemüheten fidy dort, die 
Zahl der, dem Spruchrechte der herzuglichen Landgerichte allein unterliegenden 
Streitfragen zum Bortheile ihrer eigenen grundherrlichen Gerichtsbarkeit zu be⸗ 
fchränfen, welchem Vorhaben ſich die Fürſten jedoch beharrlich widerfeßfen, und 
diefen Widerſtand unter andern damit begründeten: „Es Fünnt auch (wenn fie 
namlich auf der Stände Zumuthungen eingehen würden) ber Landsfürft feinen 
Landrichter mehr erhalten, denn es hätt Feiner nichts mehr, dann fu viel das 
Malefiz berührte, zurichten, barüber mehr Darlegens und Koftung lauft, dann 

"ed Nußung ertragen mag. So find ob den Hundert Landgerichten und Pflegen 
im 2and, die müßten füran all aus der Fürften Beutel und Kammergut, fo 
von feinen Urbarsleuten, Zöllen und Mäuthen gefällt, unterhalten und beſoldet 
werben, ber einer in den andern mit hundert Gulden Nug und Gelds nicht mag 
ausgehalten werden, das ob 15000 Gulden betreffen wurde, bie dieſer Zeit 
von den G®efällen der Berichtsfäll und Amtsnugung mehrer 
Theils erhalten werden. Landtage v. d. 3%. 1515 und 1516. ©. 180. 


Bericht des Landrichters zu Hirfchberg, Rudolphs von Haßlang an Herzug Al: 
brecht V 2 3. 1574. Ickſtatt geſchicht- und actenmäßiger Unterricht. Bey- 
lagen ©. 81. 


41 


—i 


— 492 — 


altherkommliche Unſitte fort, daß während der Dauer einer richterlichen 
Verhandlung nicht nur der Richter fondern auch dad gefammte unterge- 
ordnete Gerichtöperfonal freie Berköftigung im Wirthöhaufe von den 
“ ftreitenden Parteien forderte, welcher Mißbrauch urfprünglic Beftechung 
der Richter Seitend der Klagenden gemwefen und zunächſt Dadurch ent- 
ftanden fein mag, daß auf dem Lande zumal größtentheild in Schenfen 
amtiert zu werben pflegte *%). Umſonſt Hatte fich fchon die Altere Ge— 
feßgebung abgemüht, vdiefem Unfuge zu fteuern, der natürlih in dem 
bier in Rede ſtehenden Zeitraume, wo es lediglich von der Wilführ der 
Richter, der alleinigen Urtheilfprecher, abhing, die Zahl der Rechtötage 
in einer Streitfache zu beftimmen, dem armen Volke zu einer noch un- 
gleich verzehrendern Bürde als ehedem erwuchs. Mit nicht befferm 
Erfolge wie vormals firebten Baierns Fürften auch jest der daher rübs 
senden Bebrüdung der Unterthanen abzuhelfen; die Gerichtsbeamten feßten 
fich über ihre diesfälligen Verbote entweder ohne alle Scheu weg, oder 
bedienten fich des argliftigen Ausfunftsmitteld, die alte Erpreffung unter 
einem neuen Namen zu üben *°). | | 

Nebſt diefer mußte das arme Volk nody manche andere von Seiten 


42) Schmeller I, 494. 633. II, 303. Reifach Journal Bd. I, Heft V, ©. 466. 
Monum. Boica X, 369. XV, 235. 


43) Verordnung Herzog olfgange und der übrigen Vormünder Wilhelms IV v. 
3. 1510: Mon. Boica XV, 366: Zum viertten solen die Voder Kandl 
wein, laut der erclärung (der Landesfreiheit v. 3. 1508), vnd ausgangen 
Landpot, abermals, wie hievor ernstüch geschehen ist, abgeschafft, 
vnd die ambtleut darzue gehalten werden, die kains wegs mer zu 
nemen: Wir wellen auch die aınbtleut, so dawider handlen, wo vns 
die angezeigt werden, darumb der nottdurfft nach straffen. — Bairifche 
Lanndtsorbnung v. 3. 1553. Fol. XXI: Wiewohl vnſern Pflegern, Richtern, 
Caftnern vnd andern Ambtleüten mermals verpottn iſt, das fy von den Bartheien, 
fo ſy die zü fy beſchaiden, kain vorder viertel wein, als fy es nennen, 

noch ainidy ander zerung darumb nemen follen, So find uns doch hierüber von 
den armen leiten auffm Land, Flag für komen, das ſolchem verpot wenig 
bißher gelebt fey, Dnd jr etlich difer zeit nit allain von der vorderung bie 
vorberfandl, ſonnder aud abſchiedwein begern und nemen, vnn dannoch 
bie fachen vnnd jerung zwifchen den Partheien, züzeiten gütlich nit verhörn, vnd 
noch vil minder in der gütigfait richten, fonder aufffchieben, vnd alfo 
mit fleiß mer täg darin machen, dardurch vil vnnützer zerung, 
foftung und vorberwein, den Partheien vber die hendel lauffen, vnnd 'dan- 
noch vnuertragen bleiben. Man nenne auch folden wein yeh nimmer 
vorderwein, fonder täding oder Geruirtel, das Vns nit vnbillich be: 
frembt, Vnnd ſeien demnach mit vnfer Landtfihafft zu rath worden, Ordnen 
vnnd jegen barauff feftigflih, das nun füran Fainer vonfer Ambtman, noch ber: 
felben Vndterambtleüt vnn verwonten, von ainicher vorderung, abſchieds oder 
vertrags wegen, ainichen vorder noch abſchiedwein, Ehr- noch täbing virtel mer 
nemen, nody an ftabt beffelben ainich fchandung, noch ichts anders, wie das 
erdacht vder genannt mag werden, darumb eruordern noch begern, oder darumb 
ainich verhör oder vorberung, genarlich erlengern vnd auffichieben follen. — 
Bergl. noch: Refonnation d. Bayr. Landrecht v. 3. 1588. Tit. I, Art. 6, 
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der Handhaber der Gerechtigkeit erfahren. Allzu verführerifch war nämlich 
für dieſe Blutfauger der Reiz die entfchiedene Abhängigkeit, in weldye die 
Unterthanen ſeitdem fie ſich nicht mehr felbft Recht zu fprechen vermochten, 
von ihnen gekommen waren, in größtmöglicher Ausdehnung zu ihrem 
Vortheile zu benügen, um nicht nody vielerlei fonftige Ungebühr fich 
gegen diefelben zu erlauben. Gleich den Grundherren und der hochwür⸗ 
Digen Geiftlichfeit pflegten auch fie, unter dem Namen freiwilliger Ges 
fchenfe, von den „armen Leuten” zu erprefien, was diefe nur immer zu 
geben vermochten, zumal zur Zeit der Erndte, von weldyer oft ein nicht 
geringer Theil in die Scheunen. diefer Diener der Themis wanderte. 
Daneben heifchten felbe von den ihrem Gerichtözwange Unterworfenen 
auch noch unentgeldliche Frohmdienfte jeglicher Art fowie Foftenfreie Ber - 
wirthung und Herberge **), felbft wenn fie auch nur in Privat: Angeles 
genheiten ſich auf der Reife befanden. Und Alles, Alles, wonach diefen 
feinen Herren und Meiftern gelüftete, mußte dad arme Volk ihnen ges 
währen, ohne auch nur eine Klage wagen zu dürfen, die dem Tollpreiften, 
der fich zu einer ſolchen erfühnte, felten was genügt und nur Den un⸗ 
verföhnlichen Haß jener Gewaltigen zugezogen haben würde 15), Solche 
Bedrückungen übten aber nicht die eigentlichen Richter allein, fondern 
auch das untergeorpnete Gerichtöperfonal, und namentlich die Gerichts⸗ 
Diener und Boten. Diefe Menfchenklaffe zumal verftand ſich noch mei⸗ 
fterlicher .al8 ihre Vorgefegten darauf das Volk in die Prefje zu nehmen; 


— 





44) Reformation d. Bayr. Landrecht v. I. 1588. Tit. I, Artt. 7. 8. Es fol kain 
Richter, Caſtner, Schreiber, Fronpot, Scherg, oder jr Diener noch anders jes 
mand in dem Land, wider alt herfomen, Füeter pitten, noch fameln, 
Sie föllen aud füran, im Schnitt oder in der Sat, noch fonft zü 
ainidher zeil, im Jar, nit mehr Garb oder Kom pittn, noch fameln, 
auch Fain nachtzil in dem Land haben, dann vmb jren pfenning. Es wäre dann 
des Lands not, das fol man als dann fürbringen, wer das vberfert, der ful 
dem, von dem er gefambelt hat, was er jm geben hat, mit der zwiſpil wider: 
fehrn, vnd dem Landsfürften die ſtraff vorbehalten fein. — Wir wellen vnd 

ebietn auch allen vnfern Richtern vnd Ambtleuten, wie die genant fein, das 
I) niemand nötten noch pieten, weder vmb pflüg, wägen, fert, 
meyen, fohneiden, zeünen, noch vmb Feinerley ander arbait ober 
tagwerch, hyndangeſetzt was die Herrfchafft angehört. Welcher Ambtman das 

= vberfert, ift in des Landefürften vngnad vnd ftraff gefallen. 


45) Landftändifche Befchwerben v. 3. 1612: Landtag v. 3. 1612. S. 44: (Ge 
ſeindt offt die Arme Leith fo einfeltig, oder fo erfihrodhen, daß Sie Sr 
Notturfft fürzuebringen, nit verftandts oder herz genueg haben, 
auch gedenkhen, wann Sie mit ainem Frl. Officier wöllen Thriegen, haben fie 
ainen fchweren gegenthail, mieffen wol fouill vncoſſten daran ſtreckhen, 
alß vill Sie geclagte ybermaß ift, vnnd weil man Inen beuvrab 
in folcden fählen, wann gleich Ir clag billih, den vnecofften nit' 

- wider erflattet, ift Inen anderſt nichts geholffen, weder daß Sie nichts 
deſto weniger vmb das gelt Thommen, und ainen vngunft darzue ers, 
langen, 
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daher auch der allgemeine Haß, den daſſelbe ihnen widmete, und die 
gehäfligen Nebenbegriffe, welche mit dem vormald ehrenwerthen Namen 
„Scherge“, — in Baiern die landesübliche Benennung vieler Indivi— 
duen —, bereitd in der bier in Rede flehenden Zeit verknüpft zu werden 
pflegten *%. Auch Die grobe Ausartung derfelden war größentheild un 
mittelbare Folge der durdy den Umſturz der alten Rechtöverhältniffe fo 
ungebührlich erweiterten Gewalt der Richter. Denn während unter der 
ehemaligen Ordnung der Dinge die Anftellung der Schergen nad) dem 
Rathe und unter Zuziehung der Gerichtöbeifiger, der Gefchwornen, vor⸗ 
_ genommen werden mußten, hing fie jest lediglich von der Willführ des 
oberften Gerichtsbeamten ab, was ſich für Das arme Volf um fo ver- 
derblicher erwies, da diefe Stellen nicht felten den Meiftbietenden verfauft 
wurben *”), und, gleich den eigentlichen Richtern, auch diefe Handlanger 
berfelben fich faſt durchgängig von einem ihnen beftimmten Antbeile an 
den Strafgeldern und den ihnen ausgeſetzten Gebühren zu erhalten hatten, 
indem auch fie von dem Fürften und Gerichtsherrn entweder gar Feine, 
oder Doch nur eine fehr geringfügige Zulage empfingen *°). Kein Wunder 
daher, daß fie, fo wie die Gehülfen welche fie in größeren Gerichtöbe- 
zirfen fich zugefellten, fo unerfättliche Blutfauger geworden find, indem 
fie fi) mit den ihnen gefeglih zufommenden Reichniſſen und Spor⸗ 
teln durchgehends nicht zu begnügen, fondern weit höhere zu erprefien 
und überhaupt den armen Landmann zumal, fo viel fie nur immer 
fonnten, zu „Ichinden“ pflegten *°). 

Einen noch weit büfterern Anblid als die bürgerliche gewährt in- 
defien die peinliche NRechtöpflege jener Tage. ‘Denn von ungleidy ver- 
derblichern Folgen als Hinfichtlich jener ift bezüglich dieſer der Umfturz 
der alten Gerichtöverfaffung begleitet gewelen. Freilich trug die Eriminal- 


46) Maurer ©. 140. Schmeller III, 400. 
47) Landtage v. d..3%. 1515 und 1516. ©. 536, 


43) Bericht des Lunbrichters zu Hirſchberg, Rudolphs v. Haßlang an Herzog Al: 
breit V v. 3. 1574: Ickſtatt a. a. O. Beyl. ©. 81: Des Landpottens 
(jährliche) Beſoldung if 1. Schaf Korn Ingolfätter Maß, und an 
Geld 2. fl. das wird Ime von E. Fürfil, On. Caſten zu Ingolitatt geben, 

- aber feine Accidentia, jo Ihme ohn E. Fürſtl. Gn. Entgelt von den Par: 
theyen geraicht werden, feynd von jedem Fürbott zu legen 10. pf. (Pfenning) 
und von der Meill 14. pf. Bon einem Berueff über einen Kauf- Brief zu fert- 
tigen, jeden 10. fr. Bon einem Compaß=- Brief zu legen 10. pf. Darzue von 
ber Meill 14 pf. und von den Straffen, ab jedem & pf. (Pfund Pfen- 

ning) Nachrecht 21. pf. Von ſolchen Befoldungen muß fi ein jeder in 
Bereuthung des Land» Gerichts ſelbs verzeren. | ' 


49) Panzer 363. Landtag v. I. 1548. ©. 49. Bairifche Lanndtsordnung v. I. 
- 1553. Zul, XXV. 
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Geſetzgebung der frühern Zeit nicht minder als die des ſechszehnten 
Jahrhunderts das Gepräge blutdürſtiger Grauſamkeit, aber der Anwen⸗ 
dung ihrer barbariſchen Vorſchriften war ein ſchützender Damm in der 
Dffentlichfeit und Mündlichfeit des gerichtlichen Verfahrens, fo wie in 
dem glüdlihen Umftande gefeßt, daß Männer aus dem Bolfe, die ihres 
Amtes unentgeldlich warteten, mithin Fein Intereſſe hatten Jemanden 
fhuldig zu finden, die eigentlichen Urtheilfprecher waren. Wit biefer 
Verfaſſung der älteren Criminals Gerichte vertrug fich natürlidy weber 
Inquiſition noch) Tortur, denn VBerfammlungen von Bürgern und Bauern 
die da gewohnt waren über die wichtigften Anklagen auf Leib und Leben 
in einigen Tagfahrten zu erkennen, konnten begreiflidh nicht Monate auf 
die bloße Inquifition der Mifjethäter verwenden; auch verftand fich ihr unge⸗ 
lehrter Sinn nicht darauf durch Henferdfünfte Befenntniffe zu erpreffen, 
man bediente ſich einfacherer, menfchlicherer Mittel zur Ueberführung der 
Verbrecher durch Zeugenbeweid und dergleichen. Seitdem aber mit dem 
Unfturze altehrwürdiger Deffentlichfeit und Mündlichfeit, welche Umwand⸗ 
lung in Baiern auch binfichtlich der Criminal⸗-Juſtiz ſchon um die Mitte 
des fechözehnten Jahrhunderts vollendet war °%), die Handhabung ber 
peinlihen NRechtöpflege ebenfalls gelehrten Juriſten ausſchließlich über- 
fommen, erwied es ſich bald ald nicht genug zu beflagendes Unglüd, 
daß der Unverftand der damaligen Gefebgeber die alten ftrafrechtlichen 
Beitimmungen nicht nur fortbeftehen ließ, fondern zum Theil auch noch 
verfchärfte. Diefer ungeheuere Mißgriff rührte Daher, daß damald, wie 
leider! in allen Theilen Deutſchlands fo auch in Baiern, Regenten und 
Geſetzgeber Feines wirffamern Mitteld zur Bewältigung der Rohheit und 
fittlichen Berwilderung ded Volkes fich bedienen zu können vermeinten, 
als, fchaudererregender Martern und qualvoller Hinrichtungen, die man 
über Verbrecher verhängte. Waren nun ſchon die, auf Abfchredfung 
allein ausgehenden, Strafbeftimmungen gräßlih, fo find das in noch 
ungleich höherm Grade die Menfchen gewefen, welche mit der Hand⸗ 
habung derfelben betraut wurden. In der Bruft der damaligen ges 
Iehrten Diener der Themis lebte Fein menfchliches Gefühl; ein Webels 
ſtand, zwiefach verberblich, weil der Eifer der Regierenden, Verbrechen 
an dad Licht des Tages zu bringen, in die Hände foldher Fühl⸗ 
loſen jene Ausgeburt der Hölle, die Folter °Y), als Ergründungsd- 
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50) Maurer 857. 


51) Diefe Fam bekanntlich in Deutfchland erft gegen Ausgang des Mittelalters all: 
mählig auf, ſeitdem die römifchen Juriften und deren Anflchten bort zu vorherr⸗ 
ſchender Geltung gelangten, und war ſonach ohne Zweifel eine der Segnungen, 
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mittel 52) der Wahrheit legte, und dabei noch den fuͤrchterlichen Fehlgriff Ge 
ging, die Art verinwendung deſſelben größtentheild von der Willkühr diefe 
Unmenfchen abhängig zu machen, da diesfällige gefegliche Beftimmungen fai 
durchgängig mangelten 5°). Der Ruhm eines talentvollen Inquirenten war 
bald des Richters höchiter Stolz, das Foltern ihm eine Wiffenfchaft 
auf deren Verſtändniß er fi) nicht wenig zu Gute that. Berubete in 
ihr Doch die ganze Unterfuhungsfunft jener Tage! Schon der edelhafte 
höhntfche Galgenwig der damaligen Gerichtöfprache enthüllt zur Genüge 
die Härte und Entmenfchung der Richter. So benamfeten fie 3. B. vie 
Strafe des Staubbefend: die erfte Weihe zum Galgeri geben, über ven 
Befenmarkt jagen, Fig Feb machen, einen Wettlauf anftellen mit Pas 
somezzo, noch Eindmal verfahren und wol anhalten. Den Scharfrichter 
nannte man in Gerichtöaften: den Meifter Auweh, Meifter Hämmerlein, 
Meifter Stoffel, Meifter Fir, Kurzab, den Knüpfauf, das Schnür 
bänslein; man gebot ihm dem Sträfling das Gröbfte herunterzunehmen, 
ihm vom Brod zu helfen, den Kopf abzufchlagen und ihn ſelbſt dann 
wieder laufen zu laffen; man empfahl bei der Folter: gut Geſchirr zu 
machen, den Verbrecher gut geigen zu lernen, gut Beicht zu hören, zum 
guten glüdfeligen neuen Jahr ein guted Züglein zu machen. Zumal in 
ber Umfchreibung des Aufhängens bewicd fich der höhnifhe Humor ber 
Richter unerfchöpflih; fie befahlen: ein luſtiges Ginkele Gankele zu 
veranftalten, die Strattacordi anzuziehen, den Wicht etlihe Spannen 
"höher zu machen, ihn mit einer SPfenning Semmel aus einem Seilers 
laden zu vergeben, an der Herberge der drei Säulen ald Bierzeichen. 
auszuhängen, u. dergl. m. 5%). | | 

So gerne wir auch, um das Gefühl unferer Leſer zu fehonen, über 
die Schredniffe der damaligen Criminal Juftiz wegeilen möchten, fo ver 
bietet das Doch die Aufgabe des Hiftorikers, dem es leider! nicht vergönnt 


welche die beutfchen Stämme denfelben zu verdanken hatten. Das ältefle Gefet- 
bucdy der Baiern ließ zwar ſchon die, in der Folgezeit jedoch wieder außer 
Uebung gefommene, Folter zu, jedoch nur gegen Leibeigene und Knedte 
die man damals als Sache anfah und behandelte, und ihnen barum audy feine 

\ wer enzedhte zuerfannte. Lipowsky Materialien S. 102, Def. Krimint 
te .9. 

52) Wie untrüglich daſſelbe war, davon nur ein Beiſpiel. Ums Jahr 1518 Hatten 
vier Böfewichter in Pommern viele Kirchen beftohlen, und aud) einige Menſche 
umgebracht, Ehe es gelang ber wirklichen Verbrecher habhaft zu werben, hatt 
man drei Priefter, fiebenzehen Küfter, achtzig Männer, achtzehn Srauen nn 
ſechs Jungfrauen, alfo in Summa Summarım einhundert vier und zwanziz 
Menfhen, die alle unſchuldig waren, durch die Folter zum Geſtändnij 
gebracht, und als Räuber und Mörder durch graufame Todesſtrafen, nad Ur 
heil und Recht, hingerichtet! Möhfen S. 510. . 

58) Lipowsiy Materialien S. 90, 

54) Jahresber. d. Hiftor. Vereins im Nezat- Kreis IL, 22, 
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ift, was feiner Lefer Gemüth, wie fein eigenes, mit Wehmuth, Entſetzen 
und Abfchen erfüllen muß, zu umgehen, wenn die Kenntniß folder Ers 
fcheinungen zur richtigen Würdigung früherer Zeiten und ihrer Verhält- 
niffe unerläßlich it. Darum müffen wir bier, wenn auch mit wiberftres 
bendem Herzen, die Aufmerkfamfeit unferer Lefer auf eines der gräßlichiten 
Ergebniffe menfchlicher Verirrung, Entartung und Ruchloſigkeit lenken, 
auf dies Herenproceffe nämlih. Denn biefe, welche wie in allen 
deutfchen Ländern 53) fo auch in Baiern vor dem Umſturze des alten 
öffentlichen Gerichtsverfahrens unbefannt geblieben 5°), entichleiern 
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55) Sugar in jenen, in welchen fpäter bie Raferei ber Herenfchnüffler ihren Gipfel 
‚erreichte, in den geiftlichen Zürftenthümern nämlich, wie beifpielsweife im Erz⸗ 
ftifte Trier und im Bisthume Bamberg, findet fich fo lange das alte öffentliche 
©erichtsverfahren beitand, auch nicht die geringfte Spur diefes Gräuels, obwol 
Eindringen der kirchlichen Anficht Hier doch zunächit zu erwarten gewefen wäre, 
Zöpfl ©. 121. Reiſach und Linde Archiv I, 43 f. 


56) Das heißt die eigentlichen Herenpruceffe, nämlidy die gerichtliche Verfolgung 
der im Verdachte ber Hererei Stehenden durch die Staatsgewalt, der Heren- 
glaube aber hatte fid durch alle Jahrhunderte des Mittelalters im Volke forte 
gepflanzt. Es ift hier jedoch zwifchen den früheren und fpäteren Zeiten deſſelben 
ein auffallenber, unfere Anfichten von dem Einfluffe der römifchen Surifteret auf 
diefen traurigen Auswuchs menfchlidyer Verkehrtheit beftätfigender, Unterfchieb 
wahrzunehmen. In den früheren Tagen des Mittelalters beherrfchte der, von 
den Römern ſo wie aus den Zeiten des Heidenthumes ihm überfommene Glaube 
an Hexen und Zauberer das. Volk lange nicht in dem Grade, wie in ben ſpa⸗ 
teren, und zwar ſchon deshalb, weil mitunter nicht nur die höchften Staatsbe⸗ 
hörden, fondern auch in der Kirche Hochgeftellte Männer, jenem zu fleuern, und 
die Ungereimtheit deffelben darzuthun ſich bemühelen. So hatten, um nur einige 
Beifpiele auszuheben, ſchon der weife Lungobardenfünig Roͤthar (I. 643) in 
feinen Gefeßen, Kalfer Ludwig der Fromme und Erzbiſchof Agobard von Lyon, 
im neunten Jahrhundert, den Herenglauben als etwas Abgefchmadtes befämpft. 
Cauz 131 f. 138 f. Seit dem breizehnten Jahrhundert aber ift eine immer 
weiter um ſich greifende Verbreitung befjelben eingetreten (Horſt Daͤmonomagie 
1, 91 f., Semler IL, 51 f.), ohne daß ihm von der Staatsgewalt in irgend 
einer Weiſe gefteuert worden wäre. Dazu hat allerdings beigetragen, daß bie 
Kirche Keger und Zauberer gewöhnlich mit einander vermengte, und ihre gegen 
jene gerichteten Berfulgungen gemeinhin auch auf diefe erſtreckte, der weſentlichſte 
Grund der in Rede ſtehenden beflagenswerthen Erſcheinung dürfte jedoch in der 
damals beginnenden Herrfchaft des römischen Mechts zu fuchen fein, wie ſchon Cauz 
richtig erfaunte. Notum est, äußert diefer 154, a seculo XIl us civile Romanum 
revixisse in Italia, juventutem vero illuc omnem ejus discendi caussa con- 
fluxisse. Doctores hi Jurium ex Italia reduces praeclaram quamdam men- 
tientes sapientiam auctoritatc maxima supra alios efferebantur. Jam vero 
textus Jurium quotidie in utroque foro, in omnibus responsis adfectantes, 
quidni solo obtutu omnia effascinarent? Adlegabant jura et leges, quas ipsi 
non intelligebant, neque intelligere absque eruditione ad curatissima pete- 
rant, audiebant alii aeque ignorantes, sed pracjudicio auctoritatis ita capti, 
ut Jovem lapidem jurarent Magiae diabolicae (von weldyer befanntlich in 
den römifchen Nechtsbüchern oft die Rede if. Vergl. Cauz 327), crimen to- 
tam saltem Europam jam olim invasisse, omniaque nunc Sagis et Magis | 
plena esse pacto daemoni adstrictis, per quos homines omnia in orbem 
mala veniant, rursum scilicet legum et romanarum et ecclesiastica- 
rum sancitis, quae nos in superioribus explicavimus, cum fabulis vulgi 
confusis. 

32 
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mehr als alles Andere den ungeheuern Jammer, den das entgegehfte« 
hende heimliche über die Völker brachte, die unfäglichen Gräuel, welche 
unter dem Schutze der Heimlichfeit in der Juſtizpflege Jahrhunderte hin⸗ 
durch verübt worden find, den kaum glaublichen Grad der Entmenfchung 
und Perruchtheit der hinter verfchloffenen Thüren waltenden Diener Der 
Gerechtigfeit, — sit venia verbo! —, fo. wie die entfeplichen Folgen 
des wahnwitzigen Mißgriffes, die Folter als ausfchließliches Ergründungs- 
mittel der Wahrheit zu gebrauchen. 

Allerdings Taftet auf der römifchen Kirche die Schuld erſte Urhe⸗ 
berin der gerichtlichen Herenverfolgungen gewefen zu fein, ed iſt jedoch 
höchſt unwahrfcheinlih, Daß es ihr gelungen fein dürfte Deutfchlande 
Voͤlkerſtämme mit diefen Gräueln heimzufuchen, ohne jene unglüdfelige 
Umwandlung des richterlichen Verfahrens. Wir flüsen diefe Anficht auf 
bie vorliegende Thatfache, daß wie in anderen beutfchen Ländern fo auch 
in Baiern Herenproreffe erft feit dem Umfturze der. alten Gerichtöver- 
faffung gefehen worden, troß dem daß die heilige Kirche fih ſchon 
vordem abmühete auch Hier zu Lande mit dieſen ScheußlichFeiten Das 
öffentliche und Privat» Leben des Volkes zu vergiften. Die von Pabſt 
Innocenz VII, dem erften gefeglichen Begründer und Berbreiter des Heren- 
proceffes in Deutichland überhaupt 5°”), (3. 1484) erlafienen Anord⸗ 
nungen gegen Zauberer und Seren veranlaßten zunächſt einige Bifchöfe 
von Regensburg °°) Berfolgungen gegen diefelben einzuleiten. Zu noch 
nachdruͤcklicherer Betreibung diefer kam im J. 1497 ein eigens abgeorb- 
neter päbftlicher Herenrichter nach Baiern, der ſich, weil er dort nicht 
immer zugegen fein Eonnte, in der Berfon des Probftes zu Rohr, Wolfe 
gang Hainſtöckl, einen Stellvertreter erfor °%). ine von diefem an den 
Pfarrer zu Abensberg zwei Jahre fpäter (2 Juli 1499) gerichtete Don- 
nernde Aufforderung °%, aus feiner biöherigen Gleichgültigfeit Hinfichtlich 
der böfen Heren, deren in feinem Pfarrfige eine große Menge vorhanden 
fet, berauszugehen, und ihrem Unwefen mit aller Macht zu fteuern, gibt 
ſprechendes Zeugniß davon, einmal wie wenig damals noch die weltlichen 
Gerichtsbehörden von einer Verfolgung diefer eingebilbeten Ungethüme 


57) Daß er das geweien Hat Horſt (Daͤmonomagie IT, 4 ff.), gegen die Reinis 
gungsverſuche befangener katholiſcher Schriftfteller, überzeugend dargethan. Vergl. 
noch: Schwager S. 40. 


58) Erlaß Biſchof Heinrichs v. 10 Merz 1491: Dalhammer 89. Verfügung feines 
Nachfolgers Rupert v. 18 Febr. 1493: Ebendaſelbſt 90. 


59) Lauf Notariats-Inſtrument v. 4 Juli 1497 bei Dalhainmer 90—92. 
60) Dalhammer 92. 
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etwas wiſſen wollten 92), weil in dem entgegengefegten Falle jener eifrige 
Herenfchnüffler ſich wol zunächft an fte gewendet und überhaupt ſchwerlich 
Urfache gehabt haben würde, wegen des Ueberhandnehmens der Heren 
fo Fläglich zu thun; dann, wie fehr es felbft den geiftlihen Herren, aus 
Anlaß der fehlenden Unterftübung der weltlichen Macht, an der Luft ger 
brach, jenem Gefchäfte fi zu unterziehen. Selbft nachdem die im J. 
1518 zu Tage gefommene „Reformation der Bayrifchen Landrecht“ fothas 
nem Unfinn die gefegliche Anerfennung der Staatögewalt gewährt, und. 
die Hererei mit dem Feuertode zu firafen geboten hatte,” zeigt fidy in 
Baiern noch längere Zeit Feine Spur gerichtlicher Verfolgungen folch’ vers 
meintlicher Gefippten des Böfen, von welchen hier zu Lande erft nad) 
gänzlicher Befeitigung altehrwürdiger Oeffentlichkeit auch in der Eriminal- 
Juſtiz, und nachdem deren Handhabung ausfchlieglich gelehrten Yuriften 
überfommen, gehört wurde. Denn die ältefte Kımde eines Herenpro> 
cefies reicht bier nicht weiter als bis in die zweite Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts hinauf. 

Mit welch’ fchaudervoller Ruchloſigkeit, mit welcher gräulichen Miß- 
achtung aller gefeglichen Formalitäten dieſe fürchterlichen Proceduren faft 
durchgängig gepflogen wurden °?), weldy’ weiter Spielraum ber richters 
lichen Willkühr bei denfelben verftattet war möchte der Nachwelt zu glau= 
ben ſchwer fallen, wenn nicht Die unwiderfprechlichften Beweife und Zeug- 
niſſe Ihr in Menge vorlägen. Es war für die Gültigfeit der Proceßlei⸗ 


nun. [m 
— — 


61) Ueber dieſelbe Erſcheinung im Erzflifte Trier und die dadurch veranlaßten Klagen 
der paͤbſtlichen Hexenrichter vergl. Reiſach und Linde I, 85 f. 


62) Selbft die uberfte Inquifttionsbehörde zu Rom konnte fich nicht enthalten in ihrer, 
im J. 1657 promulgirten, auch an die Herenrichter in den Fatholifchen Theilen 
Deutſchlands gerichteten (Hurft III, 83), Instructio pro formandis proces- 
sibus in causis Strigum, Sortilegiorum et Maleficiorum hierüber in bie 
hitterften Vorwürfe auszubrechen. Horſt Zauber-Bibl. III, 115: Experientia 
rerum magistra aperte docet gravissimos quotidie committi errores in 
formandis Processibus contra Striges, sive Lamias et Maleficas—, ita 
ut in S. Romanae et Universalis Inquisitionis adversus haereticam 
pravitatem generali Congregatione lungo tempore observatum fuerit, 
vie unquası repertum fuisse aliguem processum similem recte et 
juridice formatum, imò plerumque necesse fuisse quamplures Judices 
reprehendere ob indebilas vexationes, inquisiliones, carceraliones, nec 
non diversos malos, et impertinentes modos habitos in formandıs pro- 
cessibus, reis interrogandis, excessivis torturis inferendis, ita ut quan- 
doque contigerit injustas, et iniquas proferri sententias, etiam ultimi 
supplicii, et re ipsa compertum est, multos Judices ita faciles, et pro- 
clives fuisse ob leve, aut minimum inditium credere aliquam mulierem 

esse Strigem, et ideo nihil omnino praetermisse, ut ab hnjusmodi mu- 
liere, etiam modis illicitis talem confessionem extorquerent, cum tot 
tamen, tantisque inverisimilitudinibus, varietatibus, et contrarietatibus, 
ut super tali confessione nulla, aut modica vis fieri posset. 


323° 
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tung durchaus ohne Bedeutung, ob bei einem Verhoͤre, einer Recogni⸗ 
tion, Gonfrontation oder Folter ein Richter oder mehrere gegenwärtig, 
ob die Protokolle von ihnen und den Verhörten unterfchrieben waren oder 
nicht. Die Ampefenden wurden in den Protofollen nur höchft felten voll⸗ 
ftändig angezeigt, bei vielen fogar das Datum weggelaffen; die Berhand« 
lungen, vom erften Verhöre angefangen bis zur Hinrichtung, liefen alfe 
in einem Protokolle fort, und bildeten ein einziges Aftenftüd °%). Das 
Schickſal eines Angeklagten hing um fo mehr gar häufig lediglich von 
der Wilfführ und Laune eines Richters, nicht felten fogar von der eines 
einzigen Schreiberd **) ab, da, wie ſchon angedeutet worden, nicht nur 
über die Art und Welle der Folter, der ein Unglüdlicher unterliegen follte, 
fondern audy über die Dauer °5) verfelben durchaus Feine gefeglichen 
Borfchriften vorhanden waren, Aerzte zu dieſen barbarifchen Berhand- 
lungen überderh gar nicht zugezogen wurden. Eben fo fehlte es auch 
thatfächlich °%) an jeder Beftimmung, wie oft bei einem Inquiſiten Die 
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63) Lamberg Criminal-Verfahren S. 10 f. Zu der in dieſem ungemein lehrreichen 
Büchlein ©. 17, aus einer aus dem Bambergifchen ums I. 1630 an Kaifer 
Ferdinand II gerichteten Befchwerbefchrift, vorfommenden Klage: daß bei ven 
Unterfuchungen wegen SHererei die firenge vorgefchriebenen, und bei völliger 
Nullität des Verfahrens zu beobachtenden gefeglichen Yormalitäten durchgehende 
nicht im Geringſten beachtet würden, wird ebendaf. ©. 38 ein fchlagender fbe- 
eieller Beleg mitgetheilt. In einer bei dem BZentgerichte zu Zeil (im Bisthume 
Bamberg) ums 3. 1628 wegen Hererei geführten Unterfuchung fagte einer der 
Meiltangefchuldigten auf einen angeblichen Mitfcyuldigen, der fid) damals zu 
Kronach aufhielt, aus. Das Zentgericht, unter dem Borwande die Transport= 
foften zu erfbaren, übertrug bie Unterfuchung gegen den Letztern, ber duch Fein 

— Soldat war, der Kommandantfchaft zu Kronach mit dem ausprüdlichen Auftrage, 
im Läugnungsfalle fogleich zur Wolter zu fohreiten, und da die Grade der An— 
wendung berfelben von verfchiedenen Umftänden abhingen, fo werde die Anwen: 
dungsart ganz dem Ermeſſen des Kommandanten anheimgejtellt! 


64) Lamberg SS. 11, 17, 


65) Davon nur ein fchauderwolles Beifviel. Zu Suhla im Heuneberg’fchen wurde 
einft (2 April 1662) eine vermeintliche Here von Mittags 11 Uhr bis zum fol- 
genden Morgen gegen 5 Uhr, in einem fort gefoltert, und man hörte mit 
der Tortur nur deshalb auf, weil fie — unter diefer ftarb. Bibra Journal Jahrg. 
1786. Bd. I, ©. 523. 


66) Wenn auch nicht nach dem Wortlaute der damaligen Griminal= Gefebgebung. 
Denn biefe fehrieb vor, daß bie Folter nur dann wiederholt werben follte, wenn 
während ber Unterfuchung neue erfchwerende Inzichten gegen den Angeklagten 
vorgebradyt worden wären. Der Fannibalifche Henferwis der Richter jener Tage 
wußte jedoch diefe, vun ben Geſetzgebern felbft Ihren bejammernswerthen Opfern 
gewährte, Schutzwehr gegen das Uebermaß der Willkühr dadurch faktiſch zu 
nichte zu machen, daß fie, hierin freilich nur dem Vorgange ber erften vom apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhle nach Deutſchland entfandten Hexenſchnüffler folgend, bie von 
ihnen gefeßwidrig vorgenommenen Grneuerungen der Folter Fortſetzung, wel- 
cher Ausdruck ſich in den betreffenden Gefetesftellen nicht vorfand, nit Wies 
dberholung berfelben nannten, nach dem Zeugniffe des fachkundigen Lojoliten 
Friedrich Spee bei Cauz p. 156: Juvabit, erzählt viefer, hunc praetex- 
tum repetendae torturae autoritas Jacobi Sprengeri et Henrici Institoris, 
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Tortur angeivenbet werden dürfe, mit welcher denn aud in der erbar- 
mungslofeften, fehauberhafteften Weife 07) fortgefahren wurde, bis die. 
Gepeinigten fih zu Allem befannt hatten, was die Richter ihnen in den 


wi a sede Apostolica quondam (1484) in Germanıam missi fuerunt. 
am hi expresse docent saepius torqueri posse non fatentem per mo- 
dum non quidem repetitionis sed continuationis. (uis jan udicum 
malevolorum non apertum habet ostium faciendi quod velit? Non re- 
petemus , inquient, torturam, absit sane, ut id'sine novis maximisque 
indiciis faciamus; continuabimus solum alio die, dum veritas elyncescat: 
scimus repeti non posse, est id contra leges ac rationem, nolumus tam 
esse inhumani et crudeles, continuabimus duntaxat; continuari enim posse 
didicimus, et Autores sequimur viros in hac materia versatos, Inqui- 
sitorum munere per Germaniam functos Theologos et religiosos: sic 
igitur illi se tuebuntur. 


67) Zur Charakteriſtik derfelben entheben wir, um ben Sammer, welchen diefe em⸗ 
pörenden Proceduren über die einmal darin Verwicelten heraufführten, in feiner 
ganzen unnennbaren Größe fprechend zu veranfchaulichen, einem bei Hurft (Zau⸗ 
ber-Bibl. IL, 408 f.) abgedruckten Aftenftüde (v. I. 1664; der Schauplak war 
zu Lindheim, im jegigen Großherzogth. Heffen) folgende Stellen: „Daß“, heißt 
ed in demfelben, „die armen Leuthe, wann fie zuvohr alle ihre Glieder im 
Herenthurn gan erfröhret, heraußgezugen vndt von dem Scharffrichter und Hen- 
kersknecht auff die Folter gefpannt, iPnen Holger in die Mäuler gelegt, auff 
eine Leiter jänmerlich angebunden, vndt darauff ſo lang an Händen 
vndt Füßen vnd allen Glievern gemartert, tormentirt vndt ges 
peinigt würden, biß fie aus vnerträglicher Pein alles, was ber 
Scharffrichter ihnen suggeriret vnd vorgefaget, bejahen müß- 
ten ..... Haben ſie inzwiſchen in ſeiner (eines genannten Inquiſiten) Ab⸗ 
weſenheit fein armes vnſchuldiges Haußweib zur Tortur gravſamlich geführet, 
vndt. alſo jämmerlich übermenfchlich zermartert vnd zerpeiniget, daß fie, wie 
man ihr vorgeſaget, aus größten Peinſchmertzen alles bejahen vnd be— 
kennen müſſen, he hette es (das Heren) im Kindbett gelernt vnd hette deß⸗ 
wegen aud) ein Zeichen vnd Mahl vom Teuffel am Bein, da doch mit der gangen 
Burgerfchafft zu Lindiheimb vnd mit dem Balbierer von Hanaw, ber biefen 
Schaden geheilet, klar beweißlich, daß fle 7 oder 8 Wochen vor ihrem Kindbett 
gefallen, und an dem Bein davon diefen Schaden befummen habe... ... 

Iſt er (der in Rede ftehende Inquifit) gleich den Sten Tag bierauff mit un⸗ 
zimblihen, ganntz unbefannten vnd newen Inftrumenten alſo uns 
menſchlich zerfoltert, am ganken Xeibe zermartert, zerauetichet vnd gepeiniget, 
und ehnder nicht aus der grawfamen, an ihm verübten Pein-Dual vnd gräw: 
lichiten Schmergen gelaffen worden, Er follte dann fo vfft und vielmahl 
Er von gemeldten Richter Geißen der Antwordt zuvor felbften 
wohl unterrichtet vnd ihme ſolche vorgefaget wurden, einiges 
Zeihen allein mit Kopffniden von fi geben, daß er bes ver- 
dammblichen Zauberey Laſters ſchuldig feye. Nachdem er aber ſich 
wiederumb recolligiret, hat er mit Beflandt widerfprocdhen vnd wie recht revo- 
ciret, fo ift Er darauff unmenfchlicherweife zum zweytenmahl Hingeriffen - 
vnd von dem Schindersknecht weit elendiger alß zuvor zerfoltert und gequälet, 
auch ihme fo viel vorgefagt worden, daß er in der Angft vnd Tortur - Dual, weiß 
felöften nicht was mag ausgeftoßen haben, worauff befagter Oberfchutheiß Geiß 
ihne vor einen böfen Menfchen der Zauberey erfanndt. Deßwegen er auch babey 
nicht verpleiben können, fondern zur Salvirung feines Gewißens nit Grund der 
Wahrheit alles nochmahlen wiederumb revociret, biß er von newen er: 
weißlich betrohet worden, nehmlich wann er fich nicht vor einen Zauberer jelbften 
befennen vndt das Vorige eingeitehen würde, daß alsdann er des andern Tages 
in ber Folter in Stüde zerriffen vnd zerquetfchet, vnd heiß Oehl 
auff ihn vnd in ihne gegoßen werden follte, 
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Mund legten, vder unter ben Martern ftarben. Der Anblick diefer ge⸗ 
währte den damaligen Dienern der Themid nicht geringen Spaß, Das 
Foltern war darum auch ihre höchfte Luft, und ihre erfinderiihe Grau⸗ 
ſamkeit unerfchöpflich in dem Erfinnen neuer Qualen °°). 

Und nicht minder formlos und rechtlich ungültig ald die Unterfu- 
dungen geführt zu werben pflegten, erfolgten in der Regel auch die Ber- 
urtheilungen. In demfelben Verhoör, in demfelben Protokoll, in fortlaus 
fender Verhandlung wurde unmittelbar auf das freiwillige, oder durch 
die Folter erpreßte Geftändniß, ohne Vortrag noch Stimmenfanmläng, 
oft auf den Grund einer einzigen Ausfage, das Urtheil gefällt. Noch 
empörender ift aber die Faum glaubliche Unvorfichtigfeit der Richter bei 
ſolchen Aburtheilungen. Denn in den häufig vorfommenden Fällen, daß 
mehrere Individuen durch einen und Ddenfelben Spruch zum Yeuertode 
verdammt ‚wurden, pflegte man in dieſem gar oft nicht einmal die Namen 
der Unglüdlichen auszumwerfen, fondern fie nur mit Nummern aufzuführen! 
Es hieß alfo in einem ſolchen Erfenntniffe 3. B. nicht: „Sofeph Weber, 
Deit Moriz, Joſeph Schlör u. f. w., fondern Nro 1, 2, 3,' werden 
zum Tode verurtheilt. Wie leicht waren da nicht Verwechſelungen mög- 
lich? Wie leicht konnte z. B. nicht. Einer, der in einem folchen Blut⸗ 


68) Bon einem ſolchen Scheufale, welches ſich ſogar an den höchften Feiertagen das 
an biefen gefeslich unterfagte Vergnügen zu foltern zu verfchaffen pflegte, Hat 
Lamberg ©. 12 die entfegliche, von jenem oft ausgefpruchene, Aeußerung auf: 
bewahrt: „fein größtes Vergnügen fei, wenn feine Inquifiten recht fchreien und 
jammern, Er babe allein über fiebenhundert beiderlei Gefchlechts verbren- 
nen laffen, und hoffe, es über faufend Hinauszubringen.” — Um an einem 
Beifpiele übergeugend darzulegen, welch” weiter Spielraum, der Willführ und 
Ruchlofigfett der Richter in jenen Tagen vergönnt war, fei es erlaubt bei biefem 
Ungeheuer nod) etwas zu verweilen. Sein Name war Balthafar Voß, und 
der Schauplag feiner Schanbthaten, bie der zweiten Hälfte des flebzehnten Jahr- 
hunderts angehören, das Fuldaiſche. Sid, „über die maßgebenden Borfchriften 
der peinlichen Halsgerichtsordnung völlig wegfegend, pflegte er ohne alle Förm- 
lichkeiten, öfters fogar ohne vorhergegangenes Verhör, fultern zu laſſen. Selbft 
hochfchwangere Frauen unterwarf er der Tortur; eine, Die während dieſer ge= 
boren, ließ er fammt ihrer Feibesfrudt, nach erpreßtem Geftänpnifie, —* 
gleich verbrennen. Die Beiſitzer des Gerichts bedrohete er mit harter Ahndung, 
wenn fie bei ihren Urtheilen auf irgend einen Im Laufe ber Wfterfuchungen 
wahrgenommenen Sormalitätsfehler, Rückſicht nehmen würden. Auch durften fie 
bei der Aburtheilung, und zwar bei hödhfter Strafe, die von der peinlichen Hals- 
gerichtsorbnung vorgefchriebene, Frage: an adsit confessio legitima ad bancum 
juris confirmata? nie ftellen, fonbern fle mußten ohne weitere Rüdficht das 
Urtheil eröffnen, und die Proceffirten zum Feuertode verdammen. Kaum hatte 
Balthafar Voß einen „Brand”, wie er feine Yuftizmorde nannte, vollendet, fo 
holte er fich in Landftädten und Dörfern neues Material, indem er bort die an⸗ 
gefehenften, unbefcholtenften Leute, gegen welche auch nicht der geringfte Ver⸗ 
dachtsgrund vorlag, überfiel und in feine Kerfer fchleppte. Und dieſer Auswurf 
ber Menfchheit trieb fein gränelvolles Unwefen ungeftraft faſt zwei Jahrzehende 
hindurch, da alle bei dem geiftlichen Landesvater wider ihn vorgebrachten Klagen 
von diefem unberüdfichtigt blieben! Lamberg ©. 11 f. und Beil. ©. 6 f. 
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fpruche in dieſer Weife bezeichnet war, mit glühenden Zangen gezwickt 
werben, während dieſer barbarifchhe Zufa von den Richtern eigentlich 
einem andern fogenannten Mitfchuldigen zugedacht worden? °%) 

In welchem Grade jene bei den Herenprocefien ſich über alle Rück⸗ 
fichten der Menfchlichfeit wegfeßten, mit welcher Blutgierde fie dem Scharf 
richter in die Hände arbeiteten, gränzt fürwahr and Yabelhafte. Alter, 
Geſchlecht, Stand und Würde bedingten durchaus Feinen Unterfchied wie 
in ihrer Verfahrungsweiſe fo auch in ihren Urtheilen. Zehn⸗ und zwölf 
jährige Kinder ”%), achtzig⸗ und neunzigjährige Greife und Matronen ?") 
wurden von den damaligen Dienern der Themis nicht geringeren Qualen, 
demfelben fchauderhaften Tode unterworfen, wie Männer und Frauen in- 
der Blüthe der Jahre; felbit Gebrechen wie Blindheit 72) und dergleichen ' 
bewirften Feine Milderung des Verfahrens noch des Urtheild. Sogar 
die große Geltung, welcher in jenen Tagen hervorragende gefellfchaftliche 
Stellung ſich fonft erfreuete, war ohne alle Bedeutung in den Augen 
dieſer gräßlichen Suftigzmänner , die, vorab in Fatholifchen Rändern, felbft 
auf die Heiligfeit Des geiftlichen Standes Feine größere Rüdficht nahmen 7°). 


69) Lamberg SS. 18, 21 f. und Beil. SS. 10 f. % f. 


70) Unter den zu Würzburg in den Jahren 1627—29 gefulterien und verbrannten 
Zauberern und Heren befanden fich 5. B. mehrere 9, 10, 11, 13 und 14jährige 
Kinder. Horſt Zauber: Bibl. IL, 152. 


71) Zahlreiche Belege bei Lamberg Beil. ©. 21 f., wo unter andern erwähnt wird, 
daß eine Höjährige Frau mit Peitfchenhieben, Daumflod und Beinfchrauben (im 
Bamberg’fchen) gefoltert wurde. Cine andere Hjährige Greiſin wurde zu Minden 
(3. 1671) noch gräßlicher gefoltert, dann, nach‘ erpreßtem Befenniniffe, mit 
glühenden Zangen gezwidt/ und lebendig verbrannt. Schwager ©. 91. 


73) Unter den in den genannten Jahren zu Würzburg zum Feuertode verurtheilten 
Heren befand ſich auch ein blindes Mädchen. Horft a. a. O., wufelbft aus 
Prozeßaften v. 3. 1621 noch einer andern Blinden, bie überdem mit ver fal- 
lenden Kranfheit behaftet war, gebacht wird, bie ebenfalls gefoltert und vers 
brannt wurde. 


73) Zu Würzburg wurden in dem genannten Triennium unter andern gefoltert und 
zum Scheiterhaufen verurtheilt: mehrere Adelige beiberlei Geſchlechts, vier Chor⸗ 
herren, vierzehn Dompifare, die Bürgermeifterin, einige Rathöherren, ja ſogar 
der nächtte Anverwandte des Fürftbifchufs Philipp Adolph und lester Sprößling 
feines Stammes, Ernft von Ehrenberg, ein an Geift und Körper gleich aus: 
gezeichneter Süngling (moribus ita suavis et affabilis, ut ab omnibus ama- 
retur; commendabat illum etiam sublime ingenium, et singularis in lit- _ 
teris profectus. Et vero illa ipsa elegans forma, quac juvenes com- 
mendat, praecipitat. Quamobrem si quis egregium juvenem nhominare 
vellet, Ernestum nominabat, bezeugt von ihm der Sefuit Georg Stengel, 
feines tragifchen Schieffals Erzähler. Gropp SS. Wirceb. II, 237—88). Unter 
ben dreißig Jahre fpäter (1659) zu Würzburg und Bamberg abermals in Mafle 
Dingemordeten waren ebenfalls wieber le Adelige, Rathsherren, Priefter 
und Kinder. (Die Schulen wurden, beiläufig bemerkt, damals in biefen beiden 
Städten gefchloffen, weil man dafür Hielt, daß felbit ganz Fleine Kinder in benz 
felben fo wie auf der Straße ſich in der Hexerei gegenfeitig Unterricht gaben!) 
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Auf feine Spitze wurde der namenloſe Jammer, den bie Hexen⸗ 
fchnüffler über die Menjchheit brachten, aber durch die Leichtigkeit getrieben, 
mit der man wegen vermeintlicher Hererei in ihre Hände gerathen fonnte, 
fo wie Durch die, zum Theil fehon aug dem Vorhergehenden fid erge— 
bende, faft purchgängige Unmöglichkeit für die von Diefen einmal umfrallten 
Unglüdlichen ihren entmenfchten Richtern zu entrinnen. Zur Einleitung eines 
Herenprocefies war ſchon das elenvefte bodenloſeſte ©eträtfche vollfommen 
hinreichend. Hatte 3.3. Jemand den gravirenden Umstand zur Kenntniß 
eines Juſtizmannes gebracht, die Berbel habe gehört, daß die Kathrine 
gehört habe, die Lehne habe von der Margaret gehört, die Lisbeth 
“habe zu der Urfel gefagt, daß Die und Die von der Der und Der der 
Hexerei bezüchtigt worden, fo wurde darauf hin die Bezeichnete umver- 
züglidy in Unterfuhung gezogen 79). Da den Richtern mithin nichts zu 
geringfügig oder zu unfinnig "°) war, um zu einer folchen zu fchreiten, 
fo entfaltete ſich natürlich der Verläumdung, der menschlichen Bosheit 
und Rachſucht in jener troftlofen Zeit ein entfeglidy weiter Spielraum, 
wodurch denn auch der Einfluß der Herenprocefle auf das gefammte 
Bolföleben ein höchſt demoralifirender werden mußte. An der Tages- 
ordnung war, daß ganz gewöhnliche Krankheiten und Zufälle in Balläften 
und Hütten von Herereien hergeleitet wurden, und von den Betroffenen 
bie erfte befte alte ober junge Frau, der fie übel wollten, ald Here und 
Urheberin jener angeklagt ward 7e). Kein noch fo unbebeutender, harm⸗ 
lofer Umftand war fo unfchuldig, um nicht zum Verderben eines Ges 
haßten „der DBeneideten ausgebeutet zu werben; konnte doch felbft ein 
befonderer Grad Außerer Frömmigkeit die Befchuldigung der Hexerei 
motioiren! 7) Jeder Betrüger und Beutelfchneider, der fich über eine 


—— 


Horſt Z3.⸗B. II, 152. Archiv d.. hiſtor. Vereins f. d. Untermainkreis Bd. II, 
Heft 3, ©. 8. Gropp SS. TI, 283. Semler TH, 435 f. Vergl. noch die 
folgende Anmerf. 91. 

‘ 74) Horft 3.⸗B. IV, 206, 

. 75) So wurden z. B. zu Nördlingen in den II. 159094 mehrere Weiber deshalb 
als Heren zum Feuertode verurtheilt, weil fie angeklagt wurden und auf der 
Folter befannt hatten, fie hätten ungetaufte Kinder mittelft zauberifcher Künfte 
mit Haut und Haar verfchlungen, andere im 3. 1659 zu Bamberg, weil fie 
befchuldigt und durch die Tortur zum Geftändniffe gebracht worden, fie hätten 
die Sunne behert, damit fie nicht foheine! Mus den anderweiligen 
von den damals zu Bamberg abgeurtheilten Zauberern und Heren erpreften 
Bekenntniſſen heben wir nur noch aus, daß Eirige durch diefe überführt wurden 

" die Weidepläße des Viehes vergiftet, mit Hülfe teuflifcher Geifter das crepirte 
in die Stadt gefchleift, und die Leute dann dergeſtalt verblendet zu haben, daß 
fie ihnen dieſes für lebendiges abgefauft. Weng und Guth VI, 24—60. VII, 
6—238. Semler III, 43637. 


76) Horſt 3.:8. I, 180 f. IV, 208 f. 
77) Stelle aus Friedrich Spees Cautio criminal. bei Cauz 181; Audire nuper 
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mißlungene Prellerei aͤrgerte, jeder entſprungene Sträfling ober ſonſtige 
Böſewicht, der aus irgend einem Grunde dazu Luſt verſpürte, konnte, 


weil den Richtern alle Angebereien, von wem fie auch immer herrühren 


mochten, willfommen waren, die unbeicholtenften angeſehenſten Perſonen ?°) 
ſtündlich in die tiefften Tiefen des Elendes ſtürzen durch die Beichuldis 
gung der Zauberei. Wie mächtig überhaupt, aus Anlaß der großen 
Leichtigkeit ihr zu genügen, in den Menfchen jener Zeit die, dem Halle, 
Neide oder dergleichen Motiven entftammende, Verſuchung war, Andere 
unrettbar zu verderben, ift aus der oft vorgefommenen Thatfache zu ent⸗ 
nehmen, daß felbft auf dem Sterbebette, an der Schwelle des Ienfeits, 
wo der Tiger in der Menfchenbruft doch fonft verftummt, Anklagen wegen ° 
jenes Berbrechens erfolgten 7%). Noch ungleich betrübenver und entjeßlicher 
aber ift, daß fogar die heiligen Bande des Bluted in jenen gräuelvollen 
Tagen erfchlafften, daß der Gatte gegen die Gattin, — wozu ed bei 
Eiferfüchtigen zumal oft nur einiger unwillführlichen Bewegungen im 
Schlafe ‘bedurfte, da dieſe ald Handlungen verrätheriicher Liebe mit dem 


Teufel angefehen wurden 80) —, daß Kinder gegen Eltern, Geſchwiſter 


gegen Gefchwifter die Befchuldigung der Hererei ſelbſt worzubringen Feine 
Scheu trugen, fo wie die von Anderen Angeklagten von fidy fließen - 
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debui a viris magnis nonnullibi eo esse malevolentiae descensum, ut 
jam si quis ibi more pientissimorum Catholicorum sertum suum preca- 
rium studiosius volvere ac deferre secum audeat, si aspergere aqua 
benedicta se frequentius, si orare in templo studiosius, ac tantillum 
genuinae devotionis prae se ferre, is continuo incurrat in jcionem 
magiae, tamquam ita scilicet prae ceteris relligiosiores velint esse, 
qui eo crimine tenentur, aut, ut alü dicunt, tamquam alioqui quies- 
cere eos daemon non sinat. Unde factum est, ut in quodam nobis vicino 
tractu sub optimo et laudatissimo Principe quisque sibi quam diligen- 
tissime caveat ab omni specie pietatis; ac Sacerdotes quidam Antea 
indies celebrare soliti, nunc vel penitus id intermittant, vel si faciant 
non nisi privatim id audeant occluso templo, nc incipiat vulgus de magia 
famam commovere. 


78) Sp wurbe 3. B. zu Ansbad im 3. 1592 die 7Ojährige Erbmarſchallin Gäcilie 
yon PBappenheim dadurch in einen Herenproceß verwidelt, daß fie einem Schäfer 
den Gulden, um welchen fie diefer unter dem Vorgeben fie fer ihm folchen noch 
fhuldig, prelfen wollte, verweigert Hatte. Denn jener Flagte fie jebt als Here 
an, und ziwar auf den Grund ber von ihm behaupteten Thatfache, dag er in 
vergangener Nacht, wu fie bei dem Teufel zu Gevatter geftanden, geblafen habe. 
Nur durch die angeftrengteften Bemühungen ihrer einflußreichen Familie gelang 
es der Erbmarſchallin, nach dreijährigem Proceffe und eben fu langer Einferfes - 
rung, gegen einen Neinigungseid und Bezahlung aller aufgelaufenen Gerichts- 
Foften, dem Scheiterhaufen zu entrinnen. Lang Gefch. v. Baireuth III, 339 f. 
— Vergl. no Horſt 3.:8. HU, 233 f. und Frieder Spees Neußerungen bei - 
Bibra Journal Jahrg. 1785. Br. I, S. 216, 


79) Hurft 3.:8. I, 184. 
80) Lang Geſch. v. Baireuth III, 337. 
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und fie mit der emporendften Yühllofigfeit ihrem traurigen Schidfale 
überließen °9). 

Diefem, gewöhnlich dem Feuertode, zu entgehen war, wie anges 
deutet worden, den einmal Angefchulbigten faft alle Ausficht benummen. 
Theils fchon deshalb, weil man ihnen, unter dem Borwande: die Dererei 
fei ein fo gräuliched Verbrechen, daß fie der Vertheidigung nicht fähig 
fei, beinahe durchweg Rechtsbeiſtaͤnde nicht geftattete, die übrigens auch 
faum aufzutreiben waren, indem es gar viel wagen hieß, fih zum An⸗ 
walte eines foldyen Angeklagten aufzumwerfen. Denn die Richter buldigten 
faft immer der Marime, daß wer ſich der Hexen und Zauberer annehme, 
hierdurch den nur zu gegründeten Verdacht eines Einverftändnifies mit 
dem Teufel und feinen Gefippten auf fich lade; ed war mithin nicht 
geringe Gefahr vorhanden, aus Anlaß der verfuchten gerichtlichen Ver⸗ 
theidigung eined ſolchen Inquiſiten felbft in Unterfuhung gezogen zu 
werden 82). Wenn aber auch Einem oder dem Andern die feltene Gunft, 
fih einen Anwalt zu wählen, und das noch feltenere Glück zu Theil 
wurde, einen folchen zu finden, was konnte ihm das nüßen? Ob er 
die wider ihn erhobenen Anfchuldigungen auch noch fo triftig widerlegt 
hatte, oder nicht, war durchaus ohne Bedeutung und die unvermeidliche 
Folge folcher Reinigungsverfuche, daß man zur Folter jchritt, um feine Ver: 
ſtocktheit zu brechen, und die zu feiner Berurtheilung erforderlichen Befennt- 
nifje zu erprefien °). Und welch’ gewöhnlid, menfchliche Kraft war, was 
die damaligen Richter ja felbft öfters anerkennen mußten °*), ftarf genug 
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81) Belege bei Lamberg ©. 2 und Bell. ©, 17 f. 
82) Friedr. Spee bei Bibra a. a. O. I, 212, Schwager ©. 186, 


83) Stelle aus Fr. Spees Cautio criminal. bei Cauz 276: Vocat ad se ingni- 
sitor captivam: ait non ignorare eam, ob quam caussam capta sit, 
haec atmne ista contra eam indicia produci: purget se igitur et respon- 
deat. i respondit, tum etsi singula, uf Tpse saepıssıme expertus 
sum, accuratissime diluerit, sic ut replicari nec tantillum possit, tan- 
gaturque manibus accusationis totius Autilicas, nihilominus nulla amplius 
responsionis discussione facta, nec subjuncto verbo, quasi in ventos 
mulier locuta sit, aut saxo narrarit fabulam, hoc solum ei dicitur, ut 
in carcerem redeat, et melius apud se perpendat, an in negatione velit 
persistere, decerniturque, ut igitur torqueatur. Cum deinde revocata 
est, haec tantum audit: Stitimus te hodie coram nobis, et negasti, 
concessimusque tempus, ut melius perpenderes, et a pervicatia respi- 
rares. Quid ais igitur? An adhuc persistis et negas? Quodsi negare 

ergis, ecce tibi protocollum; factum est contra te decretum torturale. 

ic enim loquuntur, posi quae verba, si adhuc negat, ducitur ad tor- 
furam, nec quae attulit ad indiciorum purgationem vel tantilla eorum 
fit mentio, quasi ea omnia solo silentio retusa sint, ac tantumdem plane 
fuerit, seu defenderit se mulier, seu oscitanit. 


84) Sic saepe mecum ratiocinari soleo,, quod non omnes nos Magi su- 
mus hanc unicam esse rationem, quod tormenta ad nos non attin- 
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den fortwährend gefteigerten Graben der Tortur nicht zu erliegen? &6 
ift darum bei den Herenprocefien auch gar häufig vorgefommen, daß 
die Smquiftten gleich vornherein fich erboten, die Wahrheit aller gegen 
fie vorgebrachten Bezichtigungen, feien diefelben auch noch fo grundloß, 
anzuerkennen, um nur den Qualen der Folter zu entrinnen °5). Nicht 
minder häufig war die entſetzliche Erfcheinung, daß der Schmerzen Ueber- 
maß und die Far zu Tage liegende Unmöglichkeit den barbarifchen Rich⸗ 
tern zu entkommen, die Gefolterten in die jammervollfte Selbftverzweiflung 
ftürzten, daß fie ihren Peinigern zuriefen, fie möchten mit ihnen machen, 
was fie wollten; oder, daß fie felbft auf der Folterbanf auf Feine 
Trage mehr antworteten, und Richter und Henker nur um den Tod, 
als um eine Wohlthat., baten ®%). Nur die äußerft wenigen Glüdlichen, 
die der Himmel mit berfuliicher Körpers oder ungewöhnlicher Seelen- 


u“ 


ftärfe ausgerüftet, fo daß der Henferwig der damaligen Diener der Themis 
fich erfchöpfte, ohne ihnen ein Bekenntniß entreißen zu fönnen, ober 
welche ihr guter Stern minder entmenfchten in Die Hände führte, gingen 
als Sieger aus ſolch' entfeglichen Kämpfen hervor °”). 

So gerne man auch, zur Ehre der Menfchheit, ſich der Meinung 
hingeben möchte, daß eine fo entjegliche, mit folder Allgemeinheit in 
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gunt: verissime quidam nuper inter Scyphos et ipse magni Principis 
inquisitor jactare ausus est, si sub suas manus et tormenta vel ipse 
Pontifex veniret, sine dubio tandem se maleficum quoque esse conies- 
surum. Friedr. Spee bei Cauz 182. - 


85) „Denn haben Wir ſchon öfter von den Gefangenen, ehe fie noch befannt, ge= 
hört, wie fie wohl einfehen, baß Feiner mehr, der Hererei halber eingefangen 
it, mehr heraus kommt, und ehe fie ſolche Bein und Marter ausftehen, wollten 
ſie lieber zu Allent, was ihnen vorgehalten werde, Ja fagen; wenn fie es aud) 
entfernt nie gethan, noch jemals baran gedacht haben“, äußerte felbft der Fürſt⸗ 
biſchof Sohann Georg TI von Bamberg, den man wegen feiner unbarmherzigen 
Herenverfolgungen noch lange nach feinem Tode den Hexenbiſchof nannte, in 
einem Aftenftüde v. 3. 1630 bei Lamberg ©. 14. Vergl. noch: ebendaf. Beil, 
©. 8 und Horſt 3.⸗B. II, 356, 


86) Horſt 3.⸗B. I, 198. 


87) Bei Lamberg Beil. S. 21 f., Bibra Journal Jahrg. 1790, Bd. II, S. 227, 
Hort 3.⸗B. IV, 336 und Weng und Guth VII, 10 f. finden fich einige Beis 
fpiele ſolcher Helden (oder richtiger Heldinnen, da fie faft durchgehende dem 
weiblichen Gefchlechte angehörten, welches, wie fchon Lamberg ©. 36 bemerkte, 
überhaupt die Tortur in der Regel weit flandhafter aushielt als das männliche), 
die jeduch gewöhnlich an ben Folgen der erlittienen Martern nicht lange nach 
ihrer Entlaffung ftarben. — GSelbft. die damaligen Richter, fo verhärtet fie 
auch waren, konnten fich eines Gefühles ver Schaam über die gräßlichen Peini⸗ 
gungen, welchen fie folche entfummene Schlachtopfer, deren Unfchuld man nun: 
mehr anerkennen mußte, unterivorfen hatten, nicht erwehren. Denn fie nahmen 
denfelben einen feierlichen Eid darauf ab, über bie erfahrne Behandlung und 
namentlich über die ausgeftandenen Folterqualen Zeit ihres Lebens gegen Mänz- 
Pa die firengfte Verſchwiegenheit zu beobachten. Lamberg ©. 21 und Beil. 
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alfen deutfchen Ländern, in Fatholifhen fowol als proteflantifchen, ver⸗ 
breitete, mit folcher SFeftigfeit im Boden des öffentlichen Lebend Jahre 
hunderte hindurch wurzelnde Erfcheinung, wie die Hexenprocefie waren, 
ausfchließlich eines traurigen Wahnes giftige Frucht geweien, fo würde 
doch eine folhe Annahme allzufehr gegen Die gefchichtliche Wahrheit 
ſtreiten. Denn es find bei dieſen fchauderhaften Proceduren nidyt nur 
Umftände wahrzunehmen, welche auf tiefer Tiegende, höchft verwerfliche, 
Motive der Richter hinweiſen, fondern auch diefe in hohem Grabe ver- 
dächtigende Zeugniffe einiger Tcharfblifenden Zeitgenofien vorhanden. Zus 
nächſt tritt ung in allen Herenproceffen die beveutfame Thatfache entgegen, 
daß ed den Sinquirenten weit weniger darum zu thun war, von Den 
ihrer Willkühr Anheimgefallnen nur die zur Berurtheilung dieſer erfor- 
derlichen Befenntniffe zu erpreffen, als vielmehr darum felbe zu nöthigen 
ihre vermeintlichen Genofien und Mitfchuldigen anzugeben. Es möchte 
hierin vieleicht Fein Grund zu befonderer Verdächtigung erblidt werden 
fönnen, wenn es nicht erwiefen wäre ®°), daß jene Unmenfchen, um 
die Herenprocefje und damit die Anzahl ihrer Opfer ins Unabjehbare 
zu vervielfältigen, durchgehende den wahnwitzigen Grundſatz aufgeftellt 
hatten und mit eiferner Beharrlichkeit feithielten: die, durch der Folter 
Hölfenqualen erzwungene, Ausſage einiger oder auch nur eines einzigen 
Inquiſiten ſei genügend um auch die unbefcholtenften und angefehenften 
Perfonen vor ihr fürchterliches Tribunal zu ziehen. Mehr noch ald durch 
die, im Borhergehenden hervorgehobene, Begierde, mit welcher fie alle, 
auch die unzuverläfligiten, von den übelberüchtigteften Individuen 'her- 
rührenden,. Angebereien zur Einleitung eines Proceffed aufgriffen, muß 
der Herenhaß der damaligen Zuftizmänner durch dieſes Verfahren auf 
eine höchſt unlautere Hauptquelle zurüdgeführt werben. Denn es folgt 
hieraus unwiderſprechlich, daß Lebteren die ‚Sorge ungemein am Herzen 
gelegen habe, fich fortwährend hinlängliches Material zu jenen fehauders 
erregenden Verhandlungen zu verſchaffen. Es ift aber doch nur dann 
dad Beftreben der Menfchen, die Arbeitsaufgabe fich felbft fort und fort 
zu häufen, wenn damit Gewinn, perfönlicher Vortheil verbunden ift, da 
im entgegenftehenden Falle Adams Söhne in ihrer großen Mehrzahl fich 
von jeher die Arbeit wol lieber erleichtert und vermindert, als erfchwert 
und vergrößert willen wollten. 


— — 





88) Und zwar nicht nur durch das Zeugniß des ſachkundigen Jeſuiten Friedrich Spee 
(Cauz 279 f.), fondern auch durd) alle uns überfommenen Akten jener gräß- 
lichen Verhandlungen. Man vergl. 3. B. die aus deu 33. 1590—94 bei Weng und 
@ut VI, 5-60. VII, 3—28 und die vielen in Horſt's Zauber-Bibliothek 
abgedruckten. u 
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Ferner tritt uns bei den Herenprocefien häufig Die Thatfache ent- 
gegen, daß, fobald für die Inquirenten Feine Audficht auf Gewinn mehr 
vorhanden, wenn 3. B. durch Sahre des Mißwachſes, oder durch die 
Koften vorhergegangener Unterfurhungen das Vermögen der Unterthanen in 
dem Grabe erfchöpft war, daß fie dieſe vorausfichtlich fürder nicht mehr zu 
erſchwingen vermochten, der Eifer und die Blutgier der Herenrichter aufe 
fallend nachließen, ja nicht felten aus dem Grunde völlige Einftellung 
der fraglichen Proceburen erfolgte 8°). Eben fo iſt bei dieſen der nicht 
minder bedeutſame Umftand wahrzunehmen, daß man die früheren Ver⸗ 
folgungen von Neuem mit Haft aufnahm, fobald Die Unterthanen wieder 
zu Kräften gefommen, mithin die Ausficht vorhanden war, daß fie Die 
Gerichtsfoften, und wol auch Etwas darüber, zu erlegen vermöchten 99), 

Das 'weſentlichſte Motiv des Hexenhaſſes der damaligen Diener der 
Gerechtigkeit, auf welches folche Thatfachen hinweiſen, wird aber vollende 
enthüllt durch die Zeugniſſe °) einiger hellfehenden muthvollen Zeitge- 


89) Lamberg ©. 15. Vergl. noch die folgende Anmerkung 91. 


%) Zu Lindheim, im jebigen Großherzogthume Heffen, waren die in den II. 1631 
—33 dafelbit Iebhaft betriebenen Hexenproceſſe ins Stocken geraten, ohne 
Bweifel nur deshalb, weil diefer Ort kurz nachher von feindlichen Truppen ger 
plündert, zur Hälfte abgebrannt und dann von der Peſt heimgefucht wurde, 
(Hurft 3.⸗B. I, 181). Im 3. 1661, als ſich das Städtchen von den ausgeftan- 
denen Leiden wieder erholt hatte, forderte der dafige Oberfchultheiß Geiß die Regie⸗ 
zung auf, ihn zur Einleitung neuer Herenproceffe zu ermächtigen, weil Dadurch 
„könnte die Herrfchaft auch fo viel bey denen befommen, daß 
die Brügf wie auch die Kirche (!!) fendtenwiderumb in guten Stand 
gebradt werden. Noch überdaß fo Fendten fie aud ſo viel Haben, 
baß deren Diener insfünfftige fendten ſo viel beffer befuldet 
werden, benn es bürffte vielleicht gannge Häuffer undt eben diejenigen, 
welche genung darzu zu thun haben, infociret ſeyn.“ Hurt Damys 
nomagie II, 370. — Wie gewöhnlih und unanftößig mußten damals ſolche 
Motive der Herenverfolgungen fein, wenn ein höherer Yuftizbeamte fo ohne 
alle Scheu es wagte, fie bei den Regierenden geltend zu machen! 


91) Wir begnügen uns die einfchläglicyen beveutfamen Aeußerungen des wadern zeit- 
genöffifhen Nechtsgelehrten Sohannes Linden (Juridicae apud Treviros 
facultatis Decanus et ad S. Simeonem Canonicus, vir spectate erudi- 
tionis. Hontheim II, 991. Er fegte die Gest. Trev. bis z. I. 1627 fort) 
hier auszuheben. Gesta Trevirorum III, 53 f. Quia vulgo creditum est, 
multorum annorum continuatum sterilitatem a strigibus et maleficiis dia- 
bolica invidia causari; tota patria (die (rzdiöcefe Trier im J. 1585) in 
extinctionem maleficarum insurrexit. Hunc motum juvabant multi offi- 
ciati, ex hujusmodi cineribus aurum et divitias sperantes. Unde tota 
dioecesi in oppidis ac villis per tribunalia currehant selecti accusatores, 
inquisitores, apparitores, scabini, judices, lictores, qui homines utrius- 
que sexus trahebant in causam et quaestiones, ac magno numero exu- 
rebant. Vix aliquis eorum, qui accusati sunt, supplicium evasit. Nec 

arcitum fuit Magistratibus in urbe Trevirensi. Nam Praetor cum duo- 
Consulibus, Senatoribus aliguot et Scabinis incinerati sunt. (Unter 
ihnen auch Doktor Flaet,. Stabtjchultheiß und des Kurfürften Geheimer Rath, 
fo wie vormals felbft Mitglied des Herentribunals, Ausführliches über ihn und 


J 
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nofien. Diefe haben deſſen Fein Hehl daß ſchnöde Habgier der haupt 
fächlichfte Hebel jenes glühenden Herenhaffes, daß fle zunächft es geweſen, 
die Deutſchlands Juſtizmaͤnner veranlaßte, Jahrhunderte hindurch diefelben 
Graͤuel zu verüben, welche fie den Wilden ferner Zonen als Gipfel der 
Gottlofigkeit und Barbarei anrechneten, — zahllofe Hinfchlachtungen von 
Menfchenopfern zu Ehren eines fcheußlichen Götzen. Und daneben iſt noch 
der bebeutungsvolle Unterſchied hervorzuheben, daß dieſe heidniſchen 
Kannibalen doc, meiftend nur gefangene Feinde ihren Göttern in dem 
aufrichtigen Wahne zu opfern pflegten, ſich um felbe hierdurch wirkliche 
Berdienfte zu erwerben, während Deutfchlands Richter ihre Mitbürger 
jeglichen Alters, Standes und Geſchlechts dur Höllenqualen zwangen, 
fih erträumter Verbrechen fchuldig zu befennen, um fomit dem noch 
gräßlichern Gögen, der in ihrer eigenen Bruft wohnte, unerfättlicher Hab- 
fucht, zu opfern. 

Es bedarf nur einer flüchtigen Kenntnißnahme von den mandherlei 
Vortheilen, welche die Herenprocefie den gräßlichen Suftizmännern jener 
Tage gewährten, um zu der Einficht zu gelangen, wie Iodend für dies 
felden die Verfuchung zu foldy entjeglichem Mißbrauche ihrer Befugnifie 
fein mußte. Denn. einmal brachten jene fehr erfledliche Sporteln ein, 
da die Regierenden den Richtern, fo wie den übrigen Handlangern der 
Gerechtigkeit, um ihren Eifer anzufpornen, nicht nur bedeutende Gebühren 
ausfesten, — welche diefelben überdem gar oft noch wilfführlich auf das 
Ungebührlichfte fteigerten — , fondern den Erfteren häufig auch einen ges 
volffen Antheil des confiscirten Vermögens der Hingerichteten übermwiefen 9%); 
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fein trauriges Geſchick bei Reiffenberg I, 241 f.). Canonici diversorum 
Collegiorum Parochü, Decani rurales in eadem fuere damnatione. 
Tandem eousque furentis populi et Judicum insania processerat sangui- 
nem et praedam sitientium, yt vix inventus fuerit, quinon aliqua hujus 
sceleris macula notaretur. Interim Notarii, Actuarü et Caupones di- 
tescebant. Carnifex generoso equo instar aulici nobilis ferebatur, auro 
argentoque vestitus, uxor ejus vestium luxu certabat cum Nobilioribus. 
Supplicio affectorum liberi exulabant ; bona publicabantur. Deficiebat 
arator et vinitor, hinc sterilitas. Vix putatur saevior pestis aut atro- 
cior hostis peragrasse Trevirenstum fines, quam hic immodicae inqui- 
sitionis et persecutionis modus. — Durabat haec persecutio complures 
annos, et nonnulli, qui justitise pracerant, gloriabantur in pluralitate 
palorum, ad quorum singulos singula humana corpora Vulcano tra- 
dita. Tandem cum haec sentina assiduo Vulcano non exhauriretur, 
depauperarentur autem subditi; leges inquisitionibus et inquisitoribus 
eorumque quaestui et sumptibus latae et exercitae sunt; subiloque sicut 
in bello deficiente pecuniae nervo, cessavit impetus inquirenlium. — 
Observatum fuit, paucos opes ex hac laniena Corrasas ad tertios hae- 
redes transtulisse. — Vergl. noch die Neußerungen Friedrich Spees, bei 
Semler Il, 427 f. und Bibra Journal Jahrg. 1785, Bd. I, S. 211. 


92) Möhfen ©. 489. Lamberg ©. 17. 


® 
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dann gewährten fie dem gefammten Gerichtöperfonale ungemein erwünfchten 
Anlaß auf Koften der bejammernswerthen Schlachtopfer ſich gütlich zu 
thun. Jede Gerichtöfigung, jeder zur Ermittlung eined Thatumſtandes 
unternommene Ritt über Land, jede Verfolgung einer vermeintlichen Here 
wurde nämlich mit Schmaufereien verknüpft, da die damit beauftragten 
Gerichtsbeamten zur glüdlichen Vollbringung ihres ſchwierigen Werkes na⸗ 
türlich fehr der Stärkung 9°) bedurften, welche fie fich denn auch nicht felten 
in dem Grade angedeihen ließen, daß ſchon die, wie gefagt durchgängig 
aus dem Beutel der unglüdlihen Inquiſiten zu beftreitenden, dicsfälligen 
Ausgaben die Erträgniffe der verfügten Bermögend s Conftscationen oft 
bei weitem überwogen °%). Aus Anlaß diefer Xebteren, welche faft allent- 


93) Das Uebermaß, mit dem die fraglichen Herren fich diefe zufommen ließen, fo 
wie ihre anderweitigen abfcheulichen Erpreſſungen, durch ganz willführliche Bes 
flimmuug ihrer Sporteln u. dergl., veranlaßten felbft manche eifrigen Hexen⸗ 
verfolger unter den damaligen Fürften zu biesfälligen Vorkehrungen, wie 3. B 
den Erzbifchof Sohann VII von Trier. In feiner, im I. 1591 erlaffenen, 
Ordinatio de modo procedendi adversus sagas et maleficos gefteht berfelbe 
ohne Rüdhalt: Und. aber die tägliche erfahrung geben, dass viel nulli- 
taeten und unrichtigkeit so wohl der process als der execution halben 
vorgangen; dahero den armen underthanen untregliche uncosten zur 
handt gewachsen, dass viel gemeinden und underthanen, ja wittwen 
und weisen ins eusserst verderben gesetzt worden....... Was son- 
sten die ubrige uncosten bey dein peinlichen process belangen thut, 
dieweil dieselbig hiebevorn bei den wirten mit grossen unordlichen glä- 
cher, essen und trincken, in diesen ohne das schweren theuren zeitten 
übermessig gefallen, wollen wir dieselbe hiemit durchauss cassirt, uff- 

ehoben und gentzlich verbotten haben. Hontheim II, 170—73. — 
ben fo ſah ſich Biſchof Johann Gottfried von Würzburg durch die vielen bei 
en eingelaufenen Klagen zu dem, freilich ganz fruchtlofen, Verſuche veranlaßt 
(3. 1618), der Ungebühr feiner Beamten in der hier in Rebe ftehenden Hinficht 
Schranken zu ſetzen. Giner derfelben, der Gentgraf (Criminalrichter) Hausherr 
zu Gerolzbufen, der fih gar zu grobe Prellereien und Grpreffungen erlaubt, 
wurde (7 Juli 1618) gefänglic eingezogen und nach Würzburg abgeführt, wo⸗ 
feibft er fi (28 Nov.) im Kerfer erhängte. Archiv d. hiſtor. Vereins f. d. 
N Untermainfreis Bd. II, Heft 3. ©. 29. — Einige Rechnungsauszüge bei Horſt 
(Dämonomagie II, 437 f.) geben fprechende fpecielle Belege wie die damaligen 
Suftizbeamten bei dieſen Proceffen auf Koſten ihrer bejammernswerthen Opfer 
loszuwirthichaften pflegen. So brachte d; B. der oben (Anmerk 90) erwähnte 
Oberfchuliheiß Geiß für einen Ritt von Linpheim nad) dem, zwei Stunden ent: 
fernten, Städtchen Ortenberg fünf Thaler (nady dem jegigen Geldwerth mins 
deftens das Fünffache!) in Rechnung, weil das Wetter „dazuemahlen gahre 
fhlimb war, undt er bey der eiffrigen Verfolgung der Teufelß= Heren fein arm 
Gefundheith,, Leib vndt Leben daran wagen mußte.” Zu Gedern vertranfen die 
einige Hexen verfolgenden Gerichtsbeamten und Büttel aus Lindheim zwölf 
Thaler und 15 Albus; zu Bleichenbach „verfoff der Ausfchuß bey der Hexen⸗ 
jagt in zwey Täg” acht Thaler. 

94) So 3. B. bei dem großen (vergl. bie folgende Anmerk. 99) in der bifchäflich 
freifing’fchen Herrſchaft erbentels in ben Sahren 1589—92 vurgefommenen 
Herenproceffe, befage eines darüber vorhandenen Alten: Faszikeld, der die Auf: 
ſchrift führt: „Hierein lauter Expensregiſter, was verfreffen und ver 
foffen worden, als die Weiber zu Werbenfeld im Schluß in Verhafft gele- 
gm / un ben als Heren verbrannt worden.” Hormayr Tafchenbuch Jahrg. 
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halben Die wegen Hererei Hingerichteten, .oder vielmehr ihre unſchuldigen 
Nachkommen und Erben trafen, und bie und da mit folch’ fchmugiger 
Habgier betrieben wurden, daß fogar das Reichöoberhaupt dagegen ein- 
zuſchreiten fich veranlagt fand 9°), unterliegen denn auch felbft die Fürften 
jener Tage, mit Bedauern fprechen wir es aus, dem nur zu gegründeten 
Verdachte gutentheild aus Eigennug das Uebermaß folcher Juſtizmorde 
zugelaffen zu haben. | Ä 

Mit befonderer Schwere laſtet derfelbe auf die Fürften der Fatholi- 
ſchen Theile des Heiligen römifchen Reiches und ihre Gerichtöbeamten. 
Wenn die proteftantifcher Confeſſion ihre vermwerflichen wirflichen Motive 
noch eine geraume Zeit in den breiten Dedmantel religiöfen Eifers hüllen 
fonnten, da ed in den dieſer angehörenden deutſchen Ländern fehr lange 
dauerte, bis eine Firchliche Autorität dem mörbderifchen Treiben der Herxen- 
fhnüffler Schranken zu fegen fuchte, fo durften doch Fatholifche Regenten 
und Zuftizmänner eine daher zu leitende Befchönigung bald nicht mehr 
geltend machen. Denn es haben in der Fatholifchen Kirche nicht nur ſchon 
frühe, zu einer Zeit, wo noch fein proteftantifcher Theolog den Muth 
hatte gegen ben Hexenwahn anzufämpfen °%), einige würbige Gottes- 


’ 








95) Stelle aus einem Schreiben Kaifer Ferdinands II an den Fürftbifchuf v. Bam- 
berg v. 3. 1631 bei Lamberg ©. 20: Was aber Die höchſt ſchmutzige Confis- 
cation in diefem Crimine (der Hererei) anbelangt, koͤnnen wir diefe der An: 
dacht (dem Biſchofe) durchaus nicht, und unter feinerlei Borwand mehr geftat- 
ten. — Vergl. no: Möhfen S. 439 und Bodmann Abhandl. v. Befthaupte 
S. 198, 


96) Demungeachtet gebührt den Proteftanten ver Ruhm, daß aus ihrer Mitte der 
exfte Befämpfer des Herenglaubens in Deutfchlaud hervorgegangen if. Es 
war jedoch fein Theolog, ſondern ein Arzt, Johann Wier, Herzug Wil- 
helms IV, des Reichen, von Kleve und Jülich Leibmebifus, welcher ſchon im 
J. 1563 in feinem unfterbliden Werfe: De praestigiis daemonum et incan- 
tationibus et veneficiis (vergl. über daffelbe und feinen Verfaſſer: Sprengel 
Derf. e. pragmat. Geſch. d. Arzneifunde IH, 275 f. und die Biographie Uni- 
verselle L, 539 f.) fich ber vermeintlichen Seren auf das Wärmfte annahm. 
Daß Wier proteftantifchen Glaubens gewefen, ift aus nachftehender Notiz zu ent- 
nehmen, welche fich bei Foppens Bibl. Belg. II, 754 über ihn findet: se- 
pultus illic (zu Tedlenburg) in aedeprimaria, mendaci hec encomio a 
filiis in memoriam parentis Lutherani apposito. Charafteriftifch für die 
Anſichten der. belgifchen Geiftlichfeit (Foppens war befanntlid) Kanonifus und 
fpäter Archiviafon zu Mecheln, wie auch Profeſſor der Theologie zu Löwen) über 
den hier in Rede flehenden Gegenftand noch im zweiten Drittel des achtzehnten 
Sahrhunderts ift das Urtheil, weldyes über Wiers erwähntes Werk ebendafelbft 
gefällt wird. Sed quae, heißt es dort, de praestigiis daemonum, veneficis 
et sagis scripsit, ad Atheismum vergunt, hominemque ingeniosum qui- 
dem, sed audacem ac praesumptuosum fuisse demonstrant, qui a solis 
haereticis laudetur. Ideoque inter authores damnatos primae Classis 
(ut vocant) rejicitur in Indice Concil. Tridentini. — Der erfte Broteftant, 
der den Muth gewann in Wiers Fußtapfen zu treten, war Johann Georg Go 
delmann, Profefior der Rechte an ber ofen Schule zu Roftod, im 9. 1559 
zu Tuttlingen im Würtemberg’fchen geboren. In feiner, im 3. 1601 erfchie: 
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gelehrten °”) die Verwerflichkeit und Grunvlofigfeit deſſelben auf pas 
Eifrigfte dargethan, fondern fogar die höchſte Autorität in jener, der 
apoftolifihe Stuhl, — zu feiner Ehre fei es gefagt! —, entſchloß ſich 
auch die Bemühungen biefer muthigen Menfchenfreunde theilweife zu un- 
terftügen. Pabft Gregor XV hatte nämlich nicht fobald wahrgenommen, 
welche Gräuel .die von einem feiner Vorgänger in das Leben der abend- 
ländifchen Bölfer eingeführten gefeplichen Herenverfolgungen hervorgerufen, 
. al8 er dem Uebermaße derſelben Schranken zu feten fuchte durch das im 
J. 1623 erlaffene Verbot: Jemanden wegen Hererei mit dem Tode zu 
beftrafen, wenn nicht über allen Zweifel nachgemwiefen worden wäre, daß 
der Beichuldigte felbft durch feine böfe Kunft einen Andern getödtet habe 8), 
Sollte man ſich nun nicht zu der Meinung verfucht fühlen, daß der Dem 
kirchlichen Oberhaupte der Fatholifchen Ehriftenheit in ſolchen Dingen ſchul⸗ 
dige Gehorfam in den diefer Confeſſion angehörenden Theilen Deutfch- 
lands Fürften und Juſtizmänner vermocht habe ſeitdem in ihrer Heren- 
ſchnüfflerei ſich zu mäßigen? Und doch erfolgte notorifch gerade das Ge- 
gentheil! Denn faft noch ein Jahrhundert nad) der Veröffentlichung jenes 
päbftlichen Verbotes dauerten befanntlich im Fatholifchen Deutfchland, und 
vorab in den Krummftabgebieten deſſelben, die mörberifchen Herentreib- 
jagen in großer, und felbft fpäter noch obwol in minderer, Ausdehnung 
fort. Solche Entmenfchung, ſolch' hartnädiges Sträuben gegen die beffere 
Erfenntnig — aus welch' anderer Quelle ald der verwerflichften, fchnöpem 


nenen, Schrift: De magis et veneficiis, lamiis recte cognoscendis et pu- 
niendis erhob er Zweifel gegen die Wirklichkeit der Hererei, erflärte die Heren 
für Gemüthsfranfe und empfahl den Richtern dringend größere Vorſicht und 
Menſchlichkeit. Horft Zauber: Bibl. I, 333 f. Stepf Gallerie aller jutipifchen 
Autoren III, 258. 


97) Neben dem edeln, im Vorhergehenden öfters erwähnten, Sefuiten Friedrich 
Spee ift Hier noch feines wadern baierifchen Orvensbruders Adam Tanner, 
zu gebenfen, die beide, im eriten Drittel bes fiebzehnten Jahrhunderts, den He⸗— 
xenverfolgungen muthig und nachdrücklich zu fleuern ſich bemüheten. Auch ein 
menfchenfreundlicher Weltpriefter zu Mainz, mit Namen Cornelius Loos, 
hatte ſchon in den letzten Decennien des fechszehnten Jahrhunderts in dieſem 
Sinne zu wirfen geſucht. Semler III, 425. Horft Daͤmonomagie I, 193. 201 f. 


Sammler für Geſch. und Statiftif v. Tirol III, 286, Nicht minder ift es rühm- 
licher Anerfennung werth, daß felbft die oberfle Inquifitionsbehörde zu Rom 
(3. 1657) dem Uebermaße der bei den Herenprocefien vorfallenden Gräuel, und 
namentlich der leichtfinnigen und fchonungslofen Anwendung der Tortur, fo wie 
dem allgemein verbreiteten Unfuge der Ginleitung eines Proceſſes auf das bloße 
Bekenntniß einer oder weniger in Unterfuchung. befindlichen Heren hin (Et qua- 
tenus tales mulieres fateantur apostasiam, et accessus ad ludos, et no- 
minent complices in hujusmodi ludis, nullo modo procedatur contra 
hujusmodi complices, quia, cum talis accessus plerumque per illusionem 
contingere possit; justitia non postulat, quod contra complices cognitos 
et visos per illusionem procedatur. S. 126) Schranfen zu fegen fuchte. 
Horft Zauber- Bibl. III, 115 ff. ' 
33 
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Eigermube, Fonnten fie herfließen? Bührwahr! Hätten die römifchen 
Juriſten, fo wie das durch diefelben in Deutfchland eingefchwärzte h eim- 
liche Gerichtöverfahren auch weiter nichts zu verantworten alö dieſe ſchau⸗ 
dererregenden PBroceduren, die in allen Winfeln Deutichlande während zweier 
Sahrhunderte zahllofe Unfchuldige dem qualvollſten Tode opferten, es 
wäre fchon hinreichend über jene wie über dieſes den Stab zu brechen. 
Wenn in den baterifchen Herzogdlanden, mwenigftens in dem hier in 
Rede ftehenden Zeitabfchnitte, Juſtizmorde in Mafje, wie fie in anderen 
Theilen des heiligen römiſchen Reiches, und zumal in den Krummitab- 
ländern 9% deſſelben, damals an der Tagesordnung gewefen find, durch 
die Herenproceffe auch nicht veranlaßt wurden, fo war doch Die Anzahl 
ihrer Opfer auch Dort immer bedeutend genug. Wie weit auch in Batern 
die Herenfchnüffler fich mitunter verirrten, ift ſchon aus der von dem 
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99) Su wurden allein in der zum Bisthume Freifingen gehörenden, nur aus 
wenigen Flecken und Dörfern beftehenden (Lexikon von Batern III, 613) Herr⸗ 
ſchaft Merbenfelsd in den Iahren 1589 bis 1592 nicht weniger als adhtund- 
vierzig Weiber, natürlich nach zuvor ausgeftandenen graufamften Torturen, lebendig 
verbrannt. Nach der eignen naiven Bemerkung des vorfibenden Richters, des 
Pflegers Kaspar von Boysl (in feinem Berichte v. 18 Januar 1592) dürften 
in der ganzen Herrfchaft nur wenige Weiber der Tortur und dem Feuertode ent- 
gangen fein, wenn die Unterfuchungen mit demfelben Eifer, der ihren Anfang 
und Fortgang in den genannten Jahren leitete, auch in den fulgenden fortgefegt 
worden wären, Hormayr Taſchenb. Jahrg. 1831. ©. 333. — Gleichzeitig 
wurde auch im Gebiete des deutfchen Ordens in Branfen, dem fugenannten 
Deutſchmeiſterthume, eine fürchterlich eifrige Herenjagd angeftelt. In dem ein⸗ 
zigen Stäbflein Ellingen mußten allein im 3. 1590 nicht weniger als eimund- 
jiebenzig vermeintliche Seren den Feuertod flerben.. Journal v. u. f. Franken 

‚194. — Die im J. 1585 im GErzflifte Trier ausgebrochenen Herenverfol- 
gungen führten fu viele weibliche Schladhtopfer auf den Scheiterhaufen, ul in 
duobus pagis duae tantum mulieres superstites fuerint, nad) dem Zeug- 
niffe eines Zeitgenoffen: Gest. Treviror. IH, Animadvers. et Additam. 
P. 18. Kein Wunder! Betrug doch die Gefammizahl der in biefem und ben 
nächftfolgenden Zahren in ſothanem geiftlichen Fürftenthume wegen Hererei durch 
den Feuertod Hingerichteten ſechs Taufend fünf Hundert Berfonen beiderlei 
Geſchlechts! Möhfen S. 436.— Durd) die im Hochflifte Bamberg in den Jahren 
1624—-30 vorgefommenen Herenproceffe wurden (1627—80) nur in der Haupt⸗ 
ſtadt und im Städtlein Zeil 285 Menfchen hingemorbet, und ihre. Anzahl würde, 
— da die Herenrichter, gleich dem Tiger, in dem Maße als fich ihre Schlacht⸗ 
opfer mehrten gewöhnlich auch um ſo biutbürfliger wurden —, in den fulgenden 
wol noch größer gewefen fein, wenn nicht Kaifer Ferdinand IT den Doktor 
Anton Winter nach) Bamberg entfendet Hätte, um der Wuth der dortigen 

Machthaber Schranken zu feßen, was ihm jedoch nicht auf die Dauer gelang, 

denn in dem einzigen Iahre 1659 wurden in biefem Bisthume wieder über 

zwölf Hundert Menſchen wegen Hererei verbrannt. Gleicyzeitig (1659) 

mußten im angränzenden Sochflifte Würzburg, woſelbſt man ſchon früher 

folcher Juſtizmorde nicht wenige, — in dem Triennium 1627—%9 allein zwei 

Hundert und neunzehn —, begangen hatte, mehr ald neun Hundert Perfo- 

nen wegen befielben Verbrechens den Scheiterhaufen befteigen, eben ſo im 

Salzburgifchen in dem einzigen Jahre 1678 flebenundneunzig Individuen. Cauz 

185. Lamberg ©. 19 und Beil. ©. 21. SHauber Ill, 441, 444. Gropp 

Wirtzburg. Chronik I, 402% f. Horſt 3.⸗B. III, 375. 
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Ingolſtädt'ſchen Juriſten Eberhard, — er ftarb im J. 1585 —, berich⸗ 
teten Thatfache zu entnehmen, daß in feinen Tagen jelbit eine Wittels- 
bachiſche Prinzefjin und einige adelige Damen der Hererei angeklagt, 
und wirklich audy auf die Folter gebracht wurden! Nur das Einfchreiten 
ihrer Anverwandten 100) rettete fie von dem Feuertode. 


Bon der „Beftbeule” der Gleichheit Aller vor dem Gefege, weldhe - - 


fonady bei den Herenprocefien wahrzunehmen ift, wußte man in jener 
guten alten Zeit in Baiern, wie überhaupt in allen beutfchen Ländern, 
fonft eben nicht viel. Verbrechen, Die an dem Bürger und Bauer mit 
graufamen Todesſtrafen geahndet wurden, zogen dem Edelmann nur eine 
Gelds oder fonftige gelinde Buße zu 01). Ungemein bezeichnend für die 
Anfichten ‚welche damals in diefer Hinficht die Diener der Themis be- 
berrichten, ift ein von der ZJuriften- Fakultät zu Ingolſtadt im J. 1534 
erftatteted Gutachten. Der Ritter Hannd von Feilitſch, Amtmann zu 
Selb, hatte eined Egerer Bürgers Weib entführt und die viesfälligen 
Ermahnungen feines “Pfarrers mit riefigen Maulſchellen abgefertigt. Als 
er deshalb verhaftet wurde, appellirte feine Familie and Kammergericht 
und brachte von der genannten Juriftens akultät ein Gutachten bei, des 
Inhalts: Herr Hanns ſei eines hohen Adels und trefflichen Gefchlechte, 
gegen welchen eine peinliche Unterfuchung durchaus nicht eingeleitet werden 
dürfe, da der Kläger nur bürgerlich ſei. Nicht einmal feines Amtes 
möge man ihn entjegen. Darum, daß er Einen oder den Andern aufs 
- Maul fchlage, oder nicht allen Befehlen gleich Folge leifte, könne ein 
Edelmann noch nicht angefochten werden, wie die hochgelahrten 
Herren auf etlichen Bogen in Latein bewiefen. Dem Pfarrer zu Selb 
hätte als einem PBriefter (!) geziemt, wenn ein Mann jo hohen Adels 
ihn auf einen Baden gefhlagen, ibm auch nod den andern 
Backen darzubieten, und um ein Criminals Verfahren einzuleiten 
wegen des Ehebruchs eined Rittersmannes mit einem bloßen Bürger- 





— 


100) Weftenriever Calender Jahrg. 1801. ©. 225 f. Hormayr a. a. O. S. 388. 


101) Sy wurden 3. B. nad) der Reformation des baterifchen Landrechts v. J. 1518 

| breimaliger hacun an dem Bürger und Bauer mit dem Tode, am Edelmanne 
aber nur mit einer Buße von 50 bis 100 Pfund Pfenninge, an Kirchen oder 
fromme Stiftungen, beſtraft. Lipowsky Kriminalrecht ©. 78. — Noch ungleich 
weiter als die baieriſche ging in der guten alten Zeit in dieſer unſinnigen Un— 
terſcheidung (da der Höhere Stand und die größere Bildung des DVerbrechers 
nur erſchwerende Umftände fein dürfen) die Geſetzgebung anderer beuffchen 
Länder, wie 3. DB. Oeſtreichs. Wurde hier doch felbft jene fürchterliche Gräfin 
Eliſabeth Nadasdy, die mehrere Bundert Jungfrauen graufam Hatte ermorden 
laflen, weil fie im Blute berfelben ſich zu wafchen pflegte um die Schönheit 
ihrer Haut zu erhalten, nur mit lebenslänglidyer Sinfperrung in einem fehr 
leidlichen Gefängniffe beſtraft! Hurmayr a. a. O. ©. 330. 
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weibe, müfle die Schuld fo Klar eriviefen werden, wie die Butter an 
der Sonne, was fie wiederum auf etlichen Bogen in Latein bewieſen ?92). 


Daß eine Strafgefeggebung, deren Zwed keineswegs war den Keim 
der Lafter zu erftiden, die Verbrechen an ihrer Wurzel auszurenten, und 
die Menfchen fittlich zu veredeln, fondern nur an dem Sünder die blu- 
tigfte Rache zu nehmen, — denn dieſes Gepräge tft, wie an ber deut⸗ 
ſchen überhaupt, fo auch an der baierifchen des ſechszehnten Jahrhunderte 
nicht zu verfennen —, daß eine Sirafgefeggebung, deren ſchaudererre⸗ 
gende, oft außer allem Berhältniß zu der Miffethat ftehende, Strafen, 
ald da waren Lebendigbegraben, Lebendigfieden in Del, Durchbrennen 
der Wangen und vergleichen, einer Herausforderung an die Verbrecher 
nur zu ähnlich fahen, ob fie es jeßt nocd, wagen würden, nicht geeignet 
war, die edle Pflanze der Sittlichfeit in den Sterblichen großzuziehen, 
wen Tann das befremden? Wenn die wahnwigige Idee, nur die bar- 
barifchfte Strenge Eönne den Hang zum Böfen in des Menfchen Bruft 
bewältigen, fich der Köpfe der Negierenden bemächtigt hat '°%), wenn 
fie den Henfer 7°) zum wefentlichftien Volksbildner beftelen, was kann 


— — 





102) Lang Geſch. v. Baireuth II, 126. Hormayr Taſchenbuch Jahrg. 1834. ©. 244. 


103) In welchem Grade Baierns Fürſten von dieſer unglückſeligen Anſicht beherrſcht 
wurden, zeigen recht augenfällig die Verhandlungen des im J. 1516 zu Ingol⸗ 
ſtadt abgehaltenen Landtages. Der Ausſchuß der Stände widerſetzte ſich dort 
dem Anfinnen der herzoglichen Brüder Wilhelm und Subwig einmalige Diebftähle, 
die nicht über 15 Schillingen betrügen, Fünftig peinlich p eſtrafen. Die Fürſten 
beſtanden aber auf ihrem Begehren, und machten unter anderen Motiven auch 
das geltend „Es wurd aud) dadurch (wenn fie der Anficht der Stände beitreten 
würden) das Lafter und Uebel bes Diebftahle bey dem gemeinen unverfländigen 
Mann allenthalben im Land nur gemehret, und ohne Furcht einiger Leibſtraf, 
als Ohrenabſchneiden, durch Badendrennen, mit Gertenausftreichen und anders, 
vielfältiglich begangen werben, das aber Ihre Frtl. Gdn. keineswegs bergeftalt 
fönnten oder möchten leiden.” Landtage v. d. 3%. 1515 und 1516. ©. 369. — 
Ebendaſ. S. 378 noch die für die damalige Criminal-Juſtiz im heiligen römi— 
fhen Reiche überhaupt charafteriftifche Aenßerung der Herzoge: „auch dergleichen 
Gebrauch (Hinfichtlich der Beſtrafung des Diebkahle nad) dem Dafürhalten der 
Stände) im heil, Reid, nindert gehalten, wie im Baierland, daß duch unerhört 
feyn wurd, dann viel minder Sachen täglich bey Füriten, Grafen, Herrn, 
und Communen, die Halegericht haben, im heil. Reich peinlich (in oben ge= 
nannter Weife) geftraft werden.” ’ 


104) Defien Gewerbe damals, beiläufig bemerkt, eines der einträglichften war, ba bie 
NRegierenden die Bemühungen diefes ihres Hauptgehülfen in der moralifchen Er⸗ 
ziehung des Volkes fehr jelenbib zu bonoriren pflegten. Bon Baierns Herzugen 
liegen uns aus der bier in Rede ftehenden Zeit zwar Feine betaillirten Henfer- 
Taren vor, wol aber aus einem Senachbarten geiftlichen Fürſtenthume, und ba 

mit Grund anzunehmen ift, daß die Beherrfcher des Erſtern in gebührender Anerfen- 
nungber Derbienfte des „Meifters Auweh“ (f. oben ©. 496) um die fittliche Bildung 

ihrer Unterthanen hinter jenen bes fraglichen Krummſtablandes nicht zurüdigeblieben 

fein werben, fo mag jene vom Bifchofe Julius von Würzburg im 8 1584 
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da anders erfolgen, als fortwährend fteigende fittliche Verwilderung der 
Menſchen? Denn gleidy der Religion darf aud) die Gefeßgebung, foll 
fie anders eine wahrhaft weredelnde fein, von den Grundfägen der Hu⸗ 
manität fich nicht entfernen; fie muß auch im Verbrecher noch den Mens 
chen achten, die Miffethat nicht härter ahnden, als fle ed vernunftgemäß 
verbient, und namentlich die Todesftrafe nur dann eintreten laffen, wenn 
das Wohl der Gefeltfihaft ihr felbe aufpringt, fene mithin um fo 
mehr ohne marternde Zufäge verhängen, da doch die Wegichaffung des 
ſchadhaften Gliedes Hauptfache bleibt, und der Anblif der Qualen die 
gaffende Dienge weder beffern noch abfchresten, fondern nur noch mehr ver- 
härten, nur das fittliche Gefühl in ihr vollends erwürgen kann. Bedürfte dieſe 
Anftcht von den Erfordernifien einer zweckmäßigen Strafgefeßgebung noch 
anderweiter Begründung, fo wäre fie ſchon durch die einzige Thatſache 
gegeben, daß feitdem man in Balern dreimaligen Diebftahl, wenn deſſen 


Werth über zehn Scillinge betrug, mit dem Tode beftrafte 395), bie 


Todtſchläge und andere grobe Verbrechen ſich dort von Jahr zu Jahr 
in der fürdhterlichften Welle mehrten ?°%). Ganz natürlich! Wer fchon 
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feſtgeſetzte Scharftichter- Tare, welche auch die damals in Deutſchland in NT: 
gemeinen, gebräudjlichften Strafarten furz zufammengeftellt, Hier "ein. Plägchen 
finden. Archiv d. hiſtor. Vereins f. d. Untermainfreis Bd. IH, Heft 3. ©. 
198: „Item von einer gütlichen Frag GVorſchmack der firengen Bolter, der 
peinlicdhen Frage. Die gütliche, bei der es begreiflich ſchon etwas unfanft 
zuging, befland in nieberdrüden, auf eine Leiter ausftreden, jedoch ungebunden 
und ohne Gewichte. Sahresber. des hiſtor. Vereins im Nezat- Kreis II, 22) 
einer Berfon ein Orth (ein viertel Gulden, 15 Kreuzer. Schmeller J, 118) 
aber von der peinlichen Frag, die Perfon werde gleich eins zwei= drei⸗ oder 
viermal aufgezogen, ein halben Gulden; dann von einer Perſon mit dem Strang, 
Schwerd oder Waſſer zu richten, drei Gulden, aber zu Biertheilen,. Made 
brechen, mit Zangen zerreiffen, fchleifen, verbrennen, fielen, lebendig zu ber 
graben und zu pfahlen, weilen er zu folchen mehr Arbeit brauchen muß, vier 
Gulden, deßgleichen aud Yon andern Leibsftrafen, als; Augen. ausftechen, 
Zungen und Ohrem abfchneiden, Löcher durdy bie Stirn und durch die Baden 
brennen, Hand und Finger abhauen, Ruthen ausftreichen und dergleichen, von 
“ jeder Berfon infonderheit anderthalb Gulden und dann feinem Knecht, dem 
gemeinen Anfläger, von Jeder Perfon, die alſo peinlich am Leben geftraft wird, 
iſt gefchehen gleich wie es wolle (foll man) ein Befchreigulden zu bezahlen 
ſchuldig feyn.“ ur 


105) Nach ver Reformation d. Baier. Landrechts v. I. 1518. Lipowsky Kriminalredyt 
S. 75. Um wie viel höher al8 die damalige baierifche Strafgefeßbung fland 
duch in richtiger Echägung des menfchlichen Lebens das im fiebenten Jahr: 
hundert, aber freilich nicht von römifchen Suriften, verfaßte ältefte Geſetzbuch 
Baierns! Nur den Mord des Herzogs und vffenbaren Verrath am PBaterlande 
ftrafte daffelbe mit dem Tode, die übrigen Haupfverbrechen aber mit Knechtfchaft, 
förperlichen Berftümmlungen oder mit Geldbußen, Lipowsky Kriminalredt ©. 
7 f. Mannerf I, 44. 


106) „— alls wir in teglicher erfarung befinden das fich die Todſchleg in unſerm 
Fürſtenthumb ye lenger ye mer zu tragen vnd begeben.” Urkundliche Aenßerung 
Herzog Albrechts V v. I. 1557 bei Lipowsky a. a, O. S. 77. —: Im 
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wegen der unrechtmäßigen Aneignung einer fo geringfügigen Summe mit 
dem Leben büßen muß, erhält dadurch mächtigen Anreiz zu noch viel 
größeren Miffethaten, die ihm höheren Gewinn bringen, ihn aber feiner 
härtern Ahndung ausfegen können; denn mehr als tödten kann man ja 
doch einmal bie Uebelthäter nicht! 

Es ift indeſſen nicht zu verfennen, daß in Baiern die damalige durch⸗ 
aus verfehlte Strafgefeßgebung nicht die alleinige Urfache der fittlichen 
Verwilderung geweſen, die dort im Volke immer tiefer Wurzel ſchlug, 
fondern daß noch einige andere bedeutfame Fermente mächtig dazu mit- 
gewirkt haben, felbe auf die entfeglichfte Höhe zu treiben. Da war 
zunächſt das materielle Elend der großen Maffe des Volkes, 
welches wir im Borhergehenden kennen gelernt haben. Denn welch' 
fürchterliche Sittenzerrüttung nbermäßiger Reichthum unter den höheren, 
bevorrechteten Ständen auch hervorrufen mag, die fittlichen Verheerungen, 
bie durch Härte des Geſchickes, durch unheilbare, immer wachſende, Ver⸗ 
armung in den Niederungen der Gefellfchaft angerichtet werben, find doch 
noch ungleich größer. Wenn ein Bolf einmal dahin gefommen it, — und 
wir wiſſen daß das baierifche in dem hier in Rede ftehenden Zeitraume, 
und vorab In der zweiten Hälfte defelben, in dieſem graufenvollen Sta⸗ 
dium fich befand —, nichts anderes ald das Laftvieh feiner Fürften und 
einer Minderzahl Privilegirter zu fein, wenn ed durch alle Arbeit und 
Anftrengung nicht einmal fo viel erringen kann, ald ed zu einem erträgs 
lichen Dafeln bedarf, ſo werden fehr bald die Harpyen der Verzweiflung 
ed umfrallen, allgemeine Muthlofigfeit und. Arbeitöfchen wird fich feiner 
bemäcdjtigen, und es in Kurzem zu einem Haufen milßigen Gefindels 
herabfinfen, welches jede Anfpannung feiner Kräfte in reblichem Erwerbe 
fheut, weil die Früchte derfelben doch nicht ihm zu Gute kommen, alfo 
durch Betrügen, Stehlen und ‚Rieberträchtigfeiten jeglicher Art fein elendes 


1600, am 29 Juli, wurden zu München fünf Männer und ein Weib (diefem 
zuvor „beide Brüſt abgefchnitten, und ſowol ihr felbft, als zweyen ihrer Söhne 
ums Maul geriben“) unter gräßlichen Qualen hingerichtet, die zufammen 74 
Mordthaten, unzählige Diebitähle und räuberifche Ginbrüche begangen, „aud) 
etliche Dörfer vnd Märft angezündet hatten, fürnemblid) darum, daß fie unter 
dem retten vnd auftragen, ihren theil mit fielen befommen mögen.” Kurz 
darauf (27 Nov. 1600) farben zu Münden abermals zwei Weiber, zwei Män— 
ner und ein ji Ölfjähriger Knabe (welch' letzterer allein „acht handtthätige 
Mordt“ verübt) in gleich fürchterlicher Weile durch Henfers Hand, die zuſammen 
62 Mordthaten, und eine enifprechende Anzahl anderer grober gerbrechen 
begangen hatten. Der größte damals durch den Arm ber Gerechtigkeit ereilte 
Mordvirtuufe war jedoch ein gewifler Peter Niers, der im I. 1581 zu Neumarkt 
hingerichtet wurde. Diefer hatte nicht weniger als fünfhundert vierumd- 
vierzig Menfchen getödtet! Weftenrieder Galender Jahrg. 1801. ©. 228 f. 
Zöwenthal S. 155. 


n 
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Dafein zu friften fuchen. Richtigen Blickes haben Baierns Lanbftände 
dieſes unausbleiblicye Ergebniß allzu großer Preffung des Volkes gewür⸗ 
digt, als fie Herzog Albrecht V (3. 1565) von derſelben durch die Vor⸗ 
ſtellung abzuhalten fuchten, übermäßige Beftenerung mache den Landmann, 
wie die Erfahrung zeige, roh und arbeitöfchen, da er, habe Verzweiflung 
ſich einmal feiner bemächtigt, lieber müßig bleibe, als feinen Schweiß für 
Fremde vergieße 07). 

Sn der völlig vernachläſſigten Volksbildung tritt uns 
die zweite der anderweiten Urſachen der in Baiern fortwährend ſtei⸗ 
genden ſittlichen Zerrüttung entgegen. Wie wenig der in den Händen 
der Jeſuiten ruhende Unterricht der höheren Klaſſen der Geſellſchaft auf 
eigentlihe Bildung und ſittliche Erziehung derſelben berechnet 
war, wiſſen wir bereit aus einer frühern Ausführung ’%). Die Kennt» 
niffe, ‚welche die Jünglinge in den Anftalten dieſes Ordens erwarben, 
waren, von dem Standpunfte Achter Humanität und Moral betrachtet, 
fo durchaus eitel und werthlos, daß von einer durch fie bewirften wahr⸗ 
haften Bildung felbft der höheren Stände gar nicht Die Rede fein Fann. 
Noch weit gräulicher ſah es aber Hinfichtlich Der der niederen Klaffen, 
der großen Maſſe des Volkes, und zumal des Landmanned, aus. Die 
Dorfichulen, die es in Batern ehedem gegeben, hatte man völlig eingehen 
lafien 2000, feitvem mit dem Einniften der Lojoliten in den Köpfen der 
Gewalthaber die Anficht immer mehr Raum gewonnen, daß bei der 
großen, nur zum Dienen und Gehorchen beftimmten, Menge vieles Wiſſen 
nicht nur höchft überflüfftg, fondern fogar gefährlidy fei. Wenn die Macht- 
baber dafür Sorge trugen 19%), daß ſchon der lernenden Jugend der 
höheren Stände unaufhörlich eingeprägt wurde, wie bemüthige Einfalt 
mehr wert) fei denn ale fpigfindige, freche Wiffenfchaft, ſo läßt ſich 
leicht vermeffen, wie angelegentlich fie jene Eſelstugend erft im großen 
Haufen zu üppiger Blüthe zu bringen ſich bemüht haben mögen, wie 
fehr ihnen alle Wißbegierde nur als fchänlicher Vorwitz, nur ald Zeichen 


eines ſündhaften Hochmuthes erfchlen, Unwiffenheit ihnen darum die wer 


fentlichfte Erfordernig eined guten Unterthans dünkte. Deöwegen haben 
fie fid) denn auch fo forgfältig gehütet, das Gedeihen dieſer eveln Pflanze 
in irgend einer Weiſe zu behindern, und zu dem Behufe das Landvolf 
zumal auf bie Bildung und auf den Unterricht beichränft, welche es 
von feinen Seelforgern empfangen Eonnte. 


— —— — 





107) Freyberg Landftände II, 362. - 

108) S. oben Hauptſt. V, S. 307 f. - 
109) Weftenriever Calender Jahrg. 1801. &. 37. Wulf I, 407. 

110) ©. oben Hauptſt. V, ©. 308, | 
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Sn der Einwirfung derfelben auf ihre Gemeinden ent- 
hüllt fich uns das dritte der bier in Rebe ftehenden, die Demoralifation 
des baierifchen Volkes fördernden, Fermente. Wir haben fie im Vor⸗ 
hergehenden genugfam kennen gelernt diefe Hochwürbigen‘, und können 
fonady leicht ermefien, weldye Bildung unter dem Volke zu verbreiten, 
Menſchen von foldy’ bodenlofer Unwiſſenheit wie dieſe überhaupt im Stande 
gewefen fein mögen. Aber felbft das Wenige, welches die damaligen 
Machthaber von ihnen begehrten, und deren überaus befcheidenen Anfor⸗ 
derungen in der Hinficht zu- entfprechen fie, wenn auch nicht durchgängig 
doch großentheild, fähig gewefen wären, dünkte diefen geiftlichen Herren 
noch zu mühſam, weshalb fie denn auch die jogenannte Kinder⸗ oder 
Ehriftenlehre 7%), das ift die Unterweifung der Jugend im A. B. C. des 
Fatholifchen Glaubens, und einige andere derartige Bildungsmittel, von 
welchen die Machthaber jener Tage das fittlihe Heil des Landvolkes er- 
warteten 22), fo fehmählich verfäumten, daß die oberfte Stantsbehörbe 








- 111) Erlaſſe Herzog Wilhelms V an die Landesbifchöfe v. d. 33. 1587 und 1597: 
Lori Sonml. 3. Baier. Kirchenrecht: Handſchr. Cod. Bavar. No 2181. gl. 12. 


112) Schreiben Herzog Albrechts V an Biſchof David von Regensburg v. 17 Nov. 
1570; Handſchr. Cod. Bavar. No 1791. Fol, 96; So haben wir albier nit 
vmbgeen wellen &. $. G. ettlicher Buncten halber freımbtlich zuer Innern, vnnd 
anfangs achten wir hochnottwendig, vnnd and vaſt (fehr) erfbriefltich fein, das 
Sacrament der hHeyligen Firmung nit fo lang mer zuuerfihieben, 
Sonder öffter als bißheer, vnnd allenthalben mit andacht vnnd Ererbiettung 
fürnemen zelaſſen, barburd) meniglich Göttlicher genaben Tailhafftig gemacht, 
vnnd zue hailwerttiger beftendigfhaitt In vnſer Heyliger Religion geiterfht wir- 

“det, fonderlichen auf die Jetzige Geiſtliche Visitation, In deren fo uil vnnferer 
onderfhunen won Srriger verfüerifcher Leer geledigett, vnnd zu Griftlicher felig- 
machenden ainigfhaitt widerpracht feindt, Darunder aud wol gefunden 
worden, die ein Zimblich Allter, vnd doch diß Heilig Sacrament 
weder felbfi angenomen, nod andern mittailen gefehen haben, 
bey deme die Junge Rauche Weldt alſo erwachfen das ber meifte thail gefurgt 
oder gefragt haft, vb er mit feinem glauben vnnd Religion recht daran feien 
oder nicht. Hiegegen wirdet nun die Sränej fein, das E. F. ©. vnnd andere _ 
Ordinarij die heilig Ficmung mit aller Ehiſtem anftellen, vnnd hinnach ernſtlich 
darob halten, das die in gebürlicher Zeitt wider für handt genommen werde, 
vnd fo lang mit mer verbleide — Damm vertner ift der groß mengl einer, das 
mit den Peichtheren fo nachläſſig vnnd vnaufmerkhig gehanpiit n deme ein 
gange Dorffmenig in eftlichen wenigen tagen wie fich nicht wol gezimett, aufge 
wartt wirdett, dem were zu fürkhomen, wan bie Pfarrer vund feelfurger zeitt- 
licher darzue thätten, vnnd Sren beichtfindern die gang vaſſten außtailten, damit 
ſy nit hauffenweiß vberfalfen, vnnd zu vnaufmerkhiger eifender verhörung geur⸗ 
facht wurden. Weil aber auch in denen Baiden PBuncten fo wol die 
gematn priefterfchafft alls der Lay fchlecht genung vnderricht if, 

o haben wir an Iegt mit dem wirdigen hochgelertten vnnferm Rathe vnnd 
hufprediger Martin Gifengrein Brobfte vnfers ſtifis Otting durch fehreiben ges 
handlett, daf er hieuon ettwas dußfüerliche in Teutfch verferttige, wie wir vnß 
furderlichen zu gefchehen getröften. Da nun in difen fällen bey brieflern 
vnnd Layen Cinſehen beſchicht, wellen wir gar nit zweifeln, es folle fich die 
frucht audy bald fpüren laffen, vnnd die welldt In Fürg vil gwiſſen— 
haffter vnnd gottfeliger werden, wie dan bdif eben die Mitt 

8 
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zu wiederholten biesfälligen Rügen fich veranlaßt fand. Noch ungleich 
verderblicher aber als diefe von dem ‘Priefterftande ausgehende negative 
Berwahrlofung des Volkes, erwies ſich die damit zufammenfallende poft 
tive Förderung der Verwilderung defjelben, durch der Geiftlichkeit eigenen 
zügellofen Vorgang auf der Bahn der gräulichtten Laſter. Denn nur 
höchft entfittlichend konnte es auf die große Maſſe ded, ohne Bildung 
und Erziehung herangewachfenen, Volkes wirken, wenn ed die Männer, 
die feines Glaubens Vorſchriften als Wefen höherer Gattung, ald Schlüſ⸗ 
felbewahrer des Himmelreiches zu verehren befahlen, deren eigentliche Bes 
fimmung war ihm als Mufter eines ächtchriſtlichen Wandeld voranzu⸗ 
leuchten, derſelben durd ihr ganzes Weſen und Treiben fo fredd Hohn 
fprechen, fo ungefcheut mit den gräuelvollſten Sünden ſich beſudeln fah, 
daß ihnen nur das Verdienſt blieb lebendige Blattweifer alles deſſen zu 
fein, was der Menfh, der Chriſt nicht thun darf! Welch’ mächtiger 
Reiz für die Heerden, den entfeglichften Laftern zu fröhnen, wenn bie 
Hirten fih felbft in moralifche Wölfe verwandelt, alle göttlichen und 
menfchlihen Ordnungen fo ſchamlos mit Füßen traten, daß mit Recht 
gefragt werden konnte; wer ift der Gott, was das Geſetz diefer Schand» 
fäulen der Menfchheit? 9), 

Zu dieſem fittennhörderifchen Einfluffe des priefterlichen Lebens auf 
das des Volkes, gefellten ſich noch einige Eigenthümlichkeiten der kath o⸗ 
lifchen Glaubenslehre und des Fatholifhen Kultus, Die 
in der bier in Rede ftehenven Zeit befonderd fcharf ausgeprägt erfchienen, 
um der Moralität der Laien vollends den Gnadenſtoß zu verfegen. Ber 
Fanntlich übt die Fatholifche Kirche für Die mancherlei Ausftelungen, welche 
die Welt von jeher an ihr zu machen wußte, ſchon lange die argfiftige 
Bergeltung, daß fie eben dieſe fublunarifche Welt, obwol fie die Freuden 
und Genüffe, welche felbe zu bieten- vermag nicht verfehmähet ihnen viel- 
mehr in weit höherm Grade als fich fo recht geziemen will nachftellt, als 
ein wahres Jammerthal und ihre Bewohner als verworfene Weſen ſchil⸗ 
dert, die da nichts wollen und können, als fündigen und die Rache Gottes 


feindt die Leuth bey Gott in hulden vnnd gnaben vnnd auch hie 
auf Erben bey Eriftlicher forcht vnnd zucht zuhallten. Geflnnen 
alfo Hiemit an E. F. ©. nachbarlichs vleiß die welle dife vnſer guetthertzige 
anmanung dermaſſen freundtlich verfteen, vnnd zu werdhrichten, wie bas vnſer 
Heiligen Religion Ger vnnd wolfarth füerderfam, vnud bes gemainen ar 
men Mans hail vnnd feligfhaitt aller Höchit notturfftig ff. 


113) Consult. Imper. Ferdin. 1 jussu instituta de Artic. Reformat. in Concil. 
Trident. prop. a. 1562: Schelhorn Amoenitates Histor. Eceles. et Liter. 
il, 535: — Stat‘ apud Clericos omno vitium in pfaecipili, verePps..Ssch 
licet in laqueum tortuosum, et in omnibus locis ponentes scandalum, ut 
non immerito quaerere et dicere kiceat, ubi est Deus Clericorum # " 
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herausfordern. Da nun die Anfechtungen, welche bie Alleinſeligmachende 
von der Welt zu erdulden hatte, zu Feiner Zeit größer ald im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert geweſen find, fo war deſſen fehr natürliche Folge, 
Daß auch eben damals der Haß, den felbe diefer in ihrer Xehre, wenn 
and) nicht in ihrem Leben, widmete, mit jenen gleichen Schritt hielt. 
Auf jeder Seite der und aus diefen Tagen überfommenen Lehrbücher und 
Kanzelreden der Fatholifchen Kirche tritt und diefe Wahrnehmung entgegen, 
mit der denn Die fernere zufammenfält, daß letztere die einzige Tugend, 
welche die große Mehrheit ihrer Diener zu üben noch fähig war, als 
den Gipfel menfchlicher Vollfommenheit, ald das Ideal eines frommen, 
gottesfürchtigen Menfchen anpries, — nämlich die Lebensweiſe eines 
-Bummgläubigen, in befehaulichem Müßiggange hindämmernden, fogenannten 
asttfeligen Werfen fich widmenden Tropfes. Das war die weſentlichſte, 
wo nicht gar die einzige Moral, welche (nur?) damals dem Fatholifchen 
Volke, und zwar mit ganz befonderm Eifer, eingeprägt wurde, eine Moral, 
Die auf das Leben der zur Arbeit und Thätigkeit beftimmten Erdenbürger 
ben verberblichiten Einfluß üben mußte. Wenn Menfchen, deren Beruf 
es ift unter taufend Mühfeligfeiten den Anforderungen des bürgerlichen 
Dafeind zu genügen fi) und Andern zu leben und nüglich zu werben, 
ihre feinfollenden Lehrer und Seelforger eben dieſes Leben und feine 
Pflichten unaufhörlich in den Koth treten ſehen, ihm jegliche Verdienſte 
abfprechen hören müflen, wo follen fie. den Muth bernehmen, den Bes 
draͤngniſſen defielben Fühn die Stirne zu bieten? Wie können Menfchen, 
die Zeit ihres Lebens nichts weiter getrieben haben, als mit dem Pfluge, 
mit dem Hammer, im fanern Scheiße ihres Angefichtes die Shrigen zu 
ernähren und ihren Mitbürgern nüglich zu werden, Troſt und Erhebung 
in diefem Bewußtfein finden, ermuthigt werden auf der Bahn fortzu⸗ 
fireiten, wenn man ihnen ohne Unterlaß vorplärrt: das ſei nicht der 
vechte Weg ſich Gottes Wohlgefallen und wahre Verdienfte um-ihre Brüder 
zu erwerben, daB dazu ganz andere Werke vonnöthen wären? Mit 
welcher Zuverficht Fann der pflichtgetreue Erdenbürger das Auge zum 
Altvater erheben, wenn er fich geftehen muß, daß er niemals nach jenen 
Berbienften getrachtet habe, welche, nach der Lehre feiner Seelforger, die 
einzigen fein follen, die ihn berechtigen, auf Gottes Huld und Gnade 
zu hoffen, wenn er fich geftehen muß, daß er niemals ein ſchmutziges 
Kleid, worin s. v. Läufe und Flöhe nifteten, und noch viel weniger ein 
bärenes auf bloßem Leibe getragen, fondern ſich ſtets mit faubern Ge— 
wändern und frifcher Wäfche verfehen habe, daß er niemald, ad majo- 
rem Dei gloriam!, Haare, Bart und Nägel habe wachſen lafien, daß 
er während feines Gebetes nie fich Hundertmal bis zur Erbe verbeugt, 


\ 
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hundertmal die Erde geküßt, daß er niemals ſeine Füße, ſeine Kniee an 
den Stätten der Heiligen wund gerutſcht habe; daß er niemals ein Scheit 
Holz ſich unter den Kopf gelegt, nie bis aufs Blut ſich gegeißelt, nie 
durch; unnatürliche Kaftelungen feine Gefundheit untergraben, ſie vielmehr 
in aller Weife zu erhalten und zu befeftigen gefucht habe? 

Lehren wie Diefe, die darauf ausgingen Die menfchliche Geſellſchaft 
in Chöre von Klofterbrüdern aufzulöfen, die fo ganz verfehrte Begriffe 
von den Pflichten des menfchlichen Dafeins in die. Köpfe der Sterblichen 
füeten, wie entfittlichend mußten fte nicht auf Diefe wirken! Zerſtörten 
fie doch, indem fie der Liebe zur Arbeit, zur nüglichen Thätigkeit jeg« 
lichen Werth in den Augen des Höchften abfprachen, die wmefentlichfte 
Grundlage aller Volksmoralität! Was Tonnte fie anders bewirken, als 
daß jener giftige Auswuchs eined zerrütteten Staats⸗ und Volkslebens, 
der Hang zur Bettelei, mit immer: größerer Kraft im Boden befielben 
Wurzel ſchlug? Das iſt denn auch damals in Balern in ftetd wachen 
dem Maße um fo mehr erfolgt, weil nicht allein die Kirche auch noch 
in anderer Weife, fondern felbft die Staatögewalt, e8 ſich fehr angelegen 
fein Tieß Pflegemutter träger Bettelei zu werden. Jene nämlich durch ihrer 
Spenden prangende Wohlthätigfeit und vor Allem durch der Klöfter un⸗ 
heiloolle, verruchte Barmherzigkeit. Wir nennen fie eine unheilvolle, dieſe 
Kloſterbarmherzigkeit, weil nichts einer geordneten Arbeitfamfeit und Spar 
famfeit, den. Grundbedingungen der Wohlfahrt aller, insbeſondere aber 
der niederen, Volksklaſſen fo fehr im Wege fteht, nichts tiefere und 
megwerfendere Armuth erzeugen kann, als die Ausficht, ded Lebens Be- 
bürfniffe iind wol auch defien Genüfle ohne eigene Anftrengung aus fremder 
Hand zu empfangen; wir nennen fie eine verruchte, Diefe Kloſterbarm⸗ 
herzigfeit, weil nicht fremder Noth gezolltes Mitgefühl fte im Wefentlichen 
erzeugt hatte 114), fondern nur die argliftige Abficht über Haufen müßig- 
gängerifchen Gefindeld, dadurch daß man es in fteter Abhängigfeit von 
pen. ſchlauen Gebern erhielt, mit unbegrängter Machtfülle zu herrſchen, 


114) Was ſelbſt fchun damals tieferblickende Zeitgenoflen recht gut eingefehen haben, 
Vadian. (+ 1551) de Colleg. Monasteriisque Germ. 1. I: Goldast SS. III, 
26: Durat quidem multis in coenobiis pinguioribus minime vulgaris 
hospitalitas sed quae parum egentibus, ac non raro velindignis imper- 
titur, quum eorum interea, qui vere sunt pauperes, postrema_ ratio 
habeatur, exutis alicubi et spoliatis egenis, qui indiu tamen in Christi 
nomine et eleemosyna donari debuissent ....... Religionis enim seve- 
ritatem, non assentatione modo levi, sed etiam dissimulatione et pal- 

-  patione, ab illis, qui eam profitentur, contaminatam esse videmus, 

onmnium animis eum ad modum affectis, ut rebus praesentibus, quo jure 

quave injuria partis-conquisitisque longe magis quam aut religioni aut 
pietati consultum esse cupiant. 
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und ſich feiner im Falle des Bedürfniſſes nach Gefallen bedienen zu Fott- 
nen. Die Landesfürften aber hatten aus mißverftandener Frömmigkeit nicht 
unmefentlich Dazu beigetragen, die Hinneigung zum Müßiggange und zum 
Bettel im Volke zu nähren. Sie geftatteten nämlich Allen, weldye von 
ihrer Obrigkeit fehriftliches Zeugniß aufzuweifen vermochten, daß fie wirk⸗ 
lich in dürftigen Umftänden wären den Bettel nicht nur in ihrem Wohn- 
orte, fondern fogar im ganzen Umfange des Landgerichtes, zu welchem 
diefer gehörte, und befahlen noch überdem den Pfarrern ihre Gemeinden 
zur Milbthätigfeit gegen dieſe autorifirten Bettler zu ermahnen ?15); An- 
ordnungen, um fo verderblicher und überflüfftger, da zum Vortheile wahr⸗ 
haft Hülfsbedürftiger ſchon anderweitige ausreichende Vorkehrungen ge⸗ 
troffen waren 1%). Das jenen hinzugefügte Gebot, die fraglichen Zeugnifie 
nicht Teichtfinnig oder aus Gunft zu ertheilen 217), weifet fihon darauf 
bin, daß die dazu befugten landes- und grundherrlichen Beamten nidyt 
allzu gewiffenhaft bei der Ausftellung derſelben zu Werke zu gehen pfleg- 
ten; aud) war Täufchung leicht möglich, Die unvermeibliche Folge fo ver⸗ 
fehrter Einrichtungen aber, daß wer nur irgend eine foldhe Autorifation 
zum Beitel zu erlangen vermodhte, nur diefer mühelofen Handthierung 
fih widmen wollte. Die von Gemeinden, Stiftungen umd reichen Pri⸗ 
vaten gemeinhin an beftimmten Tagen gefchehende öffentliche Austheilung 
von Almoſen führte zudem den Uebelftand mit fi, daß der wahrhaft 
Bedürftige, welchen jedoch Scham⸗ und Ehrgefühl zurüdhielten feine Not 
an die große Glocke zu hängen und dem Haufen bettlerifchen Geſindels 
ſich zuzugeſellen, fehr bäuftg übergangen ward, oder daß Ältere und 
fchwächere PBerfonen von den jüngeren und rüftigeren verbrängt wurden 
und leer ausgingen, während dieſe mit den errungenen Gaben ſich gütlich 
thaten, fchwelgten und fchlemmten 12), 


115) Bairifche Lanndisordnung v. I. 1563, Kol. CLXXV f. 


116) Es beftand namlich ſchon damals in Baiern die menfchenfreundliche Einrichtung, 
bag Alle, die ſich durch ihrer Hände Arbeit wegen hohen Alters, Mangel des 
Augenlichtes oder ſonſtiger körperlichen Gebredyen nicht felbit ernähren konnten, 
in einem eigenen Kranfen= oder Armenhaufe verpflegt, und wu diefes nicht mög⸗ 
lich war, aus den Lokal⸗Armenkaſſen unterflügt wurden. Lipowsky Kirchen: und 
Sitten-Polizey S. 210. 


117) Angef. Lanndtsordnung v. J. 1533. Fol. CLXXVI: Es ſollen auch vnſer 
—38 vnd Richter, darzüe die Landſäffn in jren Obrigkaiten, in Stein, Maͤrck⸗ 
ten vnnd auf dent Land, mit allem fleiß und ernſt d rob fein vnd in achtung 
haben, damit ſolch vrfunde nitauß gunft odernadläffigfait, denen 
rd werben, die ſich mit arbait vder dienften wol erneren 
möchten. 


118) Diefe und die anveren verderblicdyen Folgen ſolch' mißverflandener Milpthätigfeit 


werden in ber verbefierten, fehr zweckmaͤßigen, Almofen- Orbnung, weldye Bis 
ſchof Konrad III v. Würzburg im 3. 1583 in feiner Hauptſtadt einführte, mit 
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Diefe Ertödtung der Arbeitsliebe im Volke, diefe Hingebung veffelben 
an einen verpeftenden Müßiggang ift durch einige dem Fatholifchen Kultus 
eigenthümliche Bräuche und Uebungen mächtig gefördert worden, welche 
überdem noch ein Großes dazu beigetragen haben vorab unter den nie> 
deren Klafjen defielben die Gluth der Sinnlichkeit zu fchüren, und biefen 
fomit vollends die Fähigkeit zu benehmen die in ihnen befonders ftarfe 
Beftialität zu bändigen. Wenn fchon der gebildete Menſch, in dem Ver⸗ 


rühmlicher Unbefangenheit enthüllt, weshalb wir uns nicht eufbrechen können 
die betreffenden Stellen derfelben hier auszuheben. Archiv d. hiftor. Vereins f. 
d. Untermainfreis Bd. V, Heft 3. SS. 136 f. und 149: Nachdem fich unter 
den Bettlern und armen Leuten, fo das Almofen fordern, und namentlich in un⸗ 
ferer Stapt Würzburg bisher große Unordnung zugetragen, auch in diefen thenern 
gefchwinden Säubten. darin eine Zeitlang — und noch ſind, viel mehr Leute, 
den zu andern Zeiten, nach dem Almoſen laufen, unter welchen mancher 
ſtarke junge Mann, Frauen, Knaben und Maidlein befunden, die 
ihr Brod und Nahrung (wo ſie arbeiten wollten) mit der Hand 
wohl verdienen und gewinnen könnten, und ſich aber ohne rechte 
Noth aus lanter Faulkeit und auch darum auf das Betteln gelegt, dieweil 
das Brod am Kauf hoch iſt, und dennoch hie in Unſerer Stadt Würzburg hin 
und wieder manch Almoſen gegeben worden, daß ihrer eines etwa einen 
Tagmehr an Brod erfammeln, denn es ſonſt erarbeiten möge, dar⸗ 
ans allerley Beſchwerde gefolgt: Erſtlich, daß viele ſtarke Perſonen mit 
ihren Kindern ſich des Bettlens beholfen und die Handarbeit 
yerlaffen, dadurch an den Taglöhnen, die man des Jahrg in den 
Weingarten und funft gebrauden muß, merflider Mangel er- 
fhienen, und demnach diefelben oftmals übermäßig geftiegen, — 
Zum Andern, daß diefelben ftarfen Bettler dem Almofen und 
Betteln baß ausgewartet Haben, denn diejenigen, die deß recht 
nothdürftig gewefen, aber aus Scham, Alter, Kranfheit oder 
andern Urfagen nit nachkommen, noch ihre Nothdurft erlangen 
mögen, ſo daß bie flarfen Bettler fammt ihren Weibern und Kindern nit allein 
ihre Nothdurft fondern ehva mehr und fo viel zu wegen gebradt, daß fie 
mandhmal Andere davon zu Faufen gegeben Baden: — Zum Drit- 
ten, daß das jung Bolf in fuldem Bettel, Müßiggangs und 
Trägheit gewohnt, derowegen zu beforgen, vb es gleich mit ber Zeither 
zu wachfen und zu Handwerfen oder anderer Arbeit in Dienft geihan werde, daß 
e8 ſich daran entweder ungeſchicklich und ungehorfamlid halten 
oder fhändlich austretten und hinweg laufen, au, Dieweil es 
nichts gelernet, damit es fich enthalten und behelfen Eonnte, 
ſich des Bettlens fchämen oder ſonſt im Bettlen nit mehr gelitten wurde, von 
dem zu einem bovefen als zur Unzucht zu greifen und anderm feh- 
ren werde, wie dann ſolches vffentliih am Tag, mehr denn eines 
gefunden und dahin gereidht Bat... .. oe.» Dieweil Wir denn aud) 
glaublich berichtet wurden, daß etliche arme Perfunen, fo durch das Al: 
mofen nit wenig Geld erbettelt, folgends in die Wirthshäuſer, 
Kochhütten, und fonderlid an die Drte, da man den Wein zum 
Zapfen ſchenkt, gekrochen, daſelbſt ven Bettel übermäßiger Weiſe 
verſoffen, verſpielt, und ſonſt auch andere Unzucht getrieben 
haben, daß etwan die andern armen Leute haben entgelten müflen. — Seht 
wedmäßige Verordnungen zur Beſchraͤnkung des Bettelunfuges wurben auch im 
tsthume Bamberg in den 33. 1546, 69, 71, 78, 88 und 1591 erlaffen, unter 
welchen befunders die Anordnung merkwürdig ift, Daß bie Armen vun Geiftlichen 
unentgeldlich beerdigt, die mit Almofen unterftügten Bettler aber biefer Ber: 
guͤnſtigung verluſtig fein ſollten. Jaͤck Jahrbücher ©, 255, 
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aunft und reges Pflichtgefühl zur Herrichaft über das auch in ihm woh- 
nende Thier gelangt find, Urfache genug bat, Aufreizungen der Sinn- 
fichkeit zu fliehen, um wie viel mehr muß dieſe Nothwendigkeit nicht bei 
rohen, folcherr Zügels entbehrenden Menfchen vorwalten! Das hat- aber 
die Fatholffche Kirche, deren Gewalt über die Gemüther nicht in den 
Eigenfchaften derfelben wurzelt, Die von der Höhe, fondern nur in denen, 
die aus der Tiefe flammen, natürlich gefliffentlid, überfehen, und darum 
auch Fein Bedenken getragen den Ervenbürgern, der niederen Stände zus 
mal, fo viele Anläffe zu geben, den in ihnen vorwaltenden grobjinnlichen 
Begierden in größter Ausdehnung zu fröhnen. Denn daß diefe (nur?) 
in der hier in Rede ftehenden Zeit unter dem Landvolfe Baierns insbe⸗ 
fondere in fo fcheußlicher Nadtheit zu Tage treten, im Leben deflelben 
mit ſolch' ungeheuerer Intenfität wurzeln konnten, ift unausbleibliche Folge 
einiger fogenannten frommen Werfe und Uebungen gewefen, die den Feier: 
tagsmüßiggang zu einer wefentlichen Glaubensvorfchrift machten, indem 
die römiſche Kirche befanntlich deren Vollbringung und Beachtung mit 
ungleich größerem Ernfte forderte, als Befolgung der eigentlichen Moral: 
Gefege, nämlid, ihrer Wallfahrten, Broceffionen, Kirchweih— 
fefte, fo wie der Unzahl ihrer Feiertage. Indem man die Uebung 
folcher Werke, die Beobachtung folcher Vorfehriften an die Spitze der 
chriſtlichen Tugenden ftellte, verrüdte man hierdurch zunächſt die ganze 
fittliche Anſchauungsweiſe der großen Volksmaſſe, welche hiervon natürlich 
fehr bald Anlaß nehmen mußte in jenen das Wefentlichfte der Religion, 
in den fo fehr felten. eingeprägten Anforderimgen bes Sittengeſetzes aber 
nur Nebendinge zu erbliden, und von der Befolgung jener Gebote ihrer 
Briefter Die Berechtigung herzuleiten in moralifcher Hinficht alle Schranfen 
zu durchbrechen. Berner raubte man dem Volke hierdurch den bei rohen 
Menichen allein wirffamen Zügel der Sinnlicdykeit, die Gewöhnung an 
anhaltende Arbeit, die da böfe Gelüfte nicht fobald auffommen läßt, und 
fteigerte in ihm, durch die gegebenen häufigen Anreizungen, die Gluth 
der Genußfucht, dieſe fittliche Harpye die alle befferen Empfindungen aus 
der Menfchenbruft wegfrißt, zu einer Höhe, auf welcher fie aller Bewäl- 
tigungsverſuche fpottete, ‘den materiellen Wohlftand des Volkes zerrüttete, 
und das ohnehin verwilderte vollends in ein reißendes Thier verwandelte. 
Wir dürfen e8 ohne befürchten zu müſſen, gehäſſiger Uebertreibung ‘bes 
fhuloigt zu werben, ausfprechen, das Fatholifche Landvolk mar (nur?) 
damals an Werktagen ein halbes Thier, an Feiertagen, fo ivie zu jener 
Zeit, welche es der Vollbringung der genannten frommen Werke widmete, 
aber ein ganzes. Denn ed haben nit nur ſchon im Mittelalter ſelbſt 
einfichtige Kirchenmänner Die verberblihe Rückwirkung der vielen dem 
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Müuͤßiggange geweiheten Tage auf das Volksleben anerkannt 1°), es 
waren nicht nur im fechözehnten Jahrhundert ſchon alle Unbefangenen 
und Tieferblidenden im deutfchen Waterlande hierüber einverftanden 129), 
fondern die Beſſeren unter den beutfchen Kirchenfürften Diefer Zeit haben 
fogar Fein Bedenfen getragen rückhaltlos das motivirte Geſtändniß auss 
zufprechen: daß die fittliche Berwilderung des Volkes durch Die genannten 





119) 


1%) 


— — 


— 


Coneil. Terraconense a. 1329 c. 12: Mansi Collect. Concilior. XXV, 
841: Item, cum otium et desidia fomentum pariant vitiorum, festivi- 
tatum multitudinem duximus separandam; cum in illis eo quad non 

anti, pauperes uggraventur et otiosi et desidiosi ad ilheita pro- 
vocentur. 

Constitut. Dom. Simonis Cantuariensis Archipiscop. a. 1332. Mansi 
XXV, 986: Dum videlicet exercitia illicita, diebus hujusmodi potissime 
ingeruntur; quod vero ad devotionis parabatur compendium , in disso- 
lutionis exigıtur cumulum, dum in ipsis festivitatibus taberna potius, 
quam ecclesia, comessationes et ebrielates uberius abundant, quam 
acrymae et orationes, lasciviis insistitur et contumeliis, magis quam 
otio contemplationis. 


Cent. Gravam. Norimberg. ab a. 1522. Art. 37: Gaertner Corp. II, 182: 
Insuper et feriarum, festorumque dierum tanta copia laicorum vulgus 
non mediocriter urgetur. Nimirum, quum tot sint religiosi facti dies, 
ut vix aegre tempus agricolis suppetat, quo fructus agri, tot sudoribus 
e terra pellectos, aliguando aqua, pluvia, immodicove aestu, non raro 
etiam grandine, aliave tempestate periclitantes, in horrea conferant, 
quos tamen fructus, si non feriarum solennibus praepediti forent, com- 
mode, ac citra jacturam ex agro legere, domumque ferre potuissent, 
Adde, quod feriatis quoque diebus ‚ qui dubio procul bono consilio, ac 
in Dei d t. Max. honorem, primum bene sunt feriati, innumera perpe- 
trantur delicta, peccataque et scelera potius, quam his ommipotens 
colatur venereturve. Id quod res ipsa notorium facit, tantum abest, 
ut testibus hoc egeat. 

Georg. Wicelii, S. Theol. Dr. et Ferdinand. I Imper. Consil., Via 
Regia a. 1564: Wolf Lection. II, 374—75: De feriis — vereor, ne 
nos hic quoque Judaismum superaverimus, et Pharisaeismum justifica- 
verimus nimis superstitiosi facti, dum nimis religiosi videri voluimus, 
praesertim in severe exigendo feriarum ocio ab invita plebe, quippe 
cui tota ocia non perinde prosunt, ac clero.. Nimium est, tanta auste- 
ritate postulare, od nec prium, nec ncecessarium cst, nec utile, nec 
legi etiam naturali, nec fidei, nec dilectioni conveniens est, sed quod 

lurimis dispensiosum, et quod ad malefaciendum invitat ociosos, juxta 
tritum illud vulgo: Ocia dant vitia. Nihil addam durius, et ignavis 


. semper feriae sunt. Nullus septimanae dies latius patet ebrietatibus, cra- 


pulis, commessationibus asoticis, impudicis garritibus, jurgüs, convitüs. 
clamoribus, caedibus, prostibulis, quam dies feriatus. Frendunt tamen, 
ac stridunt, mordentque prae sanctıtate quidam crassuli, quoties aliquis 
pauperior aristas fricat, aut bovem puteo eximit die divis sacro: hoc 
est, quoties parandi victus gratia vel unam tantum manum admovet ab- 
solvendis operis etiamsi calceum consutum reficiat. Judaei solum Sab- 
bathum suum tanto rigore observandum urgebant, nos praeter Sabbatha 
nostra Dominica, tot divorum etiam ferias, majore fere religione ob- 
Bervare Cogimur, ut plus peccetar, etad illorum imagines procumbatur, 
et statutae adorentur, et illae seu adjutores Dei invocentur, et oeno- 
polia frequententur, et orchestra sudent. 
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Einrichtungen des katholiſchen Kultus mächtig geförbert werde 21), und 
deßhalb Beichränfung derfelben angeordnet. Daß in Baiern ebenfalls 
ähnliche, ‚zwar angedeutete jedoch nicht fo unummunden öffentlich ausge⸗ 
ſprochene, Erfahrungen vorgelegen Haben müſſen, ift einmal daraus zu 
entnehmen, daß auch hier zu Lande das Bedürfniß der Verminderung 
der Feiertage fogar von einigen Provincial⸗Synoden des fechszehnten 
Jahrhunderts anerkannt 2?) und felbe demgemäß von ihnen bisweilen 


121) Mandat. Adolphi Archiep. Coloniens. a. 1550: Hartzheim Concil. Ger- 
man. VI, 777: — Cumque — rei experientia manifesta fiant, ex hoc 
malo (Böllerei) gravissima quaeque flagitia agminatim profluere: Qualia 
sunt horribiles blasphemiae, immanes caedes, homicidia, pugnae, contu- 
meliae in proximum, rixae, contentiones, conflictationes et dissentiones, 
ac multiplex inobedientia tam liberorum erga parentes, quam subdito- 
rum, servorum, et familiae adversos Principes, Domines, Magisträtus 
et Patres familios: Qualia sunt adulteria, fornicationes, impudicitia et 
omnis immunditia, stultiloequium, scurrilitas et sensus hebetudo ..... 
Jam vero ita usuveniat, quod ejusmodi vitia per nostram Dioecesim, 
'quue maxime diebus Festis, et praesertim cum Dedicationes Ecclesia- 
rum celebrantur, et solemnes processiones fiunt — publico cum Eccle- 
siae Scandalo committantur...... . Nos igitur, — vos omnes et 
"singulos, cujuscunque status vel conditionis fueritis, in Domino ex- 
hortamur — et requirimus, ut post hac omnem perditum luxum, omnesque 
commessationes , ebrietates, et ciborum, potuumque intemperantias, 
quae nostra deplorata aetate diebus Festis, et potissimum annuae Ec- 
clesiarum Dedicationi consecralis, et cum processiones, et circumla- 
tiones Venerabilis Sacramenti, et Sanctarum, Reliquiarum, et imagi- 
num peraguntur, abominando abusu inoluerant, ob Dei timorem — 
penitus aboleatis ....... Caeterum quoniam abusionibus istis 
deterrimis non modicam ansam praebuisse videtur , quod singulae 
Ecclesine per nostram Dioecesim constitutae,, singulos per annum 
Dedicationıs Ecclesiae dies anniversarios hactenus celebrarunt ; ad 
quos vicinorum oppidorum, pagorum et vicorum inhabitatores et in- 
colae, commessandi gratia, magna frequentia confluere consueve- 
rant, non quidem ob Dei cultum, sed magis ob symposia: Id 
circo ad praescindendam hunc ansam malorum , Praedecessorum 
nostrorum testigüs inhaerentes, statuimus — mandamus, ut dein- 
ceps omnes omnium Parochialium Ecclesiarum per nostram Dioecesim 
universam Dedicationes uno anni die, nemque proxima Dominica 
‚post diem Cosmae et Damiani Martyrum, quo Festum Dedicationis 

cclesiae nostrae Majoris in Civitate nostra Coloniensi celebratur — 
ubique celebretur. — Auch in Belgien Hatte zwei Decennien fpäter auf 
einer zu Mecheln verfammelten Provincial- Synode ein einfichtiger Kirchenfürft 
Beichränkung der Abläffe, Wallfahrten und Proceffionen, wegen der dabei vor⸗ 
kommenden Mißbräuche, angeregt, ohne jedoch durchzudringen. (Memoriale 
Compos. a. R. D. Francisco Sonnio, Sylvaeduc. Episc. pro reformat. 
cleri et populi Belgici propon. episcopis in Concil. provinc. Mechliniensi 
a. 1570: Le Plat VII, 1. p. 200: An placeat de indulgentiis, peregri- 
nationibus, veneratione et circumlatione imaginum et sacrarum reliquia- ' 
rum, et de abusibus qui incidunt, aliquid amplius quam decrevit S. 
Synod. Tridentina ordinare?) — Berminderung der Anzahl der Weiertage 
wurde um dieſe Zeit auch im Geatifte Trier verfügt. (Decret. Provinc. Concil. 
. Trevirens. a. 1549: Hontheim II, 746), und war ſchon viel früher (im 3. 1466) 
im Mainzer Erzbisthume angeordnet worden. Häberlin Kleine Schriften II, 487. 


122) Sleichzeitige, im Erzſtifte Salzburg (Dechr. 1525) promulgirte, Heberfeßung 
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andy. verfügt wurde; dann aus der fernern Thatſache, daß felbft Herzog 
Wilhelm. V, ein, fo großer. Freund von dergleichen Uebungen er auch 
war, ſich doch veranlaßt fand, hinſichtlich der Proceſſionen und Wall⸗ 
fahrten beſchrͤnkende Verordnungen ergehen zu laſſen. So gebot ex 
unter...andern im J. 1580 die: Abſchaffung aller bei den. Kloͤſtern des 
Herzegthums eingeführten: Proceſſionen, forverte ſechs Jahre fpäter bie 
Landesbiſchöfe auf Den: bei den pfarrfirchlichen vorfommenden Ausſchwei⸗ 
fungen zu fteuern, befahl ferner im J. 1590. der Regierung zu Landshut 
Sorge zu tragen, daß. die bei.den Wallfahrten nach Wildſteig gebräuch- 
lichen Zänze: und fonftigen Außsgelaffenheiten künftig nicht mehr 
vorkaͤmen 74°); amd welchen Anordnungen dieſes Kürften, fo wie aus 
einigen gleichlautenden ſeines Nachfolgers. 12°), ſchon zur Genüge zu 
entnehmen it, Daß es nichts weniger ald Andacht geweſen fein: müfle, 
was dieſe: Bräͤuche Dem‘ Bolfe werth machte, und weshalb ſie fo ent 
fittlichend auf dafjelbe wirkten. Ed wird wol Faum der Bemerkung 
bedürfen, daß alle dieſe Verfügungen der genannten Fürften völlig wir- 
kungslos blieben, indem die Geiſtlichkeit nicht im. Mindeften daran dachte 
denfelben: die gebührende Yolge : zu. leiſten, weil das begreiflich ihrem 
Vortheile nicht gemaß war. 

Muß Wunder nun, daß unter dem Zufammenfiuſe ſo vieler die 
Sitilichkeit des, Volkes in ihren Grundfeſten zerſtörenden Einwirkungen 
das baieriſche im lehien Drittel des ſechszehnien Jahrhunderts zumal, 
wo. dieſe entſiitlichenden Moqmente in beſonders hohem Grade das Leben 
deffefben beherrſchten, "fo unrettbar dm Schlamme-der graͤulichſten Laſter 
verfunfen, war, und ‚Immer "tiefer, in ſelben verſank? Das einzige‘ Tröft- 
Uche ift, daß offenbar nicht auf. dem Volke, fonberm auf feinen abſichtlichen 
Verderbern die Schuld dieſer entſeglichen Erſcheinung Taftet; auf ben 
damaligen weltlichen und geiftlichen Machihabern nämlich, welche um mit 
den im &benbilde Gotted Erfchaffenen wie. mit einer Biehheerbe Schalten . 
zu Yöhnen, es ſic ſehr angelegen fein ließen jene einer ſolchen gleich⸗ 


ber tegeneburg'fchen Bonftitutionen v. 3. 1524: Gärtner Unfrbäthunget II, 98: 
Mir haben auch, nit un redlich und eehafft (gewicdhtige) vrfaen, 
. für nutz vnd guet. bedacht, vile ber Feyertäg abzeſteülen. — Auf 
der im; 3...1549.3n Salzburg verfanmelten Propinciale Synode: Nimium esse 
festorum . numerum, censebantque Patres’ horum Quaepiam esse abo- 

. lenda,. Dalham 328. Doc Fam es zu feinem. biesfälligent, Veſchluſſe. 


128) ri Samt. z. Baier. Riedpenzeht, andſchr. Cod. Bavar. No 218. ol, 
74. Best. nvch weiter unten © 


; 124) Erlaß ‚Her, Marimitiong Lan pen — zu Datei wegen Ehſchafung 
en ber ‚bei de 1, Bari vorkommenden Mißbräuche v. Werfügung 
. veſſelben die Sinftellung des bef den —— sten Bene md Schlem⸗ 
;; gussmeng Deiseffend. 9%. A6HL:. Gbenbaf, Sk 74... - 
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zuſtellen. Das Bin der Risiken‘ Zuſtände des baieriſchen Volkes zu 
dieſer Zeit iſt ein ſo eckeihaftes und grauſenerregendes, daß wir unſere 
Leſer, weichen ohnehin im Verlaufe dieſer Ausfühhrung ſo viele Nadr 
feiten menſchlicher Verhältniſſe, ohne duß es nibglich gewefen wäre ſie 
durch einige, leider! nicht aufzufindende, Lichtſeiten zu mildern, vorgefühn 
werden mußten, und zu verpflichten glauben, wenn: wir fie mit der um 
ffänblichen Ausmalung veſſelden verſchouen, -und uns darauf befchränfe 


Ya D 


einige feinet Gauptzüge bier hervorzuheben. 11. 2 


 -Bräulihes Gottesläftern, Shwören und Fluchen find Damals, . 


gleich wie in anderen katholiſchen Ländern :®8), , auch: in: Batern im 
Munde Aller, der Reichen wie ver Armen, gängige und vieldeliebte Re 
benscirien geweſen; nicht minder war maßlofe: Böllerei ander Tagesord⸗ 


nung, das Gräßlichſte dabei aber, daß diefe Lafter nicht nur das männliche, 


fondern felbft das weibliche Geſchlecht *?%), ja ſogar ganz Fleine Kinder, 


125) Verordnung Biſchoſs Julius v. Würzburg v. J. 1602:. Eammlung d. wirzb. 
Landesverorbnungen I, 41: — welcher Geftalt das abſcheuliche und überaus 

" fgrödliche Gottedlaͤſtern, Schwöten, Vermaledeyen und Fluchen bey: hohen 
und niebern Stanbsperfonen, Geiſt- und Weltlihen,. Jungen und 
Alten — dermaßen im Schwang gerathen und fiberhand genommen: indeme 

nicht allein die hochheiligen Sacramente, ſombern auch Spk: der Allmächtige, 

— ne und au ilige Weis geläftert wird, .,.. Und ob wohl hiebevor 
Ihro F. ©. an dero Stift Herren vorfordern‘ dieſes — Lafer, ſoiwohl auf 
N: offenes Kürzel, als auch bey ‚namhafte: zeiffihhem: Strafen, durch fenberbare 
TERN, angene; auch ‚gar durch Zu ng des Rachrichters —575 Mandata 
verbothen; fo wird buch ——— Erfahrung fo vielliund diefes 
8 efpüreb, daß demfelbigen: um getingftenigelebt, fondern das fo 
— —2* ene Uebel dagegen: a han mehr wachſen und 
u pen ebmen fhue. — Vergl. nddy Die‘ früheren diesfälliger Berorbnungen v. 
12.335,08 ie IETR. Ebendirf. 1 5:10,18. Auch im. Biſthume Bamberg 
11,7 „exgingeg in ben 39. 1516. 24. 45, 71. 84. 87. 97. 1605. 7. und 1610 nachdrüd⸗ 
liche, und eben ſo fruchtloſe, Verotdnungen zut Beſchraͤnkung dieſes Graͤuels. 
143. IRRE Ithrbuchser S 24 — — Far Aa 1) 4 J ‘ { er ! Pe N p' ! 
HAB BUN: deſſen: vamaliger, mit der Eye gleichen 
——— it. haltende erwilderung in Baiern gibt ſprechendes Zeugniß ein von 
Na ler Atari farla von Walereotd an ihre armen Schweſtern, Bott welchen 

fie ich übervortheilt glaubte, im 3. 1595 gerichteter Fehdebrief (felbft aus den 
‚go I finſterſten Zeiten des, Mittelaltersiſt uns kein ſolcher von einem Weibe her: 
s .„ gührender befuntf], der, zu merkwurdig jſt "im nicht einige ber charakteriſtiſchſten 
3. Stellen. deſſelben bier Auszuhebeü. „ort Ir zwo Jungfrauen Helena vnnd 
iund, weil Ir eutch fo vmbarmhertzig gegen mir erzeigt, wollet mir auch 
de. Weber helfen noch rathen, vnnd mir hichfs verfolgen Laffen, 'fo lang Sie Mutter 
im; leben it, Wie it euch dann berumbt habt, ehe mir etwas ſollte folgen, ehe 

’ wol Jr die Maden aus mir laffen wachſen. Werl: aber darauf -umbgeht 
Jar mich vmb ileib vnnd lebenn zu bringen, vnnd mich zu tobt ı — entſchlo⸗ 
Ben, es ſoll euch doch, ob Gott will, nicht, gelingen.. — ich denn Helena 

gg von MWallentot ausdruͤcklich vernemen laßen, mir. ein Meßer im Leib vm ufehren, 
das magſtu aber, warn dichs geluft woh thun, allein’ Leib vmb Leib, Kopf und 
NE Sl, Blut vmb Blut, Gut vmb Git miit einander -aufgegoben .:..... 
So JE mich in kurtzer Zeit nicht von meinem "Theil: entricht — fo will ich, fo 

war als ich Maria von Wallenrotgeboren bin, Fol atch ſauch ein Kreng in 
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in ber fürdhterlichften Ausdehnung beherrfchten 227), Die Trunkſucht 
zumal ift, wie einheimifche Schriftiteller ausdrücklich verfichern 22°), nicht 
früher als feit dem. Beginne des fechszehnten Jahrhunderts in Baiern 
fehr in Schwung gefommen, in den fpäteren Decennien deſſelben aber 
erft zu. einer wahren Peft, : zu einer tief wurzelnden allgemeinen: Ge⸗ 
wohnheit erwachien. : Daß. diefe mit unbeitegbarer Gewalt damals ale 
Klaften der Geſellſchaft beherrfchte, rührte zum Theil Daher daß die 
höheren keinen Sinn für edlere Ergögungen hatten, die niederen, und bie 
„armen Leute” imöbefondere, aber allzu. lebhaft das Bedürfniß empfanden 
das Bewußtſein ihres materiellen Elendes wegzuſchwemmen, um nicht in 
Golem Grade auf diefen traurigen Genuß erpicht zu fein. Diefelbe ſchon 
angedeutete Wahrnehmung, welche uns bei Betrachtung der Sittenzu⸗ 
fände des baieriſchen Volkes in: dem bier in Rede fichenden Zeitranme 
im. Allgemeinen . enigegentritt, . daß nämlich im letzten Drittel deſſelben, 
als e8 gelungen die Herrfchaft der alleinfeligmachenden ‚Kirche iin. Baiern 
auf dauerhaften Grundlagen wieder Herzuftellen, daſelbſt eine fremblän- 
difche, entfittlichenne "Rechtspflege einzuführen, als der Wolfsunterricht 
graͤulich vernachläfiigt und die Moth der großen: Mehrheit -feiner Bes 
wohner auf ihren Gipfel: getrieben war, Daß damals :audh Die Demora⸗ 
liſativn dieſer überftrömte, und ihre Laſterhaftigkeit ſich durch nichts 
mehr baͤndigen ließ, drängt ſich und denn auch namentlich bet dieſen 
fittlihen Gebrechen auf. Daß fie in den letzten Jahrzehenden des ſechs⸗ 


den Himel geſchworn ſein, verfehaften, bas -euh haus vund hoff abges 
brandt, und — ein ruther ban aufs Dad gefeht werben foll, 
wenn Sr gleich ‚tag und nacht wachen Inßet, full es doch wunderbarlicher weis 
geſcheen. Wie mtr dann ettliche flarde Friegsheltten mir darzu zu— 
beilfen, bei dee Hand zugefagt haben, ‚das es alles von grunf ausgebrend 
vnnd gefengt werben full, denn ich bin fein hur.“ Geöffnete Archipe. Erſter 
Jahrg. Heft V, ©. 78. f. oo nn 
127) Mandat Herzug Albrechts V v. 19. April 1566: Weſtenrieder Beyträge VIII, 
352: Nachdem layder zu difen unnfern Zeitten, Alleriey Syndt vnnd Laſtter 
Snnfonnderhait aber die gerutichen Bneriftlicden zwey Laflfer der Gottsleßte⸗ 
‚rung vnnd Trundenhait ganntz vnd gar vberhannt genymmen, das nit 
aHain vie eriwachfnen vnnd beiagten Mann Perſonen, ſonnder das zuuor nie 
- erhört, die Weybs Perſonen, denen doch aus angeburner Nafur, und Ay⸗ 
, ı genfchafft ain merere ſcham vnnd furcht gebürt, Sa auch hie Jungen vner- 
„wadfnen Khünder damit behafftet fein, Allſo das ſoliches groß Vbl vnnd 
Graul vor Gott dem Allmechtigen, gleich Als mit Ainer gemginen ge: 
wonhait enndiſchuldigt werden will, Bund ob man wall beede Die Gofte- 
leßterung unnd Trundenhait jn außganngnen Policeyen, dann auch fppnft durch 
Mandat vnnd Beuel zum höchſten verboten, ſo fein doch ſoliche 
verpot. nit allain zu Abftellung difer Lafter (nicht) erfprieplich, 
‚ fonnder vielmer zu ainer Verachtung vnnd geſpöt gezogen worben. 


120) Chilian Leibii Prior. Rebdorf. Annales’ z3. J. 1819: "Arefin Beytraͤge 
VII, 642, a Zee 
34 3 
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zehuten Saculums zu einer wahrhaft gräßlichen Intenfſitaͤt gediehen waren, 
it aus den: Maßnahmen zu entnehmen die man zu deren Bewältigung 
ergriff, ‘von welchen ällein man fich damals noch einigen Erfolg vers 
forechen zu Tönen. glaubte: Während die Herzöge Wilhelm IV und 
Albrecht V fi noch” dem Glauben Hingeben durſten durch mäßige Geld⸗ 
und Gefangnißftrafen dieſe im Volke neingeriſſenen Lafter zu zügeltt '?9), 
war es als Maximilian I die Regierung des: —— antrat, bereis 
dahin gekymmen; daß Derfelbe. nur angedroheten grauſamen ˖ Verſtümme⸗ 
lungen 799), ja der Todesſtrafe felbft; Kraft genug zutrauete, die viehiſche 
- Völferei ‚welche: alle Staͤnde ſeines Volkes beherrſchte, ſo wie das all⸗ 
gemein übliche gräuliche: Gottesläͤſtern und Fluchen zu bändigen. Und 
ſelbſt dieſe furchtbaren: Abſchreckungsmittel erwieſen ſich zu dem ˖Behufe 
wicht einmal ſtark genug, wie aus ber: in.der Folgezeit öfters wiederholten 
Androhung ſolcher Strafen, und mitunter ſogar eingetretenen Verſcharfung 
berfelben‘ ‚hervorgeht. 23, 0. w. 

Ehebruch, fleiſchliche Bergebungen mit. vem audern Ge— 
ſchlechte, ja felbſtdie unnatürlichſte Befriedigung: des. Geſchlechts⸗ 
wiebes;;. Sodomiterei 122), find An jenen Tagen, wie in Anderen 
Fathulifhen Ländern :?°5), fo auch. in Baͤiern in nicht geriägerem Grade 
im Samunge geweſen. ‚Dad auch Diele after ber uneihen im Laufe 


ı? 3 IT rn, vi. 








| hr 
12) —* genos witheims Ws v. Mai 1546; anf. Cod.. Bavar. No. 
86 Fol. 4. — Baieriſche Landsordnung v. 3. 1553. Fol. CLXXIX. 


‚130) „ rnewerte Mandata vnnd Landgebutt Herzog Marimiliens I v. 13 Mer 

1508, Bol IV: A mit ſeinſchlagung in ayfene Springer, mit : auffſtellung auf 

Y Udo Pranger; init ſchmaͤhlichon ke vor den Kirchen, mit. ob khnenbung 

“2° eflicher glieder, außreiffung: vder durchbrennung dee Bungen, oder anderer der⸗ 

'gleichen leibe und ſchandſtraffen. Ja wol auch am leben vnnachlaͤßig, vnd ohne 

5 alle genad geſtrafft werden ſollen, nee nach vnerer ſelbſt, ober. t unſerer Raͤthe 
Aicretion vnnv erkandtnuß⸗ 


uin. Weſtenrieder Beytraͤge VIII, 354, 
189) — ‚erimingigeöt S 78. Sämelle Il, 346. Zauner ſatdutg Laundes⸗ 


Yırı. 


138)‘ uf era ton v. Sit ı v. 3. 1887: Gurtner unterhaltungen I, 158-154: 
if Beh Hohen und niebern Stand ytz laider der'@hebrady gemain. Alfo 

er Avenfeihen etlihe Eheweiber, font offentlich bey:inen im Hauß 
Bu ‚Köpfen Weiber: hallten. Darinn'bann ihre Eheweiber benottet 
* "zu bew flligen, auch etlich bei den Kyebstveibern - tostes iniquitatis -offennlich 
> Haben ".... Nichts weniger iſt die Schwächung der Jungledigfrauen bey 
Be anne emiain, auch vil der Tedigen- Perfonen, Mannund Frauen 
on. Th mit -Unfenfhait offenlih erhalten, und hierinnen kain 
I&ganit, roh noch ſunſt anfehen. Verordnung Biſchofs Friegi v. 
Wuürgbutgv. J. 1572: Sammlung b. wirzb. Landesverokbiungen-], 24: — 
8° weil” bie immerbar aufgewachſene ſchaͤnbliche Unzucht und: Buberey fo’ hoch in 
Emang agelhen, daß. ſie ſchier nit mehr für, einen wii. I;acheb 


wis 


YUV AA 
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bes. fechözehnten Jahrhunderts . von den Lanbeöfürften zw: ihrer Zähmung 
angeſtellten, Verſuche fpptteten, daß auch fle mit nicht zu brecherder Kraft 
im Boden ded damaligen Volkslebens wurzelten, alle Stände beberrfchten 
ift ebenfalls von Herzog. Maximilian Tin: den legten Jahren dieſes Zeit 
raums, ſo ‚wie ‚von: den. oberften Regierungsbehörden in den nächſtfol⸗ 
‚genden , urkundlich ausgeſprochen worden 1220). ÆEs war unter. folchen 
Umfländen ein unfeliger Mißgriff Herzog. Wilhelms ‘..V: das "in ‚feiner 
Hauptitadt beftshende. gemeine Frauenhaus 4°) aufzuheben. .Dafr 
felbe war im J. 1433. zu München .auf Befehl: der Herzoge Ernft. und 
Wilhelm II ige) errichtet worden, weil dieſe Fürſten von der richtigen 
Anſicht ausgingen, es fel' beſſer der fchon in. feier, wie: auch leider! 
in unſerer, ‚Zeit unter. allen Ständen: in Baierns Hauptſtadt grell zu 
Tage tretenden.Hinnelgung zu: den Lüften: des Fleiſches 137) eine befchränfte 
Anzahl von Opfern zu geftatten, als durch mißverftandene Strenge: in 


f - 
— lu 





134) Angef. Mandata vnnd Landigebott Herzog Martmilians I v. 13 Merz 1598, 
Bel. XXII. Berner das hochſtraͤfflich laſſter der unzucht, jnner vnd auſſerhalb 
der Ehe, vnd deſſelben außreitung betreffent, wöllen wir abermals die löbliche 
Constitutiones offtgedachter declaration de Anno 78. hieher erholt haben, 
+Dieweil aber ſolches laffter, vngencht der ſcharpffen einuer- 
- leibten firaffen, je lenger. je mehr pberhand nemmen wil,, wer 
den wir daher hoch verurfacht, bene daſelbſten determinirten firaffen, nächfol— 
‚gende weitere erklärung 'zu addiern. — Stelle aus einem Memvriale des Münch— 
nerifchen Mentmeifters v. I. 1605. bei Wulf I, 222, „Es iſt zum Erbarmen daß 
bas Laſter des Ehebruchs ſo fehr überhand nimmt. Cs find in meiner 
heurigen Amtsreehnung über dreyhundert unchliche Kinder vorgekommen, derje? 
nigen nicht zu erwähnen, die nicht. angezgigt wurden. Es wollen ſich aber quch 

(ehr viele Adels - Berfonen in diefem Lafter finden laffen.“ 


135) Die im Mittelalter in allen deutſchen Ländern, und in Baicın zumal noch gegen 
Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts, allgemein verſtaͤndliche Bezeichnung eines 
Bordelle, Schmeller I, 597. EEE 


‚ 136) Urf. derfelben v. 29 Mei: 1433 bei Westenrieder Glossar. p. 162 u. Buchner 
Geſch. v. Bayern VI, 272: Unnd das alle Zucht uud Erbarkheit an 
mannen vnnd frauen in unnser fürstl. Stadt München gefürdert werde, 
sa haben ‚wir ‚mit‘ dem Rath vnser mergenannten Statt geschafft vand 
schaffen ernstlich in Krafft diess Briefs für Vns, all vnnser Erben und 
Nachkommen, das si auch ein Frauenhaus machen sollen den gemainen 

‚ Töchterlein, auch daz. besezen :vnnd zuerichten, damit die gemainen 
Töchterlein hie bei der Stadt dester baz bleiben mygen, daraus aber 

der Statt kein Gült noch Zins fallen soll, dann .allain was’ es ze bauen 

.ı vand ze: bessern -costet;. sondern ‚ner {nır). kigrinn anzesehen;: das 
dadurch vi Völs an frauen vnnd iungekfrauen vnnderstanden (serhins 
dert) werde. 


137) In welchem Umfange ift zu entnehmen aus der charakteriftifchen, von ben bür- 

gerlichen Brauen und Jungfrauen Münchens an den dortigen Magiftrat m, 

: 4423 gerichteten, Bittſchriſt, In welcher fie begehrten Ifmen das (bis dahin nur 

Shelfrauen erlaubt ‚gewefene). Tragen von Schleiern_zu geftgtien, um damit. auf 

der Straße wegen ber herrfchenden Licenz das Anaeficht verhüllen zu Fünnen, 

weil jebes leibliche den Zudringlichkeiten des andern Gefchlechts ausgeſetzt fei. 
Echmeller III, 606. - - ’ el 


s R 
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dieſer Hinſicht weit größeren Uebeln Thor und Thür zu öffnen. Schon 
Herzog Albrecht V hatte, auch hierin von den Jeſuiten itre ‚geleitet und 
in völliger Mißfennung der fittlihen Zuftände feined Fürſtenſitzes, die 
Abſchaffung dieſes nothwendigen Uebels verfucht 228), aber bie aufgeho⸗ 
bene Anſtalt bald wieder herſtellen müſſen, weil nur zu bald die Erſah⸗ 
rung gemacht war, daß man einer folchen durchaus nicht entbehren 
fonnte 220). Demungeachtet trieb kurzſichtiger religiöfer Eifer feine Nach⸗ 
folger (J. 1579) zu einem abermaligen Verſuche, weichen auch in, jo fein 
durchzufegen ihm glüdte, daß feitbem ein autorifirtes öffentliches 
Bordell. in München nicht geduldet wurde, aber, wie ſich vorauäfehen 
ließ, bald unzählige heimliche Tempel der Wolluft entftanden, und. bie 
Anzahl der Opfer, welche der Moloch jest verfchlang, gegen. wie frühere 
nur zu bald außer allem Berhältniß ftand und ſich fort und fort. in wahr⸗ 
haft erſchreckendem Maße mehrte 9. 

Daneben herrſchten damals in Baiern Diebſt ahl und M rd in grau⸗ 
fenerregender Ausdehnung, wie immer, wenn unter einem armen, und aus 
Anlaß von den Gewalthabern ausgehender übermäßiger Prefſung täglich 
mehr verarmenden,: Volke Die Arbeitsfiebe erwürgt, die Tugend fröinmelnden 
Müßigganges förmlich gelehrt, und die Gluth der Sinnlichkeit durch Uebun- 
gen des Kultus gefhürt wird. Denn dieſe heiſcht Befriedigung, und der 
rohe, fittlich. verwilderte und immer mehr verwildernde, Müßiggänger trägt 
natürlich Fein Bedenken, die Mittel welche -er in erlaubter Weiſe nicht 
erwerben, will oder nicht erwerben kann, ſich in unerlaubter, verbrecheri- 
fcher zu verfchaffen. Darum war denn der Dieböftnn ‚ der Hang zur 
gewaltfämen Aneignung fremden Eigenthumes, dazumal unter dem baie- 
rifhen Volke in fo hohem Grade ausgebildet; gewaltfame Einbrüche in 
wohlverwahrte Häufer, ja feldft in Kirchen waren an der Tagesordnung, 
fo daß ſelbſt Kirchengut ſich nicht größerer Sicherung als das Eigenthirm 
ber Privaten erfreuete. An Feſttagen mußte man bie Altäre fogleich nad) 
beendigtem Gottesdienfte ihrer Zierden entflefven ; denn ließ man fie jenen 
audy nur nod) eine Kleine Weile, fo war mit Berimmtheit vorauszuſehen, 
daß fie bald verſchwunden fein würden. Da die zu ſolcher Höhe gedie⸗ 
bene Gier nad), fremdem Beſitzthume vor Feinem Verbrechen zurüdfcheuet, 
fo war ed ganz natürlich, daß auch bie Anzahl der Mordthaten ſich ſo 


—E Weil“, wie er äußerte, „die erfarung zeigt, daß durch ein Frauenhaus bie: ge: 
hofte Bucht , vnd ehr keineswegs bewirft werde.” Westenrieder Glossar. p. 163. 


'189)' wonebe Urgeſch. v. München II, 808. Deſſen Kirchen⸗ und Sitten-Polizey 


rg 


t ı,-, . , , . 
140) Lipowsky aa. OD. Weftenriever Beyträge VI, 186. . 
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fehr häufte, und nicht nur auf offener Straße, fondern felbft in den 
Wohnungen Feine Sicherheit mehr war vor den Anfällen habfüchtiger 
Morbbuben '*), 

Angelangt am Ende einer unerquidlicyen Wanderung durch eine kirch⸗ 
liche, bürgerliche, rechtliche und fittliche Wüſte, wie fie Baierns Zuftände, 
zumal in den fpäteren Decennien, des fechözehnten Sahrhunderts zeigen, 
legen wir mit der ſchmerzlichen Ahnun 9 bie eng nieder, daß auch in 
der Folgezeit auf dieſem Gebiele —* mir oehg- tröftlichere Bilder ent⸗ 
gegentreten werden. Denn welche Ausficht zu einer fröhlichern Geftal« 
tung des Volkslebens in Kirche, Staat, Schule und Haus gewähren 
foldye, mit fo großer Emfigfeit gepflanzte, Keime? Der Gefchichtfchreis 
ber, der ſich nicht aller menfchlichen Empfindung entfleiden will, der nicht 
mit. abſichtlicher Blindheit. ſeine Aufgabe. zu: Iüfen, ſucht, fühlt ſich von 
einer. unbeichreiblichen. Wehmuth: .beichlichen, wenn er ‚fort; und. fort faft 
nur ſolche Erfcheinungen in ihren Urſachen und Wirkungen gergliedern 
muß. Nur die Erinnerung vermag ihn dabei einigermaßen zu tröften, 
daß die Vorfehung in ihrer Weisheit es wol nöthig erachtet, in den, 
Sahrhunderte hindurch im Mefentlichen unverändert bleibenden, Lebens- 
verhältnifien siniger, wahnheſtridten, ihrer Menichenwürde tie: ihrer Mens 
ſchenrechte darum. auch Teicht zu beraubenden, Völker, — zu welchen fte 
das baieriſche Volk insheſondere auserjehen zu Haben ſcheint —, anderen bie 
ſchreckende Mahnung recht eindringlich vorzuführen, wie ‚unerläßlic, es fei, 
‚um jene nicht einzubüßen, die köſtlichſte ihrer Gaben, ‚ .Die Vernunft, 
vor jeber religiöfen und politifhen Verdunkelung zu bewahren, und. alle⸗ 
zeit nur dem diefer, nicht aber. Den verroſteten Einrichtungen - einer fo 
fehr mit Unrecht gepriefenen Vorzeit, . entliehenen Maßſtabe in der Fort⸗ 
bilpung aller Verhältniſſe Des fntlchen wie des Privat⸗Lebens Geltung 
zu gönnen. = | | 


141) Gemeiner Chronit IV, 444. Weſtenrieder hie. Salender Sag. 1801. ©. 2. 
Vergl. noch oben Anmerf. 406 diefes Hauptflüdes, ur 


Beilagen. 
Schreiben des Domdechanten Rupert von Mosham an: ben Admin 
ſtrakor' Ernſt und das. Domkapitel zu Paſſau d. d. Dinkelsbuhl 
SOME issb.. —— 77 


ae a a > 0.01 


Hochwirdiger, durchlauchtigſter, Hochgeborner Fürſt! 

Ich hat mich auf mein redlich vnnd chriſtlich erynnerung vnnd er⸗ 
manung Inn den Artickeln vnnd vrſachen meines hinwegtziehenns eut f. 
G. vnd ainem Capitl vbaſelbft Intimirt vnnd Inſinuirt, ganntzlichen getroſt 
vnnd verſehen, E. F. ©. hetten ſambt Irem Capitl Ir Teer vnnd leben, 
Auch Fr vngenedig hayß vnnd hitzig gemüet gegen mir vnnd "meinem 
Euangeli, welches doch nicht mein, ſonnder Chriſti vnnd der Apoſil Teer 
vnnd Euangeli iſt, gebeſſert und gemildert. Dieweil ſich aber E. F G. 
vnnd ir Eapitl villeicht 'd6’ dem ergern mochten, das ich aus dem Biſtumb, 
vund von den Babſtiſchen Inn das Lutherthumb vnnd zu den Lutheriſchen 
getzogen vnnd geflohen bin, gleich als ob ich von der Chriſtlichen kirchen 
zu ainer verfüerlichen, ergerlichen ſect abgefallen vnnd gewichen were; 
Darauff ſollen eur F. G. vnnd ain Capitl wiſſen, das ih vnnd mein 
leer (wie ich mich dann bey euer F. G. vnnd bey menigklich allzeit be⸗ 
rüembt) nicht Lutheriſch iſt, Sonnder wie Chriſtus vnnd die Apoſtl ges 
leeret, vnnd geprediget haben, Vnnd das ich auch nicht darumb mich 
zue Nürnberg zu den Lutheriſchen gethon vnnd getzogen, das ich Inn 


.1) Nah dem in der Münchner Handſchr. Cod. Bavar. No 886, Fol. 342 f. be⸗ 
findlichen Originale, welches auf der Außenfeite die Auffchrift führt: „Dem hody- 
wirdigen durchlauchtigen hochgebornen Pürften vnnd Herren, Herr Erneſten 
Adminiftratorn des flifts Paflaw, bfalßgrauen bey Rheyn, hertzogen im obern 
vnd nydern bayern, vnd ainem E. Thum capitel meinem Chorbruedern zu Paſſaw 
ze hannden“; und am Rande von einer gleichzeitigen Hand die Bemerkung 
trägt: „it nicht darauf geantwurt.“ . 


— 337 — 

ainerlay weis über weg ir leer oder boben dem &uangeli ; vmd wart 
Gottes’ anngemeſſ beſtatten oder gnet hayſſen wollt, Sonnder das Ir 
gottlos Ider vnnd leben, nicht weniger: als eur ©: vimb:irer pfafftu 
vnnd des gantzen Babſtumbs, als Inn ainer hochberümbten; vımb "weit 
bekannten ſtadt als nemblich Nürnberg iſt, geſttafft, durch das wort an⸗ 
gegriffen, vnnd vurch mein leer au bues und voferung gerayet vnnd 
gefordert würden. N MN 

Vnnd damit: E. F. ® maines antatgens vnnd dache bens einen 
beftendigen' grundt haben vnnd erfaren mogen, So bit ich wol zuftiden, 
hab auch’ luſt vnd gefallen daran, Achte es auch nüß, redlich, chriſtlich 
vnd guet fein, das eur F. ©: ainem erbarn Rath zu Nürnberg: fchreiben 
laflen onnd begern, damit derfelb E. F. ©. aller vnnd teder hanndlung, 
fo ich Inn der Religion vnnd Glaubens ſachen Inen fürgelragen: vnnd 
mit Inen gehanndelt Hab, ainen lautern bericht mit“ vberſendung : aller 
meitter eingelegteni: geſchrifften, Copeien: thuen vnnd zueſchicken : wollen. 
So werden eur F. G. vnnd derſelben Capitlvnnd "allermenigflichen ‚mit 
ainem warhafftigen grundt erinnert, das ich me Lutheriſch gewoſt, noch 
an ietz worden bin, Sonnder das!!ich nicht weniger bey: denen von Nürn⸗ 
berg, als bey E. F. G. zu Paſſau ain guets gottſeligs chriſtlichs vnud 
buesfertigs wert gefürt, geübt‘ vnnd got‘ lob zim thail volbracht / oder 
auffs wenigſt gelücklich angeſanngen habe? “Dunn gleich wie ic .mitı@. 
F.' G. Irem Cäpitl vnnd Doctor" Rofin ainen Microsynodem , das, iſt 
ain clains fonnders- particular Paſſauriſch Coneih; gehalten, Alſo hab ich 
auch mit Dem Rath ver ſtadt Nürnberg Sonnb‘ derſelben predicantewm ainen 
gleichformigen Microsynodum, ain élaius partieular: Mürnbergiich Convili 
wider ir Teer vnnd leben celebrirt vnnd gehalten, Vnnd :devhalben: Ian 
meinen äbſchidt nicht weniger hefftige vnnd ſtraffliche, doch aus der Idene 
Chrifti vnnd der Apoſtl gegrundte ſchrifften, als Ern Flre G. vnndder⸗ 
ſelben Capitl hinter mein zut letz vnnduzu getreuer chrifilicher — 
ermanung, eylünder bueß vnd beſſerung gelaſſen. Das werben E. %:& 
In der warhait alſo befinden.“ CIE RAT 

Dieweil ich dann nicht -allaftı wider die chicuich tirchen mit inch 
vnuerſehenen vnnd vnuerhofften wegkziehen von Paſſau ichte verhanndelt od 
verbrochen, Sonnder das aller hochſt Ind groſt, Auch nutzlichſt vund dieunſt⸗ 
lichſt werd Remblich frid vnnd ainigkäit Inn ver. Religion: vnnd glaubens 
ſachen, mit hilff gottes vnnd Inn Der krafft des geiſts Chriftt aufzerichten vnnd 
zemachen, mit grofſſer meiner geferlickait meines leibs vnnd lebenns, Au, 
mit verlaſſung aller meiner: hab vnnd güeter, mit einem rechten“ grundt 
der heiligen geſchrifft) fürgenomen babe, Bund ferner darinnen verharren 
vnnd, ob gott will, zu glüdlichem endt bringen, vnnd auf fuern will 
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vas er Bat, geholfen, 'onnd. zu ainem Pundheren: gemacht: Des gibt dı 
mir yes den lohn. Wo aber. nun foldyes auch mit E. F. ©. beuelch 
vnnd hayffen gefchiecht, fo wirdet e8 darumb nicht recht: fein. Will gegen 
€: F. ©. Inndem onnd andern ob gott will: audy ‚wol ainen richter 
finden. Wil auch derhalben alle vnnd iede maine vorbefchechne- proter 
ftation im eausa Rosini vnnd fing. E. F. ©. vnnd ainem Capitl fat 
gebracht, hiemit repetirt, vnnd alle vnnd Jede Iniuri freuel vnnd ge: 
walt, mir von E. F. G. vnnd ainem Capitl biß hieher begegnet, ad anit 
mum, :renocirt haben, Dieſelben zu feiner Zeit wand ſtadt zuuolfuern, 
wie recht iſt. Das habb ih E. F. G. vnnd derſelben Capiil, meiner 
groffen vnuermeidlichen notturfft nach wicht künnen bergen, noch wellen 
verhallten. Erwarte hierauff von E. F. ©. vnnd derſelben, bei dieſem 
meinom botten, geſchrifftliche anntwort, meinem wirt zum gülden Greng 
zu Nürnberg durch den gemelten botten zuetzſtellen vnnd zu antwortten. 
Dat. Tyncklſpüehl den 25 October. Im 1539 — 
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Epistola Joannis Andreae Britonoriensis Episcopi, Nuntii Apostof., 
ad Carolum Archiducem Austriae, Ducenı Styriae d. d. 2 
ritiae die 21 Julü a. 1586 ). 2 








“-... Et quoniam ad haec praestanda (Auftechthaltung der 
en, Religion) nihil magis accomodatum, nihilque magis. ex 
videtur, quam ut boni, ‚doctique Pastores cura anima- 
£ ‚ficerentur, Celsitudinem vestram Serenissimam hortari 
“ atque etiam rogare, ‚et obsecrare; ut rejectis. impe- 
que s sacerdotibus peritissimos quosque nulla vitae 
ıtos ad Ecclesiastica beneficia vel — vel 


F nsistor. ak bei Gaspari Historia. Lutberanienmi in 
* Salisburgensi , Haudſchr. Le Bavar. No 280. ‚Bol. 


— 538 — 


vnd wirde; So ift-demuadh au eur F. ©. vnnd derſelben Capitl mein 
ſonder bit vnnd beger, Sie wollen biß auf. ain gemain chriſtlich Concili, 
oder aufs wenigeſt auff den negſtküufftigen Reichstag, ober ain anndere 
vnnd iede negſtkommende gemaine vnpartheyſche verſamblung ber Religion 
vnnd glaubens fachen Inn dem heilgen Romiſchen Reich ſtill hallten, 
vnnd gegen mir mein Benefioia vnnd güeter, nichte wider mich, vnnd 
mir zugegen weitter furnemen vnnd üben. Dann als vill ſich verganngner 
Zeit vnnd nach meinem hinwegtziehen begeben, vnnd wider mich von E. 
. F. G. vnnd derſelben Capitl gehanndelt worden, Das will ih Inn ai⸗ 
nem gemainen chriſtlichen Coneilj, ober ein der negſtkomenden vnparthey⸗ 
ſchen verſamblung, wie gemelt Im heiligen Reich, clagen darthuen vnnd 
auffüern, wie recht iſt. 

Eur F. G. haben ſambt ainem Capitl vnnter anndern mir meine 
verfchloffene Zymer Inn meinem Hauß vnnd hof zu Paſſaw wider meinen 
willen eroffennt vnnd Inuentiren laſſen, Nicht; anunderſt, als ob ich ge⸗ 
florben were, So ich doch erſt Inn ber grafft vnd tugent des geiſts Chriſti 
hab angefaungen zu leben, Vnnd ob gott will, dem Babſttumb vnnd Lu⸗ 
therihumb, als vill die as Serig gotlos leer vnnd lebenn beiriffi leben 
will vnnd wierde. 
Es haben auch, wie is vergebens bericht, € F. G. in eausa Ro- 
sini mein vnngefordert vnnd vncitiert ain ſententz vnd vrtheil wider mic) 
gegeben, Bund. dieweil ich dann euern F. G. meines thuens vnnd für⸗ 
nemens ainen lauttern Bericht thue, Vnud woher E. F. G. meerern be⸗ 
richt nemen mogen, anzaige, So tft derhalben auch mein bit. E. F. ©. 
wollen auch mir ſambt Irem Oapitl Ires furnemens vrſach vnnd grundt 
antzußaigen vnnd zue enntdecken nicht ſcheuch tragen vnnd ſonderlichen 
mir glaubwirdige Copey des ſentenz vnnd vrtls in oausa Rosini zue⸗ 
ſchicken vnnd ordnen. Auch bey meinem pflegsverweſer zum Viechtenſtain 
Lorentzen Hamos, welcher ſeines Reuers wenig Inngedennck mir biß 
hieher nicht geſchriben, Noch mein beuelch, Ime hinter mein verlaſſen, 
voltzogen, darob vnnd daran ſain, das er von dem, ſo er mir aus ver⸗ 
kaufften wein, vnnd von den gefellen des Viechtenſtainer walds, an ietz 
ſchon zuthuen 2) ſchuldig iſt, vnnd auf ietz künfftige Weynnachten noch 
meeres zethuen ſchuldig wirdet, dy leut, denen Ich Jun der ſtadt Paſſau 
geihuen ſchuldig bin, Vnnd die ich Ihme angetzaigt vnnd vertzaichent, 
himer mein gelaſſen, fuͤrderlichen entrichte vnnd betzalle, vnnd mich der⸗ 
Malen pn clag vnnd on nachred hallte. 

Ich hah den boedachten lecerſbueben og, vnnd u allen dem, 





re, 


3): zahlen, enirichten. Schmeller i, 420. 
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das er Kat, geholffen, vnnd zu ainem Pundheren! gemacht Des gibt dr 
mir yetz den lohn. Wo aber nun ſolches auch mit E. F. G. beuelch 
vnnd hayffen geſchiecht, ſo wirdet es darumb nicht recht ſein. Will gegen 
E. F. ©. Inndem vnnd anderm ob gott will auch woll ainen richter 
finden. Will auch derhalben alle vnnd iede maine vorbeſchechne prote- 
ſtation in eausa Rosini vnnd ſuuß E. F. ©. vnnd ainem Capitl fut⸗ 
gebracht, hiemit repetirt, vnnd alle vnnd Jede Iniuri freuel vnnd ger 
walt, mir von E: F. G. vmnd ainem Capitl biß hieher begegnet, ad anir 
mumi, renocirt haben, : Diefelben zu feiner Zeit vnnd ſtadt zuuolfuern, 
wie recht iſt. Das habb ih E. F:. G. vnnd derſelben Capiil, meiner 
groſſen vnuermeidlichen notturfft nad, wicht künnen bergen; noch wellen 
verhallten. Erwarte hierauff von E. F. ©. vnnd derſelben, bei dieſem 
meinem botten, geſchrifftliche anntwort, meinem wirt. zum gülden Ereut 
zu Nürnberg durch den gemelten botten zuetzſtellen vnnd zu antwortten. 
Dat. Tyncklſpüehl den 25 October. Im 1539 Sa 


€. F. G. 
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1. 


Epistola Joannis Andreae Britonoriensis Episcopi, Nuntii Apostol, 
ad Cärolum Archiducem Austriae,' Ducem Styriae d. d. Go: 
ritiae die 1 Julü a. 1586 ?). 2 


..... . Et quoniam ad, haec präestanda Aufrechthaftung der 
katholiſchen Religion) nihil magis accomodatum, nihilque magis. ex 
usu esse videtur, quam ut boni, ‚doctique Pastores cura anima- 
rum praeficerentur , Celsitudinem vestram Serenissimam hortari 
non destiti, atque etiam rogare, et obsecrare; ut rejectis impe- 
ritis 3 impurisque. sacerdotibus peritissimos quosque nulla vitae 
turpitudine notatos . ad Ecclesiastica beneficia vel deligeret,, | nr 


1) Ex Archiv. Consistor. Salisburg. Sei Saapari Historia. Lutheranismi 3m 
Pr Nalisburgensi , Haudſchr. Cod. Bavar. No 280. Fol. 
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deligendos curaret. Hine factum est, ut, cum Ejus juasu in mores 
et doctrinam, nesoio quorum. Zachariae et Sebastiani, quorum ille 
in; Vorau, iste: in Stänz. Praepositum 'se rite electum diceret, dik- 
gentius. inquirerem,. quod utrumque indoctum 'et ineptum, et tötius 
Ecolesiasticae ac regwlaris disciplinae prorsus rudem .depreken- 
diesem, ‘et -praeterea .istum ipsum Zachariam: omnibus vitiis . ot 
bbidinibus :contaminatum haud obscuris irdiciis 'temuissem;- bine 
factum est,. inguam ‚ut ad Üelsitudinem vestram retulerim,'.minime 
dignos: ‚videri, quihus non modo Jdignitates hujusmodi, quae Epis- 
copatus instar sunt,.sed ne tenues quidem Parochiales :Ecolesiae 
committerentur.. Quod. quidem jüudiciam .meum cum scriptum .Cel- 
situdini vestrae reliqui; — safis.mirari non 'possum, quam:ob: rem 
ex integro eadem in: re mea exquiratur sententia, quamdoquidem 
divertissimis verbis 'et. Zachartam,: et Sebastianum,, quos''supra 
nominavi, indignissimös censuerim, ‚quibus tam pradcipua in Læchæia 
munera crederentur. ” 
‚Praeterea vero, cum pro mea authoritate apostolica ; inter- 
dixissem Rev. Domino Epicopo Seceowiemsi, ne ullo pacto Seba- 
stianum semel:a. me: rejectum reciperet, neve illi manus cito im- 
poneret, atque idem ill. R. D. Episcopus Seccoviensis inter- 
dietum nostrum: mon mode.hibenter agnoverit, verum etiam testatus 
sit, illum ipsum ‚Sebastianum: minus rite, parumque ex sacrorum 
canonum praescripto, se nescio et invocato, electum (quae res 
ex ejus ipsius R. D. Episcopi Seccoviensis epistola ad nos aper- 
tissime comprobatur),. non possum non dupliciter mirari eum ipsum 
R. D. Episcopuum tam oblitum: sui, tamque dignitatis suae im- 
memorem: esse, ut et Apostolica interdicta, .coytemnat , ef incon- 
stantiae motam, non, reformidet,. praesertim cum quatuor ‚epistolis 


meis — a turpissimo, levissimegge, inceptp.: :ejusmodi acerrime 
hominem deterruerim . ..... 
...... At dicet aliquis ‚et ex eorum praecipue nuinero, 


qui re vera quaestus: sui causa, ‚specie autem assimulatae reli- 
gionis, hos inertissimos canes mutos in monasierüs alunt, et fovent: 
non sunt alii in’ conventu, qui regularem vitam sint 'Brofessi >. et 
omnino convenit, imo necesse est, ex regülaribus qüerhpiam prae- 
pöni, ne religio pereät. Siccine agimus ? quasi vero parietes aedium 
sacrarum , et vestitus diversitas; ; non probati mores, non huma- 
narum et Divinarum rerum notitia, non veteris diseiplinae cultus, 
non.-pietas, hon-intögritas:, non sanetitas relrgiesös faciat? Quin 
imö, si ejusmodi stipides aut truncos coenobüs praeficimus ‚„ quwid 
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aliud agimus, quam ut radicitus catholicae fidei, et veri Dei cultus 
fündamenta evellamus? (Juam ut Te, quam ut omnia, Princeps 
optime et sanctissime! nudum et inermem, et a.bonis Praelatis 
prorsus inopem furentibus haereticis objiciamus ? Adhaec quid 
diei, cogitarive potest absurduis, guam eos. komines, qui propter 
vitae foeditatem el rerum omnium insciliam a minano. quaque mi. 
nisterio Ecclesiastico per. sacros- Canones repelkntur, sine delectu 
ablquo ad praecipuas dighitates et .‚praefecturas adspirare, eosque 
in maximis Ecclesiae tempestatibus ad.qubernacula sedere, qui ne 
remum'quidem tractare narint,: quibus reetoribus et gubernatorikus 
ınaxima, et miserrima animarum naufragia. -fant. - Postulat hie 
locus, ut sub.hunc. discessum meum pro mea perpetua: fide, pror 
que meo singulari studio atque observantia in Celsitudinem vestram 
Serenissimam illud nequaguam silentio.invalvam , neque' praeter- 
mittam, mulfos esse, .alqle ‚cos. mazıme;. quos minime deouit, gem 
sub. specie simulatae ‚sanchtätis: Celsitudinis vestrae., facilitaie et 
kumanitale.emmodlerate abwtuntur, qui blandis ei. fallacikus verbis 
Alam circumveniant, qui clert depravalos mores turpis lueriı grabie 
ad antiquum officium., veteremque discipinam confürinari manıme 
velnt, :qui ‚Praepositurag et reliqua. benefleta 'eculesiaslioa :preiio 
distrahant, qui henestos et dectos viros, quad parum:peckmsosi 
sunt, ab honoribss et dignitätibus. arceant, qui: ibidinoses:loeupleies 
‚gralla eb:favorilus zuvent. . Nam: 5i vera sunt, qude ’ad- mie Giraetip 
proxime allata 'sunt,,..in.Pella .et Rottemmann .apinor jam :nune 
regnare nequissimos duos fratres dudum jam totius intengeirendise 
reos, alque adulterü, incestus et Sacrilegü non in suspicionem, 
sed in erimen vocatos, quid aliud dicemus, quid conjiciemus, nisi 
istos ipsos, quos in extremas orbis regiones exactos oportuit, 
pecuniq el sordibus se ipsos redemisse, 6a loco geeupasse,. Mm quibus 
propter 'eorum ‚peccata „et scelera vel dejecti } Jam erant » "del, cerie . 
dejiciendi? Et quid significant‘ ? quid sibi volunt tam 'vehementes, 
tam acres commendationes, quibus Zacharias et Sebastianus, ho- 
mines: propemodum. rusticani et per 'se ignotissiumi;, in: aulae Gel. 
situwlinis ‚vestrae nituntur, nisi ‚pecuniarum intercessione, nis, egre- 
gios illorum ‚patronog pretio fuisse conductos? Pigebit et putghit 
me perpetuo, Serenissime Princeps!| tam infelicem Legatum apud 
Celsitudinem. vestram egisse, si meo tempore, ‚et me inspectante, 
et reclamante iHud videro: - quatuor viros omnibus notis kur pitu- 
dinis insignes inter! Patres & Praelatos Styriae fuisse aünumeratos, 
ef per malas artes majoribus,. ei. opwlentioribus digniatjbus, wisse 
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prueporiiss, quibus perinde nequiter mncubabunt; et abutentur, uf 
turpiler acquiswerunt, eruntque et Kcelesiäe Dei, et reipublicae, 
et Celsitudmi  vestrae prorsus inutiles. Quidꝰ. horum ne consilio 
bt:.authoritate Celsitudo  vestra: m Conventibus Provincialium jus 
“ suum, et. dignitatem, ut paresset, ‚contra haereticorum impres- 
sionee: retinebit ? Et non potius .ad dedecus, et ighominiam. nor 
stramredundabunf?:. horum: constantia. et:.ereditione Ecclesiastici 
ordinis ‚status. fulcietur, at stabikietur ?...horum pudore et. pudicitia 
populum fidelemi ad omnem vitae honestatem provocabimus? . 

Nihil horuni, Serenissime Princeps,. nihil ‘'horum ab ignavissimis 
et teterrimis saverdotibus expeetandum. est.: - Gum: itaque per- 
magni intersit tum ad exemplum :posteritatis ‚: tum ad praesentis 
semporis:'corruptam,’ et vitiosam eonsyetudinem emendandam, tum 
ad honorem et dignitatem  ac:salutem Gelsitudinis mestzae.Sere- 
wissimae, ut: in tribuendis :beneficiis .Ecolesiastieis deleotus aliquia, 
\et is.quideim perdiligens,; habeadur,. hontor;-oro-Btquevobtestgr Gel- 
siudinem- vestram per eXx omnia, quae. sibi ‘in ‚vita :charissima 
»unt,:ne sibi in ea re verba dari Jache. patiatur, sed mwito. antea, 
yuam:.beneficia vacua fiant, ..et post etiam ‚advigilet „net Inpzimis 
cönsulte "Dee. sese ad ea  conferendae praemunjat., \proyideatque 
sedulo ;..ne :oves lupis coneredantus, imo honis et doctis.viris vel 
©x "suis. provinolis, wel: ahunde,evocatis, quid homkssati, kanweniat, 
quid Bicolesiae deoori par, .quid-fideli- populo ‚ad santernämi, salutem 
—— ——— ‚et: eonsentanbum| Isit,::äd. prebatienimo enigne 
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— gerbrechen vnd wichuiſtlich gehen ‚füh bei. eilt Seichuch > Shen, Belt befnben. 


N Sort Vi ilius Gefellptkefter 2) zu Veldkirchen hat mit ves Meßners 
Ih lnſdetigen a als dieſelb Mittag geleut,“ tr der kleinen Kapellen der 
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Kirchen dafelbft unter dem; vorbern Altar Vnzucht und Leichtfertigkeit *) 

gepflegt. Iſt dem Würth. zu Veldkirchen bey nächilicher Weil: vielmahls 
in das Haus geſtiegen, und daſelbſt eine ledige Dirn gefelt ımd über⸗ 
gangen *). Hat eines Tagwerchers Weib zu Appach lange Zeit an Ihme 
gehabt: Mit derfelben, jo oft im Jahr Kirchfährten ader mit dem Kreug 
gangen jedesmals auf ſolchen Kirchfährten, und Kreuzg äu— 
gens) Leichtferrigkeit getrieben, und dieſelb wohl, gar zu ihme 
an ſein Beth gelegt, dieſe bat er hernach, als er xntloffen, ihnen Mann 
entführt. Iſt ein groſſer Goiöhlterer geweit, . ber. rnferhet sachen. 
Seiner: Rumoren wär..tein Zahl. 

.. Herr ‚Hann, ein Gſellprieſter. zu Sigerhöflt; hievor ein Kriege⸗ 
mann; bat ein. jung Menſch übergangen, umb::.diefelb ‚den Ihren ent⸗ 
führt; "Hat fh. der. Zaubereg. und  Teufeld »Banmend kündig ausgeben, 
wie er dann ein übel Geſtalt gehabt, und beymeilen: zettradt geweß, Auf 
niemand gewiſſt, wo es ihme herkommen. ı.; 

Herr Hannß und Herr Martin zween Gſellprieſer in der Statt 
Braunau haben.unter :gehaltener Veſper einannder.geraufft, 
und. gar übel: bey Den heyl. Sacnamenten geflucht, und als hernach 
Herr Hann das Rauchen verrichten ſollen, hatt er alsbald bey. dem 
Hoihaltar.. das Rauchfab: aufm Altar zerſchlagen, daß bie 
Koln.ımd ein. Draim vom Raudyfaß dort amd dahin geſpruugen; 188 
Straf man wiber.: Diefe: zu Paſſau fürgenommen iſt unter derfelben Ru- 
brique °) zu leſen. Als Diefer Herr Hanß die Pfarr Eckerfelden ‚ber 
zoßen:, hat er von Braunau aus ein gar ‚jung Mensch heimlich mitge⸗ 
nommen als er aber dieſelb geſchwengert wieder :son::fich.geingt. 

Herr Pfarrer. zu Erkelſperg hat feine geſchwengerte Dirn von des 
Gerihes Handen mit.einen tangen Rohr und dem Entreiben ſchutzen rollen. 

Vicari zu Seiberftorf Abraham Thürhamer ein Coneubinarius und 
Bolfäuffer bat; das Gericht zu’ vetrügen, ‚fein Köchin in einem. andern 
Rentamt Pfarrkircher Gerichts, Da: er nahend zu Ihr :gehabt, aufgehalten. 
BVicario zu Reith Abraham. Noutauer, ein fehr: ungeleheter: ärgerlicher 
Prieſter, ein Roßdäuſcher, Spiler, Kugler, Mamer; der zu den Paurn 
in der Pfarr an die Aepfelſchelln und Rockenraiſen ”) geloffen, welches 


· — 


8) ee —— Gerichtsſprache noch bis Ei al des achtzehnten Jahr: 
1.7 unberid: Die in, ‚übliche eichnu ur fleiſchli ‚mit dem 
en re A a elle m jery "e ! ua 0 — hangen 
4) geſchwaͤngert. Schmeller I, 522, ae Teenie we ti li 
5) Wallfahrten und Prozeffionen. nt a sb” 1 $ 
6) ©. weiter unten. "310 
7) Zufammenfünfte des weiblichen Geſchlechts auf vemn Lanbe it dem Spinn cken 
oder vielmehr Spinnrade. Da auch die junge Männertvelf; "amp, wie FW; Vor: 


— 
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Mes zu. Paſſau wohl bewuſt, dannoch lieb gehalten iſt, deſſen Rumoru 
(daß er: wohl den Leuten bey nächtlicher Weil: die. Hoffthür auffreiſſen, 
und fie befchädigen wollen) wär zu erzehlen zu lang. Hat ein Zeitlang 
ſelbſt eis Concubin gehabt, die er geſchwängert, von Ihme Abgefertigt, 
und fick hernach an des Vicarien zu Seiberſtorfs Concubin gehengt, zu 
der er, wenn er gewuft, daß ihr Vicarı einen’ Gottesdienſt an Werd 
fügen zuverrichten gehabt; himabgangen ,. umd Unzucht mit ihr. begangen, 
letzlich an der heyligen Chriſtnacht Anno (15)81 weil er die Kirchen gu 
Reut zu verforgen gehabt, hat er um 9 uhr‘ vor Mitternacht ſtracks zus 
Metten läuten laſſen, diefelb in einer halben Stund ungeuer ‚verricht, als⸗ 
dann: auf fein verordnet Roß gefeiten,: .berührte des Vicarius zu Reuth 
. Coneubin hinter fid) aufs Roß genommen, und mit ihr bey Nacht entrit- 
ten, fich ein Zeitlang. im:SHft Salzburg aufgehalten, ihr. einen groſſen Leib 
angehengt, ſich hernach alsdana heimlich indeber' in das :Band:;zu ſeinem 
Vatern, dem Pfarrherrn zu Mamperg gethan; :er ‚bat, ‚nich. in ſeinem 
MWegratfen zwo gelndehe und geſpannte Püchfen mit ihme geführt, und 
ffentlich. geredt, wann ihme die kummen;! darauf erıfolche Püchſen guges 
richt, wollte er ſie gleich Anderſchieſſen- der Eſahrung nnd: bat, Ar. Die 
Seat Obrigkeit gemeinti ..: "und 2, in 

Herr PaulusVioarius: zu Kent, ein Doptuhibärius amd: verfoffener 
Brieſt hatt, übern daß er.:ad Ordinapin feiner Concubin halber ge⸗ 
ſchickt geweft, dieſelb aweederſeithero geihträngent, wa⸗ ‚fe miberkigt:,.: tt 
noch· vn erfahrenn ll mir. Fr ‚er 1.3 ME Ct ar 

.Pfarrhert zu Kirchberg, :Vicari va, Gffetten: ſeyn baide Coneubi- 
narien ; fundten fy:'ihrevians Kom Land geſchafften Conoubinen ınit::ente 
ſchlagen, :Taufften: guf Laugnen von :und zu einander, die: ſeyen auch beed 
dem Trunck ganz. ergeben, Beben: in Vier⸗ und BWürtöhäufern Hera wir 
gemeine Handwerta Purfch· i. OMAN IN.D EI Ne 

Mann Die Brieherfhaffe: mit: ihren. Pfarr-Volken mit 
ver Kreutz gehen: 9, Laffew fie: das Volkvorhinein, fie hlet 
ben:yahinten, trinken fi. voll.au, daßzihr 2. oder F:an ei⸗ 
mensgumeijen®)' haben, Wi vo denen eim Gemeins Käß red 
Bro 10%: a nr Be In — a tn ERBEN v3 in 


— — —— — 
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MIT Tjegetibe Beiſpiet zeigt, et wanter Herr fahre Ah ve beh nis eihzufinben 
pflegte, dadurch aber vielerlei Unfng vetanlaßt warb, fo fin er Wokenralfen 
in Balern wiederholt verboten wurden...“ Scheller Hi; 4 


8) Procefftonen oder dergleichen abhalten, uk mn met. (: 

9) führen, Schmeller IV, ‚amt. | Ze — 9 
ae Kara Be BEE Ze .ern ct —W V 
—8 Kings Sltägkicien,.... on BEL. RL 14Jı 
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Der Gſellprieſter zu Körch Hanns Simon hat ſich faſt täglichen in 
der Stadt Braunau angezecht, eblich Rauffen und Schlagen alda ange- 
fangen, wann er dann für die Stadt Fommen, mit blofier Wehr auf der 
Bruden und fonften am herumgange bin und wider gefuchtelt, in die 
Bruden Geländer, Behlber 1), Stain und Zeun gehauen, bey dem 
hochheilligen 7000 Sacramenten geflucht, viel Perfohnen bisweilen ohn 
Urſach beſchädigt, hierunten ſich eindmald bis auf die 10 Uhr in die 
Nacht in Simpady verhalten, und als er gewiß, daß der Legat Schneider 
bey 14 Tägen darvor Tod verfchieden geweft, hatt er ein Ladthern 12) 
genommen, die an der Schneiderin Hauß gelanit, und oben zu einen 
Fenſter zu ihr eingeftiegen, und die Leichtfertigfeit an ſich begehrt, des fie 
ihne nit ſtatt gethan, fonder Nothzucht zu entfliehen ein Gefchrey im Dorf 
gemacht, derohalben er in Glib und Porgſchaft 1°) zu dem Gerichtshauß 
zuftellen genommen, ihme wären aber viel billiger alle Biere gebunden, 
dann er ift Glibloß 29) und Landflüchtig worden, und ſich nit mehr be⸗ 
tretten laſſen. 

Vicari zu Taubenpach, Hanns Jacob, ein Vollſäuffer und Con- 
cubinarius, als er zweymal des Concubinats ad Ordinarium geſchickt, 
hat er ſich leztlich in dem Land ob der Enß und zu der lutheriſchen Res 
ligion begeben. 

Ein ander Vicari zu Taubenpach, Herr Leonhardt genannt, ift viel- 
mals in die Stadt Braunau fommen, ſich vollanzecht, in die 6 und mehr 
täg nad) einander in Würthshäuſern verblieben, fich dermaflen angetrunden, 
daß er fich gleich auf dem Platz niederlegt, reverendo, die Hofen aufs 
geneftelt, und wider zuzuneftIn vergeffen, daß er je alſo das Hofengefäß 
auf die Bain hinabkommen, daß er nit mehr aufftehn mügen, und etlich 
Stund gleich bloß, und unfauber auf der Gaffen vor meniglich gelegen. 

Gſellprieſter zu Kirchberg Herr Vlrich hat ſich faft täglich zu Braunau 
angezecht, nachmals übel bey den hocdyheilligen Sacramenten, die er nad) 
etlich taufend Ausgeben, Geflucht; als ihm fein Concubin in der Stadt 
erwifcht und aufgehalten worden, iſt er für dad Gerichtshauß kommen, 
bey den 1000 geflucht, ihme fein Concubin zu lafien begehrt, als er 
aber gemerkt, daß man auch ihne angreiffen welle, ift er entlauffen, und 
Landsflüchtig worden. 








11) Weidenbaͤume. Schmeller I, 525. 

12) Leiter. 

13) Gelübde und Bürgfchaftl. Schmeller II, 419, 
14) eivbrüchig. 
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Herr Melchior Gfeltpriefter zu Kirchberg, ein jung, ftarfer, roher 
unerfahrner Priefter warth den Würtfhäufern in der Stadt fleiffig aus 
mit Sacramentirn, täglichen Bolfauffen, Rauffen und Rumoren. 

Herr Abel Kumpfmüller Pfarrherr am Wafen oder Moßbach hat 
des Keſtlmanns zu Hindern Dochter gefchwängert, nit weniger fein eigene 
Concubin, die er über ernftliche Verboth wieder zu fich genommen, und 
ihr im Pfarrhof zu Niderligen zu höchft des Pfarrhofs auf den Käften '5) 
‚ein Stübel neu erzimmern lafjen hat, ald man aber daſſelb erfahren, tft 
fie famt dem Kinnd flüchtig worden. Bey diefen Pfarrherrn feyen etliche 
Concubinarii zu ®fellpriefter wiffentlich angenommen worden, Darunter 
einer, Gabriel genannt; ald man deſſen Concubin nadhgeftelt, ift er mit 
ihr, fo ſchwangern Leibs geweft, und wenig Tag zu Niderkunfft gehapt, 
heimlich entloffen. — Herr Benediet auch ein Herrn Abeld Gfellprieiter 
bat ſich mit Perſohnen, die ein Kind tauffen laſſen, vol gejoffen, und 
aledann dem Meßner im Meßnerhauß die Fenfter eingefchlagen, die Pre- 
chel *%) bey dem Freythofe zerhadt, Gott greulichen geläftert, dem Hof- 
march8= Herrn mit bloffer Wehr über die Bruden an das Thor kommen; 
ehe folches dem Gericht fürfommen iſt er entloffen geweft. Herr Hanns 
Puürkl auch Gefellpriefter zu Moßbach hat famt feiner Concubin und 
Kündern bey Gedachten Herrn Abel fein Unterfommen gehabt; als von 
folchen Concubinats wegen ad Ordinarium verſchickt worden, 
und kürzlich wiederfommen, hat er fi gleich deſſelben 
Abends, und Morgens früh in dem Brandwein toll ange- 
foffen, bey hellen liehten Tag ein Gaffen auf Die ander 
ab (dem Gericht zum Trug) gangen, zu etlihen Mahlen zu 
Boden gefallen, fi überwalzet, alfo nit wie ein Briefter, 
fonder wie ein Schwein mit aller Ungebühr Herabfallung 
der Hofen, und offentlider vor den Leuthen gefhehener 
- Unfäuberung, davon nit zu fehreiben grob genug, alfo bald hernach 
in Aufnehmung der Kirchen-Redinung zu Rofpach ſich abermals bezecht, 
gar ärgerlich gehalten, und zu einer Zeit zu Roßbach in der Kirchen unter 
Einfegnung einer Hochzeit. ein Greinhandel 7”) angehebt. So tft er nit 


15) Der Raum unter dem Dache des Haufes, fonft auch der Boden genannt. 
Schmeller II, 339. 


16) Eine in Baiern ehedem, und —* hie und da noch bis gegen Ausgang des 
- achtzehnten Jahrhunderts, eingeführte, gewöhnlich in der Nähe der Kirche oder 
des Briebhofes befindliche Vorrichtung, in welcher Perſonen, die fich gewiſſe Ver⸗ 
gehungen gegen die Sittenpolizei hatten zu Schulden kommen laffen, zur Strafe 

der öffentlichen Befchämung ausgejtellt wurden. Schmeller I, 45. 


17) Zankerei. 
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unlengſt jegigen Pfarrherrn zu Roßbach in defien Abwefen in feinem 
Pfarrhof fommen, ein Groß Schreyen und Fluchen angefangen, Ihme 
das Gefind nicht einreden dörffen, fonft ohne Streich nit blieben wären. 
Bey wenigen Tagen verfchienen hatt er mit Abrahamen Neivauer um 
daß demſelben zu Paſſau die Alhartfpedift Meß verlihen worden, auch 
ein Rumor angefangen, der hat ihme aber mit Maulftreichen wohl ab« 
gefertigt, derhalben wiederum Straf fürzunehmen wäre, 

Hanf Hart Gfellpriefter zu Maurnberg iſt nur im britten Jahr 
Prieſter, zuvor ein Breuknecht geweſt, hat ein jungs fremdt unbe⸗ 
kant Menſch, ſo mit dem Hinfallenden behafft geweſt, und zu ihme kom⸗ 
men, begehrend ihr auf der Kanzel das Allmoſen zu verkünden, ein 
Zeitlang bey ihm aufgehalten, fie geſchwengert, alsdann mit groſſen Leib 
von ihme geftofien, Fan nit erfragt werden, wie ihr befchehen feyn mag. 
Unter ſolchem aber hatt er nicht3 defto weniger des Orgelmüller Dienerin 
auch gefehwengert, Ddeßgleichen hatt er eines erlebten alten 9Ojährigen 
Manns, Hanfen zu Rathitedtd Enigfl, die er 16 Jahr gleich von Jugend 
auferzogen übergangen und auch geſchwengert, auch ſich fonft voll und 
toll ganz ärgerlich und unpriefterlich verhalten. Wiewohl man Urſach 
genug gehabt hett, ihn gleich im Pfarrhof gefänglich anzunemen, und 
verhaft zu Gericht zu bringen, hatt man doch den Glimpfen gebraucht, 
und dem Pfarrherrn zu Maurnperg gefchrieben, ihme bey Gericht zu ers 
fcheinen aufzuladen, hatt, als er in fehr wenig Tagen von Pafs 
fau, dahin man Ihne verfhidt wiederfommen, des angeregten 
Alten Enickl entführt, und wie die Sag, diefelb in Deftereich zur Che 
genommen. 

Herr Georg Gfelipriefter in Aſpach hatt Mehlharttend auf der 
Schrandt Hausfrau etlichmald zu ihme gehen ?*) Aſpach befchieden, und 
Leichtfertigkeit mit ihr geübt, ift mit andern mehr Weibsperfohnen gleich 
meffig berichtiget, und als dieſes bey Gericht fürkommen geweit, hatt er 
ſich Landsflüchtig gemacht. Herr Wolfgang Effinger Gfellpriefter zu Aſpach 
ift dem Ordinario feine® Concubinats halber zugefdidt worden, von 
defien Straf weiß man nichtd gewiſſes. 

Herr Auguftin Fürtner Gefelipriefter zu Maurkirchen ein ganz Ärger 
licher Priefter, iſt daſelbſt bey heil lichten Zag den Play mit entblößten 
Waffen, als wöhr und Waidner 7%), als ob er feiner Sinn beraubt, 
aufs und abgeloffen, die Leuth aus den Häufern mit ihm zu ſchlagen 
gefordert, hierunter greulicher ald ein Landsknecht das heil. Sacrament 
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18) gen, nach. 
19) Hirfchfänger. Schmeller IV, 27. 
35 * 


— 548 — 


nur nach den 7000 geläftert, wider eines andern Tags; ald er gleiher- 
maflen umgeloffen, zu einem Burger zu Maurfirchen, der Krazinger ge- 
nannt, in deſſen Behaufung kummen, gegen dem vermeldt, wie er ein 
loſes verruffen Weib hab, wäre fei Rath, er full gegen Paffau 
reifen, und ſich von ihr ſcheiden laffen, well mit ihme gehen, 
und daß es gefcheh, guten Beftand thun, hierunter mit dem Weib zu 
weriln 2% angefangen, und nit mehr aus der Stuben wellen, darumb 
daß die Dierne in der Stube gelegen, mit der er vieleicht fein Gelegen- 
beit zu haben vermeint, ald ihne aber Krazinger mit Gewalt aus dem 
Haus gebracht, ift er dieſelb Nacht als ein unrichtiger 27) auf der Gaſſen 
um, und die Ehehalten 2°) mit fchändlicher, und leichtfertiger Ungebühr 
angeloffen, alfo daß fie Fein Ehehalt nit mehr ausfchiden laſſen wellen. 
— Dergleicyen hat er wiederum eined andern Tags, dann ald den ver⸗ 
ftorbenen Fürften des Haus Bayın hochſtſeligſt zu Maurfirchen der ges 
wöhnlich Sahrtag gehalten worden, auf den Abend mit blofier Wöhr und 
Waidner faft alle Wirthsheufer abgeloffen, die Leuthe von ihren Zöchen 
vertrieben, und in Summa mit Fluchen, Schreyen und Schelten ein 
ſolche Ungebur, die von feinem lang nie erhört, vollbracht, hinunter gar 
für dem Pfarrhof fommen, dem Pfarrherrn geläftert, und zu mehrmalen 
zu ihm hinaus gefordert, hatt, ba Fein übel gefchehen fol, mit groffer 
gewalt zu hans gebracht, werden müffen. Unter deſſen allen hat er ein 
gar jung Menſch eined Tuchmacherd Dienerin zu feiner Leichtfertigfeit 
untergangenz; auf fein felbft Bekennen ift er dem Ordinario zugeſchickt, 
von feiner Straf aber ift nichts wiffentlihen. “Darüber aber 
hatte er ſich in Gefellenftand gehn Hobenzell begeben, dafelbft wiederum 
ein Concubin an ſich gehengt, umd fie gefchwengert, und wie fie bes 
fennt, hab er ihr Andeutung geben die Frucht des Kindes 
von ihr zu vertreiben, ihr die darzu dienſtliche Stüd gar 
genannt, und iſt, wie biefelb zu Ried einfonmen, flüchtig worden. 
| Herr Kaspar Buchberger, Pfarrer zu Maurkirchen, iſt fein Con- 

cubin weggefchafft, und al& die wieder gehn Maurfirchen kommen, des 
Gerichtd verwifen worden, ald fie fich aber mit einem in Eheverſpruch 
eingelaffen, bat fie fih mit Demfelben ihren verfprochenen Ehevogt 2°) 
wider in den Pfarrhof begeben, haben fie die Münchnerifchen Amtleuth 
betretten, derhalb man ihr das Land verbotten, er Pfarrer ift aus dem 

20) ſpitze Reben zu wechſeln. Scjmeller IV, 166. 

21) Wahnfinniger, Schmeller III, 31, 

22) Mägpe. — 

23) Ehemann. Schmeller I, 625. 
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Rand flüchtig worden, daß Fein Menſch .gewift, wo er hinkommen, Alles 
offen Hinter fein 2%) verlaffen, derohalb man fperen müffen, über ein Zeit 
bat fih Pfarrherr felbft gegen Baffau geitellt, fein Sad bes 
glimpft, und er wider zur Pfarr restilwirt worden. — Diefer 
Pfarrer und Herr Veit Neidauer Pfarrherr zu Maurberg haben fich zu 
Maurfirchen bezechterweiß engweyt, und wohl aneinander abge 
rauft, fih gleichwohl wider verglichen, und unter Arme Leuth 3 © 
D. 25) auszutheilen geben. 
Hank Scherer, Pfarrer zu Münzfirchen hat bey Apolonia des Staindls 
daſelbſt Dochter ein Kind erworben, widerum bey Barbara, Chunzen von 
Kirchhambs Hausfrau, ein Kind ehebrüchig erzeugt, darunter auch bey 
feiner aignen Köchin Elfpeth 3 Kinder erworben, hatt auch des Laden _ 
ſchmidts Enidl gefchwängert, hierüber fein Köchin von ihme gefchlagen, 
und ein andere, ald des Schnidtd von Stainzaun tochter Urfula an ſich 
gehengt. Als man feiner Sachen bericht, und dies alfo offenbar worden, 
hat er den Pfarrhof geraumt, fi) in das Piftum Paſſau gehn Wegfchaid 
begeben, daſelbſt feinen Pfarrleuth, vel sub una, vel sub utraque, 
wie es jeder begehrt, providirt, helt jich aber jezt gar in Defterreich aus, 

Wolfgang Gandgruber, davon im Geiftlichen Extract meldung ger 
ſchicht, iſt dazumahl Pfarrherr zu Andorf, und nit zu Münzkirchen geweſt, 
hat mit feinem Gefellprifter im Pfarrhof gefpielt, und ale fie darob zu 
Unfrieden worden, feinen ®efellpriefter mit dem Waldner zu 
geflohen, wie fein, Pfarrerd, Concubin ſchwangers Leibs unterges 
loffen, fried nemen wellen, hierunter Gefellpriefter im3Zorn fie 
mit einem Brodmeffer zum Rüden ein, und alfo Mutter 
und Kind mit einander in der Stuben erftochen. Derhalben 
er auf befchehener Degradation zu Schärding enthaupt worden. 

Diefer Ganfgruber war ein ungefchidter unfünder Prieſter, hat 
feinen Namen nidyt deeänieren, weniger die Meß verftehen 
fönnen, dannod vom Thumkapitl daher geordnet. Nach fei- 
ner Köchin laidigen Kahl nam er ein andere zur Concubin, hatt mit 
derfelb zu Andorf nö 2°) der Tafern ein Mahlzeit, und dazu Sad» 
pfeiffer einer Hochzeit gleih gehalten Als die Fürftl. 
Negierung dem Herrn Thum Dechant zugefhrieben, ihn 
von der Pfarr wegzuthun, ift ed wohl befhhehen, aber ihm 
wurde ein beffere Pfarr zu heilligenay in Oeſterreich ver 
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24) ſich. 
25) Pfund Pfennige, 
26) bei, | 
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liehen, alda er die Diern gar zur Ehe genommen, da ihme auch Dies 
felb verftorben, hat er ein Naterin zu Eifenbirn an ſich gehengt, da ihm 
bey Gericht nachgeftelt worden, ift er mit derfelben nah Paſſau ents 
foffen, und fol mit ihr bey dem Freylinger Würth alda ein Tagwerk 27) 
gehalten, und fie in Defterreich geführt haben, davon die Geiſtlich Obrig- 
feit ungezweifelt gut willen gehabt haben wirdet. 

‚Herr Johann Doll Pfarrherr zu Münzfirchen hatt ein Concubin 
gehabt, nach ihrem Tod hatt er fein Kindswartherin Anna gefhwängert, 
die ift zu Paſſau niedergelegen man Hält? noch immer vafelbft auf, Pfarr- 
herr reißt zu und ab, gibt ihr auch ihr Nahrung. 

Hans Hirſchbeck, deffen auch in Gravaminibus gedacht, hatt fein 
Concubin gehn Obernberg verheurath, dagegen ein andere Dirn ges 
ſchwengert, als man die gefangen, hatt er diefelb von dem zehenden Tag 
ledig gemacht, feyen aber beyde zu Ried einfommen, ihr das Land ver: 
bothn, er ad Ordinarium geſchickt worden, folgends ſie fich mit einander 
ind Ofterreicdy begeben, er fie zur Ehe genommen, alda er jett Sectifch 
tft, und wiewohl man fchreiden darf, die Pfarrherrn hatten in den Ze- 
hend Schrein 2°) Fein Gewalt nöd, Vertrauen, hatt er doch den funda- 
tions Brief, und andere Briflicye Urkunden über die Gottshaus Stif- 
tungen lauttend, mit dem Fürgeben, er müße die zu Gericht ſchicken, 
herausgenommen, aber die Hauptbrief heimlich dem Pfleger in Erlett, 
und dem Pfleger zu Marsbach in Defterreich auffer Lands, die andere 
Brief unter denen von Adl hinnud wiebertragen, welche Brief ſchwerlich 
wiederum zum Gottshaus gebracht worden. 

Georg Fifcher Farnbachiſcher Vicarius zu Antifenhofen hatt fein 
Concubin zum Drittenmal über dad Ausfchaffen wider zu 
fih genommen. Als ihr letztlich mit dem Peck ausgepaudt und Das 
Land verbothen worden, hatt er ſich ſeiner Vicarey aber der Köchin nit 
begeben, ſonder heimlich mit ihr davon, niemandweiß wohin gezogen. 

Tobias Haltenſpiel tft auch einer ber in Gravaminibus angezogen, 
hatt ein Köchin mit dem Fürgeben fie fei feiner Schwefter Dochter, ge⸗ 
halten, als er die aber gefchwengert, hatt er diefelb in den Stift Paſſau 
verſchickt, er fich felbft auch Landsflüchtig von der Pfarr begeben, ver- 
halben er.bey der Mauth Schärdig bis auf Fürſtl. Regierung Befcheid 
aufgehalten, tft aber im Piſthumb Paffau auf die Pfarr Weg- 
fhaidt befördert worden. 


—— — —— 


27) Dieſes Ausdruckes Erklärung fiehe oben ©, 440, Anmerk. 143. 
28) Aufbewahrungsort der kirchlichen Gelder und Urkunden. Schmeller III, 516. 
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Herr Auguftin Gfellpriefter zu Taißfirchen hat ein Concubin mit 
ihme dahin gebracht, zu der man griffen, er hat aber die ab der Ketten 
gelediget, und famt ihr flüchtig worden. 

Auguftin Angermayr Conventual zu Sueben Vicari zu Zell, bat 
dabey wohl etwas erfpart, aber fein verwegne Fetl hat ihme den Pfarre 
hof wohl geraumt, alfo daß er feine Glaubiger nit mehr besahlen fönnen, 
er ift auf Befehl wider in das Klofter genommen worden, aber vor we—⸗ 
nigen Wochen vorn Hofthor feinen Habitum über: einen Zaun in den 
Garten geworffen, einen darvor durch feinen Sohn beftelten Mantel 
angelegt, und famt feiner Concubin Ofterreich zugeloffen, alda er bey 
einem Sectifchen Predicanten Helfer worden. 

Ambrosius Conventual zu Suben, der ein Zeitlang bey des Klo⸗ 
fterd incorporirten Pfarr Raab geholfen, hat dafelbft bey dem Vicario 
Die Leichtfertigfeit gefehen, und alsbald auch eine an fid) gehengt, mit 
derfelden in Defterreich entloffen und apostatirt. 

Georg Hedmayr Pfarrer zu Sulzbach, alda er Schulden halber 
entloffen, und zu Sameröfirdyen Vicarius worden, hat ein Concubin 
gehalten, al8 man ihme die aufheben wellen ift er dem Amts 
mann mit einem Steden zugeloffen; unterdeffen fi der- 
halb fein zu verwehren gehabt, ift die Köchin übern Pfarrhof 
abgefprungen, und entloffen; er hat fein Barnus 2%) aud) alsbald auf 
den Sunftrom gebradht, die ihme aber fein Schuldner im Land, als fie 
die bey Suben am Uhrfer ?0) ergriffen, aufhalten laſſen, und als er bie 
feinem Successori per 25 fl. verfaufft, hatt ofhicialis zu Paſſau dem 
Käuffer zu Erlegung des Gelds gedrungen, von demfelben die Baierifchen 
feinen Heller befumen, fondern hat Diefelben gezielet, da er davor ſchon 
das Geld unter andern auögetheilt gehabt, galte alfo der Schuldner im 
Land Vigilantia und Kunft fo viel nit, Gunft war befier. j 

Adamus Tiner, Vicarius zu Räb hatt einsınald zu Enzfirchen im 
Würthshauß mit einem Baurn gefplelt, und demfelben Leiböfchaden zuge- 
fügt, ward gegen Paffau zur Correction geſchickt, vem gab Georg Strauß 
Pfarrherr zu Ofternberg freywillig das Glait hinein, fie beed in einem - 
Wirthshaus einfehrt, unterdeffen Amtmann beym Officiale ift, kommen 
alsbald ihrer baiden Concubdinen denen fie fonderbare Haus— 
haben und Ehehalten in der Stadt Baffau gehalten zu 
ihnen, mit denen fie fröhlid; geweit feyn. Diefer Adamus hatt 
dem Herrn Weihbifchofen fo hocherbarmt, daß er ihnen 

29) beivegliche Habe. Schmeller I, 548. 
30) Ufer, Landeplatz. Schnelker I, 547, 
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" Fleiß und — in Bereichtung des Gottesdienſtes. 


hr Pfarrherr zu Palting hat manichmal zur Kirs 
ber meniglichs Verwartten den Gottesdienſt unver- 


—qmeller IIT, 576. 
ı Daufchäben. Schmeller I, 521. 
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unlängft hernach gegen Waidhofen in Defterreich auf ein 
Pfarr promoviert, ald man diefen zu Scharding angefragt, ob man 
nit der Orthen Iutherifch feye, hatt er in Beyfeyn guter Leuth geant⸗ 
wortet, wenn er diefer Orten wolt Meß halten, und die Leuth unter einer 
Geftalt providiren, fo wurde man ihne nicht gebulten, iſt auch kaum 
hinabfommen , Ddafelbft fein Concubin zur Ehe genommen, und Iutheri- 
ſchen Gebrauch nach offentlich Hozzeit zu Waidhofen gehalten. 

Herr Ludwig Dobler Vicarius zu Samersfirhen hat einen armen 
Weber fein Eheweib untergangen, und übers Jahr heimlich an fich ge- 
habt, als dieß ausprechen wellen, bat er fich mit der Weberin aus dem 
Lund hinab in Oeſterreich begeben, dann ift er hernach zu Mautten ge⸗ 
fehen worden. 

Gfelfpriefter zu Andorf, Michel Kremmer genannt, ein greulicher 
Gottesläfterer, hat auf den Kugel» und Spielplägen aud) in den Würths- 
heufern unaufhörlid Rumoren gehabt, hierunter auch des Würth Die- 
nerin gefehwengert, und dieſelb famt dem Kind heimlich abweg gebracht, 
nachdem er auch von Paſſau nad} weniger Correction fommen, hatt er 
fich fammt feiner Vetl aus dem Gericht, niemand wiffentlich wohin, begeben. 

Herr Georg Strauß, jungſt verftorbener Pfarrherr zu Defternberg 
hat feine® Concubinats halber auh gehn Paffau gebracht 
werden müffen, tft aber über zween Tag nit aufgehalten 
worden, folgender feiner Concubin, die zum andern mal im Land 
ausgefchafft worden fft, in der Stadt Paffau ein fonder 
bar Hauswefen und Ehehalten gehalten, bat ihr ein ges 
mauerte Behaufung erfanft. 

Bent Zimmermanfperger Pfarrherr zu Kopfing, ein ungelehrter uns 
gefchidter voller Prieſter ift feiner Concubin halber, weldhe zum 
andern mal aus dem Land gefchafft, bi8 auf den 3 Tag 
zu Baffau behalten worden; diefer hat fein Köchin, die ihme nach 
dem lebten Land verboth geſtracks wieder zn Haus gangen, auf das Ofter- 
reichifch gehn Engelözell ein halbe Meil von dem Pfarrhof führen laffen, 
des andern Tags er felbft ſtracks hinnach zu ihr gesohen, und 3 Täg 
bey ihr geblieben, was ſich unter diefen Ausfeyn mit 3 ungetauften Kins 
dern zuegetragen, item wie zu flerbende Frauen das Viaticum nit be- 
fommen fönnen, davon gefchicht in feiner befondern Rubrique bericht °1); 
als man ihm derohalben im Land nit mehr leiden wollen, ift er feiner 
Pfarr entfegt, wohl zu beforgen, er werde Ofterreich zuwiſchen. 

Martin Hofmann, jeziger Pfarrer zu Kopfing, welchen Herr Thum 


— — — 





31) ſiehe die folgende S. 554. 
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Dechant **) daher befördert, hat bey feinen vorigen Pfarren nit bleiben 
fönnen, fondern als ein Schwirmer alles verfoffen, ift mit leeren Händen, 
jedoch mit einer Köchin (mit der er vffentlich im Würtshaus zu Gerzen⸗ 
dorf eingezogen) auf der Pfarr fommen, geht mit ihr ohne Scheu 
gegen Baffau ein, und aus, ift gemeniglich alle Tag bezecht, auf 
fein Concubin ift ſchon gute Achtung geftellt. 

M. Virgilius Pirdyinger Vicarius zu R&b Hauft gleichwol mit feis 
nem leiblichen Vatern und habend verfoffner Mutter, weldye zu Maurs 
firchen ihres Bolltrinfend halber vom Haus Ffommen, aber diefe feine 
Eitern follen ihme heimlih ein Concubin im Pfarrhof gebulten, und 
als Landrichter auf das Gefpür 3%) Fommen wollen, Vicari diefelb nit 
weiter ald im Sectifhen Marft Riedau, fo oefterreichifch nur ein Fleine 
Meil Wegs vom Pfurrhof Räb unterbradyt, und bald nad) dem Abzug. 
vom Pfarrhof hat Vicarius feiner Gelegenheit halben bemeldte Diern zu 
befuchen, dann er fonft zu Räb und fonft im Land weit genug gehabt, 
ein Ladfchaft hinein in Die Riedau, zu groffen Eifer feiner Religion, 
gelegt haben, dahin fit fein Vater mit andere Gäften offentlid mit Trum⸗ 
len und Pfeiffen, aber Vicarius nit mit ihnen fonder allein hinach gangen. 
Als nun fie all zufammen kommen, bat man gefchlempt, und dempft, 
der Zrommelfchlager aufmadjen müſſen, laſt fih den Wein heftig über» 
gehen, ftelt deßwegen, wie etlich feiner Pfarrleuth fagen, wohl die ‘Predig 
ein. Nicht unlängft fol fich fein verbacdhter Anhang wiederum etwas 
näher gehn Räb nämlich in die Hofmard) Zell mit Dienft begeben haben, 
dahin Vicarius jüngften am Fefttag und Vorabend Jacobi auch ein Lad» 
fchaft gelegt, und über Nacht daſelbſt und nachfolgenden Tag darzu verblieben, 
hat auch den Gottsdienſt morgens nit verricht, derhalben fein Gfellpriefter, 
fo das Filial Enzfirdyen befingen ſollen, dafelbft ausgehen, zu Räb das 
Evangelium lefen, dann erft zur andern St. Jacobs Kirchen gehen, und 
celebriren müffen. Aber Herr Vicarius hatte beede Tag feinem Eſſen 
und trinfent und anderm abgewartet, fol dergleichen übel verfchwendt 
Geld Hilfiger an Baufell >*) des Pfarrhofd wenden. | | 


— — — nn 


Von der Prieſtern Fleiß und Andacht in Verrichtung des Gottesdienſtes. 


Willibaldus Ladmayr Pfarrherr zu Palting hat manichmal zur Kir⸗ 
chen leuthen, aber über meniglichs Verwartten den Gottesdienſt unver⸗ 
32) zu Paſſau. 
83) auf die Spur. Schmeller III, 576. 
34) Nusbefierung ber Bauſchäden. Schmeller I, 521. 
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richt gelaſſen, und ſich dafür in dem Brandwein eingefüllt, den er ein 
ganz Jahr ſelbſt im Haus gehalten, und zu halben Maͤßlen und mehr 
auf einmal ausgetrunfen. 

Pfarrherr zu Sigerhoffen ein Concubinarius gar leichtfertig und ver⸗ 
foffen, hat zwey Pfarrfirchen zu verforgen, hält bey der Andere als zu 
. Bfafftetten vielmahl in einem Biertel Jahr Fein Gottsdienſt, 
müſſen alfo die Pfarrleuth Gottswort beraubt feyn. 

Abraham Neuttuver, deſſen legenda bierob zu finden, iſt jederzeitt 
zwar fpatt zur Kirchen Fommen, aud) vor dem Gottöbienft ein Stund 
oder Anderthalb mit den Pfarrleuthen auf den Kirchhof umgangen, von 
feinen Roßtaufchen Zrackiert, aldann in der Kirchen offtmals nur 
dad Evangelium gelefen, Fein Predig gethan noch die Meß gehalten, 
‚sondern al&bald wieder zur Kirchen aus, und den Kirchtägen, Roß⸗— 
märften und Kugeln zugeloffenz die Obleut 3%), Kirchpröbft °°), 
und etliche aus den Pfarrleuthen, die an feinen Unfleiß und ärgerlichen 
Leben Fein Gefallen gehabt, fonder Darüber bey Gericht geflagt, hat er 
auf offner Kanzel Canftatt des Worts Gottes) ſchädlich für Ver- 
räther ausgefchhryen, mit Bermelden, daß fie beffer Schör- 
gen als Nachbarn geben, der man body fonften bey Gericht genug 
hab. Auf ein Zeit hatt er etliche Handwerk erzelt, die all Schelm, und 
Dieb wären, die Würth gieflen Wafler in das Bier, machen aus andert- 
halb ganz 3 Eimer. — Item zu einer andern Zeit gefagt, in der Kirchen 
wären 7 Berräther, die zu Gericht lauffen, aber er frag nichtö nach Der 
weltlichen Obrigkeit, und ferner gefchrien: Du Straffer. (einen Baurn 
meinend der ihm nie Leids gethan) bift ein Schelm und Dieb, lauf nur 
bin gen Braunan. 

Herr Paulus Vicari zu Reith ein verfoffener Priefter, fo Werks 
und Beyertäg in den Würthöhäufern ligt, bat vielmahld wenn Kinder 
zur Tauf gebracht worden, in etlichen Zafernen gefucht werden müffen, 
bisweilen gar nit gefunden worden, daß man biefelben Kinder anderer 
Orthen zur heyl. Tauf zutragen getrungen geweſt. 

Deut Zimmermannöperger zu Kopfing hat fein Köchin zu Engelözell 
befucht, bey ihr 3 Tag verblieben; unter Ddiefen feinem Ausſeyn drey 
Kinder zur Kirchen getauft zu werden, getragen worden, haben unge 
tauft bis zu deffen Widerfunft bleiben, und die Leut ver- 
warthen müffen. So ift er jüngft verfchiene Baftenzeit zu Enzendorf 


— — 





35) Gemeindevorſteher. Schmeller II, 580. 


36) Glieder einer Kirchengemeinde, wen die Aufficht über das Vermögen der Kirche 
anvertraut war. Scheller I, 
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im Würthshaus 2 Tag bezecht geſeſſen, unter deme 2 Bäurin in der 
Pfarr tödlich krank gelegen, beede des Hochwürdigen Sacraments be⸗ 
gehrt, aber der volle Pfarrer hatt fi nit aus dem Würths— 
baus bringen laffen, fondern dem Gerichts Dbmann (ber 
ihme auf Begehren der Kranken aufgemahnet, fol die Leuth nit alfo ohne 
das Hochwürdige Sacrament fterben laſſen) böfe Wort geben, und 
mit der Wöhr fhlagen wollen, wie er darnach der einen das 
Hochwürdig Sacrament bracht, hatt fie es Schwachheit halber nicht mehr 
genieffen mögen, die andere hatt er doch noch des dritten Tags beym 
Leben gefunden. 


Von der Ordinarien Straf gegen den verbrechenden Prieftern. 


Willibaldus Ladmayr, Pfarrherr zu Palting, tft von des Concu- 
binats, verfchendlichen trunfenheit, Gottesläfterungen und anderer Vers 
brechen mehr fonder feines Unfleiß in Verrichtung des Gottödienft halber 
gegen Paſſau geſchickt worden, der hat zu feiner Widerfunft gegen ber 
Pfarrmenig 3”) lauter vermeldt, und ausgeſchrien, vaß ed den Geift- 
lichen zu Baffau gar felten ) fürfommen, daß man in 
Bayrn ob der Priefter eben fo fireng halte, fo es dod 
fonft minderft gebräudig aud ihnen ſolches gar übel ge 
fallen, und nur den Spott daraus treiben, man häte ihme 
aud dafelbft ein Pfarr Laffen wollen, oder follte ei- 
nes Thumherrn Caplan worden feyn, der er Feines ange 
nommen. | 

Al Herr Han und Herr Martin, beede Gefellpriefter zu Braunau 
ihrer höchft ſträfflichen Verbrechen wegen, davon hierob, nad Paſſau ges 
fehift worden, feyen fie am dritten Tag ſtracks wieder Fommen, fo hat 
man zur Straf Herrn Martin ein Stand °% zu Paſſau, 
dem andern die Pfarr Eckenfelden verliehen. 

Als man Herrn Johann Khalböpier, Pfarrherrn zu Eckelsberg, fein 
gefchiwengerte Concubin im Pfarrhof gefudht, er ſich aber der Obrige 
Feit widerfegt, und feinem Knecht zugefchrien, ihme fein 
lang Rohr zu raichen, und dad Roß zuzurichten, derhalben ſelbſt 
auch angenommen, und nach Paſſau verfchiet worden, hat der Weiche 
bifhof den Amtmann fehr übel gehalten. Derowegen 
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aus befundenen Schug hat diefer eben bey derfelben Dirn 
wieder ein Kind erzeugt, daß alfo das leichtfertig Wefen 
ber Ordinarien halber nimmermehr abzuftellen, und mit 
dem Überfhiden alles Übel zu beforgen ift, dieweil die 
Priefter ihr Bertheitigung haben. 

Wann man einen Priefter im Gericht Braunau des Concubinats 
halber gewarnt, gibt er aldbald Antwort, fein geiftlihe Obrigkeit 
thue Dieb felbft unverporgen, befahr fich Feiner Straf nit, 
danı da man fie gar hinab fchidt, fehen fie es nit gern, 
biethen ihnen in dem Stiften Öute Pfarren und andere 
gute Ständ an. 

Abraham Nenduer, der folgend im Landgericht Maurfirchen ergriffen, 
und ob deducirten feiner Verhandlungen halber gegen Paſſau geſchickt 
worden, ift des dritten Tags ledig worden. 

Herr Adel Pfarrer zu Moßbach, der propter correctionem ad 
Ordinarium ‚gewiefen worden, ift in wenig Zagen wieder bey 
Haus geweft, aber wie ihm befoblen, feinen Schein er« 
ftandener Straf mitgebracdt, mit dürgeben, man habe 
ihme zu Baffau Feine geben. Sp beflagen fidh alle Ge 
riht8 Amtleuth, wenn fie mit den Brieftern binabfommen, 
und aufübergebene Schreiben fragen, ob man fie abfer- 
tigen und Schein der Überantwortung geben werde, fol— 
genthnen die Truzwort zum Befchaid, da fie fih nit Al 
bald weg zur Stadt und dem Thor auspaden, fo follen 
fie gefänglich eingezogen werden. 


Bon der Urfachen, warum die Gefellpriefter un Land nil zu erhalten. 
Abraham Hörmannd Gefellpriefterd zu Veldkirchen Concubin ift von 


| ihme ab⸗ und ausgefchaffet, als er& aber darüber wieder zu fich genoms 


‘ 


men ft ihr Anno (15)79 das Land gar verbothen worden, alfo hat er 
ſich auch ſtracks hinweg, und fich mit derfelben im Erzſtift Salzburg nie- 
dergethan. 

Herr Hannſens, auch Herrn Sigmunden baider Gſellprieſter zu 
Piſchlſtorf Concubinen ſeyen mehrmals ausgeſchaft, und Herr Sigis⸗ 
mund deswegen nach Paſſau geſchickt worden; zu ſeiner heimkunft hatt 


‚er ſich im Stift Salzburg gegen Straßwalchen begeben, daſelbſt er an- 


genem geweit, und ihme fein Concubdin vffentlidy geftatt wor- 
den. — Hannß Jacob geweiter Vicari zu Taubenpach wurde feines 
Concubinats und Bolljaufferey halber ad Ordinarium geſchickt, darum 
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er im Stift blieben, und bey Salzburg ein efellpriefter worden, als 
er aber demfelben ‘Pfarrer die Köchin entführt, hat er fich mit Derfelben 
wiederum zu Taubenpach niebergelafien,, verhalben er das audermal 
gegen Salzburg gefchict, alſo ift er Leglich Iutheriih, und a Catholica 
Religione Abfellig worden, und ſich im Land ob der Enns niedergeficht. 

Hieher gehören die zween Landöflüchtigen Gefellpriefter zu Kirchberg 
Hanns Simon und Herr Ulrih. — Stem etlihe Moßbachiſche Gefell- 
priefter. — Item der flüchtige Gefellpriefter zu Maurfirden und Ho— 
henzell Auguftin Surtner. — Und deren noch viel mehr, fonderlich auch 
aus anderen Gerichten des Rendamts. 


Martin Kummers Legenda. 


Martins Kummer gewefter Vicari zu Kirchdorf hatt des Engel 
fperger8 zu Detting Weib in die 3 Jahr lang fonderlic als er noch 
zu Detting auch zu Braunau Gefellpriefter geweſt, deßgleichen alda zu 
Kirchdorf in Leichtfertigfett an ihm gehabt, und damit er die Leichtfers 
tigfeit defto mehr mit ihr üben mögen, hatt er den Kirſchner auch ein 
Zeit gar zu ihme gegen‘ Kirchdorf in den Pfarrhof genommen, er hatt 
fich deffen offentlid in den Würtshäufern gerühmt, daß er 
bie Kirfchnerin an ihm habe; als ihn die Gerichtä- Obrigkeit dafür 
gewahrnet, ihr nit mehr Unterfchleif zu geben, noch fie aufzuhalten, hatt 
er ſich offentlich und ſtracks als ein boßhaftiger ergrimmter Menſch ver- 
nehmen lafien, was man darnach bei Gericht frage, da das 
Gericht fomme ihm ihrenthalb in den Pfarrhof zu ſuchen, 
müffe einer, wo nit mehr auf dem Platz bleiben, dann er 
zwo Püchſen, die er immerzu auf dergleichen geladen bes 
halte, mit denen wollte er dem Gericht ausleichten; Gott 
foll ihm das Leben nehmen oder genieſſe das heyl. Sacra- 
ment nimmer, fo wolle ers thun, ſey auch noch gedadht ein 
jung Menſch aufzunehmen, trug daß man zu ihme Fomme, 
wie er dann aud bald Darüber ein Naderin aufgenommen. 

Zum Andern, nachdem er fi ald er erft gehn Kirchdorf Fommen, 
faft täglich in der Stadt Braunau voll angezecht, hatt er fih am Haim⸗ 
gang mit Fluchen und Schreyen, übel erzeugt, auch einsmals dem Orts 
Baurn bei Rising an dad Haus Fommen, ihne herausgefordert, bey den 
Hocheilligen Sacramenten und andern verbothenen Fluchen übel ges 
fcholten, auch ihme dem Bauern ein Fenſter eingeftoffen und eingeworffen, 
und herausgeforbert, aber ihme der Bauer nit ftatt geben; foldyes hatt 
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er Bauer hernach in Beyſeyn Vicariens felbft vor Gericht geflagt, wie 
es dann nit vernatnen Fönnen, und in bezechter Weiß gezogen. 

Fürs Dritt, bat er nicht weniger einsmald in folchen feinen tollen 
und vollen Haimgehen auf der Bruden auffer Braunau ſich mit Fluchen 
übel erzeugt, und ohne Urfachen an einem Tuchfnappen geſetzt, auch mit 
ihme angehebt zu rauffen, und wär zu beforgen geweſt, da nit Schied *°) 
fommen, einer hätte dem andern über die Ab ind Waſſer geworffen. 

Zur Vierten; Alß er in ver heyl. Faſten bis an den Dritten albier 
in der Stadt Braunau von einen Wirtshaus in das andere gangen, 
auch immerzu trunden geweit, hat er hinnach am Haimgang abermalen 
über die Bruden aus übel gefluht, Gott den Allmädtigen ges 
läftert, und dafelbft zwifchen den Bruden an ettliche Bettler, fo alda 
gefeffen und Almofen begehrt, gefeßt, ihnen die Bettlerfäd von den 
Hälfen gerifien, das felig Brod daraus gefchütt mit den Süffen 
darauf umgangen, und darunter einem die Brief, fo er feiner Kranf- 
heit halber gehabt, in das Wafler geworfen, und ald ein Schifknecht 
gefehen, daß er den armen Bettler fo übel mit gefahren, auch auf dem 
feligen Brod (reverendo) mit Füfſen umgangen, hatt er Schiffnecht ge⸗ 
ſchrein, da fie fich wehren möchten, jollen fie es thun, indem einer mit 
einem Steden auf ihne Vicari und aufn Kopf jehr Blutrüftig gefchlagen. 

Am Fünften, If er nach diefen gleich wieder in die Stadt herein 
gangen, fich birfden laffen, über Nacht alda geblieben, und des Mor⸗ 
gend abermaln fih voll angeht, folgende zu Sebaftian Sattlbogner, der 
damals in Todts Nöthen gelegen, in das Haus gangen, und zu ihn bes 
gehrt, hat ihm fein Hausfrau als auch der Kelner gebetten, er laſſe 
niemand zu ihnen, dann er in todts nöthen lige, dennoch er fich zu ihm 
in der Kammer geriffen, doch als bald wieder herausgebracht worden, 
folgende Wein begehrt, deſſen fle ihm 3 Kändl aufgetragen, die er ges 
trunden, aber nit bezahlen wollen, hätt Kelner ihm vermelbt, er müfle 
feinen Herrn den Wein verraithen *), ſtracks hatt er Vicari dem Kelner 
zweymal ind Geſicht gefchlagen, und als er den dritten Streich auch vers 
bringen wollen, ift ihm Kelner fürfommen, und ihn Vicarien auch einen 
Streich mit der Hand an den Kopf geben, daß ihm der Schaden den 
ihm die Petler gethan wieder angehebt zu bluten, darüber der auf ber 
Gaſſen abermal fehr geflucht, alsdann hinweggebracht worden. 

- Zum Sechften, Ift er hernach über 14 Täg wieder in die Stadt kom⸗ 
men, fih alba mehr vol anzecht, und ald er dem gemeldten Kelner vor 


40) Leute, bie fie auseinander brachten. 
41) verrechnen. Schmeller TI, 153, 
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der Thür ftehen fehen, hatt er den Stock auff der Gaſſen von ihme +2) 
geworffen, und mit bloffer Wöhr dem Kelner in des Sattlbogners haus 
nach, da ihm derfelb entloffen, nochmals gefchreien, in diefen Haus hat 
er fein unfchuldiges Blut vergoſſen, auch des Kelners begehrt, mit dem 
Vermelden, wenn er ihn bett, wolt er ihn erfchlefien, oder zu Stüden 
hauen, des er Ihm auch gewis mittheilen wollte, wo er ihm betretten 
wurde, und fernerd zu ſeyn, Sattlpogners, feligen Wittib gefchrien: fchau 
heraus, du Mörch 1%) wo bift? 

Zum Siebenden, bat er fi in der Stadt Braunau bey dem Ku- 
meter Gaftgeben gar fehr anzecht, und als der hieſig Stabtrichter auch 
dafelbft geweit, hatt er mit ganz ungebürlichen Worten am ihme und 
andere dafelb8 ohne alle Urfachen gefebt, übel geflucht, auch dem Richter 
mit Gebühr zu fchreiben, einen Schelm und Dieb gehaifien, man werde 

ihn bald hinausführen und feine Recht thun. 

| Zum Achten, Als er mit feinem Pfarr Völckl mit dem Kreug gegen 
Detting gangen, und neben andern aufm Wafler wider herabgefahren, 
ift er Vicari gar bezecht geweit, und als ihne auch etliche Pfarrleuth 
der Schifmann oben bey ihrer Pfarrfirchen abftehen laſſen, und weiter 
zu fahren gehabt, auch vermeint das Yuhrlohn von ihme Vicari felbs, 
auch andere nichts ausgeben wollen laffen, fonder mit Stainen zu ihm 
Schifmann aufs Waſſer geworffen, doch nit getroffen, daß er ihme ent⸗ 
fahren müffen. 

Zum Neunten, Al. er zu Seiberftorf geweft, hat er Vicari ſich 
alda in das Bier voll anzecht, und ftrads mit Martin des Woͤſtlsmayrs 
Innmann **) zu rauffen angefangen, wie er Vicari dann fein theil da⸗ 
mals wohl befommen. 

Zum Zehenden, Als er am Heil. Pfingſtag nach genomner Morgen⸗ 
Mahlzeit gegen Braunau gangen, iſt er am herwiderraiſen für Seba⸗ 
ſtians zu Kirchdorf Herberg geritten, damals ihme, dem Sebaſtian, ein 
Fenſter ſamt der Ram ohne Urſachen hinein in die Stuben geſtoſſen, 
nachdem auch feins, Sebaſtian Hausfrau zunächſt des Fenſters in der 
Stuben auf der Bank geſeſſen, und ein jung Kind fo bey 2 Jahr alt, 
auf den Schoß gehabt, darauf das Fenſter hineingefallen, Latt er mit 
ſolchen dermaßen erfchredt, daß es in die Fraiß *5) gefallen und Dies 
felbe noch hat. 


42) ſich. 

43) Weibsperfon im verächtlichften Sinne. Schmeller II, 618. 
44) Miethwohner. Schmeller I, 72, 

45) Krämpfe, Schmeller I, 617. 
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Zum Eilften, Als er hernad am Erichtag *% in den Pfingfifeiern 
mit dem Kreutz gehen St. Leonhardt im Aigen gangen bat er am Her- 
wiederraifen ohne alle Urfachen gemeldten Sebaftian fein Schreg *7), fo 
er vor dem Haus hat, (damit die Flein Kinder nit aus dem Haus 
herdan mögen, nachdem er zunächft ein Groß Kott und Waſſer Laden-*°) 
hat) mit einem Waidner gar zerhadt, und wie er Vicari dem Seba⸗ 
fiian im Haus gehört, hat er gefchrien, er hätte ihm die Echreg zerhadt, 
darauf Sebafttan geantwort, wer ihms erlaubt, hat. Vicari vermelbt, 
(Reverendo) die Kühhüter haben ihms erlaubt, mit fernerm Anzaigen, 
gehe hinein nach Braunau, ſags dem alten Drup *%, dem alten Mauthner 
und (mit gnädiger Erlaubniß zu fchreiben) leckt mich beede im Hindern, 
und gar übel bey den Hochheyl. Sacramenten auch fonften geflucht. 

Zum Zwölften, Hat er der unfinnige toll ;"",,-" mit Gfellpriefter 
zu Kirchberg am Schaur Freytag °%) ald fie mir Kreutz um das 
Lieb felig Getrayd gangen, zu rauffen angefangen un, „.auffertö gehalten; 
Was dieß für ain Andacht hat menniglicdyen zu erwegen. 

Zum Dreyzehenden, Als er hernady er Vicari aud) der Gefells 
priefter zu Kirchberg mit ihren Pfarr «Völkl mit dem Kreug geben Sei⸗ 
boltitorf gangen, hat ſich daſelbs er Vicari in das Bier toll angezecht, 
auch wieder mit dem Gefellpriefter. zu. hadern anfangen wollen, aber 
ihme derfelb nit ftatt geben fonnder weggangen, darauf er Vicari ver- 
meldt, ey der loß Pfaff muß weichen, und er fol wiffen, daß er Vicari 
zu fchieffen habe, auch in der Stuben die Püchfen zudt, und einen 
Fenſter aus abgſchoſſen. 

Zum Vierzehenden, Als er Vicari eines andern Tags zu gemeldten 
Seiberſtorf geweſt, und ſich abermals daſelbſt voll anzecht, hat er den 
Schneider zu Ritzing, ſo auf beſchehen Bitten mit ihme Vicari nach 
Seibolſtorf gangen, mit der Hand ohne alle Urſach an den Kopf ge⸗ 
fchlagen, daß er niedergefallen, folgende mit einem Mefier ihme dem - 
Schneider zu, und in ein Hand blutrüftig geftochen. 

Zum Fünfzehenden, Als er in etlichen Hochzeiten zu Julbach geweſt, 
hatt er daſelbſt wie ein anderer toller leichtfinniger Menfch neben ven. 
Bauern getanzt, gefchrien, wer ihme mitanzt dem fchlag er ind Geſicht. 


46) Dienftag. 

47) Geſtell aus einem Balten mit zwei paar fihräg eingefügten Beinen beftehend. 
Schmeller III, 

48) Kleines ftehenbes Ba. Schmeller II, 431. 

49) Tropf. 


50) Freitag nach Chriſti Himmelfahrt, u Proceffionen dur bie fur und Bitte um 
Abwendung des Hagels beftimmt. X III, 387 5 
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Zum Sechszehenden, Als alhie in der Stadt ein Bauern Hochzeit, 
in der er auch und mit derſelben nach der Mahlzeit, nachdem er bereits 
bezecht geweſt, auf Bauern⸗Danzhauß gangen, hatt er nochmals mit 
einem der Hofbaurn zu PBognhofen, fo ein frumer alter Mann ift, zu 
hadern angefangen,. und ihm etlihe Maufftreich geben. 

Zum Siebenzehenten, Als er in der Tafern zu Julbach gar bezalt>ı) 
geweit, dafelbft auch der Amtmann zu thun gehabt, hat er dem Amts 
mann ohne Urſachen ein Glaß in das Geficht geworffen, mit Vermelden, 
die Sacramentijhen Schörgen gehören unter die Thür, nochmals - auf 
einen Tiſch gefprungen, und mit der Wöhr um fich gefchlagen, doch nies 
mund alda geweit, der ihme was gethan hätte, 

Fürs Achtzehende, Als im Monath Juny des bemeldten (15)81ften 
ein. Hochzeit zu © geweſt, dahin ein ftarfer Betler, fo ſich unges 
bührlich gehalten “ en, deme der Amtmann fambt feinem Knecht bes 
fängnuft, bald Vicari, der albereit voll und doll geweft, dies erficcht, 
ftrads er mit langer Wöhr, und grofien bey fich habenden Waidner dem 
Amtmannsknecht zu, und jagt ihme über dem Berg ab, wie Amtmanns⸗ 
fnecht wiederum herauf geht, und vermeint Vicari feyn allbereit in ber 
Stuben, fält er unverfehens in dem Knecht und will ihme den Schörs 
genihammer nehmen, obwohl ihme der Amtmann felbft guter Meinung 
angefprochen ihme den Knecht unbefümmert zu laffen, ftrads fält er den 
Amtmann an, der ihm dann folgende wohl abgepleut, und etlih Maul- 
ftreich geben, aber der Amtmann auch von ihme empfangen, 

Zum Neunzehenden, kommt Vicari des andern Tags gleich wider 
auf ein Hochzeit gegen Julbach, hatt fich der Amtmann vor ihme ge 
ſchichen 822), und im Amthaus blieben, gegen den Abend ift Vicari mit 
einer geladenen Püchfen auch einer langen Wöhr und einen groflen 
Waidner an das Haus kommen, ihme herausgeforbert, geflucht und ge 
ſchrien, er wolle ihm erfchieffen, oder zu Stüden baden, wenn er ihm 
befommen, aber Amtmann hat ihm nichts geantwort, fonder nur wü⸗ 
then laſſen. . 

Zum Zwanzigften, Als am Pfingftag ®%) nach gemeldter Ungebühr 
die Gerichts Obrigkeit Verhör zu Julbach gehalten, dahin er Vicari wies 
derum fommen, fid) voll anzecht, alsdann mit Gottsläftern im Beyſeyn 
der Obrigfeit, Procuratorn und des Würths und andern übel erzeugt, 
zu etlichmal hoch gefchworen, er wolle dem Amtmann, fo wahr Gott 


— — 





51) betrunken. 
52) geſcheuet. Schmeller III, 339. 
53) richtiger: Pfinztag, Donnerſtag. Schmeller I, 821, 
36 
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lebe, entweberd erfchieflen, oder erfchlagen, müfje ihme in 3 Tagen 
fterben, auch feinen groffen Waidner heraus gezudt, in die Lainen der 
Vorbänk der Gerichts Obrigkeit an der Seithen über 2 Finger tief ge- 
hat, und vermeldt, fo wolle er dem Schörgen thun, audy neben ihme 
eine geladne und gefpannte Püchfen dazu ein lange Wöhr gehabt. Item 
ald nach dem Verhören Amtmann fragt, ob nichts zu befehlen? er wolle 
haimgehen, ſtracks zudt Vicari ein Glaß mit Wein und wirft ed ihme 
in Beyfeyn des Gerichtö in Das Angeficht, hatte ihme auch gleich davor 
auffer der Stuben, als er am Handl hinein gehen haiffen, in das Ges 
ficht gefchlagen, dag ihm das Blut zu Naffen und Mund audgeronnen.’ 
Dem 10 Juny ift er Vicari abermahl in gedachte Tafern mit einer langen 
Woͤhr, Waldner und Püchſen fommen (jo er doch nur 2 RPüchſenſchuß 
von dem Pfarrhof zur Tafern gehabt) fi voll angezecht, daß er nit 
wohl gehen mögen, alba den Mayr gebethen ihm ein Roß haim zu 
leihen, fo befchehen, und hat dem Amtfnecht mit fi genomen, der fol 
es wieder herreuten; fobald fle in dem Pfarrhof fommen, hat Vicari 
ihn Amtmannsknecht in die Ober-Stuben geweißt, ald dann in ein Kam⸗ 
mer geftoffen, und vermelbt, feye mein Gefangner, nun dem Schmidt 
gefchidt, der ihm ein Närb *% fin die Thür fchlagen müffen, auch ein 
Sceln 55) machen follen, aber er nit wollen thun, folgend er Vicari 
ein Handtuch in der Mitten nad) Iengft von einander gefchnitten, und 
zum Amtknecht vermeldt, da fey mir gehorfam, ober ich will Dich bey 
dem Sacrament in den Grundt hauen, auch den Waldner auszudt, 
ihme damit gedroht, alfo hat er halb8 Handtuch genommen ihme Knecht 
die beede Händ Hinter fi aufn Rüden gebunden, ald wenn man einen 
(mit ‚Gebühr zu fehreiben) bey ftrenger Frag reden 5%) wollt, und mit 
dem andern halben Theil des Handtuchd hatt er ihm die Arm ober ber 
Elenbogen auch hinter ſich ob dem Ruden zufammen gebunden, die ganze 
Nacht bis zu Morgens um 8 Uhr liegen laffen, auch dermaflen zufam- 
men gezogen und gebunden (ald ein Züchtiger °”) thun fol) daß er 
Knecht vermeint, er werde die Nacht erftiden, feyen ihm auch die händ 
faft (ſehr) aufgefchwollen und ſchwarz geweft. 

Soolche fein Vicarien viel gebrauchte ungebührlihe frevenliche 
Handlungen der Hochloͤbl. Fürftl, Regierung zu Burghaufen in Ge- 


54) Die an der Thür befeftigte eiferne Klammer, die ben an ber Thürpfofte befind- 
lichen Kloben faßt, in welchem darüber das Borlegfchloß gehängt wird. Schmeller 
II, 704. 


55) Eifenband, welches Ginem um den Arm ober das Bein gelegt wird, 
56) foltern. Schmeller III, 40. | 
57) Henker. Schmeller IV, 247, 
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borfam bericht worden, barüber Ir Gnaden und Herrl. auf jeden Ar- 
ticul bey Fürftl. Kanzley felbft von den Perfohnen Erfahrung einges 
zogen, daß ſich allerdings wie erzelt befunden, doch nachmahls E. Gnd. 
und Herrl. unterthänig an unfern Gnädigen Bürften und Herrn gelangen 
Iafien, und obwohl der Fürftlich Befehl vermügt, der Hicar auch vor» 
ber zu Regenfpurg eines Todſchlags halber verhaft ge 
legen, verwordt ») hätte, ihme auf die Gallern zu Con- 
demniren, dennoch aber iſt er begnadet und dem Herrn Bir 
fhofen neben Mitſchickung des Picarien gefchrieben worden, 
dag Hochgedachter unfer Gnädiger Fürft und Herr ihne nit 
mehr im Land gedulten wollen, uneradht deffen ift er in 10 
- Zagen der Gefängnid zu Paſſau wieder erlaffen, und ihme 
weiter nichts verbothen oder auferladen worden, 

Idttem als man ihm aufn Karın hinabgebracht, hat ihm der Weyhs 
bifchof gleidy in der Stadt umgehen, und in einem Würthes 
haus zur Herberg liegen laffen, wie ihme dann er Weyh— 
bifchof, der fih feiner ftrads angenommen, zu mehrere 
Gelegenheit geben, leztlich aber ift er auf fondern ausgangnen Fürſtl. 
Befehl wieder zu Gefängnis genommen, und ihme dad Land Bayrn vers 
wiefen worden. 

Er Vicari hatt ſich auch noch zu Julbach in der Tafern vor der 
Gerichts Obrigkeit und andern offentlich unverſchämt vermerken laſſen, 
daß er in einem halben Jahr kein Meß nit ließt, noch eini— 
ger Andacht verricht, mit fernern Vermelden, er wolle eins mals 
in Oeſterreich (ſich begeben). Obwohl ſolches ſonderlicher mit 
Verrichtung des Gottsdienſt dem Weihbiſchofen inſonder— 
heit durch ein Schreiben zu verſtehen geben worden, aber 
er hat dazu nichts gethan. 


IV. 


Ueber Herzog Albrechts V von Baiern (und Kaiſer Maximilians ID) Be⸗ 
ziehungen zu König Philipp II von Spanien u und feinem Satrapen 
Alba ). 





— 


Der finſtere Glaubenseifer, zu welchem Herzog Albrecht V in ber 
zweiten Hälfte feiner Regierungszeit fich befannte, ift natürlich) auch auf 


58) verwirft. 


1) Aus den im Staatsarchive zu Brüf r el durch einen wadern Gelehrten (Dr. 
&oremans) vor einigen Jahren aufgefundenen wichtigen Urkunden und Schriften 


36 * 
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ſeine Beziehungen zum Auslande nicht ohne Einfluß geblieben. Hatte er 
in früheren Jahren von den Vertretern der ſchroff katholiſchen Richtung 
auch in politiſcher Hinſicht ſich entſchieden abgewandt, ſo war er jetzt 
deren eifrigfter Freund und Anhänger. König Philipp IL, dieſem Dämon 
des Südend, und feinem blutvürftigen Helfer&helfer Alba zumal waren 
Albrechtd V wärmfte Sympathien gewidmet; er überfloß von Dienfteifer 
gegen diefe Henfer der armen Niederländer, und fuchte ihrer Sade 
jepmöglichen Vorſchub zu leiften, jedoch, wie fich bei näherer Unterfus 
hung ergibt, nicht allein deshalb, weil er in ihnen die Helden und 
Vorkämpfer des Katholicismus erblidte 2), fondern zum Theil, und 
höchſt wahrfcheinfich größtentheils, auch aus perfünlicden Motiven. Herzog 
‚Albrecht trug ſich nämlich Schon im J. 1567 mit dem SBlane feinen 
faum bdreizehnjährigen, erft Fürzlich mit der freifing’ichen Biſchofwürde 
befleiveten, Sohn Ernft auch. auf den Fölnifchen Erzbifchofftuhl zu er⸗ 
heben; zur Beförderung diefer Abficht hatte er ihm bereitö eine Doms 
herrnftelle im dortigen Metropolitanfapitel zu verfchaffen gewußt 8). Der 
Verwirklichung diefed Lieblingswunfches öffneten fich zwei Sahre fpäter 
ſehr günftige Ausfichten, da Erzbiſchof Salentin von Sfenburg bereits 
damals, weil die Fortpflanzung feined alten Stammes auf ihm allein 
beruhete *), feine hohe geiftlihe Würde niederzulegen und ſich zu vers 
mählen’wünfchte. Er Hatte fi auf billige Bedingungen gegen Herzog 


aus dem XVI, XVII und XVIllten Sahrhundert (in deutſcher Sprache) find 
auch über die auswärtigen Verhältniffe Baierns in diefer Zeit manche wichtige 
Auffchlüffe zu gewinnen. Da uns während eines früheren Aufenthaltes in Bel: 
giens Haupfftadt jene reichhaltige Quelle zugänglich gewefen, wird es wol feiner 
weitern Entfchuldigung bebürfen, daß wir, obwol flreng genommen diefer Ge- 
genftand nicht in ben Kreis unferer Grörterungen gehört, über einige bislang 
ganz unbekannt gebliebene auswärtige Beziehungen Baierns im X Viten Jahr: 
hundert hier etwas umftänblicher eintreten. Die im Folgenden mitgetheilten Ur= 
funden und Urfundenauszüge find den Originalen des genannten Staatsarchives 
entnommen, von deſſen Vorſtand, Hrn. Gachard, fuwie von den übrigen Bes 
amten bdiefer Anftalt, und namentlid) dem Hrn. Doktor Coremans, unfere 
Nachforfchungen mit ber liebenswürdigſten Bereitwilligfeit unterftüßt worden 
find, was wir Hier dankbar hervorzuheben nicht umhin koͤnnen. 


2) Schreiben Herzog Albrechts V am Alba v. 16 Mai 1569: „Dann wir Ihrer 
Khun. Würden und E, L. Wolfart für ein gemeine Wolfart aller guetherzigen 
friedlibenden Catholiſchen Fürften unnd Stennde hallten unnd erkennen, unnd 
derwegen biefelb nach Müglichkeit zu befürdern unns fo ſchuldig, fo genaigt er⸗ 
bieten, alls wanns unns jelbs, auch unfer aigen Lanndt unnd Leut anging.“ 


3) Wie wir aus einem Schreiben des päbftlichen Legaten, Kardinals Commendon 
an den Rardinal Michael Bonello zu Rom v. I. 1567 erfahren. Reiffenberg I, 
Mantis. Dipl. p. 39: — e massime il Duca di Baviera, il quale ha 
‚qualche mıra, che’! Duca. Ernesto suo figliuolo, al presente Ammini- 
stratore di Frisinga, sia col tempo eletto Arcivescovo di Colonia, dove 
Pha gia fatto Canonico. 


4) Isselt de Bello Coloniensi p. 6. (Colon. Agripp. 1584. 8.). 
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Albrecht Verboten, mit feinem ganzen Einfluffe die Nachfolge auf dem 
erzbifchöflichen Sige dem genannten Sohne deffelben zu überbrüden. Der 
Baierfürft ging mit freudiger Haft auf dieſes erwünfchte Anerbieten ein, 
ftieß aber auf unerwartete Hinderniſſe, fowol bei Pabſt Pius V als bei 
Kalfer Marimilian I. Denn fo große Urfache der Erftere Damals auch 
hatte fich gegen den Wittelsbacher gefällig .zu bezeigen °), fo dünkte ihm 
die Bereinigung des wichtigen Erzbisthums Köln mit dem Hochftifte 
Freiſtngen in der Hand eined Knaben eine doch allzu auffallende Ver⸗ 
legung der Kirchengefege; eben fo wenig wollte ber Kaifer einem folchen 
bie Kurwürde, und diefe überhaupt, trog der nahen Verwandtſchaft, 
nicht gerne einem baierifchen Prinzen überfommen wiffen %). Dieſes 
Widerſtreben des heiligen Waters und Marimiltand II gegen die Ver— 
wirklichung feines liebften Wunfches, worüber vieljährige Verhandlungen 
gepflogen wurden, bie aber erft nad) drei Luftren ein günftiger Erfolg 
frönte, hoffte Albrecht V nun durch den damals fehr bedeutenden Einfluß 
des ſpaniſchen Monarchen auf die Entfchlüffe Beider zu befeitigen; daher 
denn, unfered Erachtens größtentheild, das Beftreben des Wittelsbachers 
König Philipps II Gunft durch allerlei nicht unbedeutende Dienftleiftungen 
zu erwerben, und namentlidy durch die häßliche Nole, welche er fett 
dem Ausbruche des Aufftandes der Niederländer im Jutereſſe Spa- 
niend übernahm. | | 

Er war nämlich deſſen Dienftbefliffenfter Helfer und Spion in beuts 
fhen Landen. Seit deren Fürften, und zumal die proteftantifcher ons 
feffion, fich der befammerndwerthen Niederländer fo warm angenommen 
und ihrer Sache jedmöglihen Vorſchub leiſteten, war es für König 
Philipp II und feine Satrapen von befonderer Wichtigkeit über die Ab» 
fichten und Vorkehrungen jener, fo wie über die Vorgänge in Deutfchland 
im Allgemeinen genau unterrichtet zu fein. Herzog Albrecht V gab fid) 
willig zu dieſem Liebeödienfte her; er unterhielt an mehreren beutfchen 
Höfen, und namentlich in der Reſidenz feines churpfälziſchen Stamm- 
vetterd, geheime Agenten und Kundfchafter, durch welche er fich manche 





5) Bergl. oben Hauptit. IV, S. 2%. 


6) Schreiben Herzug Albrechts V an Alba v. 29 Dechr. 1569: „Aber Seine 
Lieb (der Kardinal Bifchuf Otto v. Augsburg, der ſich angelegentlichft bemühete 
den Kaifer fo wie den Pabft für Albrechts Wunfch zu gewinnen), hat bey den 
Beeden allerley Difficultierens befunden, fonnderlich beym Babſt Heil., als fol 
unfer Sone noch zue jung fein, und bas die beede Freifing und Colln der Plus 
ralitetn halben beyeinander nit fein Ehönnten, Item das es Kay. Mt. auch nit 
willigen wurde, ber Churfürftlichen Dignitet halben, und hat ſonnderlich der 
(faiferliche) Orator (zu Rom) furgewandt, als wurb es ber gulden Bull zu⸗ 

° wider fein, und bie Churfieften würdenß nit geftatten.“ 
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den Spaniern wichtige Nachrichten und Aufſchlüſſe, fo wie auch Abichriften 
des Briefwechſels zwifchen jenen und den Häuptern der aufgeflandenen 
Kiederländer und der Berichte, die von dorther und den Hugenotten in 
Frankreich über die Zeitereigniffe einliefen, zu verfchaffen wußte, die cr 
dann den fpanifchen Statthaltern, und namentlid dem gräßlihen Alba, 
treulich übermittelte. Ein großer Theil des Scriftverfehrs Albrecht V 
mit diefem Leptern befteht daher auch aus bloßen Begleitfchreiben ganzer 
Paäcke derartiger Aktenjtücde und Relationen ”). Daneben war der Baier⸗ 
fürft angelegentlichft bemüht die Hinderniffe, die fi) den fpanifchen Wers 
bungen von Kriegsvolk im Reiche ®), — welche die meiften, und zumal 
die proteftantifchen, Stände fehr ungerne fahen und darum auch ein 
theilweifes Verbot derfelben durchgefegt hatten —, entgegenftellten, weg⸗ 
zuräumen 9), — in feinem unmittelbaren Gebiete förderte er jene natürlich 


7) Zu diefen gehört unter andern jener Bericht eines Augenzeugen über bie Bers 
baftung der Grafen von Ggmont und Hoorn, deren Behandlung im Gefängniffe 
und der Spanier Benehmen im Allgemeinen, welchen der Berfafler. feinem ver⸗ 
forbenen Freunde Münch zum Abdrucke in deſſen Niederlaͤnd. Mufeum mitge- 
theilt, fo wie auch eine fehr merkwürdige Vorftellung und resp. Rechtfertigung, 
die Wilhelm von Dranien, d. d. Dillenburg 12 Auguft 1568, an Kaifer 
Marimilian II richtete, deren Bekanntmachung einer andern Gelegenheit vorbes 
halten bieibt. 


8) Das Brüffeler Staatsarchiv verwahrt fünfzehn Pergament: Exemplare einer Ur⸗ 
funde Kaiſer Marimilians 11 v. 20 Novbr. 1566, mittelft welcher derfelbe den 
König von Spanien ermächtigte, in Deutfchland Kriegsvolk werben zu laffen, 
und zwar bis zu 3000 Reiter und 10,000 Landsfnechte. Diefe Urkunde ift da— 
rum merkwürdig, weil aus ihr hervorgeht wie damals Marimilian IT, durch 
die Borfpiegelungen der fpanifchen Diplomatie getäufcht, die Widerſetzlichkeit ber 
Niederländer gegen Philipp IL ganz anders als zwei Jahre ſpäter beurtheilte. 
Der Kaifer fagt nämlich in der fraglichen Urkunde, er ermächtige feinen Better 
unächft deshalb zu diefen Werbungen, um die aufrührifchen Niederländer zu be- 

afen, welche zur Beichönigung ihres Ungehorfams, ihren väterlih ges 
finnten und nur mit angeborner Milde gegen fie verfahrenden 
Fürften fälſchlich befhuldigten, in den Niederlanden die Inqui— 
fition einführen zu wollen. Ä 


9) Unterm 16 Mai 1569 fehte Herzog Albrecht feinen „lieben Ordensbruder“ Alba 
(gleich diefem war auch der Baierfürft Ritter des goldnen Vließes) in Kenntniß, 
daß die drei weltlichen Kurfürften damit umgingen, auf dem eben zufammentre- 
tenden Reichstage zu Frankfurt einen Befchluß durdyzufegen, durch welchen wie 
bereits in einigen Kreifen des Reiches gefchehen, Werbungen von Kriegsvolf 
für die Könige von Spanien und Frankreich in allen unterfagt würden. Wenn 
das auch gelänge „foll ſich doch die Kün. W. und Eur Lieb nichts weniger zu 
und verfehen, das wir in und umb unfer Landt, Volckh, funderlich zu Fueß, 
auch Reuter, fovil dife Lanndfart gibt, aufzebringen, auf yeden Notfall, an 
menfchlicher und müglicher Fürdernus nichts wollen erwinden laffen. Inmaſſen 
dann in den Border Deflerreichifchen Lannden ſölchs auch wol befchehen khann.“ 
— Unterm 12 Suni 1569 übermachte der Wittelsbacher feinem Freunde Alba 
eine Abfchrift der feinen nad Frankfurt gefchickten Gefandten ertheilten In⸗ 
firuetion, in welcher es unter andern hieß: „Wann das („die Verpott beeder 
Künig Zuzugs in allen Khraifen” nämlich) aber unferer Religion zu Abpruch 
und Undtertrudhung, hingegen aber zu Auffrichtung der Secten angefehen, fo 


® 
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. nad) Kräften und mitunter fogar durch baare Vorſchüſſe 9% —, fo wie 
auch Kaifer Marimilian II 7), der fi der armen Niederländer mit 
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wellet darein nit allain nit bewilligen, ſonder ſolliches bey Andren gleichsfalls 
zum Beſſten undterpauen helffen, und im Fall yhr die Cassation der Verpott, 
welliche in etlichen Khrayſen alberait ervolgt ſeind, nit erhallten ſollt, alßdann 
dahin arbeitet, damit ſowol die weiter Publication alls die Revocation follicher 
Verpott auf ain gemaine neie Reichsverfamblung verſchoben werde.” — Mit 
welcher Umficht Herzug Albrecht überhaupt Alles überwachte und Alles erwog, 
was den Spaniern nachtheilig werden Eonnte, davon gibt ein Schreiben deffelben 
an Alba v. 14 Okt. 1569 fprechendes Zeugniß. „Cs it und auch angelanngt”, 
heißt es in demfelben, „das Gur Lieb von der Kun. Würde zu Hifpanien Bes 
velch befchehen fey, wovern den Hugenotten in Frankreich aus Teutfchland weitere 
Hilf wolt zuegefchiefhl werden, das Sy E. 2. mit Gewallt abtreiben und vers 
hindern foll, damit fy nit in Frankreich Fummen. Do nun dem alfo, wirbet 
wol zu bevenfhen fein ob und wie daffelb ze thun fey oder nit. Dann folle 
ain Sauffen Kriegsvoldh zufammen khomen und von E. L. nit wellen fortt ge: 
laffen werden, Sy daſſelb Kriegsvoldh nit allein Ir zue feinde machen, fonnder 
Urfach geben, das ſich alsdann annder mer zue Inen finden, die Niderlannd 
mit Höresfrafft vheindtlich angreifen, und ain groffen Lermen im Reich er⸗ 
weckhen wurden.” 


10) Als Alba (3. 1573) feinen Obriften Karl Fugger, Herrn zu Kirchberg und 


Weiſſenhorn, nach Baiern entſandte um dort ein Regiment „Hochteutſcher Knecht“ 
anzuwerben, und es demſelben ſehr ſchwer fiel die dazu erforderlichen Geldmittel 
auhubringen, half ihm Herzog Albrecht (laut Schreiben deſſelben v. 6 Juli 
1573) mit einem Darlehn von 8000 Gulden aus. Es war nicht zu ermitteln, 
ob dem Wittelsbacher diefe Summe je zurüderftattet worden. Aus dem vorhan⸗ 
denen Schriftenwechfel deffelben mit Albas Nachfulgern geht nur fo viel hervor, 
daß er deren Heimzahlung wiederholt und dringend begehrte, die auch, zumal 
von Requefeng, zugefichert, aber unter allerlei Borwänden immer hinausgefchuben 
wurde (Schreiben Albrecht V v. 28 Juli und %0 Aug. 1575). 


11) Diefes libenswürdigften aller Habsburger, wie ihn Hormayr nennt, edles Ge⸗ 


müth offenbarte fi) zumal in feinen Bemühungen das Loos der bejammernss 
werthen Niederländer zu mildern, in der Beharrlichfeit, mit der er fih als Bes 
fehirmer und Vermittler zwifchen die Schlachtopfer und ihre Mürger zu, ftellen 
fuchte, ein Beftreben, um fv größerer Anerfennung werth, da Marimilian UI 
befunntlich eben damals Iehntichft wünfchte feine Tochter Anna mit dem vers 
wittweten Könige Philipp II vermählt zu fehen, mithin große Urfache Hatte auf 


dieſen jedmögliche Rückſicht zu nehmen, was fein Ohr jedoch gegen die Stimme 


der Gerechtigkeit und Menfchlichfeit nicht verfchließen Eonnte. Das Staatsarchiv 

u Brüffel verwahrt unter andern auch den Briefwechfel Marimilians II mit 
Alba, aus welchem einige Mittheilungen unferen freundlichen Zefern um ſo wills 
kommer fein werden, da fie, wie für die Charafteriftif jenes edlen Fürften, fo 
auch in anderer Hinficht nicht ohne Bedeutung fein dürften. 

In einem Schreiben v. 7 Aug. 1568 benachrichtigt Marimilian Herzug Alba 
feinen „liben Ohaim”, er habe die von dem ſpaniſchen Gefandten an feinem 
Hofe, von Ehantuney (er. war ein Niederländer von Geburt und perfünlicher 
Feind Wilhelms von Oranien) „fo vleiffig gefuchte unnd ganntz embilglich sol- 
lieitirte geſtrackhte Achterclerung” des Prinzen von Oranien, der Grafen Ludwig 
von Naffau, Jobſt von Schaumburg und von Emdem bisher noch verſchoben, 
einmal um bie ohnehin fchon große Erbitterung der Gemüther in Deutfchland 
nicht noch zu fleigern, dann aud) um „ber Relation von yezigen ber vier Churfürften 
am Rhein gen Bacharach angeftellten Perſonlichen Berfamblungstage zu er⸗ 
wartten und zu vernemen, was bafelbs von Iren der Churfürften Liebden auf 
unnßere, durch unfere dahin abgeordnete Kay. Commissarien gethanen Bericht, 
Enntſchuldigung, und ervordert Guetbedunnden fur Antwortt und Bedennckhen 
ervolgen wolle.” Der Ankunft diefer fehe er täglich enigegen, und werde bann 
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‚vieler Wärme annahm, günftigere Gefinnungen für Spaniens Sache 
einzuflößen. Der wichtigfte Dienft, welchen er König Philipp IT zu 


— — — 


derſelben gemäß verfahren. „Mitlerweil aber wöllen wir nit underlaſſen, ben 
Sechs Churfürften Deiner Lieb Grelärung (Nemblich das vorgenants — unnfers 
liben Bettern, Schwagern und Brueders beifamen habende und Deiner Lieb be- 
volhene Macht nit dahin gemaint, Ire Liebden oder anndere Furſten unnd 
Stende des Reichs darmit zu offendiren und zubelaidigen) zu zefchreiben, unnd 
fulhe Enntfdyuldigung mit allem gutten Troſt unnd Hoffnung zu fterdhen; auch 
was fonften zu Seiner, des Khunigs zu Hifpanien Lieb beitem Glimpf und 
Fuegen darbey weitter befürdert werden mag, inn bemfelben aud) nichts fparen, 
fintemal wir darfur achten, daß bifes bey jezigen forglichen böfen Ginbildungen, 
auch mercklich grofien, eingewurzelten Berpitterungen nit wenig von Notten.” 
Marimilian fordert darum den Herzog fchließlid; dringend auf durch zu bewei- 
fende Milde nad) dem fo eben errungenen wichtigen Siege (bei Semmingen 
21 Juli 1568) die Gemüther, und namentlic) die der Fürſten und Stände des 
Reiches, zu befchwichtigen, und jedenfalls Alles zu meiden, wodurch die allge- 
meine Erbitterung in Deutfchland vermehrt werden könnte. 

Schreiben des Kaiſers an Alba v. 4 Sept. 1568. „Das aber die merdliche 
groffe Verpitierung und Schwierigfait, fo ſich ains und anders halben im Reich 
hin und wider faft gemainiglich eraigett nicht gar zu verachten, fondern deren 
wol warzunemen, und in allen Sachen defto ficherer, behüetfamer und behans 
denlicher zu faren ein Notturfft, deflelben Bedennckens feyen wir noch wie zuvor. 
Unns komen auch noch tägliche in Vertrauen fulche Avisi unnd Bericht befbalben 
ein, das wir zu aller Hannd zeittigen Surgveltigfeit, des Khünigs unnfers 
lieben Better fo wol als unnfer felbft halben, nit geringe Urfach Haben, unnd 
den Grund zu melden, noch heuttigen Tags wünfchen möchten, das bie Wege 
mehrer Milt nnnd Sanfftmüettigfait in dem, daß nunmer bey dem 
Niverlendifchen Wefen überal fürgegangen, wie Wir Dir inn den nedft 
abgeloffenen Jaren bis auf diefe Stundt Jederzeit gar treulid 
und guettherzig gerathen, den hertten und fcherpffen Mittlen 
hetten furgezugen werben können, fo zweiffelte unns gar nit, e8- wurde 
anftat der merchlich eingewurzten Verhaſſung bei Hohen unnd nievern Standts 
Leuthen bin und wider durchs ganntz Reich aus, vil Lieb und zuenaiglicher 
guetter Willen zu mehrlay Nusbarfaiten gepflanzt und beftättigt worden feyn. — 
Mir feyen auch noch wie yedesmals, unnd Deine Lieb von unns Jungftlich ver: 
flanden, der Mainung, das noch heuttigen Tags ſolch Mitte) der Sanfftmuet 
das allernuzlichite, und fürtraglichite fein folle, und Zweiffeln nit wu die Justi- 
cierung der zwaher Grauen (v. Egmont und Hoorn) verpliben, vder duch noch 
lenger eingeftelt wer worden, das es zu denen Kriegdempörungen und Pluet- 
vergieffen fchmwerlich Eumen were. Gleichwol wirdet ſich unfers freuntlichen lieben 
Vettern des Khunigs zu Hifpanien Lieb wol zuentfinnen wiffen, wie dann aud 
Deiner 2. unverporgen, was wir Die Zeit herumb Jederweils mehrgedachts 
Prinzen von Uranien Halb geretten, das Sein, nemblid Sein des Khunigs 
Lieb inn difem Fall fich ſelbſt uberwinden, unnd in Bedenndung, 
das folder Prinz vaft mit allen weltlihen Chur und Surften Heu: 
fern im heiligen Reich wol verfreundt, etwas dissimulret, unnd 
zu Berhüttung ainer foldyer Weitleuffigfait, wie bie jezu vor Augen, den fenff: 
tern und mildfamern Mitteln gegen Ime Stat gegeben hätten. Wo das be: 
fehehen, fo wurde une allen Zweiffel abermals dardurch vil Undwillens für- 
ne abgefchniten, unnd es zu ber Yeßerfcheinenden Weitterung nit kom⸗ 
men fein.” | j 

Sn einer Nachfchrift zu diefem Briefe fümmt ver Kaifer abermals auf die fehr 
bevenfliche, durch die Vorgänge in den Niederlanden, und zumal durch die Hin- 
richtung Egmonts und Hoorns bei Hoch und Nieder erzeugte ungemeine Erbitte: 
rung gegen Alba, feinen Herrn und den fyanifchen Namen im Allgemeinen 
zurüd "und fährt dann fort: „Und wirdet funderlich bey hochen Standts, 
Chur und Fürftlihen, Perfonen vaft fehwierig angezugen, bas des Khünigs 
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| leiſten fich beftrebte » beftand jedoch in der eifrigen Förderung, bie er 
dem Wunfch deſſelben, Mitglied des Landsbergifhen Bundes 
zu werden, angebeihen ließ. 


Lieb die zway Sar herumb inn allen unnd yeden Schreiben, an 
die Chur und Fürften verfertigt, fi allemal im Ende aller Mils 
tigfeit unnd Sanfftmuetigfhait ſo hoch erpotten, dergleichen auch 
uff Seiner Lieb ung merfeltigs befchehen Erpieten, wir Sy bie Chur nnd Fürften 
aines follichen zu mehrmalen ſtatlich vertröftet, und aber nun inn angeregter 
„Süngften obgemelten ſcharpffen Exequution das Widerfpil, alfo Streng und 
‚befftig erfchinen fein, mit Vermeldung, das daher leichtlich zu fchlieffien, was 
Anfehens bey Seiner Lieb die teutfche Nation wäre, funderlich Chur und Fürften. 
Unnd ſchlöcht über das Alles, zu dem Allerbefchwerlichften auch diſer ſchädlich 
Verdacht unfernthalben hinzu, alß wären alle Sachen mit Jüngs 
fer Exequution, und was fonft allenthalben zuvor fürgegangen 
und noch empor feyn, mit unferm Vorwüſſen, Willen und Rath 
gefchehen. Ob nun dem alfo,; das waiß D. 8. felbft am allerbeiten. 
Gleichwol zu follicher Vermuettung unfere erworbene Mandaten an den Pringen 
von Uranien und die Andern nit wenig Urfady gegeben. Es will ung auch 
von Vilen zum Höchften imputiert werden, daß wir unns der Sadjen gegen 
Dr. 8. nit mehrers angenommen, und noch annehmen, zu Fürkomung deß au- 

enfcheinlichen groffen DVerberbenß und Undergangs der Niderlande, als die dem 

eich gutentails aigenthumblicy angehörig, und des Khünigs 8. von unnß und 
dem Reich zu Lehen rüeren.“ 

In einem fpätern Schreiben v. 6 Oft. 1568 äußert Marimilian TI gegen 
Alba, er habe, wie ihm aus früheren Mittheifungen wol noch erinnerlich fein 
werde, auf deffen Begehr, den Prinzen von Dranien und feine Anhänger zu 
ächten, ihre Kriegsrüftungen zu hinterfreiben, ‚bisher darum noch Feine beftimmte 
Antwort ertheilt, weil er für unerläßlich erachtet „vor Allem der Sechs Chur: 
fürften abgeurdneter, und zu Uns gefertigter Legation zuerwarten, und Ire 
Merbung und Handlung zu vernemmen.” Wie nothiwendig diefe Vorſicht und 
Zurückhaltung gewefen, möge der Herzog felbft aus dem entnehmen, was die 
im verfloffenen Monat September am faiferlichen Hofe erfchienenen Gefandten 
der fechs (alfo auch der Fatholifchen) Kur= und vieler anderen Neichsfürften 
ihm vorgeftellt hätten. „Dann wir Deiner Lieb nicht vergen wollen, das die 
berürten Chur und Fürftlichen Für und Anbringen in fich principaliter nichts 
anders begriffen, alß merdliche und zum Tail hefftige Berlagung, und Annzie= 
hung gemainer Reichsgefährlichait, auß der von Deiner Lieb die Jar herumb 
bey Dero Niderlandifchen und Kriegs Wefen gebrauchten eufferften Schoͤrpff her⸗ 
rüerendt, barein nunmer das gemaine Batterlandt teutfcher Nation gerunnen, 
mit vilen ftarfhen unnd ernnftlichen Erinnerung und DVermanungen, was unns 
von Kayſerlichen Ambts wegen bierunder fürzunemen, und fir Ginfehens zu 
thuen geziemen wolte. Dabey dann Infonderhait aufs Höchft und nit mit 
geringer Hiß angezogen worden, welchermaſſen und. Geftalt die 

— Niderland Yin Studh und nit das geringeft der Teutfchen Nas 
tion, dem heyligen Reich incorperiert, und des Beneficij gemainen Landt⸗ 
friedens mitt tailhafftig feyn, und alfo die, fo daſelbſten in nachgeordneten Obrig⸗ 
faiten Herkomen und demfelben gantzen Gubernament fürgefeßt, fehuldig weren 
von unnfers freundtlichen und lieben Better, des Khunigs zu Hifpanien Lieb 
alßo eben deren Lanndt halben, aines Mitglievg am hatligen Reid), der Dis- 
position folliches Religion und Prophan Fridens, mit Beitraffung der Under: 
thanen und in ander Meg zugeleben, und die Justitien folliches huchbeteürten 
Religion und Prophan- $ridens Satzung und Constitution gemeß zu admini- 
striern; wagsgeftalt und in was Fählen aber daffelbe von Anbegynn an Deiner 
Lieb Heraußkonfft und undernommen Gubernaments nicht, fonnder inn mehr 

Den das Widerſpil, vornemblich gegen denen, ſo fich zu der Augfpurgifchen 

Confession befannt, ervolgt, deß ift von Ihn, den ergemelten Chur und Fürft- 
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Im 3.1556 (1 Juni) war zwifchen dem damaligen römifchen Könige 
Ferdinand I, Herzog Albrecht V, Erzbifchof und Domkapitel zu Saburg 


lichen Gefanndten inn Irem gefonndertem Anbringen, nicht une ettwas heff- 
tiger Beweglichait weitläuffig ausgefüert, da beneben aber auch mit hoher Be- 
ſchwerung erregt worden, das die gewaltige Einführung Außlendiſchen Spanifchen 
Kriegsvoldhs inn diefe Ort der Niderlanden, fo als Zugewohnte bes Teutſchen 
NRömifcyen Reiche damit Deengfliget, ain gemain Lanndeverberben angericht, Die 
Commercien inn höchfte Abnemlichait gebracht, und die benachbarten Craiß 
und Stende des Reiche, nit in geringe, —* merckhliche groſſe Gefahr, auch 
wachſenden Schaden, Nachtail und Verminderung Irer Chur und Fürſtlichen, 
aud) anderer Stende Einkommen, und Serlichen Aufhebungen, dahero gefeht, - der 
Alten Teutfchen Libertet (davon bey weiland Kayfer Karlß des Fünfften, unn= 
fers lieben Herrn Batter, Better und Schwehers, Kanferlichen Regierung zu 
Yugfvung Anno 48 und dann volgendts zu Paſſau Anno 52 zu fleiffer Erhalt⸗ 
fung nnd Sanbhebung derfelben fo vil gehandlet worden) flradhs entgegen und 
guioiber were. Mit hochembfigen Bitten und Anlagen, das wir alß regierender 

ömifcher Kayfer, auch Herr und Oberhaubt der gantzen Teutfchen Nation, pro 
Authoritate Caesarea, und von Kayferlichen Ambts wegen bie Abſchaffung 
fulches erfternanten überlejtigen frembden Kriegsvolckhs, auch möglichfte Wider: 
bringung und Restitution alles andern Abfals, mit Ein- und Abftellung ber 
übermeffigen Schoerpff und Execution wüerckhlich verfüegen,; demnach es auch) 
aus den erzelten Verurfachungen berait fo weit fommen, das die entwichenen 
Stende der Niverlande, wider welche Deine Lieb big anhero mit allerhand Vers 
folgung verfaren, zue Berfünlichait nicht gedeyen mögen, fid) nunmer aud mit 
Kriegsverfaffung geiterdt, und alſo zu den Gegenwaaffen gewaltiglich erwachfen, 
dahero merdlicher groffer Unrath und Befchwerlichait benebens der Gefahr ſorg⸗ 
lichen Blutvergiefjens vor Augen. Das wir auch den Dingen dife Maaß finden 
und geben wolten, dardurch zwifchen unfers liben Better, Bruder und Schwa- 
gers, des Khünigs zu Hifpanten Lieb und denfelben Bafallen und Underthanen 
milde Reconciliation und gehorfamer Willen, on verrner Erweiterung zu Weegen 
zu bringen, und zu erlangen. Mit andern noch merern Begern, Grinnerungen 
und ftardhen Anlangen und Bitte dißmals hierbei guergelen unnötfig, aber Doch 
alles dahin gericht, Nicht pas wir mit Poenalischen Processen, Acht-Erclerungen, 
oder andrer Castigation und Beftraffungsmitteln, funder allein durch den Weeg 
Kayferlicher Authoritet, zu Erlangung Mildigfait und Senfftmüetigfait inn die 
Sachen greifen, nnns dareinfchlagen und unns annemen wolten. — Sintemal 
nun D. 2. aus difem Allen verftendiglid zu ermeflen, was wir für Bolg und 
Parition vaft im ganngen Römifchen Reid) Teutjcher Nation, zumal bei 
Geiftlihen und Weltliden Stenden erlangt haben, und waß für 
neue befhwerlidhe Impulation auf uns gefundhen feinwurbe, ba 
wir die zuvor bey unnß gefuchte Rigorositet alfo geftradh gegen dem anges 
melten andern Tail an die Hand genommen, waß aud) des Khünigs L. dardurch 
für Frommen, vder Frucht entfprungen, und ob die berait eingewurzelte Vers 
piterung gegen Seiner lieb yegigen gantzen Niderlandifchen Gubernament Wefen 
dardurch geringert, oder gemehri; ja auch ob wir unns in gemainer Ber: 
haſſung eingeſteckht, was darbucch den Sachen geholffen were; auch wir 
und unfer löblih ganntz Hauß Defterreich, yet und FTönfftiglich für ainen ges 
mainen Unluſt, Abgunft und Widerwillen auf unnß geladen haben würden; fu 
machen wir unns ganntz kainen Zweivel, ed werde unns D. 2. ganntz und gar 
nit unbillidyen, daß wir vor allem der Erelerung des Innhalts ollicher Lega- 
tion erwarten wellen. — Wann es dann gannk und gar nit tunlich weder mit 
Behelff Deiner Lieb noch ainicdyer andern Kriegsmacht zu bifer oder Ihrer Be: 
firaffung bey yeßiger ſo gemainen durchgehenden Pilterkeit und Entzündung der 
Bemüeter Hohes und Niders Standts, und dem merdhlihen groffen Bey: 
fahl fo vaf bey meniglihen auf des andern Tails Seiten er- 
Scheint, zu fchreiten, fo Haben wir, mit Rath der Churfürften auf difen mitlern 
Weeg gedacht, daß von unns on alles Verziehen ain anfehenliche ftatliche Be⸗ 
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und der freien Reichsſtadt Augsburg zu Landsberg in Baiern ein Verein, 
vorläufig auf fieben Jahre gefchloffen, und fpäter nach ähnlichen Zeitmaßen 


! 


ſchickhung zu Deiner Lieb, als dem Generalvelvöbriften und Gubernatorn der 

Niderlande abgefertigt, durch welch D. 2. auf ain unverweißlicye Suspensionem 
armorum, und fridlichen Anftand zu behanblen, Auf das in mitler Zeit ain 
haubtfachliche Reconciliationstractation durch ain andere unfere treffliche Le- 
gation zu des Khünigs 8. felbit für Hannd genommen, und verhuffentlich mit 
Sr. L. Erren und Reputation nit one $rucht. prosequiert, und zuverfichtig 
erlangt werben möchte; wie dann von unns der annder Tail, alß nemblich der 
Prinng von Uranien, gleichßfals und benebens auch beſchickht, und zu aller 
Gebürlihait, wie Deiner Lieb volgendts durch diefelb unnfer Beſchickhung weiter 
zur Notturfft entdeckht werden folle.“ 

Unter'm 27 Okt. 1568 benacyrichtigte der Kaifer den Herzog: „Mas uns D. 
2. bey difem Irrem Currier aigner Handt, beantwortlicdy unferer fürgenommene 
underſchiedlichen Legationen halb zue dem Durchleuchtigiiten Fürſten, Hern 
Philipfen Künigen zu Sifpanien, auch Deiner Lieb und dem von Uranien ytwas 
beweglich zuegefchrieben, und mit ſonderm Vleis begertt, folldye unfere 
Schickhungen alle (alle die, welche des Khönige L. verflainerlich fallen follen) 
einzueftellen, und wo gleich, dieſelben berait außgefertfigt, widerumben zu re- 
vociren, und wendig zue machen, angefehen, das da, Deiner Lieb habenden 
auftrüdlichen Beveld, nach, weder Fridt, Anitand noch anderft Statt finden 
fMündte, das haben wir mit mehrerem gelefen.” Gr eröffnet dem Herzuge, daß 
biefem feinem Begehr darum nicht entſprochen werben Fünne, weil diefe, auf das uns 
geftüme Berlangen der Kur: und Fürften, und im Intereffe des Königs von Spa—⸗ 
nien jelbfl, angeorbneten Gefandtfchaften befchloffen, und „nunmehr fait allenthalben 
dermafien in die würdfliche Fortfazung gericht worden und fommen, das weder 
mit unfer, noch des heilligen Reichs, noch auch Sein, des Khünige Lieb Ehren, 
Reputation, Olimpffen oder Fromben die angeregt gefuechte Verwendung und 
Einftelung nit Statt haben fhan.” Der ſchon im vourftehenden Schreiben dar⸗ 
gelegten Stimmung und Anfinnen der Kur= und anderen Fürften nochmals ges 
denfend, äußert Marimilian weiter: „Und folle D. L. nit zweifflen, da etwa 
die Administration des Khayſerthumbs in einer andern, alle unfern Handen 
ftünde, und man unjernthalben dannocht bifhero nit ain und andern Respect 
gehabt hette, das Hierinnen bis auff difen Tage woll andere Weitleefftigfhniten 

erait im Merck fein würden. Wir haben aber in dem allen den mitlern Weg 
für und genommen, und alles das, fo zue Verfchonung des Khönigs L. vinftlich, 
nach höchſter Müglichait befürrdert; aber der angeregten Schickung halben hatt 
ed fich anderfi gar nit Fhünden oder wellen thun laſſen. Ob wir dan nun bie 
Reputation Eein des Khünigs L. uns nit haben laffen zum Beften in dem bes 
volen und angelegen fein, das wir züe Sr. 2%, unſern leiblichen Brüedern und 
Fürften, Erzherzog Carln, alls einen Regierenden Fürften zue Deiterreich, und 
dan zu Deiner 2. auch einen anfehenlichen Geiftlichen Fürften des Reiche, mit 
noch anderer mer, fonderlich der vorberiften bes Heiligen Reichs Geiftlichen Cur⸗ 
furften, Adiunction, deputiert und abgeferttigett, das ift an Ime felbit lauter 
und offenbar.” Sin wie fern aber diefe Gefandtichaften, welche den Kurfürften 
und Ständen des Reiches bereits notificirt worden und wofür felbige ihm, dem 
Kaifer, auch fchon ihren Dank abgeftattet, dem Könige von Spanien zu einem 
„Berfehimpff oder Verklainerung“ gereichen fünne, vermöge er nicht abzufehen; 
ihre Anordnung fei um fo unerläßlicher gewefen, „ba es jetzo das Anfehen hatt, 
das die Burfurften alle Sechs, fambt dem ubrigem maiſten Thaill 
Gaiſtlicher und Weltliher Fürften, und allfo in Gemain das gange 
Nömifche Reich dieſe jegige Sachen für ain gemain Reichswerck er— 
Ihennen, und mit folldyer berait gemachten Bereinbarung dahin 
ans zuefammen und uber ainflimmen, wo nit bald Fried ge— 
macht, und allen difen Dingen in denen Landen, fo mit der Teuts 
fhen Nation abherkomlich participierten, eine andere und peffere- 
Map gegeben wirdet, das Irer Mainung nach eine allgemeine 
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verlängert worben, zur gegenfeitigen Sicherftellung gegen unrubige Reichs⸗ 
fände, und wol zunächſt gegen den fehdefüchtigen Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg Kulmbach , wie. auch behufs der Niederhaltung ihres 
eigenen, zur Widerfeglichkeit ehr geneigten, Adele. ine ausfchlieglich 
Fatholifche, den Broteftanten feindfelige, Richtung kann diefem Vereine 
um fo weniger beigemeflen werden, da fchon in den nächiten Jahren nach 
feiner Stiftung (1557—58) die proteftantifchen Reichsſtädte Nürnberg, 
Windsheim und Weiffenburg, gleich den Bifchöfen von Bamberg und 
"Würzburg, Mitglieder deffelben wurden. Die oberfte Bundeshauptmann= 
haft ſollte, urfprünglicher Beftimmung gemäß, alljährlich zwifchen Den 
Häufern Habsburg und Witteldbach wechſeln, wurde aber fchon im J. 
1557 Herzog Albrecht V. allein übertragen, der mit diefer Würde Denn 
auch bis zu feinem Tode ohne Unterbrechung befleidet blieb. Jeder Bun— 
deöftand mußte eine Baarfumme von zehntaufend Gulden, unter gemein- 
ſchaftlichem Berfchluffe, bei Augsburg's Magiftrat hinterlegen, fo wie im 
Falle feindlichen Angriffes eines Bundesgliedes ein beftimmtes Eontingent 
. an Mannfchaft zu Pferde und zu Fuß ftellen '?). 


würckliche Zuefammenfebungin allweg von Nöten feyn wölle und 
werde.” — Erzherzog Carl habe bereits vergangenen Samſtag, von Grüß aug, 
feine Reife nach Genua angetreten, und werde ſich von dort nach Spanien einfchif- 
fen. Der an ihn (Alba) felbft abgeordnete Bifchofvon Speyer, dem von dem Erz⸗ 
bifchofe von Mainz, im Namen der fechs Kurfürften, ein Abgefandter beigegeben 
werden würde, werde nächſtens die Reife nach den Niederlanden antreten. 

Zum Scluffe nody die Grwähnung, daß ein nicht unbeveutender Theil des 
Edhriftverfehrs "Marimilians II mit Alda in Verwendungen für fürſtliche und 
aud für Privat-Perſonen jedes Standes befteht, die von dem Letztern Gt: 
was zu erlangen wünfchten oder von ihm beeinträchtigt wurden waren, fich 
darum mit der Bitte fich ihrer anzunehmen, an den Kaifer wandten, und in 
ihm aud) einen bereitwilligen, aber gewöhnlich wenig einflußreichen, Für: 
fpreiher fanden. So hatten 3. DB. bie Bugger zu Augsburg („Hans Jakob 
Fugger [Herzog Albrechts V nachmaliger Kammerpräftdent; vergl, oben €. 402), 
Herr zu Kirchberg und Weiſſenhorn, und deffelbigen Brueder. und Vettern“ fagt- 
Marimilian in feiner diesfälligen an Alba gerichteten „Fürſchrift“ d. d. Schloß 
u Preßburg 4 Okt. 1569) bei dem jingiten Briedensfchluffe zwifchen König 
hip II und Heinrich IL von Frankreich (zu Chateau: Kambrefts am 3 April 
1559) „wolgenannts Khünigs zu Hifpanien Lieb auf Dero Hohes Anlangen 
400,000 Dufaten vorgeſtreckt (zu welchem Behufe? vielleicht "um feine zu et: 
laffenden Truppen abzulohnen?) gegen Schuldverfchreibungen, Die insgefammt 
innerhalb acht Sahre eingelöft werben follten. Als aber ſelbſt nady einem Jahr: 
zehend noch nicht einmal eine theilweife Nüczahlung erfolgt war, troß ber in 
den Niederlanden erhobenen außerordentlichen Steuern .und der dort vorgenum- 
menen zahlreichen Güter : Eonfiscationen, Die Fugger auch von ihren Gläubigern, 
bei welchen fie felbft einen großen Theil diefer Summe aufgenommen hatten, 
nachdrücklich um Heimzahlung angegangen wurden, nahmen fie Marimilians II 
Bermittlung in Anfpruch, der, ihrer Verdienſte um das Haus Oeſtreich einge: 
dent, ihnen diefe gerne gewährte, und Alba erfuchte, die Fugger aus den Ein: 
fünften*der Niederlande und namentlich aus den Erträgniffen der zahlreichen flatt- 
gefundenen Güter = Cinziehungen zu befriedigen. Ob mit Erfolg? war nicht zu - 
ermitteln. | 

13) Stumpf dipl. Beytrag S. IT f. Geöffnete Archive Jahrg. I, Heft VII, S. 8% f. 


! 


Die Abficht, in welcher König Philipp TI als Befiber des burgun⸗ 
difchen Kreifes, der Niederlande, die Aufnahme in diefen Verein deuticher 
Reichsſtände erftrebte, dürfte unſchwer zu errathen fein. Aus den mitgetheilten - 
Bragmenten des Schriftverfehrs Kaifer Marimilians IT mit dem Würger 
Alda willen wir, welch' allgemeine Entrüftung unter den Fürften wie unter 
den Völkern Deutfchlands die in den Niederlanden begangenen Gräuel hers 
vorgerufen, wie die Fatholifchen nicht minder als die protejtantijchen Kur⸗ 
und Reichöfürften den Kaifer zu wirffamer Abwehr derfelben zu vermögen 
fuchten, und deutlich genug die Abficht hatten durchblicken laſſen, nicht 
länger unthätige Zufihauer zu bleiben, falls die erwirkte Faiferliche Ver— 
mittlung fich fruchtlo8 erweifen ſollte. Diefes, den deutſchen Reichsftänden 
zu nicht geringer Ehre gereichende, Benehmen derfelben war Ergebniß 
des erfreulichen Verhältniffes, welches zur Zeit ald Alba, die. Völfers 
geißel, die gräßlichen Megeleien in den Niederlanden anfing, zwiſchen 
den beiden Confeffionen in Deutichland zu walten begonnen hatte. Man 
war der gegenfeitigen Anfeindungen nachgerade müde, und daran gewöhnt - 
worden friedlich neben einander zu leben 15). Diefe Eintracht der An⸗ 
hänger beider Firchlichen Befenntniffe erregte nun in König Philipp II 
ohne Zweifel die-ernfte Beforgniß, Deutfchlands Fürften möchten, nicht 
durch jene Rüdfichten gebunden ‘die feinen Kaifer von nachdrücklicherm 
Einfchreiten, als das durch Vorftelungen und Gefandifchaften war, ab⸗ 
hielten, über die Erfolglofigfeit diefer erbittert, der armen Niederländer 
fich endlich mit vereinter Macht thatfräftig annehmen. Um das zu vers 
hüten, um die ihm fo hinderlihe und darum fehr mißfällige Eintracht 
der deutfchen Fürften zu ftören, wollte er das glüdlich befchwichtigte Miß- 
trauen zwiſchen Katholifen und Proteftanten wieder von Neuem recht leb⸗ 
haft anfachen, und hierdurch die Machthaber in Deutſchland Dergeftalt 
mit ihren eigenen Angelegenheiten befchäftigen, daß fie wie die Mufe fo 
auch die Fähigfeit verlieren mußten ſich in die feinigen zu mifchen, d. h. 
der mißhandelten Niederländer fich nachdrüdlich anzunehmen. Und diefe 
Abficht wäre durch des fBanifchen Monarchen Aufnahme in jenen Lands» 
bergifchen Bund zweifelsohne auch erreicht worden, da der bislang un« 


13) Gin ur hat fich“, berichtete Micheli, der venetianiſche Geſandte am Kaiſerhofe 
J. 1564, „ſo ſehr bequemt den andern zu dulden, daß in den gemiſchten 

—* wenig darauf gegeben wird, ob man mehr proteflantifch oder mehr ka⸗ 
tholiſch iſt. Nicht allein Ortſchaften aber find bergeftalt gemiſcht: die Familien 
find es. Es giebt Haͤuſer, wo die Kinder auf die eine, die Eltern auf die an— 
dere Weife leben. Die Brüder haben verfchiebene Religion. Katholiken 
und Proteſtanten verheirathen ſich unter einander, Niemand 
achtet daranf oder ftößt ſich daran,“ Ranke Zeitfchr. Jahrg. 1832, 
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bedenkliche Zweck deſſelben hierdurch völlig verrüdt, und mittelſt näherer 
offenkundiger Verbindung der angeſehenſten katholiſchen Reichsfürſten mit 
dem erbitterteſten und gefährlichften Gegner der akatholiſchen ihm eine 
durchaus feindfelige Tendenz gegen dieſe aufgedrüdt worden wäre Deffen 
unvermeidliche Folge würde Anordnung energifcher Gegenvorfehrungen *) 


14) In der That erzeugte auch jene Abſicht König Philipps II, fobald fie in Deutſch⸗ 
Iand ruchbar geworben, nicht geringe Aufregung unter den proteflantifchen Fürſten 
und Ständen, die den Landsbergiſchen Bund ſeitdem mit entfchiedenem Miß—⸗ 
trauen betrachteten („als ob dardurch ein Bapstischer oder Pfaffenbundt, 
‘derselb auch fürnemblich den Fürsten vnd Stenden der Augsburgischen 
Confession zu Verdruckung vnd Abbruch derselben Religion prakticirt 
vnd angestellt werde. Landsbergiſcher Bundesabſchied v. 17 Decbr 1569 bei 
Stumpf dipl. Beytrag ©. 133; vergl. noch ebenda. SS. 89. 121), und ſchon 
auf einigen zu Naumburg und Erfurt im Spätfommer und Herbft d. 3. 1569 
veranftalteten Zufammenfünften (vergl. Stumpf ©. 135) fich wegen zu ergrei- 
fender Gegenmaßregeln beriethen. Weber die namentlich zu Erfurt (Oft. 1569) ge- 
pflogenen Verhandlungen ſchrieb Herzog Albrecht unterm 21 Novbr. 1569 an Alba, 
auf den Grund „von einem glaubwirdigen Ort“ bei ihm eingelaufener Meldungen 
Folgendes: „Die Chur und Fürftlichen Gefannbten, fo zu Erbfurt bey einander 
gewefen, follen daſelbs ein Ennalifche Bottfchafft gehört haben, wie die gelautet 
noch. nichts zu erfaren gewefen, und nachdem Sy für gewiß halten, das fich 
Hifpanien, Frannkhreich, Babft und anndere Fre Anhennger wider die Protefti- 
renden verbunden, und beide benennte Khönige befchloffen haben folten, fo bald 
der Khönig zu Frannckhreich feine Rebellen und Feinde inn Sranndhreidy erlegen 
and überwinden wurde, das den negften darauf Pfalkgraf Friderich Churfuͤrſt 
folle übergogen, und Anndere mer fo wider Ire Mt. gewefen, angegriffen werben. 
Auf den Faal Sy fi) follen verglichen haben, fo bald vermerfht wurde, darauff 
Sy dann wellen guette Khundtfchafft legen, das man ſolches wollte fürnemen, 
nach Irem höchften Vermögen zuſamen feßen, und benen fo ſich UÜberfalls zu 
beforgen, Beiftannt zuthun, zueilen, und Alle die fo nicht Ires Thails fein, noch 
in Güette werden woltten, mit Gewallt dahin zu bringen, oder Sy zu verberben, 
damit dem anndern Tail Hülffe zuthun Inen gewerbt und verbotten wurde. — 
Dieweil auch zu ſolchen Dingen Gellt die Böchtte Notturfft, follen Sy ſich ver: 
ainiget haben, das ein yeder Chur und Fürft in feinem Lanndt und bei Benadhs 
barten, wo ein yeber khönne und wiſſe fovil immer müglichen, Gellt aufbringen 
un auf gemainen Uncofiten, wie hoch auch das Interefje fein möge, aufnemen 

vd e “a J 


„Alsdann der Churfürſt zu Sachſen jungſt vergangenen Leipziſchen Marckht 
nicht ein geringe Summa aufnemen laſſen. Vom Hundert Siben Gulden zuge⸗ 
ben. — Desgleichen Hertzog Julius zu Braunſchweig; alſo auch in dem Stifft 
Magdeburg geſchicht. Su ſollen ſich die See und Hanſtet ainer gar groffen 
Summen erbotten haben, do man den armen Chriſten im Niderland damit zu 
Hilff khomen, und Sy von dem Duca de Alba erledigen wölle. — Die 
Gefonndten follen auch zerathfchlagen Haben, wie ein yeder Chur und Fürft 
feine Unnterthanen von frembden Dieuften abhallten möge, und gleich darauff 
Ettliche fo zuvoren nicht beftellt geweien in Warttgellt genomen worden, und 
vermainen durch dife Weeg werde dem Gegenthail Gellt und Reutter abgeftridht, 
und ift alfenthalben in den Septendrivnifchen Ortten das gemain Gefchray, man 
müefite die Gyangelifchen Griften nicht verlaffen, und man khoͤnne In mit guet« 
tem Gewiffen zu Hilf khommen; darauf aud das Voldh von den Canngeln 
geraizt und gehezt wirbt, und fagen, die Babiften haben den Evangeliichen ein 
Bluedtbadt beftellt, darumb man ſich verhüetten ſolle; und fulches wirbt allent: 
halben für gewis geglaubt und gehallten. Darumb audy ettliche Gefanndten von 
Irer Herren wegen gerathen, nicht zu lang im Stegraiff zuligen, fondern in 
Zeiten fich gefaflt zu machen, und den Vorſtraich ainzunemen. Es khoönne doch 
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von Seiten der proteftantifchen Reicheftände, und fomit abermalige Tren⸗ 
nung der Anhänger beider Confeſſionen in zwei feindliche Lager, und 
endlich wol gar ein Glaubenskrieg geweſen ſein. Es kann daher Herzog 


Albrecht V nichts weniger als zur Ehre gereichen, daß er in feiner Ei—⸗ 


genfchaft ald Hauptmann des Landsbergiſchen Bundes die Aufnahme König 
Philipps I in denfelben fo eifrig förderte 7°), trog dem daß er die, auch 
nicht leicht zu verfennende, Wirfung derfelben ahnete. Um ſo ehren 


— · 


letzlich nit annderſt ſein, und wann ſollches angieng ein Pfaffen nach dem ann⸗ 
bern herumb zurugfhen, und es dahin zu richten, domit die Biſtumb hinfürder 
von Welttlichen regirt wurden, mit welchen, wie Ettliche fürgeben, vil guetter 
Armer Fürften khuͤndten verſehen werben. Und hiedurch moͤcht alsdann Frid, 
Ainigkheit, und das lautere Wort Gottes zuerhallten und weitter zu pflanntzen fein.“ 


15) Schreiben Herzog Albrechts V an Alba v. 31 Of. 1569: „EG. L. zway Schreiben 


peben wir empfangen, und bie bewuſte Hanndlung, derwegen ber Würzburgifch 
anngler (Balthafar von Hellu, der im Sept. 1569 an bie brei geiflide Aue 
fürften abgefanndt worden, um fie zum Gintritte in den Landsbergifchen Bund 
einzuladen, welcher denn auch im nächften Jahre erfolgte. Stumpf dipl. Beytr. 
S. XXV) nit lanngit bei E. 2. gewefen betreffend, wellen wir E. L. nit per⸗ 
gen, das wir gleich wol auf die in E. 2. Schreiben benennt Zeit nit alfein 
unfere einigungs verwandte Furſten und Stennde, funnder auch biejhenigen 
befchriben,- mit welchen wir unnfer Ging zu ſterckhen handlen Iaffen haben. 
Umb das wir aber E. L. anftat der Kun. W. ſolchen Tag nit verfhündt, das 
well €. 2. nit dahin verfteen, als wollten wir E. 2. in ſolchem ausfchlieflen, 
oder das Wir E. L. vergefien heiten, fonnder es hat uns ſolches zuvor und ee 
Wir mit den Anndern die Einigung allerding befchloffen haben, zethun etwas 
frue fein bedunnckhen wellen, funnderlich weil wir noch Fhain aigentlich Wiſſen, 
haben, welche Churfurften, Furſten oder Stennd fid) herein begeben werben oder 
nit. So haben E. 8. auch wol zu ermeffen, das diſe Berftenntnus 
nit yederman zum Bellen gefallen möcht, und umb fovil mer Ber- 
dachts machen wurde, wann wir gleich Anfangs E. 2. anftat der Kun. W. 
auch hierzue ervorberten und befchriben. Dann das mocht den Wider 
werttigen Urſach geben, unnferm wolgemainten frieblibenden Vorhaben Ber 
Sterckhung und Erweiterung halben bifer Verein deß mer Hindernus zuerzaigen. 

Aber dahin feinnd wir entfcyluffen gewefen und noch, ſo bald wir auf yeht 
ausgefchribnen Tag mit den anndern Churfurften, Turften und Stennden ver- 

lichen feinnd, das wir gleich ze Stund ann darauf und weil wir noch zue allen 
Eheilen beyjamen fendt, von der Kun. W. Einnemung wegen, mit Ausfuerung 
beweglicher nothwendiger Urſachen, ein Furbringen zu thun, daffelb auch unfers 
Tails dermaflen zu furbern, das wirs wo nit bey allen, yedoch mit den merern 
Votis verhoffennlich erhallten wellen, auf Condition und Maß wie E. 2. das 
zum Tail von ob ernannten, Canngler vernomen, und man fich deſſen mit E. L. 
weiter zu vergleichen haben wurde. Aus denen Urfachen hallten wir auch rats 
fambt Ein, das E. 8. difen Ginigungstag noch der Zeiten nit befuechen Iaffen. 
Aber das möchte dem Hanndl nit unfurtreglidy fein, du E. 2. vor. difem Tag 
die Kay. May. durch der Kun. W. Oratorn an Irer May. Hoff, als aus Bes 
velch Irs Herren des Kunigs anfprechen und erſuechen lieſſen, ungeverlich auf 
nachvulgende Meinung: Weil Ir Kun. W. in Erfahrung khomen were, das fich 
ettlicye frivliebende Churfurften Burften und Stennd des Reiche auf die Consti- 
tutiones bes Lannd und Religionfridens mit einanndern vereinigett heiten, fo 
wer Ir Kun. W. aud) nichh liebers, als das Sy mit denen Lannden, damit 
Sy Irer May. und dem Neidy mit einer ausgetrudhten Maß zuegethan, bey 
foldyen heilfamen Reiche Constitutionen, beren Sy ſich gleichwol nit weniger 
als anndere Stenndbt im Reich. zu erfreuen, auch unbetrüebt bleiben khoͤnnt. 
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werther benahm fich aber Kaifer Marimilian IL, welcher, obwol er damals 
in allem Ucbrigen unter ber, durch das Intereſſe feines Haufes ihm auf- 





- 


Und vermeinte demnach Ir Kun. W. die Mill und Weg zu fuechen, wie Ey in 
ſolche Verein auch Fhommen möchte, Weil aber Ir Kun. W. wol zuermeſſen 
daß es bey den vereinigten Stennden am wenigiften Difficultet haben wurde, 
do Ir Kay. May. folches der Kun. W. zu Freundiſchafft befordern, und ben 
vereinigten Stennden gnebigiit rathen follten, Ir Kun. W. auch einzenemen. 
Demnad) fo bäthe Sy Ir May. Sy wollten bifen Stennden, 'oder duch ung 
zum wenigiften derhalben fchreiben.“ . 

In Beziehung auf diefen Rath des Baierfürften heißt es in der Abfchrift eines 
von Alba an denfelben gerichteten Schreiben (ohne Datum, aber offenbar von 
Ende Nov. oder Anfangs‘ Dechr. 1569): „Berner khondten wir ©. L. nit 
bergen, wie wir dem von Chantoney gefchriben, E. L. rathfamen Gutbebun- 
then nad) bey der Kay. May. die Befurberungfchreiben von wegen diefer Nider- 
landen Miteinverleibung des Landtspergifchen Bundts zu erlangen, und darauff 
diſe Anttwort befhommen, waßmaffen Ir Kay. May. anfenglih diſeß Werckh 
gang guet und billich befunden, aber nah dem Ir Kay. May. daſſelbig mit 
ettlihen Iren gehaimen Rheten in vernere Berathfchlagung gezugen, daß eß 
gang und ghar verworfen und umbgefloflen worden.” — In einem Schreiben 
v. 8 Nov. 1569 erfuchte Alba den Wittelsbacher doch jedenfalls, der Kaifer 
möge die begehrte Beförderung des fraglichen Planes gewähren oder nicht, alle 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel aufbieten, feines Herrn Aufnahme in den Rande: 
bergifchen Bund Durchzufegen, was der Baierfürft unter'm 19 Nov. aud) wies 
derholt zuſagte. . 

Schreiben Albrechts V an Alba v. 18 Dechr. 1569: „E. L. wirdet ſich zuer- 
indern haben, wasmaſſen ung E. L. vor gueter Zeit von wegen ber Kün. Wirbe 
zu Hifpanien fohrifftlichen angebeuttet haben, das Sy zu diſen gefchwinden ges 
verlichen Zeiten und leuffen fur ain Notturfft achteten, damit fich ſonnder— 
lich die Sotholifchen Reichsfurften und Stennde ettwas nechner 
zufamen hiellten, unnder einanndern felbs, zugleihauc mit der 
Kün. W. ain merern und beffern Verſtenndtnus aufrichteten. Nun 
haben wir darauf dem Wirgburgifchen Canngler, weil er one bas in feinen 
algnen Sachen zu ©. 8. und inns Niderlanndt verraifen wellen, Bevelch und 
Credenz geben von derſelben ainen merern Verſtanndt Ires Gemüets, und was 
Sy auf den Fall der Einnemung bey diefer Verayn thun woltten, zuvernem⸗ 
men, und Sy babey in höchftem Vertrauen zu berichten, in was Hanndlung er 
mit den Geifllihen Chur = und etlichen andern genachbarten Fürften, von unfer 
und unferer Mitverainigten Bürften und Stennde wegen ftiende. Daraus dann 
E. 8, vermerdht, das wir zuvor mit difen Gedandhen auch umb- 
ganngen und alberait, yedoch zu Vermeidung allerle Verdachts, 
F vol bey der Augspurgiſchen Confession, alls der altten Catholiſchen 

eligion Verwanndten dergleichen Verſtendtnus anzeſtellen, und damit unſer 
Lanndspergiſche Schirms Verain, alls die zu Handhabung des allgemainen Land 
und Religion Friden furnemblich angeſehen iſt, zu ſterckhen im Werckh weren. 
Wie er dann bey derſelben zu Brüffl geweſen, und uns hernach feiner Berrich- 
tung halber auffürlichen Bericht gethan hat. Nachdem wir aber damals alls⸗ 
baldt bedacht, do wir mit E. 2. biefelb Handlung würcklich und fruchtbarlidh 
furttfegen follten, das wir es mit Bewilligung unjerer Mitverainigten Furften 
und Stende thun, barzue auch der Kay. May. Consens requiriren müefiten, 
fo hat uns fur notwendig angefehen, das E. 8, ſolches felbs an Ir May. ge: 
langen laffen. Wir haben auch darauff ainen Ainigungstag hieher (nad, München) 
auf Nicolai hiperfhinen angeſetzt. — Unnder deſſen kombt uns von Irer May. 
weiters Schreiben, damit Sy uns nit allein berichten, wie Sy E. L. die be: 
gerte Furdernus gewaigert, jonnder Sy begeren, mit Vermeldung groſſer 

evar die ſonnſten daraus enntſteen wurde, ganntz erneſtlich, das 
wir auff ytzigem Ainigungstag davon kain Meldung thun wollten. 
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genöthigten, Bormundfchaft der ſpaniſchen Politik ſtand 16), doch durchaus 
nicht zu bewegen war, der von ihm durchſchaueten argliftigen Abficht König 
Philipps II Vorſchub zu leiften, ihr vielmehr aus Kräften entgegenftrebte, 


‚und feine Zuftimmung zur Aufnahme des fpantfchen Monarchen in den 


Landöbergifchen Bund an die Bedingung knüpfte, daß gleichzeitig auch 


“angefehene proteftantifche Reichsfürſten in denfelben eintreten müßs 


ten 1°). Umſonſt bemühete fi) Herzog Albrecht während eines feinem 
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Darum Tönne er denn, nach reiflicher Erwägung und auch nach dem Dafürs . 
halten anderer, dem Könige von Spanien ergebener Stände, auf den nächften 
Bundestag feinen Antrag ſtellen. Diefer Aufſchub gefchehe jedoch 

„— nit in Meinung foldjes gar einzuftellen, fonnder allein die Sachen bey 
Irer May. und den Stennden etwas beffer zu unnderpauen, zu deme dann nit’ 
unfurtreglidy feyn wurde, du die Kün. W. felbs bey der Kay. May. hirumben 
ain Anlanngen thetten, mit Ablainıng deren Bewegnußen, die in Irer May. 
bem von Schantonej gegebner Anntwort mit lannger Auffürrung angezugen 
feindt. Wie wir dann E. L. hiemit freuntlid erfuechen, dag &y 
die Sachen und ſonnderlich dife Einftellung der Kun. W. ſo glimpf— 
lich und beſcheidennlich zueſchreiben wellen, damit Ir Kün. W 
in dem geneigten Willen, den Sy zu uns und unſern Mitverai— 
nigten Furſten und Stennden tragen, interteniert und erhallten 
werden (dieſe geſperrt gedruckte Stelle iſt im Originale unterſtrichen) und in 
Eonfftig fich fo willig darzue erzaigen, alle Sy ſich bis daher &. L. gank wol 
geneigt erclert haben. Guntziiichen wellen wir auch nit feirn, ſonnder allen 
müglichen Bleis anwenden, vb es mechte auf negflen Ainigungstag feinen würckh⸗ 
lichen Furgang gewinnen.” 


16) Stelle aus einem Berichte des venetianifhen Gefandten Micheli v. 3. 1571 bet 
Ranfe Zeitfchr. Jahrg. 1832. ©. 312: „Gegenwärtig thut man von Seiten 
des geiles nichts, ja man denft nichts, man faßt feinen Plan, fey er groß, 
oder Kein, der nicht den Spaniern mitgetheilt, mit ihnen berathen würde; wie 
fie beflimmen, ja oder nein, fo wird ed ausgeführt.“ 


17) Schreiben Kaifer Maximilians II an Herzug Albreht V d. d. Speyer 10 Novbr. 
1570: „Wann nun unfere zu Prag gehabte Unnderrede und alles was barauff 
“erfolgt, allain zu dem nude gemaint gewefen und noch dahin gerichtet ift, wie 
nemblich im Heyligen Reich zwifchen den Stennden vermittelt gueter Vertreu⸗ 
licheit der vorgeliebt Friden und lang gewünnfchte Rhue gepflannzet und aufge- 
richt wurden. Zu welchem Effectu und Ennde auch die Grweitterung und Bes 
ſterckhung bemelts Lanndtſpergiſchen Bundts, wo diefelbig zugleich mit 
. baiderley Religionsverwandten furnemmen Stennden befhehen 
mögen, fur ganng biennlich und furderfam angefehen, und durch unns, fovif 
an unns gewefen, bis dahero mit allem treuherkigen Vleys befutdert worden. 
Hergegen aber aufier allen Zweivel gefebt, wu angeregte Beſterckhung allein mit 
aines Theills Religionsverwanndten, alls den Catholiſchen, Stennden befchehen, 
ober nur unnberftannden werben fullte, das zu vorigem gannz Fieff eingewurzelltem 
Miptrauen, der annder Thaill nit allain zu merern widerwerttigen Gedann⸗ 
hen, fonnder auch einen Gegenbundt gewislich verurfacht, und 
durch daffelbig furtters nit allein im gannzen Reidy Teutſcher 
Nation ein merdhliche Zerrittung, fonnder auch zwifchen ben yeßi- 
gen und bifhero eintredhtigfhlich Beieinannder verharrten Nini« 
ungsverwanndten ein ſchedliche und gefarlihe Trennung, und 
eslih annders nichts ervolgen, dann das zwifchen wisen 
Spallttungen und Trennung der Öemüeter und zwayerlay Bündts 
nus, in deme ein Seder auf feines Thaills Beftes dennckhen, und 
feine Bart und Mainung wider ben anndern zu flerdhen under 
feen wurde, unfer Kayferliche Reputation und Autoritet in eufferfie 
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kaiſerlichen Schwager im Febr. d. J. 1570 zu Prag abgeſtatteten Be⸗ 
ſuches durch ſeinen, allerdings auch vielvermögenden, perſönlichen Einfluß 
auf denſelben, fo wie durch ſpätere ſchriftliche Vorſtellungen ?°) deſſen 
Bedenklichkeiten zu beſeitigen; Maximilian II wankte nicht in dem einmal 
ausgefprochenen Entjchluffe. Eben fo erfolglos blieben des Baierfürften, 
durch des Kaifers fo entfchieven ausgeſprochene Willendmeinung fo wie 
auch durch die Wünfche der meiften Bundeöglieder felbft 2%) veranlaßte, 
Berfuche, die Kurfürften von Sachſen, Brandenburg und der Pfalz, fo 
wie noch einige andere proteftantifche Reichsftände zum intritte in jenen 
Landöbergifchen Verein zu bewegen. Albrecht V hoffte durch diefe Schritte 
feinen Schwager zu überreden, daß durchaus Feine feindfelige confeffionelle 
Tendenz Die eigentliche Triebfeder der von ihm fo angelegentlich betrie- 
benen Aufnahme König Philipps II in den fraglichen Bund ſei. Aus 
Anlaß ded gegen diefen unter den proteftantifchen Yürften fchon eingerif- 
fenen Mißtrauend führten die mit denfelben gepflogenen Verhandlungen 
jedoch- zu gar Feinem Refultate 20). Es muß zur Ehre der Fatholifchen 
Fürſten Deutfchlands Hier noch hervorgehoben werden, daß auch einige 
der angefehenften derfelben fi, nad) dem Vorgange des Kaiferd und aus 
gleihen Motiven, gegen jene Zulaffung des fpanifhen Monarchen er- 
Flärten 2), wie das namentlich ſchon bei der erften Anregung berfelben 
(3. 1569) von dem Bifchofe Friedrich von Würzburg 2°), und am ents 
fehledenften von dem Erzherzoge Ferdinand von Deftreih-Tirol und 
dem Erzbifchofe. Daniel von Mainz geſchah. Letzterer drohete fogar, 
ald Herzog Albrecht V, troß dem feitherigen Behlfchlagen feiner Ber- 
fuche die Aufnahme König Philippe II in jenen Bund durchzuſetzen, 
fort und fort fi zu dem Behufe abmühete, aus demfelben zu ſcheiden, 
wenn man von dieſem Projekte nicht ablaffen würde 22). Jene forts 


Berfhlinerung und auch gannz forgfhlidhe Gefar gefegt werben 
müeffte, Sp Ehönden wir nachmals Fhainer anndern Mainung fein, dann wir 
zuvor gewefen.“ 

18) Namentlich in feiner Replik auf das vorftehende Schreiben des Kaiſers, d. d. 
28 Nov. 1570, welche er, gleich dem Leptern, Alba unterm 8 Decbr. d. J. 
abjchriftlich übermittelte. _ 

19) Stumpf dipl. Beytr. SS. 95. 120 f. 

20) Stumpf a. a. DO. XXVIII, XXXV f. 

31) Schreiben Herzug Alprechts V an Alba v. 8 Dechr. 1570: „Da auch etliche 
auß den furnembften (katholiſchen) Stennden foldyes zum Hochſten biffleultieren 
und wiberraten ...... Das und auch herglicy laidt, das wir. diſe Ding zu 
Irer Kon. W. Gevallen nit vollenden khünden. Dilleicht kombt ainmal beffere 
Zeit, das dasjhenig, fo teßo mit groffer Mhue nit mugen erhalten werden, ſich 
gar lieverlich und leichtlich fehickte.“ 

22) Etumpf a. a O. XXXIII. 
3) Schreiben Herzog Albrechts V an Alba v. 4 Febr. und 14 April 1572, 
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dauernden Beſtrebungen des Wittelsbachers waren Ergebniß des unab⸗ 
laͤſſigen Drängend und Mahnens König Philipps II, der allen Hin- 
dernifien zum Trotze darauf beftand Mitglied des Landöbergifchen Bundes 
zu werden, . und nicht nur Albrecht V unaufbörlich anging, zu dem Bes 
hufe alles Mögliche aufzubieten, fondern auch durch feinen Botfchafter am 
Wiener Hofe, fo wie durch einige Specialbevollmächtigte den Kaifer, den 
Hauptopponenten, umzuftimmen fuchte. Aber eben fo vergeblich wie früher! 
In einem Schreiben an Alba (v. 12 Merz; 1571) äußerte Herzog Al- 
brecht, dem unbegreiflihen Widerftande Marimiliand II müßten ohne Zweifel 
andere Motive als die vorgegebenen (waren dieſe etwa nicht gewichtig 
genug?) zu Grunde liegen; derfelbe ftehe unverfennbar allzu fehr unter dem 
Einfluffe der proteftantifchen Fürften. König Philipp wurde über diefe Er- 
folglofigfeit fo vielfältiger Bemühungen in dem Grade ungehalten, daß 


‚er am Ende felbft den eifrigften Beförberer feiner Wünſche, Herzog Als 


breit V, der Lauheit befchuldigte, und das völlige Sehlichlagen jener 
Unterhandlungen feinem Mangel an Eifer beimaß 2%. Erft nad) Albas 
Entfernung aus den Niederlanden ließ man aud, fpanifcher Seits jenes 
Projekt fallen; wenigftens findet fich in dem, im Brüffeler Staatsardyive 
aufbewahrten, Briefwechfel Herzog Albrechts V 23) mit den Nachfolgern 
des genannten Wütherichs in der Statthalterhaft der Niederlande Feine 
Erwähnung diesfälliiger fernerer Verhandlungen. 

Noch müflen wir, um gegen die hiftorifche Gerechtigkeit uns nicht 
zu verfehlen, des Unftandes hier gedenken, daß Herzog Albrecht V fein 
Anfehen bei König Philipp IT und Alba zu Gunften der unglüdlichen 
Grafen von. Egmont und Hoorn eifrig geltend machte, indem er bei 
jenen Beiden wiederholte und dringende Fürſprache für dieſe Lebteren 
einlegte, jedoch ohne auch nur der Ehre einer einfachen Antwort gewürdigt 
zu werben 20). Auch nahm er ſich nad Egmont's Hinrichtung feiner 


24) Schreiben defielben an venfelben v. 13 Novbr. 1571, 


25) Diefer ftand mit Sohann v. Deftreih, Requefens und Alexander Farneſe über- 
haupt nicht‘ auf fo vertrauetem Buße wie mit Alba; fein Schriftverkehr mit jenen 
ift darum auch weder fo umfangreich noch fo intereffant als der mit diefem. Al: 
brechts V Briefwechfel mit Johann v. Oeſtreich drehet fich größtentheils um 
die, mittelft des fbanifchen Ginfluffes am römifchen und Faiferlichen Hofe durch: 
aufehenbe „Erhebung feines Sohnes Ernſt auf den erzbifchöfiidden Stuhl 
von Köln. 

- 26) Schreiben Herzog Albrechts V an Alba v. 30 Januar 1568: „Wir werden von 
der Hochgebornen Zurftin, unnferer freuntlichen lieben Mhummen, der Grefin 
von Egmondt, ytz abermalen umb Furſchrifft an Eur Lieb angelanngt und 
erfuecht. Wann wir unns dann des Ordens Statuta zimlichermaflen, und das 

. wir, wie andere, bie geburlidy Pflicht darauf gethan, zuerinnderen wiffen, fo 
erfuchen wir Eur Lieb hiemit freuntlih, Sy welle die Sachen bey der Kün. 
Mirde dahin richten helffen, das mit dem verhafften Grauen anderſt nit verfaren 
werde, alls wie es fich nach Gelegenhait der Statuten wol aignet und geburt. 
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bejammernöwerthen Wittwe, — fie war des Pfalzgrafen Johann H von 
Simmern Tochter, alfo aus Wittelsbachiſchem Blute, weghalb fie ſich 
auch Herzog Albrechts V Muhme nannte, obmwol eine nähere Verwandt⸗ 
fhaft nicht vorhanden war —, mit vieler Wärme an, und fuchte ihr 
wenigitens die theilmeife Rückgabe der confidcirten Güter ihres hingemor- 
deten Gatten zu erwirfen 2”). 


Inmaffen wir dann Eur Lieb bievor auch gefhriben, aber bie 
daher Fhain Anntwort empfanngen haben. Daran thun Gur Lieb 
ain loblich guet Werckh und erzaigen unns ein angenems guts Gefallen, deren 
wir hinnwider zu freuntlicher und gutwilliger Dinfterzaigung vorder wollen ges 
neigt feien.” — Schreiben beffelben an benfelben v. 23 April 1568: „Wir 
werden von ber Grauin von Horn wegen abermalen umb Furſchrifft an &. &. 
ebetten. Und ob wir wol hievor der Berhafften halben zue ettlich 
Malen mit Furſchrifften angelangt fo fhönnen wir doch nit unnderlaffen 
folches Hiemit nochmalen ze thun, damit fy Ires langwirrigen Berhaffts nun 
mer wider erlebiget werben, wie unns ban nit zweifelt E. 2. dabey vil Guets 
befürdern Fhönnen. Das’ begern wir umb E. 2. hinwider freundtlich zu beſchulden.“ 


37) In einem Schreiben an Alba v. 25 Juli 1568 befchwerte ſich Herzog Albrecht V 
in ziemlich bitteren Ausbrüden über bie Mißachtung, mit ber jener fo wie ber 
König feine Verwendung für Egmont aufgenommen. Zugleich übermadyte er 
Alba eine Abfchrift des nachftehenden, von Egmonts Wittwe an ihn gerichteten 
Schreiben, welches man nicht ohne Rührung lefen wird, ihn angelegentlichft 
bittend dem billigen Berlangen ber ungludliden Frau in größtmöglidyer Aus⸗ 
dehnung zu entfbrechen. Jenes Schreiben derfelben lautet: 

„Breuntlicher lieber Herr und Better... .. GE zweifelt mir gar nicht, 
Eur Gnaden werden des fondern groffen und unverfehnen Unglückhs genuegfamen 
Bericht haben, welches mir bej etlichen Tagen her, mit meinem geliebten Herrn 
und Gemahl, dem Gott der Herr gnedig well fein, erbärmlicher Weiß begegnet 
und zuegeflannden ifl. Derwegen id) feither befielbigen dermafien fo hart be= 
fhummert und betrücbt bin, das es mir unmüglich ift weder zefchreiben nuch 
aufzufprechen. Ja Sch befinde mich fu gar verirret und troftlos biß in Todt, 
allg ein Frau auff der gangen Wellt fein mag, mit fambt meinen ailff armen 
Khindern, wie dan E. ©. vernunfftlich wol ermefien khan. Diewell Ich nit 
allein gedachtes meines Herrn feeligen feiner Perſon, fonder auch aller feiner 
Güeter, die Gr under dem Khünig von Hifpanien ligen hat, beraubt fein und 
mangeln mueß, und bin auch diefer Zeit an guett Pluetverwandten und Freun⸗ 
den dermaflen ſo gar eniblößt, welche mir und gedachten meinen Khindern, ©. 
G. underthenigen Bettern und Plutverwandten, einen Beyſtand thuen mechten, 
das Ich getrungen würde hochermelte E. ©. gang freuntlich und vleiffig zu 
Bitten, das ſy diefelbigen in difem Fahl welle in gnedigen Bevelch haben, und 
der Kun. Dith. von Irentwegen zuefchreiben, das ſy duch welle gnebigft ver- 
fhaffen, damit unns alle unnfere Haab und Güetter, fo under Irer Mth. Gebiett 
feind, widerumb reftituirrt und eingeantwortt werben. Deßgleichen welle G. ©. 
auch dem Herkogen von Alba unbefchwert zuefchreiben, welcher dann wie ich 
bericht bin, fuviel Anfehen und Macht von Ir Mth. wol hat follicyE zethuen. 

Da nun aber dig je nit Statt haben khündte, welle doch E. ©. fovil bes 
mieht fein, und an hochgebacht Khun. Mth. ein Kürfchrifft geben, damit Ich 
fambt meinen ailff Khindern aufs Bir quleben und unfer 
Undterhalttung paben mögen. In wellchem E. ©. mid) und offtgedachte 
meine Khinder über die hievor unns bewiſnen Guetthaten noch vil mer zu Irem 
Dienuft verpinden würt, 

Datum im Glofter de la Cambre zu Brüffel den 29 Junij Ao 68. 

6 G. Düemulige Muem 
Sabina, Maikgrauin, 
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Berzeihniß der benüßten Handfchriften und 
| Druchwerke. 
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¶ Papier⸗) Saudſchriften d. K. Sof und Staats⸗Bibliothek 
zu München. 





Uod. ‚German. 


No 858. : Betrachtungen eined ungenannten Minis von Tegernfee. 
Handſchrift des XV. Jahrhunderts. in 16, 


Codd. Bavarici. 


No 218—21. Matthaei Raderi. (Jefuit) Historia Bavarica. Gefchr. 
a. 1621 f. 4 Bde (jeder von ca 600 Blättern). Fol. 


No 279. Acta Coneilü Salisburg. a. 1549. Gleichzeitige Handſchr. 
v. 282 Blättern. Bol. 
Dalham gibt von ben Berhanblungen und Befchlüffen dieſer Synode 
nur bürftige Fragmente; das Wichtigfte, die Gravamina bes geift- 
lichen Standes gegen die weltliche Macht, die von ben verfammelten 
Vätern zu deren Abhülfe erlaffenen Verordnungen, fo wie die durch 
legtere zwifchen den beiden Gewalten veranlaßten Verhandlungen hat 
er ganz weggelafien. Diefe Handſchr., die mit feinen Seitenzahlen 
verfehen ift weshalb wir auch ohne deren Angabe eitiren mußten, ent« 
hält das Alles vollftändig. 


No 280. Joh. Bapt. Gaspari Historia Lutheranismi in Archie- 
piscopatu Salisburgensi. Libri Quatuor. 
Gaspari war, als er biefes Werk auf Befehl des Erzbiſchofs Leopold 
Anton Eleutherius v. Firmian verfaßte, deſſen geiftlicher Rath. Das 
Material zu demfelben fchöpfte er größtentgeils aus den falzburg’fchen 
Archiven, und zunächft aus dem erzftiftifchen Gunfiflorial- Archive. Um 
fo größerer Anerkennung ift daher auch die Freimüthigkeit (ein Proͤb⸗ 
hen diefer:f. vben S. 18. Anmerk. 38) werth, die in demſelben vor⸗ 
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waltet, freilich aber auch Urfache warb, daß das ganz bruckferfige, bie 
Gefchichte der Proteflanten im Erzſtifte bis z. 3. 1740 herabführende, 
.  Mamufeript ungebrudt blieb. Der Erzbiſchof, durch baffelbe wenig 
befriedigt, wollte deſſen Beröffentlihung nur dann zugeben, wenn es 
- von der Gongregazione dell’ Indice zu Rom geprüft und gebilligt 
worben. Diefe, wie zu erivarten, verwarf es aber, was Alles aus 
mehreren dem Werfe vorgefebten Schreiben des Berfaflers erhellt. Die 
zu München befindliche Handſchr. nur Copie (das Origiyal wird wol 
von Salzburg nad Wien gekommen fein), flammt aus ber ehemal. 
Kloſterbibliothek zu Oberaltaich, und umfaßt 574 Blätter, von welchen 
ber Appendix Monumentorum, meiftens aus ungebrudien Urkunden 
beftehend, 128 füllt. Ausführliche Nachrichten über Gaspari's Wirk: 
ſamkeit und Schidffale (er ftarb am 17 Sept. 1768 als Brofeffor der 
Reichsgefchichte und der Rechte an der Wiener Hochſchule und nieder⸗ 
oͤſtreich. Reg.⸗Rath) finden fi) in Zaumers neuer Chronik von Salzs 
burg furtgef. v. Gärtner Bd. IV, Vorrede; nur muß die dort geges 
bene Notiz: das hier in Rede ftehende Werk vefjelben fei ungebruckt 
geblieben, weil man gefürchtet die Proteftanten durch befien Veröffent⸗ 
lichung zu erbittern, nach dem Vorſtehenden berichtigt werden; wie 
"Hätte eine derartige Nückficht bei dem fanatifchen Keberfeind Leopold 
Anton obwalten Tünnen? 


No 370—92. Ignaz. Xav. v. Wilhelm Reliquiae Manuseriptae. 


23 Bode. Fol. 

Sammlung von Aktenſtücken, theils Originale, theils Copien, a. d. 
XVI-XVM Jahrhundert, in latein., franzöſ. und deutſcher Sprache. 
Wilhelm war geh. Kabinetsſekretaͤr des Kurfürſten Maximilian Ema⸗ 
nuel. Sein Sohn ſtarb als Kanonikus zu Polling, und hinterließ 
dieſem Kloſter alle Sammlungen und Papiere ſeines Vaters. Von 
dort kamen ſie nach München. 


No 566—71. Caroli Alb. de Vacchiery Regesta Boieco -Diplo- 


matica. 6 Bde. Fol. M 
Vacchiery, Geh. Rath und Hofrathe-Kanzler unter Karl Theodor (er 
ftarb am 12 Nov. 1807; ausführl. Nachrichten über ihn bei Baader 
Lexikon I, 2. 292 f.) Benükte bei der Ausarbeitung biefer, in bar⸗ 
barifcher Sprache abgefaßten, Regeiten das Geh. Archiv zu München, 
wodurch denfelben, welche alle dem Verfaſſer befannt gewordenen ge= 
drudten und ungebrudten Urkunden v. 738—1787 verzeichnen, ‚nicht 
unbebdeutender Werth verliehen wird. Sie famen aus Vacchiery's 
Nachlaß an die Münchner Bibliothek. 


No 1585—86. Collectiones variae. Saec. XV—XVI 2 Bde. Fol. 
Aus der ehemal, Kloſterbibliothek zu Tegernfee ; theils Originale, theils 
Eopien. Nähere Angaben über dieſe Handſchr. bei Aretin Beytrage 
Bd. I, St. 2. S. 658. 
No 1737. Relatio Visitationis in Dioecesi Pataviensi habita a. 1558. 
Originat Vergl. oben ©. 53, Anmerk. 26. 
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No 1738. 


No 1749. 


No 1791. 


— 583 — 


Phil. Wilh. v. Hornick Chronographia Passaviensis, 
1 3b. v. 371 Blättern... Pol. 


Hornick (} 1714) war Geh. Rath des Fürſtbiſchofs von Paffau, und 
- benügte bei ‚ver Ausarbeitung dieſes, bis 3. I. 1712 reichenden, Werkes 


das pafjauifche Archiv. Auch fchrieb er eine, nur bis 1660 reichende, 
Chronica der Bifchöfe von Paſſan (No 1739). 

Driginale und Abfchriften von Aktenſtücken die 
Hocftifter Baffau, Regensburg, das Eollegiats 
ftift zu Straubingen und And. betreffend. Saec. 
XVI—-XVI. 1 Bd. v. 452 Blättern. Fol. 

Acta Synodalia Eccles. Salisburg. et Ratisbon. ab 
a. 1569 ad a. 1573 et alia ad Eccles. Bavar. Saec. 
XVI Spectantia. 1 Bd. v. 99 Blätter. Fol. 


Handfchr. des XVI. Jahrhunderts, aus der weiland paſſauiſchen Huf: 
Bibliothek herſtammend. 


No 1986—91. C. A. de Vacchiery Thesaurus Manuscriptorum 


No 2026. 


J 


No 2173. 


Boicorum. 6 Bde. Fol. 

Sammlung vermifchter Abhandlungen und urfundlicher Extracte. 
Augsburgifcher modus procedendi in Malefiz⸗Sa— 
hen, mit Angabe der v. 1348-1757 peinlich 
Beftraften. 1 Br. v. 121 Bl. Fol. ‚ 
MWahrfcheinlicher Verfaſſer iſt Mathias Lederer Vicar und Lektor zu 
Augsburg. 

Acta Ecclesiastica inter Albertum V et Wilhelmum V 
Bavariae Duc. et Nuncium Apostolicum Felician. Nin- 


- guardum ab a.1578 ad a. 1583. 1 3b. v.704 Bl. Fol. 
Copien, Handfchr. d. XVIII Jahrhunderts aus der Regiftratur des 


ehemaligen geiftlichen Raths. Sie enthält jedoch, was weder auf 
dem Titelblatte nody in dem Hanbfchriften: Kataloge angegeben wird, 
nicht dieſe Verhandlungen zwifchen dem Mündjner Hofe und bem 
päbftlichen Abgeorbneten allein, fondern auch viele Aftenflüde aus bem 
XVU und der erften Hälfte des XVII Jahrhunderts, Kirchenfachen 
betreffend, Briefe der Paͤbſte an den Kurfürſten Mar. Emanuel u. 
bergl. m. 


No 2175. Jos.: Lipowsky Acta Congregationis Monacensis a. 


.No 2176. 


1583. 1 Bd. v. 778 Bl. Bol. ’ 
Acta Congregationis Monacensis a. 1583 cum variis 


Collectionibus. 1 3b. v. 455 3. Kol. 

Handſchr. d. XVIII Jahrhots., nebfl den genannten Verhandlungen 
noch allerlei zwifchen der weltlichen und geiſtlichen Macht in Baiern 
in fpäteren Tagen gewechfelte Streitfchriften, «abgefchloffene Berträge 
und dergl. m. enthaltend. 
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Cudd. Bavarici. 
No 2178. Diversa Gravamina Ducum Bavariae ı cum Ordinar. suis 
in Bavar. Saec. XVI--XVII. 1 Bd. 0. 333 Bl. Fol. 


No-.2181. Johann Georg v. Lori Sammlungen 3. Bateris 

fhen Kirchenrecht. 1 3b. v. 365 Bl. Fol, 
Iſt eine, nach Rubriken chronologiſch geordnete und mit umfafjender 
Benützung ber Münchner Archive ausgearbeitete, Zufemmenftellung 
einer großen Maſſe urfundlicher Daten über viefen Gegenſtand von 
den älteften bis zu ben Zeiten bes Verfaſſers (+ 1787), eines ber 
edeliten Männer und tüchtigften Gelehrten, die Baiern je erzeugt. 

No 2490, Honoratus Kolb (+ 1670), Abt zu Seon, Ercerpte 
aus den baierifhen Landtagsaftenv. 1556-1656, Ä 
1 Bd. v. 383 Bl. Hol. 
Copie und zwar von einer Hand des XVII Jahrhots. Vergl. oben 
©. 396. Anmerf. 14. | 

No 2536. Manpdatenbud a. d. 3%. 1526-99. 1 BP. v. 856 - 
Bl. Fol. | 
Nach Rubriken gevrbnete, aus der landſchaftlichen Bibliothek herſtam⸗ 
mende, Zuſammenſtellung aller dem Sammler (wahrſcheinlich Franz 
Joſ. v. Klöckl) bekannt gewordenen baieriſchen Landgebote und ſon⸗ 
ſtigen Verordnungen aus den genannten Jahren. 

No 2919. Eisenreich (Jeſuit) Compendium Laureati Passavii, 
120. v. 89 Bl. 4. 

Chronik v. Paffau. Geſchr. 1678. Autogr. - 


— 


Sandichriften d. 8. Neichsarchivs zu Münden. 





Michael Arrodenius Summartfche Beſchreibung,des Bay 
rifhen Archive 2 Bde. Bol. 
Arrodenius war Hofkaplan und Archivar Herzog Wilhelms V, auf deſſen Befehl 
er (3. 1591 u. folg,) die vamals im Baier. Archive vorhandenen Urkunden mit 
gebrängter, öfters auch mit ausführlicher, Inhaltsangabe verzeichnete. Da viele, 
und mitunter fehr wichtige (vergl. z. B. oben S. 83. Anmerf. 88), ber= 
felben feitvem abhanden gefummen, fo find: feine Auszüge noch immer ſehr 
werthvoll. 


Joh. Felic. Ad. Haslherger Historia Erclesiae Salieburgensis 4 Bde. 
Geder von ca 1500 Seiten.) Fol. 
Haſlberger's, eines Weliprieſters zu Salzburg, Werk bürfte wol das vollftän- 
digfte über die Gefchichte diefes Erzfliftes fein. In den brei erften Bänden 
führt der Verf. die Gefchichte der Erzbifchöfe bis z. J. 1782 herab; ber vierte 





= 
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Band enthält bie Geſch. des Domkapitels, der Probſteien und anderen geiftlichen 
-Anftalten des Erzſtiftes. Viele noch unedirte Urkunden find aus den falzburgt- 
ſchen Archiven vollfländig. eingerüct, freilich aber auch, fehr überflüftg, alle bei 
Hund, Mepger, Hanflz u. A. ſchon abgedruckten ebenfalls wörtlich aufgenommen 
worden. Die ausgezeichnet fchöne und deutliche Handſchr., die auch eine Menge 
aͤnßerſt forgfältig illuminirter Wappen und fonftiger Abbildungen enthält, ift 
bas von dem Verf. im J. 1799 dem damaligen Kurfürften Mar. Joſeph TV 
zugeſandte, und von biefem bem Reichsarchive überwiefene, Original. 


Drudwerkte, 


Die bei mehrbänbigen Werfen nad) der Jahreszahl befindliche romiſche Ziffer bezeichnet 
bie Anzahl der Bänbe, 





Adlzreitter Boicae Gentis Annales. 
Fol. Monach. 1662. III. 

Heitenfhover kurzgef. Geſchichte d. Her⸗ 
zuge v. Bayern. 8. Regensb. 1767. 

Agricola Historia Provinciae Socie- 
tatis Jesu Germaniae Superioris 
(fortgefeßt v. Flotto und Kropf). Fol. 
Aug. Vind. et Monach. 177 - 34. V. 

Archiv d. hiſtor. Vereins für den Unter: 
mainfreis (fpäter v. Unterfranken). 8. 
Würzb. 1883-41. VI. 

Aretin Beyträge 3. Gefchichte und Lite⸗ 
ratur. 8. Münden 1803—7. IX. 
— — Bayerns auswärtige Verhältniſſe 
feit d. Anfange d. fechszehnten Jahr⸗ 
Hunderts.8. Paflau 1839. I. (bis jebt). 
Arnoldi Hiftorifche Denkwürbigkeiten. 8. 
Leipzig 1817. | 
Aichenberg niebercheinifche Blätter. 8. 

Dortmund 1801. V. 
Baader das gelehrte Baiern. 4. Nürnb. 
und Sulzbach 1804. I. (et unic.) 
— — Lexikon verftorbener baterifcher 
-- Shhrififieller: 8. Augsb. und Leipzig 
1824. 1I. 


Bairifche Lanndtsordnung. Fol. 1558. 


Ingoldtſtat. 
Baluze Miscellanea, inedit. Monu- 
mentis auct. Studio Mansi. Fol. 
Lucc. 1761—64. IV. 


Beiträge 3. Gefch. der. Cultur ber Miffen- 
ſchaften, Künfte und Gewerbe in Sad: 
‘fen. 8. Dresden 1823. 

Benſen Geſch. d. Bauernfriege in Oft: 
franfen. 8. Grlangen 1840, 

Beurkundete Abhandlung über den Beftand 

- ber ältern und neuern Edelmannsfrey⸗ 
heit in Baiern. 4. München 1807. 

Bibra Journal von ı. für Deutfchland, 4. 
Ellrich 178492. IX (Jahrgänge). 

Bobmann Hiftor. = jurift. Abhandlung v. 
dem Befthaupte. 8. Mainz 179. 

Brandis Tirol unter Friedrich v. Oeſter⸗ 
reich. 8. Wien 1823. 

Braun: Gefch. ber Bifchöfe v. Augsb. 8. 
Augsb. 1813—15. IV. 

— — Gef. d. Kollegiums d. Sefniten 
in Augsburg. 8. Münden 1822. 

— — Notitia Histor.-Liter. de Codi- 
cibus Mänuscriptis in Biblioth. Mo- 
nast. ad SS. Udalr. et Afram Au- 
gust. extantibus. 4. Aug. Vindel. 
1791—96. VI. 

Brenner Geſch. des Klofters und: Stiftes 
Waldſaſſen. 8. Nürnb. 1837. " 

Bucher ſaͤmmtliche Werke, herausg. von 
Kleffing. 8. München 1885. VI. 

Buchinger Gefchichte des Yürftenthums . 

Paſſau. 8. Münden 1816-24. II. 

Buchner das öffentliche Gerichtsverfahren, 
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nach alideutſcher vorzuͤgl. altbaterifcher 
Rechtspflege. 8. Erlangen 1825. 
Buchner Geſch. v. Bayern. 8. Regens⸗ 
burg und Muͤnchen 1820—88. VI. 
Bucholtz Geſch. d. Regierung Ferdinand 
bes Grften. 8. Wien 1832—88. IX. 


(Bundichuh) geogr..ftatiftstopogr. Lexikon 


von Franken. 8. Ulm 1799—1804. VI. 

Büttner Franconia. Beiträge z. Geſch., 
Topogr. u. Litteratur v. Franken. 8. 
Ansbach 1813. II. 

Cauz de Cultibus Magicis libri duo. 4. 
Vindob. 1767. 

Chmel d. oͤſtreich. Geſchichtsforſcher. 8. 
Wien 1838 41. II. 

— — Geſch. Kaiſ. Friedrichs IV u. ſ. 

"Sohnes Marximilians I. 8. Hamburg 
1840. I. (bis jekt.) 

— — d. Handfchriften d. k. k. Hofbiblio⸗ 
thek in Wien. 8. Wien 1840—41. II. 

Cleß Verſ. einer kirchl.⸗polit. Landes = 
und Cultur⸗Geſch. v. Würtenberg. 8. 
Tübing. 1806. II. 

‚, Goelestin (Abts) Ratisbona Monastica. 
4. Regensb. 1752. 

Constitutiones et Decreta Dioeces. 
Ratisbon. ab a. 1588. 12. Ingol- 
stad. 1588. 

Cornelio Ecclesia Veneta antiquis 
Monumentis illustrata. 4 Venet. 
1749. XI. 

Dalham Concilia Salisburgensia Pro- 
vincialia et Dioecesana. Fol. Aug. 
Vind. 1788. 

Dalhammer Canonia Rohrensis. Fol. 
Ratisb. 1784. 

Grnewerte Mandata vnnd Landgebutt Her: 
zog Marimilians I (v. Baiern) v. 13 
Merz 1598. Fol. München 1598. 


Falckenſtein Gefch. v. Bayern. Sol, Mün- 


hen und Ingolſtadt 1763. III. 
Fantuzzi Notizie degli Scrittori. Bo- 
lognesi. Fol. Bol. 1781—90. IX. 
Feßmaier Gefch. v. Baiern. 8. Lande: 

hut 1804, 

. Beuerbad, Betracht. üb. d. Deffentlichkeit 
u. Muͤndlichk. d. Bensigigteispfege 8. 

Gieſſ. 1821—25. I... . 


Feuerbach aktenmäßige Darſtellung merk⸗ 
würdiger Verbrechen. 8. Ebend. 1828 
20. I. 

Feyerabend Jahrbücher des Reichsſtiftes 
Dttenbeuren. 8. Ottenb. 1818-16. IV. 

Filz Geſch. d. Benediktinerfliftes Michael⸗ 
beuern. 8. Salzburg 1832. II. 

Fischer Collect. noviss. Scriptor. ac 
Monum.rer. German. 4. Hall. 1781. IV. 

Foppens Bibliotheca Belgica, 4. Bru- 
xell. 1739. II. 

Zörftemann Urkundenbuch zur Geſch. d. 
Reichstages zu Augsb. 8. Halle 1830. IE. 

Freyberg Geſch. d. bayerifchen Lanbftände 
u. ihrer Verhandlungen. 8 Sulzbach 
1828. II. 

— — Samml. hiſtor. Schriften u. Ur⸗ 
funden. 8. Stuttg. 1827 87. V. 
— — Rede über den hiſtor. Gang der 
bayer. Landesgeſetzgebung bis auf die 
Zeiten Maximilians I. 4. Münch. 1834. 

— — pragmat. Geſch. d. bayer. Geſetz⸗ 
gebung u. Staatsverwaltung ſeit ben 
Zeiten Maximilians J. 4. Augsburg u 
Leipzig 1836830. IV. 

Gärtner Salzburgiſche gelehrte Unterhal⸗ 
tungen. 8. Salzb. 1812. IV (Gefte). 

— — Corpus Juris Ecclesiastici Ca- 
tholicorum novioris. 8. Salisburg. 
1797—9. 11. 


- Gemeiner Regensburg. Ehronil. 4. Reg. 


1800-4. IV, 

Geöffneten Archive (die) f. d. Geſch. d. 
Königr. Baiern. 8. Münden 1821 — 
23. IH Bahrgänge). ' 

Gesta.Trevirorum. Edid. Wyttenbach 
et Müller. 4. Aug. Trevir. 1836— 
89. -1II. 

Goͤcking Emigrations⸗Geſch. ber a, d. 
Erzbisth. Salzburg vertriebenen Luthe⸗ 
raner. 4 Frankf. u. Leipz. 1734. 

Goldast Collectio Constitutionum Im- 
perial. Fol. Francof. 1718. IV. 

— — Rerum Alamannicarum Scri- 
ptores. Ed. Senckenberg, Fol. Fref. 
et Lips. 1730, IIL | 


- Greiderer Germania Franciscana. Fol. 


. Oenipont. 1777—81. U. 
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:Gropp. Collect. noviss. Scriptorum et 


Rerum Wirceburgensium. Fol. Fref. 


1741—4. II. 

— — Wirtzburgiſche Chronik deren letz⸗ 
teren Zeiten (1500-1750). Fol. Wirtz⸗ 
burg. 1748—50, II. 


; Guarient Codex Austriacus. Fol.’ 


Wien 1704. 1. 
: Sünthner Geſch. d. litterarifchen Anftalten 
: in Baiern. 8 Minden 1810—15. III. 
Häberlin kleine Schriften a. d. Geſch. u. 
: 8». Staatsredht. 8. Helmfläbt 1775. II. 
ı Mansiz Germania Sacra. Fol. Aug. 
Vind. 1728. II. 

Hartzheim Concilia Germaniae. Fol. 
Col. Agrip. 1759-8. XI. 
(Haſche) Magazin d. fächfifchen Geſch. 8. 

Dress. 1784 - 90. VII. 

Hauber Bibliotheca Magica. 8. Lemgo 
1739. IH. 

Hazzi ftatiftifche Aufſchlüſſe über d. Her⸗ 
zugth. Baiern. 8. Nürnd, 1801—7. IV. 

Heller Reformatiunsgefch. db. Bisth. Bam⸗ 
berg. 8. Bamberg 1825, 

Hellersperg über die Verhältniſſezwiſch. 
Gerichtsbarkeit und Scharwerfen in 
Bayern. 8. Nürnb. 1798. 

Hemmauer hiſtor. Entwurff d. Cloſters 
Ober-Altaich. 4. Straubingen 1731. 

Hiſtoriſche Abhandlungen d. koͤnigl. baier. 


Akademie d. Wiſſenſchaften. 4. Münch. 


1807 23. V. 

Hontheim Historia Trevirensis Diplo- 
maitca et Pragmatica. Fol. Aug. 
Vind. et Herb. 1750. II. 

Hormayr Taſchenbuch f. d. vaterländ. 
Geſch. 8. München 1881—85. V 
Gahrgg.) 

— — die Bayern im Morgenlande. 4. 
Ebend. 1832. 

Horſt Daͤmonomagie, od. Geſch. d. Glau⸗ 
bens an Zauberei u. daͤmoniſche Wun⸗ 
ber. 8. Frankf. 1818. U. 

— — Banber- Bibliothel,. 8. 

: 1831-26, VI. 

Hübner Beichreibung der Haupt= und 
Reſidenzſtadt Salzbutt. 8. Salzburg 
1m, IE - 


Mainz 


Hund Metropolis Salisburgensis. Bd. 
Gewold. Fol. Ratisp. 1719. III: 
Hufchberg Geſch. bes Gefammt⸗ Haufes 

‚ Ortenburg. 8. Sulzbach 1828. 

Jäck Materialien zur Geſch. u. Stafiftit 
Bumbergs. 8 Bamb. 1809, III. 

— — allgem. Geld, Bamberg v. 3 
1007 bis 1811. 8. ben». 1811. 

— — Pantheon d. Litteraten u. Künftler 
Bambergs. 4. Ebend. 1812, 

— — Bambergifche Iahrbüder v. J. 


741 big 1833. 8. Ebend. 18W—83, . 


V (Sefte mit fortlauf. [970] Seiten: 
zahlen). 

Jahresberichte d. hiſtor. Vereins im Re⸗ 
zatfreis. 4. Nürnberg 1881-37. VII 
(Hefte). 

(Scitatt) geichicht- und actenmäßiger Uns 

* terricht v. d. Landgerichte u. d. Grafſch. 
Hirfchberg. Fol. s. 1. 1751 (Baader 
d. gel. B. 556. neunt den Berf.). 

Journal von und für Franken. 8. Nürnb. 
1790-93. VI. 

Khamm Hierarchia 
Aug. 1709. III. 

Khevenhilfer Annales Ferdinandei. Zul, 
Leipz. 1718--26. XII 

Kobolt baierifches Gelehrten Lerifon, mit 
Ergänzungen zu demſ. und Nachträgen 
v. Gandershofer. 8. Sanbeßut 1795 — 
18234, II. 

Koch =» Sternfel ob, Mar. V Grafv. 
Preyſing-Hohenaſchau und über die 
Preyfinger überhaupf. 8, Münch. 1827. 

— — Benträge zur teutfchen Laͤnder-, 
Bölfer-, Sitten und Staatenfunde. 8, 
Paflau u. München 1835>—33. III. 

Kohler Handb. d. deutſchen Privatfürften- 
techtes. 8. Sulzbach 1832. 

Königsdorfer Geſch. d. Kloſters 3. Heil. 
Kreug in Donauwörth. 8. Donau 

. 1819-9. II. 


Augustana. 4. 


Kreittmayr Anmerkungen über ben- Co 


‘dicem Max. Bavar. Civilem. Fol. 
Münden 1758-68, V, 

— — Grundriß d. Allg. deutſch. u. bayr. 
Stantsrechies. 8. Münden u. Leipzig 
1760. 
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Kenner über Land-, Hofmarchs⸗ u. Dorf⸗ 
gerichte in. Baiern. 4. München 1795, 

— — baieriſche Landtags⸗Handlungen v. 
1420 1818. 8, Gbendaſ. 18085. 
XVIII. 

Kropf (f. Agricola). 

Lamberg Eriminal-Berfahren vorzüglich 
bei Hexenprozeſſen im ehemal. Bisth. 
Bamberg waͤhrend d. II. 1624 80. 8. 
Nürnb. (8. a. 1835?) 

Landtag (ber) im Herzogth. Baiern im 
3. 1514. 8, (s. 1) 1804. 

Landtage (die) im Herzogth. Baiern in 

92.39. 1515 u. 1516, 8, (s. 1.) 194. 
Landtag (dev) im Herz. Baiern im 9. 

1542, 8, (s. 1.) 1807. 


— — — — — — — im J. 1843. 8. 

Bd 22er — — im J. 1568. 8. 

len — — im 3. 1605. 8. 

an — — im 3.1002. 8, 
8. 


Die Verhandlungen v. 3. 1608 gab, 
nach Baader (Gel, B. 597), Franz Sof. 
v. Kloͤckl heraus; die übrigen, nach 
Langs (über die baier. Geſchichtslit. 
©. 32) höchſt wahrſcheinlicher Vermu⸗ 
thung, Franz v. Kreuner, Cditor ber 
älteren Landtags⸗Handl. 


Lang Hiſtor. Entwickelung d. Teutſchen 


Steuerverfaſſungen. 8. Berl u. Stett. 
1798, 


— — neuere Geſch. d. Fürftenth. Bai⸗ 


reuth. 8. Götling. u. Nurnb. 1798 
—1811. II. 

— — Adelsbuch des Konigreichs Baiern, 
nebſt Suppl. 8. München u. Ansbach 
1815 - 20. II. 

— — Geſch. d. Jeſuiten in Baiern. 8, 
Nürnb. 1819. 

— — Geſch. d. Bair. Herzogs Ludwig 
des Baͤrtigen zu Ingolſtadt. 8. Shend. 

1821. 


— — Acta Apostolorum. Ein Silfe: 
und Lefebüchlein aus ben Landtags⸗ 
Verhandlungen einer Altern Seit. 24. 
Ebend. 1884. 


Lang über die baterifche Geſchichtslite⸗ 
ratur: Hermes Bd. W. 

Lang u. Blonbeau Hiſtor.⸗Bayeriſche alte 
u. neueftachrichten. 4. Muͤnch. 1751. 

Langenn Morik, Herzog und Churfuͤrſt 
zu Sacdıfen. 8. Leipzig 1841. U. 

Le Plat Monumentorum ad Historiam 
Coneilıi Tridentini potissimum illu- 
strandam spectantium amplissima 
Colleetio. 4. Lovanii 1781—87. VII. 

Lexikon (geogr.⸗ſtatiſt.⸗ topogr.) v. Balern, 
nebſt Zufäße. 8. Ulm 1706 1802. IV. 

Lipowsky Argula v. Grumbach. 4. Münch. 

1801. 

— — Geſch. d. baier. Keiminalrechts. 8. 
Ebend. 1808, 

— — baier. Muſik⸗Lexikon. 8. sent, 
1811. 

— — Bürger » Milidär (ſpaͤter Nazional⸗ 
Garde) Almanach f. d. Königreich 
Baiern. 12. Ebend. 1809-17. IX 
Gahrgg.) 

— — Ürgefchichten von Münden. B. 
Ebend. 1814. II. 

— — Geh. d. Iefuiten in Baiern. 8. 
Ebend. 1816. II. , 

— — Baierns Kirchen und Sitten⸗ 
Polizey unter feinen Herzogen und Chur⸗ 

- fürften, 8. Ebend. 1821. 

— — Materialien zur Prozeßform ber 
Baier. Strafgefeßgebung. 8. Eb. 1324. 

— — Geld. d. Landſtaͤnde v. Pfalz⸗ 
Neuburg. 8. Ebend. 1897. 

—* Geſch. d. Schuliheißenants u. 
d. Stadt Neumarkt. 4. Ebend. 1805. 

Ludewig Geſchicht⸗Schreiber v. d. Bi⸗ 
ſchoffthum Wirkburg. Fol, Frkft. 1718, 

Mannert Geſch. Bayerne. 8. Leipzig 
- 18%. I. 

Maurer Geh. d. altgermaniſchen und 
namentlich altbaieriſchen öffentl. muͤndl. 
Gerichtsverfahrens. 4. Heidelb. 1624. 


Mayer Thesaur. Nov. Juris Ecclesia- 


stici. 4. Bamberg. 1792. IV. 
Mederer Annales Ingolstadiensis Aca- 
demiae. 4. Ingolst. 1782. IV. 
Meichelbeck Historia Frisingensis. 
Fol. August. Vind. 17%. II. 
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Meichelbeck Chronicon Benedicto- 


Buranum. Fol. Bur. 1758. Il. 


Meiners und Spittler Götting: hiſtor. 


Magazin. 8. Hannov. 1787. VII. 

Merfi, Pfaundler u. Röggel Beiträge 
3. Geſch., Statiſtik u. f. w. v. Tirol u. 
Borarlberg. 8. Innsbrud 1835-— 34. 
vm. 

Meufel der Gefchichtforfiher. 8. Halle 
1775-79. VII. - 

Möhfen Geſch. der Wiflenfchaften in ber 
Markt Brandenburg. 4. Berlin und 
Leipz. 1781. 


Mone Anzeiger für Kunde der teutſchen 


Vorzeit. 4. Karlsr. Jahrg. 1839, 

Monumenta Boica. 4. Monach. 1763 
— 1839. XXXI. 

Mofer Mannichfaltigk. Zürich 8. 1706, II. 

Murr Iiiterarifche Nachrichten 3. Geſch. 
d. fugenannten Goldmachens. 8. Leipz. 
1808. 

Nachrichten v. geiftlichen Seminarium zu 
Regensburg. 8. Nürnb. 1808, 

Novissimum Chronicon antiqui Mo- 
nasteri ad S. Petrum Salisburgi. 
Fol. Aug. Vind. et Oenipont. 1772. 

Oberbayer. Archiv f. d. vaterländ. Gefch. 8. 
Münch. 1839-41, II. 

Obernberg Gef. d. Herrfhaft Walde 
in Oberbaiern (in den: neuen hiſtor. 
Abhandlungen d. Baier. Akad. d. Wiſ⸗ 
fenfh. 8. Ebend. 1804. 2er 3b.) 

Dechsle Beiträge 3. Geſch. d. Bauern- 
frieges in ben fchwähifch = fränfifchen 
Grenzlanden. 8. Heilbr. 1830. 

Oefele Rerum Boicarum Scriptores. 
Fol. Aug. Vind. 1763. II. 

Onus Ecclesiae (Berfaffer: Biſchof So: 
hann von Chiemfee. vergl. Haupiſt. I, 
Anmerf. 24). Fol. Landshut. 1524. 

(Panzer, Landſchafts⸗Conſulent) Verſuch 
über den Urſprung und Umfang der 
landſtaͤnd. Rechte in Baiern. 8, (s. 1.) 
1798, 

Paulus Sophronizon, ober Beiträge z. 
neuern Gefch., Gefebgebung u. Sta⸗ 
tiſtik d. Staaten u, Kirchen. 8. Frft. 
u. Heidelb. 1818-81. XIU (Jahrgg.) 


Pfiſter Herzog Chriſtoph z. Würtemberg. 
8. Tübing. 1820. 

— — Geſch. der Verfaſſung bes Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Hauſes und Landes. 8. 
Heilbr. 1838. 

Poſſe über Grundherrſchaft u. Wahlkapi⸗ 
tulationen d. deutſchen Domkapitel. 8. 
Hannov. 1787. 

Potgiesser de Statu Servorum. 4. 
Lemgov. 1736. 

Pütter hiſtor. Entwicklung ber heutigen 
Staatsverfaffung d. bentfchen Reiche. 
8. Götting. 1786. IE 

Ranfe Hiftor=polit. Zeitfchrift. 8. Hamb. 
1832—86. II. 

— — bie römifchen Paͤbſte. 8. Berlin 
1885. IH. 

— — Deutfche Geſch. im Zeitalter ber 
Reformation. 8. Ebend. 18389—41. IN. 

Raumer hiſtor. Taſchenbuch. 12. Oter 
Jahrg. 

— — Briefe a. Paris z. Erläuterung d. 
Geſch. des 16ten u. 17ten Jahrhdts. 8. 
Leipz. 1831. II. 

NRaupach Erlaͤut. Evangel. Oeſterreich. 4. 
Hamb. 1738—44, VI. 


‚Reformation d. Bayrifchen Landrecht v. 


J. 1588. Sol Münden. 

Reiffenberg Histor. Societatis Jesu ad 
Rhenum Inferiorem. Fol. Colon. 
Agripp. 1764. I. (et unic.). 

Reiſach Journal f. Baiern u. d. angräns 
zenden Länder. 8. Pappenh. 1800. H. 

— — u. &inde Archiv f. rheinifche Geſch. 
8. Koblenz; 1831. II. 

Reynitzſch üb. Truhten u. Truhtenfteine, 
Barden u. Bardenlieder u. ſ. w. der 
Teutſchen. 8. Gotha 1802. 

Ried Codex chronol.- diplomaticus . 
Episcopataus Ratisbonensis. 4. Rat. 
1816. II. 

Niederer Nachricht. 3. Kirchen⸗, Gelehrten, 
u. Buͤcher⸗Geſch. 8. Altdorf 1764— 
68, IV. 

Rixner Geſch. d. Studien + kinſtalt z. Am⸗ 
berg. 8. Sulzb. 1832. 


Rommel Philipp der Großmathige. 8 


Gieſſ. 1880, II 
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(Hotknanner) Beyirag 3. Geſch. d. Frone 


od. Scharwerk in Baiern. 8. Frankf. 


(potius Munchen) 1796. UI. 

— — Bemerkungen über Laudemial und 
andere grundherrliche Rechte in Baiern. 
8. Ebend. 1799, 

— —— über d. Schäblichkeit d. Bierzwan⸗ 
ges u. der Nothwirthe in Bayern. 8. 
(s. 1.) 1799. 


Nudhart Gefch. d. Landflände in Bayern, 


8. Heidelb. 1816, IL 
Sammler (der) f. Geſch. u. Statiflil v. 
Tirol. 8. Innsbr. 187—9. V. 
Sammlung v. Hochfürftl = wirzburgifchen 


Landesverordnungen (1546— 1799). Fol. | 


Würzb. 17761800, IL. 

Sarpi Hiftorie d. Tridentinifchen Concilii. 
Herausg. von Rambach. 8. Halle 
1761. VI. 

Schelhorn hiſtor. Nachricht v. Urſprunge, 
Fortgange u. Schickſalen der evangel. 
Religivn in d. Salzburg. Landen, aus 
dem Latein: überf. von Stübner. 8. 
Leipz. 1732, 

= — Amoenitates Historiae Ecele- 
siast. et Literariae. 8. Feft. 1737. II. 

— — Grgöglidgfeiten a. d. Kirchenhis 
ſtorie u. Literatur. 8. Ulm u. Leipz. 
1762. IE. 

— — Sammlung f. d. Geſch. vornehml. 
z. Kirchen⸗ und Gelehrten-Geſch. 8. 
Nörbling. 1779. I. (einziger). 

Schmeller Bayeriſches Wörterbudh. 8. 
Stuttg. u. Tübing. 1827-37, IV, 

Schmid Commentarii ad Jus Muni- 


cipale Bavaricum,. Fol. Monach. 
1695. UI. | 

Schmid Schwähifches Wörterbuch. 8. 
Stuttg. 1831. 


— — u. Pfiſter Deufwärbigfeiten ber 
würtembergifchen und fchwäbifchen Re⸗ 
formativnsgeſchiſche. 8. Tüb. 1817. IL. 

Schneller Concil. Ratisben. Sec. XIV 
celebr. Statuta. 4: Straubing. 1785. 

Schnurrer Grläuterungen der wärtember- 
gifchen Kirchen-, Reformation » und 
Gelehrten: &efch. 8. Tübing. 1798, 

Schottel de singularibus quibusdam 


et antiquis.in Germania Juribus et 
Observatis. 12. Wolffenbüttel 1671. . 

Schreiber Taſchenbuch f. Geſch. u, Alter⸗ 
thume in Süddeutſchland. 12. Freib. 
1830 40. II (Jahrgg.) 

Schroͤckh chriſtliche Kirchengeſch. ſ. d Re⸗ 
formation. 8, Leipzʒ. 1804—12, X. 
Schwager Verſuch einer Gefch. d. Hexen⸗ 

‚procefie. 8. Berl. 1784, 


Semler Verſuch eines fruchtbaren Aus: 


zugs der Kicchengefchichte. 8. Halle 
1773. II. 

(Seyfried) Geſch. d. fländifchen Gerichts: 
barfeit in Baiern. 8. Peſth u. Leipz. 
1791. U. 

— — zur Geſch. Baierifcher Landſchaft 
u. Steuern bearbeitete Urkunben und 
Beilagen. 8. Münch. 1800. 

Siebenfees Materialien zur Nürnberg. 
Geſch. 8. Nürnberg 1792. V. 

Sinnacher Beiträge z. Geſch. d. Kifchöfl. 

. Kirche Säben u. Brixen. 8. Brixen 
1821—35. IX. 

Sleidan de Statu Religionis et Rei- 
publ. Commentarii. Ed. Böhme et 
am Ende. 8. Francof. 1785. III. - 

Socher Historia Provinc. Austriae So- ' 
cietatis Jesu. Fol, Vindob. 1740, IL. 
(et unic.) 

Söltl. Geſch. der Deutfchen. 8. Freib. 
1835, IV. 

Stäudlin und Tzſchirner Archiv für alte 
und neue Kirchengefchichte. 8. Leipz. 
1813—23, V. 

Steiner Synodi: Dioecesis Augusta- 
nae. 4. Mindelhem. 1766. 11. 

— — Acta Selecta Ecclesiae Au- 
gustanae. 4. Aug, Vind. 17885. 

Stetten Geſchichte d. Reichsſtadt Augs- - 
purg. 4. Frankfurt u, Leipzig 1743 
58. IL 

Strobel Mifcellaneen litterarifchen Ins 
halte. 8. Nürnb. 1778. IV. 

— — Beiträge zur Litteratur befonders 
d. ſechszehnten Jahrhunderte. 8. Gbend, 
1784. II. ' 

Stülz Geſch. des regulirten Chorherrn⸗ 
Stifte, St. Florian. 8. Linz 1885. 
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Stumpf Denkwürdigk. d. fraͤnk. Geſch. 8. 
Erf. u. Würzb,. 1802—4. III (Hefte). 

— — diplomat. Beytr. 3. Geſch. d. lands⸗ 
berg. Bundes. 8. Bamb. u. Würzb. 1804. 

— — Baierns polit. Gefch. in der Zeit: 
fchrift f. Baiern. Jahrg. 1816 Heft V, 
u. 1817 Heft IV. 

Theiner die Einführung d. erzwungenen 
Ehelvfigfeit bei d. chriftlichen Geiftlichen 
und ihre Folgen. 8, Altenb. 1828. Il. 

Tittmann Gefch. d. deutfchen Strafgefeße. 
8. Leipz. 1832. 

Träger Gefchichte ber Stadt Kellheim. 8. 
Paſſau 18233. 

Ugbhelli Italia Sacra Edit. Coleti. Fol. 
Venet. 1717—22. X. 

Unold Reformationsgefdh. d. Stadt Mem⸗ 
mingen. 8. Memm. 1817. 


Unterricht über das Hofmarksrecht in. 


Baiern, Oberpfalz, Neuburg u. Sulz: 
bady. 8. (s. 1.) 1808. IT (Hefte). 
Ussermann Episcopatus Wirceburgen- 
sis. 4. San-Blas. 1794. 
Beefenmeyer Sammlung v. Auffäßen 3. 
Erläuterung d. Kirchen⸗, Litleratur«, 
Münz- u. Sittengefch., befonders des 
fechszehnten Jahrh. 8. Ulm 1827. 
Veith Bibliotheca Augustana. 8. Aug. 
Vind, 1785—96.XH (Alphabet, voll.) 


Verhandlungen des hiſtor. Vereins f. d. 


Regenkreis (fpäter f. d. Oberpfalz u. 
Regensb.) 8. Regensh. 1831—40. V. 
Wachler Geſch. d. hiſtor. Forſchung und 
Kunſt. 8. Götting. 1812—20, II. 
Wagner Churpfalzbayer. deciſ. Gefeß = Le: 
xikon. 8. Pappenheim 1800. V. 
Welſch Reicherbhofen, Markt⸗ u. Land: 
gericht. 8. Landshut 1802, - 
Meng u. Guth das Ries, wie es war, 
u. wie es ifl. Eine hiftor. =flatift. Zeit: 
ſchrift. 8. Noͤrdl. 1885— 41. 1X (Hefte). 
Merner d. Dom v. Mainz u. feine Denk⸗ 
mäler. 8 Mainz 1827—86. IH. 


Weſtenrieder Beyträge z. vaterlänbifchen 


Hiſtorie, Geographie, Statiftit und 


Landwirthfchaft, 8 Münden 1788— 


1817. X, 


Weſtenrieder hiſtor. Calender. 13. Ebend. 
1787 1816. XXIII. 

— — Betrachtungen üb. d. XVI Band 
.Monum. boic. 4. Ebend. 1795. 

— — Beirat. über d. XVII Band 
Monum. boic. 4. &bend. 1808. - 
— — Gef. d. baier. Afademie d. Wiſ⸗ 

ſchaften. 8. Ebend. 1807. II. 

— — Glossarium. Fol. Monach. 1816. 
I (et unic.). 

Will u. Nopitfh Nürnb. Gelehrt. - kericon. 
4. Nürnb. u. Alto, 1755—1808, VII. 

Winter Geſch. d. baieriſchen Wiebertäu« 
fer, 8. München 1809, 

— — Geſch. d. Schickſale d. evangel. 
Lehre in und durch Baiern in d, erſten 
Hälfte d. 16ten Jahrh. 8. Eb. 1800. II. 

Wirſchinger Darſtellung der Entſtehung, 
Ausbild. u. d. jetzigen rechtl. Zuſtandes 
d. Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit in Bay⸗ 
ern. 8. Ebend. 1837. 

Wirz Helvetiſche Kirchengeſch. 8. Zürich 
1808 - 19. V. 


Wolf Lectionum memorabilium et re- 


conditarum Centenari XVI. Fol. 
Lauingae 1600. 11. 

Wolf Geſch. Marimilians I u. feiner 
Zeit. 8 Münd. 1807—11. IV. 

Zapf Chriftoph v. Stadion, Bifchof von 
Augsburg. 8. Zürich 1799. 

Zauner Auszug d. wichtigften Salzburg. 

Landesgefeße. 8. Salzb. 178590, II. 

— — Corpus Juris Publici Salisbur- 
gensis. 8. Ebend. 1792. 

— — Chronik von Salzburg. VI. und 
neue Chronik fortgef. v. Gärtner IV. 
8. Ebend. 1797—18%. zuf. X. 

Zeitfchrift f. Baiern u. d. angränz. Länder. 
8. Munch. 1816-17. XXIV (Hefte). 

Bierngibl Geſch. d. Prodfley Hainſpach. 
8. Ebend. 1802, 

Zimmermann Chur = Bayerifcher Geiflicher 
Ealender. 8. Ebend. 1754. V. 

Zöpfl d. alte Bamberger Recht. 8. Hei⸗ 
delb. 1839, 

Zſchokke Baier. Geſch. 8. Aarau 1818— 
18. IV, 


— 


S. 12 3. 2v. u. l. feinen Gebietern fl feinem Gebieter. 
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KERFRERSPRRRRE 


I. 
I. 


Drudfehler. 


— — 


Anm. 66 fi. Anm. 65. 
©emeinde fl. Geimeinbe. 


l. nach: Hauptſt. FE ©. 159 f. 


I 
l 
l. 
I. 
L 
I 


+ 


I 
I 
I 
l. 
I. 
L. 
l 
l. 
l. 


. nach: Haupiſt. II, ©. 161. 
. Baviera ft. Bariera. 


nad: Haupifl. VII, ©. 480. 
nad: Hauptſtücke ©. 458 f. 
das ſt. daß. 

hane ft. haud. 


. Männern fl. Männen. 
. nach: Hauptft. IV, Anm. 100, 


Anmert. 133 fl. 140. 


nad: Hauptſt. IV, ©. 229. 


nad: Hauptſt. V, ©. 318 f. 


. wäre fl. fei. 


nad: Hauptftüde ©. 858, 
Anmerk. 121, ſt. 1%. 




















